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Des Württembergifchen Prälaten 


Miedrich Chriftoph Oetinger 
Bibliſches Wörterbuch. 


Neu herausgegeben 


und mit den nothiwendigen Erläuterungen, ſowie mit einem 
Regifter über die wichtigften Materien verfehen 


von 


Dr. Julius Samberger. 7 





Mit einem Vorwort 
von 


Dr. Gotthilf Seinrich v. Schubert, 


Stuttgart, 1849. 
Verlag von J. F. Steinkopf. 


Ilevra donsu@ders’ 76 naAov nardxere. 


1 Thess. 5, 21. 


Vorwort. 


— — — 


Es fine mir ſchwer, dem Wunſche der Freunde zu genügen und 
mich, fo wie ein Zwerg zu der großen Pyramide bei Ghizeh, als 
Vorredner zu dem Werke des großen württembergifchen Prälaten 
hinzuftelen. Detinger, in al’ feiner fehmucklofen Natürlichkeit if 
eine Majeftät, der ich mich niemals ohne ein tiefes Gefühl von 
Ehrfurcht zu nahen vermochte; dem Geheimniß feiner Hohen Gedanken 
bin ih mit reger Theilnahme nachgegangen, wie der Stimme eines 
Nufenden im Walde, deren lauten Hall man vernimmt, wenn auch 
nicht immer in all’ ihren einzelnen Worten fie verfteht. 

Detinger hat fih, wie er dieß felber bekennt, feine Logik nicht 
aus den KHörfälen der Hochſchulen geholt, fondern dieſelbe durch 
das Wort Gottes und in ftetem Umgange mit diefem fich bilden 
laffen. Darum redet er nicht wie unfer Einer, fondern in einer 
Sprache, darin die einzelnen Worte angethan find mit der Kraft 
der Thaten. Seine Gedanken, fo wie fle in feinen Schriften daſtehen, 


haben öfters ihren Anfang oder ihr Ende in den Gedanken des 
geoffenbarten Wortes; in dieſem ihrem Zuſammenhange wollen ſie 


verſtanden ſeyn, außer demſelben erſcheinen fie als unvollendete Neder 
theile und Raͤthſel. | 

Die Welt des Sichtbaren und Sefchaffenen, in al’ der Mans 
nigfaltigkeit ihrer Erfcheinungen, hat ihren urbildlichen Anfang in 
einem Reiche des Unfichtbaren und Schaffenden; aus diefem oberen, 
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jenfeitigen Reiche entfpinnen fih die Fäden der Gefchichte unferes 
Geſchlechtes im großen Ganzen, wie im kleinſten Einzelnen. Und 
darin liegt eine goͤttliche Eigenthümlichkeit jenes Geiſtes, der aus 
dem geoffenbarten Worte zu uns redet, daß er die Dinge und 
Thaten der Sichtbarkeit nicht nur in ihrem oft verſchleierten Abbild, 
ſondern zunächſt in ihrem reinen, klaren Urbild als einen Rath und 
Gedanken des Schoͤpfers erfaſſet. Wer ſo, wie Oetinger, ſein ganzes 
Leben hindurch in der Schule jenes Geiſtes gefeffen, der hat ſich 
an eine Weife der urbildlihen Anfchauung der Natur der Dinge 
gewöhnt, welche freilich eine andere ift ald die unferer gewöhnlichen 
vwiffenfchaftlichen Befchreibungen und Zergliederungen. Zugleich aber 
empfängt bei ihm durch jene urbildliche Anfchauung das Wefen der 
Leiblichkeit eine Würde und Weihe, welche ihm die Weisheit unfrer 
Schulen nicht zu geben vermag. Und diefe Weihe ift es, welche 
mit fo erhebender Macht den Inhalt von Detingers Schriften 
durchdringt; deren Hauptaufgabe es war, den wefentlichen Zufammen: 
hang und den gemeinfamen Grundgedanken der finnlih erkennbaren 
Werke und des geoffenbarten Wortes jenes ewig Einen zu erfaffen, 
welcher, Er Selber, das Wefen der fichtbaren Leiblichkeit an fich 
genommen hat. 

Don dem, was mein theurer Freund Dr. Hamberger bei der 
Bearbeitung des bibliſchen Wörterbuches unferes alten, ehrwürdigen 
Prälaten gethan, hätte ich freilich mehr zu fagen, als er felber in 
feiner, die meinige ergänzende Vorrede davon gefagt hat. Detingers 
Segen, der Segen eines kindlich frommen, tiefen Forſchers in den 
Wegen und Dffenbarungen Gottes, ruhet im reihen Maße auf der 
vieljährigen, mühfamen Arbeit meines Freundes. Er hat zu diefem 
Werke Gaben und Erkenntniffe mit fich gebracht, welche, fo fehr 
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ſeine beſcheidene Hand Alles zurückhielt, was nicht unmittelbar 
nothwendig zur Sache zu gehören ſchien, dennoch dem tiefer unters 
richteten Leſer fich bemerkbar machen werden. Er vor Andern war 
es werth, den lange unbeachtet gelegenen Scha& dieſes bedeutungs- 
vollen Detinger'fchen Buches wieder hervorzuheben, damit bderfelbe 
ein Gemeingut Vieler, für feinen Werth erfenntlichen Seelen werde. 
Bei diefer Gelegenheit veiche ich auch meinem lieben verehrten. 
Freunde, Dr. R. Rothe in Heidelberg und mit ihm zugleich dem 
Verfaſſer des trefflichen Werkes: die Iheofophie Detingers, dem 
Dr. Auberlen dankbar. Hrüderlich die Hand, fie Beide fegnend für 
das, was fie zur Förderung unferes gemeinfamen Werkes einer 
Wiedererweckung der Oetinger'ſchen Wirkſamkeit gethan haben. 


Paͤhl im Ammergrunde, am 14. Oft. 
1848. 


Dr. ©. H. v. Schubert. 


Vorrede des Herausgebers. 


— V — 


Durch die Veroͤffentlichung von Oetinger's Selbſtbiographie, 
welche ich im Jahr 1845 in Druck erſcheinen ließ, hoffte ich für 
dieſen bedeutenden, noch viel zu wenig beachteten und gewürdigten 
Theologen ein lebhafteres Intereſſe zu erwecken und hiemit zugleich 
der damals bereits angekündigten neuen Ausgabe ſeines „bibliſchen 
Wörterbuches“ den Weg zu bahnen. In der That erklärten ſich 
auch mehrere theologiſche Zeitſchriften fo günſtig über dieſes Unter: 
nehmen und erfolgten auch von mehreren trefflihen Gelehrten fo 
nachdrücliche Aufforderungen zu deffen wirklicher Ausführung, daß 
der Muth "Hiezu, ungeachtet der mehrfältigen innern und äußern 
Schwierigkeiten, welche derfelben entgegentraten, am Ende nicht 
mangeln konnte. 

Es ift kein Zweifel, daß gar manche befondere Anficht und 
Veberzeugung Detinger’d, gar manche feiner Schiftauslegungen 
u. f. w., welche fchon bei feinen Lebzeiten Anftoß ervegten, aud) 
gegenwärtig, nachdem der theologijche Geſichtskreis fich erweitert und 
zugleich ein größerer Tieffinn fich entwickelt hat, als in der eigent: 
lidy rarionaliftifchen Periode der Fall war, dennoch nicht als wirk- 
lih haltbar betrachtet werden können. Der äußerften Abftraction, 
dem entfchiedenften Spiritualismus feiner Tage gegenüber, welcher 
eine völlige Verflüchtigung der chriftlichen Lehre zur Folge haben 
mußte, fuchte Detinger feine durchaus concrete Anfchauungsweife, 
feine Liebe zur vollen, körperlichen Wefenheit auf alle Weife geltend 
zu machen, verfiel aber eben hiebei, theil in Abficht auf das Feft: 
halten von fchwer zu ermweifenden, ja vielleicht irrigen Weberlieferun: 
gen, theild im Abſicht auf die Erklärung von Bibelftellen, welde 
feiner Richtung irgendwie günftig ſchienen, in das gerade gegenüber 
liegende Extrem. 

So werden denn mande feiner Behauptungen ald problema= 
tifch, einige darunter ald vergängliche Auswüchfe zu betrachten feyn, 
wie ſich dergleichen überall ergeben, wo ein lebendiger, kräftiger Geift 
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einer in der Zeit liegenden verderblichen Richtung ſich entgegenſtellt. 
Der Grund und Boden ſelbſt aber, aus welchem ſie hervorgiengen, 
das eigentliche Weſen des Gedankenſyſtems, aus welchem oder viel⸗ 
mehr welchem zu Liebe ſie ſich als ein zuletzt freilich preis zu geben⸗ 
der Ueberſchuß geſtalteten, wird ſich gewiß noch als echt und beſtand⸗ 
haltend erweiſen. 

Die Entſcheidung dafür oder dawider, die Entſcheidung, wie 
man wohl allgemeiner ſich ausdrücken kann, für die Bibelwahrheit 
nach ihrem eigentlichen, vollen Sinne oder in rationaliſtiſcher Ver⸗ 
flüchtigung, mit allen den praktiſchen Folgen, welche hieran geknüpft 
find, iſt ziemlich nahe in Ausſicht geſtellt. Auf dieſelbe dranget 
einerſeits die große äußerliche Macht hin, mit welcher ſich in unſern 
ſturmbewegten Tagen der Rationalismus geltend zu machen droht, 
wobei ihm nur zu ſehr die ſchon länger vorwaltende Richtung auf 
das ſogenannte praktiſche Leben, auf die Befoͤrderung der Annehm⸗ 
lichkeit des irdiſchen Daſeyns zu Hülfe kommt. Anderſeits treibt 
eben hiezu die neuerdings wiedererwachte Liebe zum göttlichen Worte, 
und das Verlangen nach deſſen tieferem Verſtaͤndniſſe, worauf man 
ſich, nach langer Vernachläſſigung, durch ganz naturgemäße Fortſchritte 
in der Wiſſenſchaft hingewieſen finden muß. 

Schon in der Vorrede zu Oetinger's Selbſtbiographie habe ich 
auf einen Grundbegriff der chriſtlichen Wiſſenſchaft, auf den Begriff 
der wahrhaften Natur, aufmerkſam gemacht, der freilich nur von 
wenigen Theologen in hinreichender Klarheit erfaßt, von noch weni⸗ 
gern feſtgehalten und zum Verſtändniß der bibliſchen Geſchichten 
und Lehren nach deren eigentlichen Kraft und Wahrheit benützt 
wird. Oetinger ſteht in dieſer Beziehung faſt einzig da, und ſchon 
im Hinblick auf dieſen Begriff, der aber bei ihm nicht ein bloßer 
einzelner Gedanke war, ſondern ſein ganzes Weſen erfüllte, erſcheint 
das Unternehmen einer neuen Ausgabe des „bibliſchen Wörterbuches“, 
welche hier dargeboten wird, volllommen gerechtfertigt. 

Jene Einheit und Gefchloffenheit, in welcher allein die chriftliche 
Wahrheit mit Zuverficht behauptet werden kann, läßt fih nur mit- 
telft dieſes Srundbegriffes gewinnen; in jener Kraft und Fülle, 
welche allein dem Gemüthe Befriedigung gibt, ſtellt fie fih nur 
unter diefer Vorausfehung dar. So mancher Theolog, der noch 
ungewiß, wie am Scheideweg fteht, fünnte demnach allerdings durd) 
die geiftigen Anfchauungen und Erfenntniffe, welche Detinger ihm 
an die Hand gibt, eine vollere, Iebendigere Liebe zum Chriftenchum 
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und einen freudigern Muth zu deſſen Anerkennung in ſeiner vollen 
Integrität gewinnen. 

Doch, nicht bloß dem eigentlichen Forſcher auf dem Gebiete 
der chriſtlichen Wiſſenſchaft möchte das „bibliſche Wörterbuch“ das 
höchſte Intereſſe gewähren, auch dem praktiſchen Theologen, der 
weniger Beruf oder Neigung in ſich fühlt, dürfte ſelbes bei feinem . 
großen Reichthum an trefflihen Schrifterflärungen und "wahrhaft 
erbaulihen Schriftanwendungen, an tiefen Lebenserfahrungen, an 
einzelnen überrafchenden Geiftesbligen, welche fich ihm hier darbie- 
ten, zu einem erfreulihen KHandbuche werden. Wer Oetinger's 
Perfünlichkeit aus deffen Selbftbiographie bereits kennen gelernt hat, 
der weiß es ja ohnehin, welche Hoheit des Sinnes und welche in- 
nige Frömmigkeit, welche Natürlichkeit und Ungezwungenheit, welche 
hohe Kraft, welche edle Ruhe und Milde, welche Fälle der Gelehr- 
ſamkeit und Univerfalität der geiftigen Bildung dem Manne eigen war. 

Um aber das „biblifche Wörterbuch” in der einen wie in 
der andern Beziehung vecht nußbar zu machen, war es 
vor Allem nothwendig, daffelbe in der neuen Auflage von der gro: 
fen Menge von Druckfehlern zu reinigen, durch melde die Origi⸗ 
nalausgabe, wahrfcheinlich aus dem Grunde verunftaltet iſt, weil 
Detinger zu der Zeit, da diefelbe erfchien, nichts unter feinem Namen 
drucken laffen durfte und alfo auch keiner Eorrectur oder Revifion 
feiner: Druckſchriften fih unterziehen konnte. 

Es erfchien mir aber ferner unerläßlich, die Ortographie unferes 
Autors der jeßt üblichen mehr anzunähern, ja fogar auch der oft 
in bedeutendem Grade vernachläjfigten Conſtruktion mit fchonender 
Hand zu Hilfe zu kommen. Zum firengften Gefeße machte ich mir's 
hiebei, feinen Sinn in keiner Beziehung zu alteriven; und fo fürchte 
ich denn deffalls von Seite feiner wahren Sreunde, derjenigen nämlich, 
welche nicht an der Schaale feiner Leiftungen haften, fondern auf 
deren Kern gerichtet find, um fo weniger einen Vorwurf, als bei 
diefer Behandlung der Geift ‚des Mannes nur um fo reiner und 
Marer heraustritt. 

Eine weitere wichtige Aufgabe war die Aufhellung der vielen 
einzelnen Duntelheiten des Tertes durch untergefeßte Anmerkungen, *) 


*) Hie und da wurde auch in ben Text felbft eine Eleine Erläuterung 
eingefügt, durch das Zeichen [—] von. Oetingero eigenen Parenthefen (—) 
leicht zu unterfcheiden. 
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zu welchen zum Theil Oetingers eigene ſonſtige Schriften benützt 
wurden, und in denen öfters auch auf die Leiſtungen früherer und 
ſpäterer Forſcher, beſonders Jacob Boͤhm's, hingewieſen ward, in 
deſſen Lehre unſer Autor eine weit größere Uebereinſtimmung mit 
der heil. Schrift anerkennt und nachweist, als diejenigen, welche. 
deſſen Werke weniger ſorgfältig erforſcht haben, vorausſetzen. Man 
wird hoffentlich finden, daß ich in dieſen Anmerkungen mich der 
moͤglichſten Kürze befleißigt, nicht das ohnehin Deutliche beſprochen 
und dafür, wie es bei ähnlichen Arbeiten wohl hie und da vorkommt, 
über das nicht ſo leicht zu Enträthſelnde, als wenn es für ſich Kar 
wäre, fillihweigend hinweggegangen fey. 

Wenn durch die Anmerkungen über das Verftändniß im Eins 
zelnen und Befondern geforgt ward, fo hoffe ich durch eine dem 
Werft vorangeftellte „Einleitung“ den Zugang zur Lehre unferes 
Autors überhaupt und im Ganzen erleichtert zu haben. Befonders 
nothwendig, war hier eine genauere Entwicklung des fchon oben 
berührten fo wichtigen Begriffes der wahrhaften Natur, dann eine 
gedrängte Darlegung der hriftlihen Weltanfchauung Detingers unter 
eben diefem Gefichtspuntte. 

Endlich follte noch durch einen am Schluffe beigefügten Neals 
inder der Lefer in den Stand gefeßt werden, ohne vielen Zeitaufs 
wand die Anfiihten und Weberzeugungen Oetinger's über alle in 
diefem Werke von ihm befprochenen Lehrpuntte Eennen zu lernen, 
Da er bei feiner freien, ungezwungenen Darftellungsweife in vielen 
Artikeln noch von ganz andern Dingen handelt, ald der betreffende 
Titel zu erkennen gibt, ‚fo iſt dieſes Regiſter wohl nicht als eine 
überflüffige Zugabe anzufehen. 

Nachdem meine in der angegebenen Weife eingerichtete Arbeit 
bereit im Drude begriffen war, erjchien ein anderes ebenfalls unfern 
Autor betreffendes Wert meines verehrten Freundes Dr. Auberlen, 
„die Theofophie Detingers nach ihren Grundzügen.“ Ueber dieſes 
fehr verdienftliche Unternehmen habe ich mich in einer eigenen Ans 
zeige ausgefprochen, welche demnächſt in den Studien und Krititen 
von Ullmann und Umbreit an's Licht treten wird. 


München, im Oftober 1848. 
Dr. Julius Hamberger, 
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Gar viele Theologen unſrer Zeit und ſelbſt ſolche, welche ſich für bibel⸗ 
gläubig halten und von Andern dafür angeſehen ſeyn wollen, ſtellen 
geradezu in Abrede, was ehedem in der Regel, doch freilich nur im All⸗ 
gemeinen und ohne eigentliche Klarheit und Beſtimmtheit, zugeſtanden 
worden: daß nämlich in Folge des Sündenfalls nicht nur der Menſch 
ſelbſt, ſondern auch die ihn umgebende Welt in Verfall und Zerrüttung 
gerathen ſei. Sie halten dafür, daß die Natur an ſich noch in dem 
nämlichen Zuſtande ſich befinde, in welchem fe aus den Händen des 
unendlich mächtigen, weiſen und gütigen Schöpfers hervorgegangen fei; 
es entbehre diefelbe auch jebt in Feiner Beziehung der Vollkommenheit, 
deren fie an fich fähig ſey; ihre angeblichen Mängel follen, jener Bors 
ftellungsweife zufolge, nur auf dem unrichtigen Berhältniffe beruhen, in 
welches allerdings der Menſch felbft, d. i. durch feine eigene Schuld, zu 
der an ſich unverletzten Natur fich geftellt habe. 

Draß der NMenſch durch befondere DVerkehrtheit und Sündhaftigkeit 
in eine weit weniger günftige Lage zur Welt fomme, als diefelbe an 
und für fih, des Verfalles der Schöpfung ungeachtet, feyn müßte, läßt 
fih in der That nicht Läugnen. Wie viele Krankheiten und Schmerzen 
zieht er fih nicht durch Unmäßigfeit und andere Lafter zu, wie fehr 
verfehlimmert er nicht feine Umftände durch feinen Mangel an Ergebung 
in den göttlichen Willen, der ihn in gewiffe, zunächft für ihn nothwen- 
bige und dienlihe Verhältniffe eintreten läßt, wie viele Leiden und 
Qualen entfpringen ihm aus feinem Eigenfinn und feiner thörichten 
Begehrlichkeit! Auch Liegt allerdings in der Sünde und der von ders 
felben unabtrennbaren Verwirrung des Geiftes und Gemüthes der natürs 
liche Grund einer weniger reinen Auffaffung der Schönheit, welche die 
Welt noch wirklich in fich fchliept. Je beffer wir wären, je mehr wir 
Gott lieben würden, um fo mehr Gutes würden wir, wie Luther fagt, 
in den Greaturen finden. 
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Doch Tann fich jene yelagianifche Anficht, welcher zufolge die viel 
fahen Mängel und Unvollfommenheiten der Ratur Feine objective Bedeus 
tung haben, fondern mur in der Subjectivität des Menfchen liegen follen, 
bei einer unbefangenen Betrachtung der Natur unmöglich behaupten, ins 
dem und Beweife für eine wirkliche Zerrüttung‘) derfelben überall nur zu 
deutlich begegnen. Wir wollen in diefer Hinficht von der Irrationalität 
in jenen Sphären abfehen, welche unferer nähern Beobachtung entrüdt find, 
von der Srrationalität, welche, neben fo vielfachen Spuren der höchften Weiss 
heit, in der Sternwelt, namentlich in den Berhältniffen gewiffer Planeten, 
wie des Jupiter oder des Saturnus, aud) in den Maffen, die ald Meteorfteine 
öfters in Menge auf unfere Erde herabftürzen u. f. w., ſich Fund gibt. 

Ganz entfchieden aber und zum Theil in furchtbarer Weife wird 
die BZerrüttung der Natur in unferer näheren Umgebung fihtbar. Nur 
im Vorbeigehen verweifen wir deßfalls auf den feindfeligen Gegenfag, 
in welchem die Elemente zu einander ftehen, wodurd oft fo gewaltige 
Berheerungen herbeigeführt werden. Nicht blos in diefen vereinzelten, 
aber nichts weniger als feltenen Erfcheinungen offenbart fih ung eine 
Uebergewalt des Todes in der Welt der Sichtbarkeit, überall macht fi 
in derfelben die Macht der Zerftörung, wenn auch in weniger auffallens 
der Weife, geltend. Nur der Eleinfte Theil der lebenden Weſen ſtirbt 
den natürlichen Alterstod, die bei Weitem größere Zahl gebt auf gewalts 
ſame Weife, durh Mord, zu Grunde, wozu die Naturverhältniffe felbft 
hinleiten, indem eine Klaffe der Wefen fo häufig der andern zur Nahe 
rung dienen muß. Nicht genug aber, daB fo manches Thier fih nur 
dur) den Tod von, unendlich vielen andern erhält und ein fo bevorredhe 
tete8 Leben Myriaden andere in ihrer Beftimmung unterbricht, fo gefchieht 
dieß oft noch auf die graufamfte Weile. So zerftüdeln die infectens 
freffenden Vögel häufig ihre Beute lebendig; Kapen und andere Raubs 
thiere treiben mit ihrem Raube ein furdhtbares Spiel, indem fie an deſſen 
Zodesangft ſich zu erfreuen fcheinen. Die Riefenfchlange zerbricht einem 
großen Thiere Durch ihre Umfchnürung die Knochen und würgt den noch 
lebenden, mit Geifer übergogenen und nun mundrecht gewordenen Körper 
langfam den engen Schlund hinab. Bei Fleineren Schlangen und Raubs 
fiihen kommt die Beute lebendig in den Magen, und wird erft durch 
die Verdauung getödtet u, |. w. 


1) Man vrgl. Profeffor Zuecarinis Abhandlung über Thiergälerel in 
dem von Hoftath Hermann herausgegebenen Kalender auf das Jahr 1843, 
and I. Hamberger, Gott und feine Offenbarungen in Natur und Gefchichte, 
Münden 1839, beſonders S. 168 — 206. 
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Dieſe und ähnliche DVerhältniffe machen es einleuchtend, daß ſich die 
Natur nicht mehr in unverlektem Zuftande befindet. Für das tiefere 
Gemüth, für den genauer eingehenden Forfchergeift bedürfte es jedoch 
nicht einmal folder fchreienden Mißtöne, um zu eben diefem Refultate 
zu gelangen, fondern es möchte hiezu die ganze Beichaffenheit der Welt 
überhaupt, felbft nach ihrer freundlichern und. friedlichern Seite, ſchon 
hinreihen. Das Wort Friedrich Heinrih Jacobi’, über welches 
derfelbe fo vielfach angefochten worden, der Ausfprudh: „Die Natur 
offenbart Gott»,und verbirgt ihn” ift durchaus wahr und wohlbegründet. 
Es ift die Welt der Sichtbarkeit, fo wie wir fie jebt finden, Feine reine, 
fondern nur eine gebrochene, theilweife Offenbarung der göttlichen Herr⸗ 
lichkeit; und während jedes, felbft das geringere Werk, den Geift feines 
Urhebers gleichlam durchfcheinen und uns in denfelben hineinbliden läßt, 
fo müffen wir die irdifche Welt wie einen Borhang anfehen, der ung 
das Antli des Ewigen verhüllt und ung von der näheren Gemeinfchaft 
mit ihm abfcheidet. 

Die Bibel ift e8, welche uns das hierin liegende Räthfel löst, ins 
dem fie und darüber belehrt, dag eine den Abfichten Gottes feindfelige 
Macht in der des Menfchen Herrfchaft unterworfenen Natur durch deſſen 
eigene Schuld Gewalt befommen und auf folhe Weife Verwüſtungen 
im Wert der Schöpfung angerichtet habe. So finden wir denn in feis 
nem der und umgebenden Gefchöpfe eine wahrhafte Darftellung der dens 
felben eingepflanzten göttlichen Ideen, und wie fie hiedurh von dent 
göttlichen Lebenskreiſe ausgefchloffen find, jo müffen fie auch in fich ſelbſt 
geſchieden feyn, in innerer Zwietracht mit fi) felber fliehen. Es waltet 
in ihnen nicht mehr die Fülle des Lebens, deren fie fich eigentlich ers 
freuen follten; der Tod hat in ihnen neben dem Leben Raum gewonnen 
und letzteres eingefchräntt, gehemmt. Daher die den irdifchen Dingen 
eigenthümliche Trägheit, Starrheit, Undurchdringlichkeit und Schwere, 
welche letztere häufig als eine Vollkommenheit angefehen wird, in ber 
That aber doch nur für einen Mangel zu halten if, wie fie fich denn 
4. B. im Organismus gerade beim Zuftande der Krankheit beſonders 
fühlbar macht. Daher auch die Unreinheit, Unlauterfeit und Berworr 
tenheit, an der alle Eörperlichen Wefen mehr oder weniger leiden und 
die und nur nicht in dem Maße erfichtlich wird, in welchem fie ihnen 
wirflih anhaftet, weil wir der anfchauenden Erkenntniß der wahren Voll: 
Tommenheit ermangeln, wie denn 3. B. die Behauptung, daß cd auf 
Erden kein eigentlich veines Licht, Feine eigentlich reine Farbe gebe, wohl 
manchen Widerfpruch ausgeſetzt feyn möchte, 
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Bon jener Einfchränfung des Lebens ift denn auch die Räumlich- 
keit, in welche diefe Welt eingefenkt ift, herzuleiten. Die in ihrer vollen 
Entfaltung gehemmten, von der Gewalt des Todes theilweife beherrfchten 
Krifte widerftreben einander und fchließen fich gegenfeitig aus. So gefchieht 
ed denn, daß ein Glied neben das andere zu ftehen kommt, hiemit aber 
das Ganze in eine Äußere Ausbreitung, in die gemeine irdifhe Raums 
iihfeit fich verliert. Mit diefer ift aber allerdings bei den Gefchöpfen 
einerfeits eine Beengung, Beſchränkung, anderfeits eine Trennung und 
Abfonderung gegeben, welche mit dem Begriffe eincd durchaus freien und 
freudigen, wahre Befriedigung verleihenden Daſeyns nicht zu vereinigen ift. 

Lepteres gilt auch von den Bedingungen der Zeitlichfeit, deren 
Gejeh das Reich der Sichtbarkeit unterworfen if. Was ’der Ewigfeit 
angehören foll, das muß in feiner vollen Wefenheit beſtehen; was aber 
diefer entbehrt, das durchläuft gewifle, auseinander liegende Stufen der 
Entwillung. Weil aber auch diefe Entwidlung nicht eine wahrhaft nors 
male iſt, fondern immer eine gewiffermaßen fchiefe Richtung nimmt, und 
da8 eigentliche Ziel in diefer Ordnung der Dinge gar. nicht erreicht wers 
den kann, indem es über Diefelbe hinausliegt, fo braucht man fih in der 
That gar nicht darüber zu wundern, daß in der Natur der Tod herrfcht. 
Was im Laufe der Zeit auf Erden fi entwidelte, zu einem Gebilde 
von neben einander befindlichen Thetlen fich entfaltete, das wird auch nad 
der Hand wieder in feine Theile zerfeßt und aufgelöst, und zwar, wie wir 
bereits ſahen, fo häufig auf gewaltfame und oft fchauderhafte Weife. 

In der Annahme, daß diefe ganze Einrichtung der Natur urfprüngs 
ih und unmittelbar fo getroffen worden fey, läge der offenbarfte Wider⸗ 
ſpruch: die ewige Allmacht, Weisheit und Liebe kann urfprünglich Tein 
jo unvollkommenes Werk beabfichtigt haben und unmöglich gehindert gewefen 
feyn, eine reinere, beffere Ordnung der Dinge einzufeßen. Die gegens 
wirtige Befchaffenheit der Welt ift alfo nur eine interimiftifche, auf den 
Abfall der intelligenten Gefchöpfe und deren Zurüdführung zum Ewigen 
berechnete, und eingefchloffen von einer ſchoͤnern Vergangenheit und einer die 
hoͤchſte Bollfommenheit in fich fchließenden Zukunft, in welchen beiden Momens 
ten fie Eigenschaften in fich vereinigte und auch wieder vereinigen wird, welche 
ihrer gegenwärtigen Geftalt faft in jeder Hinficht entgegengefebt find. 

In der wahrhaften Natur ift die Macht des Lebens durch Feine 
feindliche Gewalt beeinträchtigt; -e8 kann ſich alfo dafjelbe nah feinem 
ganzen Reichthume ausbreiten. So realifiren fich denn in diefer Natur die 
göttlichen Ideen, welche überall (relativ) die höchfte Vollkommenheit in 
ih fchliegen, völlig und obne Abbruch. Eben darum ift diefelbe Har 
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und Tauter und durchſichtig für die göttliche Herrlichkeit, fo daß deren 
Licht aus ihr in vollem Glanze hervorleuchtet. Die irdifche Starrheit, 
Schwerfälligfeit und todte Maflenhaftigkeit kann bei ihr nicht Statt finden; 
man hat fie fich vielmehr als lauter Leben und Bewegung, als geiftig, 
Doc aber durchaus wefenhaft zu denken. 

Da ein feindlicher Gegenfab und eine innere Scheidung auf feine 

Weiſe bei ihr obwaltet, fo ift fie auch erhaben über die Befchränfungen 
der irdifchen Räumlichkeit und die Gefeße der Zeitlichkeit. Sie ift ewig, 
denn fie ift ganz und vollfommen, und es findet fih in ihr fo wenig 
ein Grund des Verderbens, ald auch an eine zureichende äußere Urſache 
der Zerftörung bier nicht zu denfen if. Ebenjo ift fie hinausgefegt über 
den irdifchen Raum, obwohl nicht alle Räumlichkeit in ihr mangelt. 
Die irdifhe Räumlichkeit beruht auf der Undurchdringlichfeit der mehr 
oder weniger todten Maffe, vermöge deren ein Glied außer dem andern 
gehalten if. In der wahrhaften, durchaus Iebendigen Natur aber geht 
eines in das andere ein, weiß eines in dem andern zu leben, durchdringt 
eined das andere. So iſt denn eines des andern Raum: das niedere 
wohnt dem höheren inne und läßt fi von diefem umfchließen. 

Der hier gegebene Begriff von der wahrhaften Natur ift für die 
Philofophie wie für die Theologie von gleicher Wichtigkeit. Was jene 
betrifft, fo ift mit demfelben die Ausfiht auf eine wirkflihe Verföh, 
nung des Idealismus und Realismus eröffnet, ein Problem, an 
deffen Löfung fo viele Forjcher Älterer und neuerer Zeit verzweifeln und 
fih darüber einer Falten Refignation überlaffen zu müffen meinten. Die 
Theologie aber ruht fo entfchieden auf diefem Begriffe,‘ die Bibel zielt 
allenthalben fo fehr auf Teibliches Dafeyn ab, wobei man doch unmöglich 
an die irdifch entartete Leiblichkeit zu denken hat, dag man die Wahr⸗ 
heit der heiligen Schrift geradezu preisgeben müßte, wenn man jenen 
Begriff fallen laſſen wollte. Gleichwohl möchte es nicht wenige Philo- 
fophen und Xheologen geben, welche denfelben für einen unrealen Begriff, 
für ein bloßes Phantafiefpiel halten und ihn in das Gebiet der Mährchen⸗ 
welt verweifen, indem er fich, wie fie meinen, bei genauerer Prüfung als mit 
einem innern Widerfpruch behaftet erweife. Eine vergeiftigte Natur, behaup⸗ 
ten fie, jey eine zu einem Nebelbilde oder vielmehr zu einem Nichts verflüch- 
tigte, eine wirfliche reale Welt könne nicht eine vergeiftigte, fondern müſſe 
eine irdifch materielle feyn. Ingleichen, was durchdringlich fey, entbehre 
der Form und Geftalt, fey alfo ebenfall8 ein bloßes Gedanfending, was aber 
Form und Geftalt habe, könne nicht durchdringlich ſeyn u. f. w. 

Einwendungen diefer Art gegen die Annahme der höheren, wahr⸗ 


‘ 
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haften Natur rühren nur von denjenigen her, welche mit ihrem Geift 
und Sinn blos in den Gränzen der von ihrem wahren Wefen abgefal« 
Ienen Welt verharren, und indem fie den Begriff der erftern zu erfaffen 
wihnen, über die letztere ſich Doc wirklich nicht erheben. Tragen fie 
nun aber die Eigenfchaften der entarteten auf die reine, Jautere Natur 
über, fo koͤnnen fle damit freilich nur etwas Widerfprechendes gewinnen, 
Höhere Wahrheiten önnen überall nur unter der PVorausfekung, daß 
man das Gebiet, auf welchem fie liegen, in der That mit dem Geifte 
berühre, erfaßt werden. Die falfche leere Nüchternheit weiß fich ihrer 
niht zu bemächtigen: ohne eine gewiffe Begeifterung oder wenn man 
will, Efftafe?), bleiben fie einem verfchloffen oder tritt man zu ihnen fogar 
in eine feindliche Stellung. 

Doch, was auf einem niedern Gebiete als widerfprechend und in 
fh ſelbſt zerfallend erfcheint, das kann in einer höheren Region in volls 
kommner Eintracht zufammen beftehen, und ift nicht als eine Unmöglichs 
feit, fondern vielmehr, von einem niedrigern Standpunkte aus, als ein 
Bunder anzufehen. So verhält e8 ſich 3. B. in Anfehung. der Materie 
in ihrem Urftande. Daß diefelbe in der Art, wie fie fih uns in den 
und umgebenden Törperlichen Dingen darftellt, von Anbeginn an eriftirt 
habe, wird wohl faum mehr von einem Denker angenommen, fondern es 
wird zugegeben, daß fie, bevor im Acte der Schöpfung die Formen oder 
Ideen der Dinge, welche in ihr zur Erſcheinung kommen follten, wirks 
ich in fie eingingen, dem bloßen Nichts zu vergleichen war, gar keine 
befondere Eigenfchaft hatte, Feinen Raum einnahm u. f. w. Das Gleiche 
gift auch von den Formen oder Ideen; eines wie das andere ift für 
ih als ein Nichts anzufehen, und doch ift ed der Grund von Allem 
und lag Alles als in einer Einheit darin verfhlungen. Gleichwie aber 
Solches der gemeine, nur in der Welt der äußern Erfcheinungen befan⸗ 
gene Sinn für etwas fchlechthin Unfaßliches, ja für eine Unmöglichkeit 
anfieht, obwohl es an fich nicht abgeläugnet werden kann; fo verhält es 
fh auch mit der eigentlich gelungenen und vollendeten Darftellung der 
göttlichen Ideen. Wo diefe erreicht wird, da erfcheint Die Materie ganz 
der Idee dienſtbar, da ift fie deren reine Form, da hört der irdifche 
Gegenſatz völlig auf, da find die Wefen wieder zu einer ähnlichen, nur 
höheren fichts. und Tautbaren Einheit zufammengeführt, als diejenige war, 
in welcher fie vor dem Schöpfungsacte. ſtill und unfichtbar beifammen 
lagen. 








2) Dan vrgl. die Anmerkung zum Artikel Punkt in dieſem Woͤrterbuche. 
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In der wirklichen Welt, von der wir uns umgeben ſehen, läßt ſich 
wegen deren allgemeinen Zerrüttung kein einziger Punkt aufzeigen, da wir 
uns anſchauend von der Realität der höheren wahrhaften Natur überzeugen 
könnten. Nur einzelne Phänomene begegnen uns hier, in welchen man eine 
Andeutung der in derſelben enthaltenen Wunder finden kann, wohin nament⸗ 
lich die Klarheit und Durchfichtigfeit gewiſſer Körper, wie z. B. des Glaſes, 
zu rechnen ſeyn möchte. Bei der Maffivitit diefes Körpers liegt in deffen 
Transparenz, vermöge deren er die Bilder der Gegenftinde fo völlig bins 
durchläßt, als ob er ein reines Nichts wäre, allerdings eine Unbegreiflichkeit, 
welche weder durch die ganz unhaltbare Annahme der Porofitit des Glafes, 
noch durd) die Auskunft, dag durch daffelbe die Lichtftrahlen nicht gebrochen 
würden, befeitigt werden Fann. Die Gigenfchaft der Durchdringung, welche 
fonjt den irdifchen Dingen mangelt, läßt fih in diefer fo wie in manchen 
andern Erjcheinungen nicht verfennen. 

Weit entfchiedenere Hinweifungen auf die vergeiftigte Natur finden wir 
in wahrhaft genialen Aunftproducten, indem es ja gerade Aufgabe der 
Kunft ift, Ideen in freier, von der irdifchen Zufälligkeit nicht beſchränkter 
Weile zur Darftellung zu bringen. Die echte Kunft führt in eine wahre 
Wunderwelt ein, und der wirkliche Künftler vermag es in der That, was 
dem gemeinen Bewußtjeyn widerfprechend erfcheint, zur reinen Ausgleichung 
zu bringen. Dem engften Raume weiß er eine endlofe Tiefe zu geben, das 
Geiftige verfteht er zu verförpern umd das Körperliche zu vergeiftigen, und 
gerade bei der vollfommenften, gediegenften Körperlichkeit die reinſte, lau⸗ 
terfte Geiftigfeit zu erreichen. Den Charakter der Unvollkommenheit kann 
‚die menjchliche Kunft freilich niemals, felbft in den höchften Leiftungen — 
eines Homer, eines Sophofles, der griechifchen Plaftif, der mittelalterlichen 
Baufunft, dann eines Raphael, eines Shafefpeare, eines Göthe, eines 
Mozart — nicht verliugnen. Sie entbehrt ebenfo der Jdealität als auch 
der Realität im höchften Sinne des Wortes: bei eigentlicher, abſoluter 
Vollkommenheit würden ihre Gebilde unferer Anfchauung völlig entzogen 
feyn. Immerhin aber erwedt fie die Ahnung einer höhern Ordnung der 
Dinge, auf welche fie hinzielt, und eben diefe Ahnung ift e8 auch, auf wels 
her der unausfprechliche Zauber berubet, den das echte Mährchen auf ung 
ausübt und den ohne eine demfelben entiprechende, nur noch. weit darüber 
hinausragende Realität gar nicht zu erklären wäre, fo daß man ſich die 
Bergleihung des Begriffes von der wahren Natur mit der Mährchenwelt 
recht wohl kann gefallen Taffen. | 

Wohl mehr noch als durch äfthetiihe Entwicklung befähigt man fich 
für die Erfaffung der Idee der höhern Natur durch fittliche Veredlung. 
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Die Kunftwerke find doch immer nur fehemenartige, bloß an der Oberfläche 


lebendige Gebilde; in Kraft des fittlichen Strebens dagegen gewinnt man 


einen realen, wefenhaften Anfang der höheren, himmlischen Leiblichkeit im 
eigenen irdifchen Fleiſche. Es ift nicht wahr, daß die moralifche Verbeſſe⸗ 
ung bloß eine Veränderung in unferm geiftigen Wefen fey. Sede geiftige 
dewegung hat auch ihre Teibliche Folge: wenn ſich der Wille der fittlichen 
Idee unterwirft, fo wird letzterer damit zugleich das ixdifche Fleifch unters 
worfen und dieſes genöthigt, ihren Stempel, den Charakter der Verklärung, 
Bergeiffigung anzunehmen). Darauf berubet der Adel, darauf die Vers 
ſchͤnerung, welche wahre Sittlichkeit ſelbſt ſolchen Phyſiognomieen verleiht, 
welhe Die Ratur mehr vernachläffigt hat, darauf die hohe, ſelbſt Eörperliche 
Energie, welche ein guter und reiner Wille verleiht, und die fo weit unters 
ſchieden ift von der bloßen phyfifchen Stärke. Das Ieibliche Dafeyn wird 
duch die Macht des geiftigen Lebens nicht aufgehoben, fondern nur von 
demjelben durchdrungen und erhoben. Se mehr dieß bei ung der Fall if, um 
jo mehr fühlen wir uns dem Gebiete der wahrhaften, vollkommenen Natur 
angmähert, um fo entfchiedener muß deren Gedanke in uns hervortreten. 
Do, erreichen läßt fi die wirfliche Anfchauung der vergeiftigten 
Robır im Zeitleben nirgends: bloß auf Spuren oder Anfänge derfelben 
Ionnte hier hingewiefen werden. Was aber bei jenen menfchlichen Bemühuns 
gen nu angeftrebt, worauf in denfelben nur hingezielt wird, das ftellt ſich, 
wobnh eben jene Beftrebungen erft möglich werden, in der Religion dar 
Keil als ein ewig Beftehendes, theils als ein in der Gegenwart zu Ems’ 
pfangendes, theils als ein in der Zukunft zu Hoffendes. Nur hat man dieß 
ut derjenigen Entfchiedenheit und Beftimmtheit und in der durchgreifenden 
Brife, wie die heilige Schrift es verlangt und es erforderlich if, wenn 
deren Wahrheit als ein in fich gefchloffenes unantaftbares Syftem erfcheinen 
fol, faft nie und nirgends anerfannt. Nur in einzelnen Lehrftüden, wie 
kamentlich in der Abendmahlslehre nach Luther'iſcher Auffaffung, begegnet 
nd der Begriff der wahrhaften Natur: wir empfangen, heißt e8 hier, beim 
Abendmahl in, mit und unter dem irdifchen Brod und Wein die Subftanz 
des verflärten, himmliſchen, überräumlichen (illocalis) Leibes und Blutes 
Feſu Ehrifti. 
Nur alfo als ein innerhalb der Schranken der iwdifchen Welt im 
Slauben zu Empfangendes pflegt die Iautere Natur in der Theologie aufzus 
teten. Allenfalls auch noch als ein in der Zufunft zu Hoffendes, fo fern 





3) Sehr nachdruͤcklich Hat ſich Hieräber Garve in den Anmerkungen zu 
ſeiner Ueberſetzung Cicero's von den Pflichten ausgeſprochen. 
Detinger, bibl. Wörterb, b 
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nämlich die Gerechten am Ende der Tage die Erhöhung des im Tode auf- 
gelösten irdifchen Fletfches zu einer himmlifchen Wefenheit zu erwarten 
haben, während die Theilnahme der ganzen Welt der Sichtbarkeit an folcher 
Berherrlihung meiftentheild übergangen oder doch nicht in's Licht gefegt, 
am wenigften in lebendigem Bufammenhang mit den übrigen Wahrheiten 
und Thatfachen des Chriſtenthums erfaßt wird. 

Dagegen finden wir bei unferm Detinger den Begriff der wahrs 
haften Natur, nad dem Vorgange älterer Forſcher, wie namentlich eines 
Wilhelm Boftellus und eines Jacob Böhn, zur eigentlihen Grund» 
und Unterlage der ganzen Theologie verwendet, fo daß hier felbft das in 
ewiger Herrlichkeit Beftehende mit derfelben überkleidet erfcheint. Frei von 
rationaliftifchen und fpiritualiftifhen Borurtheilen die Bibel nad ihrem 
vollfräftigen Gehalte, nicht in der gewöhnlichen Verdünnerung erfaffend, 
war es bei ihm Tebendige Weberzeugung, daß man Gott nicht für einen 
bloßen Geift zu halten habe, fondern ihm auch eine zeiblichfeit zugeſchrieben 
werden müſſe. Er hatte gefunden und glaubte es nicht nachdrücklich genug 
einichärfen zu können, daß die Bibel überall auf Körperlichkeit hinziele, und 
die Leiblichfeit, nur freilich won den irdifchen Mängeln entkleidet, für eine 
Vollkommenheit geachtet werden müfle, folglich auch dem allvollfommenen 
Weſen nicht mangeln könne. Wohl bezeichnet er Gott hie und da, in ab- 
stracto, als bloßen Geift, doch nur in fo fern, ald der Ewige feine Leiblich⸗ 
keit fich ſelbſt, mit Freiheit, geftaltet, diefelbe alfo freilich nur der Natur, 
nicht der Zeit nad) als Späteres zu denken if. Bisweilen fcheint er auch 
anzunehmen, daß fich Gott die Keiblichkeit nur um der Weltichöpfung willen 
gegeben habe; doch fann man dieß, bei genauerer und tiefer eindringender 
Forſchung, nur als eine Art von Herablaffung zu den gewöhnlichen Begrifs 
fen anfehen, während er an hundert andern Stellen über diefelben entjchies 
den genug hinausführt. 

Die Geiftigfeit Gottes ftellt fich gerade im Gegenfab zu feiner ewigen 
Leiblichkeit in ihrem vollen Glanze dar und müßte ohne diefe deſſelben 
ebenſo entbehren wie ein Fürft, der des Fürftenthumes ermangelte, in fürfts 
licher Herrlichkeit fih nicht offenbaren könnte. Es faßt aber Detinger dieſe 
Leiblichfeit, auf den Grund der Bibel, befonders des erften und zehnten 
Gapiteld des Propheten Ezechiel, in einer doppelten Relation zur götts 
lichen Geiftigfeit, und unterſcheidet hier theild den Moment ihres feindlichen 
Widerftrebens, theild den ihrer friedlichen Unterwerfung. Der letztere ift 
hienach als der eigentlich herrjchende, eigentlich geltende anzufehen; doch 
ift darum der erftere nicht als eine bloße Vergangenheit zu betrachten, nicht 
für ſchlechthin unwirktih und unwirkſam zu halten, Beide find gleich ewig 
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und begehren einander auf ähnliche Weiſe, wie z. B. im Zucker die Süßig—⸗ 
feit der Säure als ihrer Bafls, die Säure zu ihrer Weberwindung der Kraft 
der Süßigkeit bedarf. 

In jedem diefer zwei Momente ift aber wieder eine Dreibeit und in 
der Mitte zwifchen beiden ihr Scheidepunft, der Webergang von dem einen 
jum andern anzuerfennen. Es befteht fonah eine Siebenzahl von 
Seftalten der ewigen Natur, über welche fi) Oetinger in Webereinftimmung 
mit den Kabbaliften und befonders mit Jacob Böhm vielfältig ausfpricht. 
Die erfte bier in Betrachtung kommende Regung ift die Zufammens 
jiehung der ewigen Natur, der Grund der Finfterniß und der Kälte. In 
der zweiten Geftalt erfolgt, jener Zufammenziehung der ewigen Natur ents 
gegen, die Ausbreitung ihrer Kräfte. Die dritte Geftalt, welche aus 
dem Ineinanderwirken diefer beiden entfpringt, ftellt fich dar als eine angſt⸗ 
volle, Erhikung und Feuerskraft erzeugende Gährung. 

Diefe felbftifche Gewalt der ewigen Natur, vermöge deren fie fich in 
ihrer eigenen Wefenheit und Energie kundgibt, wird überwunden und 
niedergefchlagen durch eine, von der göttlichen Freiheit ausgehende Einftrahs 
lung, worin fih denn die vierte Naturgeftalt darftellt. Dann erfolgt als 
fünfte Geftalt abermals eine Bufammenziehung, doch in milder und 
janfter Weife. Die fechste Geftalt befteht darin, daß in der nun bildfam 
gewordenen ewigen Natur deren befondere Kräfte hervortreten, bis 
dann endlich, in der fiebenten, der göttliche Lichtleib, als äußere Abfpieges 
lung der an ſich unfichtbaren Geiftigleit des Ewigen, zur Vollendung 
gedeiht. | 

Obwohl diefe fieben Geftalten nach einander aufgeführt werden müjlen, 
fo ift doch eine fo ewig wie die andere: die ihnen zu Grund liegenden 
Kräfte find in immerwährender Wirkung begriffen, und wie jede ‘von ihnen 
bekändig in alle Übrigen eindringt, die höheren aber als die herrichenden 
ericheinen, fo gewinnen die niedern, wenn ſchon ihre eigentliche Natur night 
aufgehoben wird, doch eine Art von Verklärung, fo daß fte alle mit einander 
im Wefen Gottes als hell Teuchtende Fackeln, nur freilich von verfchiedener 
Beſchaffenheit, angefehen werden müffen. 

Berfchieben von der äußern oder leiblichen Abfpiegelung der göttlichen 
Herrlichkeit ift das Urbild der Welt oder die göttliche Zdealwelt, indem 
jene zum Wefen, zur Volltommenheit Gottes an fich ſelbſt gehört, dieſe aber, 
fo wie die wirkliche Schöpfung, von einem freien Befchluffe der Liebe des 
Ewigen abhängt. Doch werden diefe beiden von Detinger nicht überall 
fiteng genug aus einander gehalten, fondern es vermifchen fich beide hie und 
da in. feiner. Anfchauung, fo daß denn auch in feiner Darftellung bisweilen 
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der ewige Sohn Gottes an fih, der die Form oder das geiftige Wejen 
der fieben Naturgeftalten in ſich faflet, und der Menfhenfohn, der als 
das Haupt oder Centrum der Idealwelt anzufehen ift, in eins zufammen- 
| fallen. In Chrifto nämlich ift die ganze Menfchheit verfehen; er ift und 
foll ihr HErr ſeyn; ihm ſollen fich alle Menfchen gleichſam als Glieder zu 
Einem großen Organismus anfchließen, und in und mit ihm über das 
ganze übrige Univerfum eine felige Herrfchaft üben. 

Die Mittel zur Realifirung der göttlichen Idealwelt, oder mit andern 
Worten, der materiale Grund der Welt Liegt wieder in der ewigen Natur 
Gottes und deren unerfchöpflichen Fruchtbarkeit. Es muß diefe leßtere in 
ihren dunkeln, feurigen, widerftrebenden Geftalten hiebei er- 
hoben werden, indem font ein felbftftändiges, von Gott unterjchiedenes 
Daſeyn ſich nicht ergeben könnte. Gleichwie aber jene widerwärtigen 
Geftalten in Gott felbft ewig überwunden und zu Licht und Glanz erhoben 
fich darftellen, fo gelangen Diefelben auch bei den Gefchöpfen im Fortgang 
und in der Bollendung der Schöpfung zur Berflärung. Doch ift diefe 
Berflärung an fich noch Feine bleibende, jondern fie kann den Charakter der 
Unvergänglichkeit nur dadurch gewinnen, daß die intelligenten Gejchöpfe die 
ihnen in der Schöpfung zu Theil gewordene Selbftftändigfeit durch einen 
freien Willensact an Gott wieder aufgeben. Durch folche freie Er- 
gebung gehen fie in das innerfte Leben Gottes ein und gewinnen Antheil 
an feiner ewigen Herrlichkeit; hiemit aber wird die Herrichaft der obern 
Naturgeftalten über die niedern ebenfo gewiß für ewig bei ihnen feftgeftellt, 
als diefelbe bei Gott von Ewigkeit zu Ewigkeit befteht. 

Sn umgekehrten Falle aber, wenn nämlich die intelligenten Gefchöpfe 
nicht von dem göttlichen Willen fich leiten, zu folcher Höhe fich nicht empors 
führen laſſen, fondern in feindfichem Gegenſatz gegen denfelben, zu den 
niedern Naturgeftalten zurüditreben, ‚fo verfinfen fie nicht nur für fich ſelbſt 
in deren wilde, ihr wahrhaftes Weſen zerrüttende Gewalt, fondern es ver= 
breitet fi von ihnen aus auch Verderben und Zerftörung über die ihnen 
zur Beherrfchung übergebene nicht=intelligente Creatur. So geſchah es bei 
jenem Thronengel, der durch feine Empörung wider Gott zum Teufel 
wurde, und aud die Naturwelt in ein tiefes Verderben herabzog, aus 
welchem fie im Berlaufe der ſechs Schöpfungstage allmälig wieder 
herausgeführt wurde. Aber auch der Menſch fit durd Berführung des 
Satans von Gott ab, und es trat in deſſen Folge bei ihm felbft fowohl als 
auch in der Natur ein Berderben ein, welches ein gränzenlofes geworden 
wäre, wenn demfelben nicht eine fchügende und rettende Macht entgegens 
getreten wäre. So konnten denn hier Die untern Raturgeftalten nicht eine 
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unbedingte Herrfchaft gewinnen, und gerieth demnach der Menfch wie die 
äußere Schöpfung nur in den irdifchen, zwifchen dem himmlifchen und dem 
hölliſchen Dafeyn in der Mitte ſchwankenden Zuftand, welchem gemäß fie 
der göttlichen Idee nicht durchaus widerfprechen, mit derfelben aber auch 
nicht in wirklicher Uebereinftimmung ftehen, und alfo einerjeits noch viel 
Gutes in fih ſchließen, anderſeits aber auch allenthalben eine ſchwere Zer⸗ 
rüttung verrathen. | | 

Jene gnadenvolle Macht, durch welche der Menfch und die Natur vor 
dem Berfinten in den Abgrund des äußerſten Verderbens bewahrt wurde, 
it Jeſus Chriſtus, der ſchon vor feiner leiblichen Erfcheinung, folglich 
als bloßes Geiftesbild, den Zufammenhang des Vaters mit der abtrünnigen 
Welt vermittelte. Doch follte und wollte er letztere auch über die Unreinheit 
des irdifchen Weſens wieder erheben; zu welchem Behufe er fich felbft ihr 
einverleibte, an des Menſchen Statt die Berfuchung des Satans fiegreid 
beftand und von der Strafe der Sünde mit feinem Opfertode diejenigen 
loskaufte, deren Bruder er durch feine irdiſche Geburt geworden war. 
Indem er bei der Verſuchung die irdifche Speife verfchmähte, erhob er in 
ih freithätig die Kraft des himmlifchen Weſens, fo daß diefes, nad} der in 
feinem Tode erfolgten Auflöfung des irdifchen Leibes, bei ihm herrfchend 
wurde, fein Leib alſo jet in reiner, verklärter Geftalt ſich darftellen konnte. 
Bermöge feines Eingangs in den Himmel durchdringt nun die Herrs 
Iichfeit des Vaters fein ganzes Weſen, fo da er jebt in Allmacht über das 
Univerfum gebietet, und wie ihm daſſelbe äußerlich unterworfen ift, fo es 
auch innerlich fich unterwerfen, d. h. ſich ſelbſt e8 verähnlichen will. 

Zu diefem Behufe beftehen die Sacramente, durch welche er dies 
jenigen, welche fih ihm gläubig ergeben, feines eigenen Wefens theilhaftig 
- macht, und, indem er den Grund und Anfang zur reinen, himmlischen Leib» 
fichfeit ihnen darbietet, fie wefentlich mit fi vereinigt. In der Kraft, 
welche fie hiemit gewinnen, follen fie würdig wandeln als feine Glieder, 
und mit der himmlifchen Schönheit, welche fich ihnen folchergeftalt eröffnet, 
die Schönheiten diefer Welt und die fündlichen Lüfte überwinden. Manchers 
lei fchwere Kämpfe haben fie freilich zu beftehen, wie felbe in der heiligen 
Dffenbarung vorausverkündigt find, bis die eigentliche Vollendung erreicht 
werden kann. Nachdem aber im taufendjährigen Reich die Gewalt 
des Satans gebunden worden und in diefer glüdjeligen Periode das himms 
liſche Licht in die irdifchen Dinge, ohne daß deren Weſen ſchon aufgelöst 
worden, Fräftiger eindringen und dadurd eine BVerherrlihung derfelben 
bewirken fonnte, jo wird zwar noch einmal der Geift der Finfternig ents 
feffelt, dann aber feine Macht auf ewig überwältigt werden, 
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Die gottlofen Menjhen, fo wie der Vater der Lüge und deflen 
Schaaren müffen alle durch das Gericht gehen, wobei ihnen ihre Sünden 
vorgehalten und fie derfelben völlig überwiefen werden. Für ihre Verfchuls 
dung haben fie auch Strafe zu leiden, genau abgewogen nad) deren Grade; 
Doch wird fich diefe Strafe nicht in alle Ewigkeit fortziehen, fondern e8 wers 
den am Ende alle von Gott Abgefallenen wiederhergeftellt werden. 
So jollen fie denn noch Antheil gewinnen an der ewigen Herrlichkeit, welche 
nun von Jeſu Über dad ganze Weltall ausfrömt. Durch jeine Kraft find 
die Frommen oder vom Tode noch Erretteten in einem himmlifchen, dem 
feinigen ähnlichen Leibe erftanden, durch feine Kraft ift auch die äußere 
Welt zur Verklärung erhoben. Die göttlihe Idealwelt ift alfo, wie 
deren Haupt oder Mittelpunkt, zur völligen Realifirung, zur körperlichen 
Ausgeftaltung gedichen. Aber aud jebt Iegt der Heiland feine menfchliche 
Ratur nicht ab, fondern verbleibt immer und ewig der Mittler zwifchen 
feinem himmlifchen Vater und dem Weltall. Nur in ihm und durch ihn, 
den wahren Immanuel, der die Natur des Schöpfers und des Gefchöpfes 
in ſich vereinigt, fann Gott wirklich in der Welt und die Welt in Gott 
leben und hiemit diefelbe der Seligfeit genießen, welche allein ihrem tiefften, 
innigften Sehnen Befriedigung gewähret.' 


Des Württembergifchen Prälaten 


Friedrich Chriſtoph Detinger 
Biblifhes Wärterbuch, 
dem 


Teller ſchen Woͤrterbuch 


und. 
Anderer falfhen Schrifterflärungen 
entgegengefebt. 


1776, 
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Ein Woͤrterbuch über die heilige Schrift machen iſt ein Geſchäft 
wie Petri Netz flicken; es iſt mühſam für Lehrer und Zuhörer. 
Sefus feßte Das Geber des Vater unfer aus lauter gewohnten, im 
Zalmud gangbaren Worten zufammen. Das Geber Jeſu war das 
firzefte Wörterbuch; jet wird es ein langes Werk wegen der Spitz⸗ 
findigfeiten der Parteien. Doch, weil man heut zu Tage in hei: 
liger Schrift fo eigenwillig herumwühlt, fo iſt's nöthig. Derjenige 
aber wühlt in der Schrift herum, der feinen Einfällen, fo galant 
und ſchön fie find, trauet; ber ein Erfinder feyn will von neuen 
Gedanken, da er doch dad, was ihm gegenüber fteht, nicht mag 
zu Rathe ziehen. Man muß fich gleichwohl behelfen, mit einer 
fo gezwungenen Art zu erflären, bis Gott die eigentliche, reine 
Sprache, nach Zeph. 3, 9., wiederherftellt unter allen Nationen 1). 
Man muß weder mehr noch weniger denen, als die Schrift nicht 
nur wörtlich, fondern nach den verborgenen Ausfichten befagt. 
Ein Gartenhaus, nach Alleen gebaut, hat viele Ausfichten; 
diefe gehören zum ganzen Sinn. Nun meinen Viele, was nicht 
wörtlich in der Schrift ſtehe, folle man nicht hineintragen; aber 
man fuche zuvor dad, was wörtlich dafteht; man entziehe ſich 
[dem] nicht wie diejenigen, welche obenaus wollen, ehe fie das 


— — — — — 


1) Die Wiederherſtellung der wahren Sprache, welche in Folge der Sünde 
überhaupt, beſonders aber in Folge des Thurmbaues zu Babel, der Menſchheit 
verloren gegangen ift, erwartet Detinger, auf den Grund ber heiligen Schrift, 
im taufendjährigen Reiche. Mit diefer wahren Sprache foll zugleih, und 
zwar theils als deren Grund, theils als deren Folge die wahre Erkenntniß der 
göttlichen wie der natürlihen Dinge errungen werden. Au Hamann, mit 
welchem unfer Detinger fo Vieles gemein hat, leitet die Unvollfommenheit uns 
ferer gegenwärtigen Erfenntnig von der Unvollfommenheit unferer Sprache ab. 
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bedacht, was wörtlich zu lefen. Wenn man Alles, was wörtlich 
zu lefen, wohl zufammenfaßt, fo bemerkt man erft die Aehnlichkeit 
der Gonfequenzen im Ganzen?). Dan ehret Sefum, wenn man 
glaubt, er habe am vernehmlichften geredet, und zwar in orienta= 
lifchen Furzen Worten, die den Sinn nicht zerftreuen. 

Das Fürzefte Wörterbuch ift im Gebete des HErrn, als: 
Vater — Himmel — Namen Gottes heiligen — Kommen des 
Königreiches — Wille Gottes: fo weit er in den Himmeln geht, 
fo weit und nahe foll er auf Erden werden, nämlich auf der neuen 
Erde, wenn alle Nationen um die Stadt Gottes wohnen werden 
— tägliche Nahrung, tägliches Brod — Bergebung der Schulden 
von Gott bitten nach dem Mufter, wie wir aus Einficht unfers 
Elendes follen Andern nachfehen — Verſuchung, Unglüd, Ber: 





— — 


2) Leſſing bezeichnet in der Erziehung des Menſchengeſchlechtes die Bibel 
mit Recht als die Summe der für uns hienieden beſtimmten Einſicht in die 
göttlichen Myſterien. Es läßt ſich auch nicht zweifeln, wie unter Andern 
DM. F. Roos bemerkt hat, daß die Schrift dereinft nach ihrem ganzen Inhalte 
werde erfaßt werden: im entgegengefegten Balle könnte fie gar nicht füglich 
eine Offenbarung genannt werden. Diefes aber iſt in der That nicht möglich, 
wenn man bei ihrer Auslegung, wie Solches noch immer allzu fehr der Tall 
ift, fo aͤußerlich, gleichfam atomiftifh zu Werke geht, und alfo nur an den 
einzelnen Säiben oder Thatfachen, ans welchen ihr Inhalt befteht, als jolchen 
fefthalten will, ohne in ihre eigentlichen Tiefen einzugehen, zu ber Wurzel des 
in ihr dargelegten Syftemes zu dringen, und von da aus — wahrhaft orga: 
nifh — ihre einzelnen Ausſprüche und Geſchichten zu erfafien. Nur bei diefem 
letztern Bemühen wird man fih vor vetjenigen Einfeitigfeit bewahren, welche 
von jeher alle Kegereien erzeugt hat, indem biefe zulegt überall, wie fchen 
Schaftian Frank bemerkte, darin ihren Grund Hatten, daß man einzelne Aus- 
fprüche aus der Schrift heraushob, und biefe außer dem Zufammenhange mit 
dem großen Ganzen der Bibelwahrheit überhaupt fefihalten wollte. Ebenſo 
wird? man nur hiebei ihres fo reihen Inhalts fi wirklich bemädhtigen 
fönnen, indem damit allein fo viele in ihr oft nur mit leichteren Zügen an- 
gebeutete Wahrheiten fich erfchließen, welche dem bloß obenhin zu ihr fich wen- 
benden Auge verborgen bleiben. Auf folche Weife endlich wird man allein in 
ven Stand geſetzt, den Feinden der göttlichen Offenbarung fiegreich entgegen= 
zutreten, welche doch nur dann gewonnenes Spiel haben, wenn man biefelbe 
zu eng oder zu befchränft erfaſſet. Gin merfwürbiges Beiſpiel bietet in diefer 
Hinficht die Nichtbeachtung der biblifchen Stelle 1 Petr. 3, 19. 20. dar, wor: 
über man 3. Sambergers „Bott und feine Offenbarungen“ $. und Anmerkung 
479 vergleichen mag. 
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hängniß in der großen Welt: um dieſe ſollen wir bitten, daß wir 
nicht hineingerathen,. ohne daß wir zurüdfommen. Wie 3. B., 
wer nur den Heiland liebt, und feine Kinder verfäumt, fie nicht 
. kfen und lernen läßt, der ſtürzt fich in eine Verfuchung, da ee 
nicht herauskann, bis Gott — von allem Böfen, das Satan ans 
gerichtet, da die Welt im Argen liegt, völlige Erlöfung ſchenkt. 
Jeſus hat durch fein erhöhetes Fleiſch und Blut Alles beftands 
haltend gemacht. In ihm wohnet die Fülle der Gottheit leiblich; 
und wir werden Gottes Erben und Miterben Chrifti, indem wir 
die Eörperliche Offenbarung Gottes aus der Tiefe der Ewigkeit 
durch Ehrifti Fleifch und Blut zu erben fähig gemacht werden, und 
dadurch göttlicher Natur theilhaftig find. Aber dieß heißen bie 
Idealiſten 2), welche die wefentliche Eörperliche Offenbarung vers 
laͤugnen, Schwärmerei. Sie lüftern nur dieſes, fonft nichts; aber 
diefe Läfterungen fallen auf fie zurück mit Heulen und Zähnknirſchen. 
Man muß die Werke Gottes verſtehen, und nicht fagen: wir 
wiſſen nichts, ald daß die Körper undurchdringlich find. Die Körs 
per haben unfichtbare Kreiſe um fich, magnetifche Ausflüffe, Die 
man mefjen Tann per quadrata distantiarum Die Werke Gottes 
geben großen Verſtand den Morten Gottest). Die Seligen im 
Himmel fehen im Tempel Gottes und in der Hütte des Zeugnifjes, 


3) Siehe die Einleitung des Herausgebers. 

4) In allen irdiſchen Dingen finden wir, weil in biefelben eine feinbfelige, 
ertödtende Gewalt eingedrungen iſt, eine gewifle Hemmung ihres wahrhaften 
eigentlichen Weſens, vermöge deren fie auch von einander abgefchloffen und für 
einander undurchdringlich find. Diefe Abgefchlofiengeit und Undurchdringlichkeit 
wird aber anfhören, fobald jeue feindfelige Macht ihre Wirkfamfeit in ihnen 
verlieren, jene Hemmung alfo hinweggenommen wird, und demnach bie irbifchen 
Dinge in ihrer vollen Kraft, in ihrem vollen Leben fich barftellen können. 


So bald fie nicht mehr in ſich ſelbſt geſchieden ſeyn werben, fo werben fie - 


auch unter einander in lebendigem Zuſammenhauge ftehen, und jedes alle ans 
dern feiner eigenen Kraft und Herrlichkeit theilhaftig machen, jedes der Kraft 
ud Herrlichkeit ver andern theilhaftig werden. Eine Audeutung hievon finden 
wir ſelbſt ſchon in ihrem gegenwärtigen Zuſtande, indem fie, vermöge gewiſſer 
magnetifcher Ausflüffe, mit ihrer Kraft weit über ihr eigenes Wefen binauss 
reihen, wie 3. B. aus der Anziehung erhellet, welche tie Himmelskoͤrver in 
fo undenkliche Berne ‚bin auf einander ausüben. 
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Offenb. Cap. 15, die Worte und Werke Gottes neben einander; 
darum verſtehen fie dort erſt die Schrift und lernen, daß die ifraeli- 
tifchen Ausdrüde der Schrift der vollfommenfte Entwurf find von 
dem Geheimniß Gottes und Chrifti, wiewohl auch da nicht Alle 
gleich große Erkenntniß haben; die Offenbarung Johannis wird 
erft dann nach den Grundideen verftanden werben. Semler, Zeller, 
Bafedow und Andere werden vor der Einfalt der Schrift erfchredfen, 
weil fie den Nachdruck der Worte nur als jüdifche MWortfpiele an: 
gefehen®). Wir handeln fehr Hug, wenn wir die inhaltsfchweren 
Worte fo lange wie Maria mit Refpect im Herzen bewahren. Dort 
werden wir die Auffchlüffe defto mehr genießen, je weniger wir fie 
bier eingefehen. 

Durh Erwägung und Vergleichung der heiligen Worte kommt 
man auf gefunde Gedanken; wer aber aus fich felber Flug feyn 
will und es für affectirt hält, Feufch zu ſeyn, iſt in großer Gefahr, 
Zerrüttung anzurichten. Die Rechnung des Schrifterklärerd Bengel 
wird großen Lohn haben, und die, welche nur in der Schrift herum: 
gewühlt haben, werden fich felbft verurtheilen. Wir fuchen inzwi- 
fhen fo viel Nachdruck, ald wir Finnen; und diefes Wörterbuch 
iſt nur. ein refpectuöfer Verfuch, nicht mehr und nicht weniger zu 
denken, ald wir im Worte fehen, bis die Zeit Rofen bringt). 
Die Auslegungsregeln find Jedermann bekannt, ald nämlich: 


5) Einfalt ift hier Wahrhaftigkeit oder Uebereinftimmung bes Zeichens mit 
der zu bezeichnenden Sache. Die Rationaliften, welche ven biblifchen Begriff 
von der wahrhaften oder himmlifchen Natur nicht anerfennen, und fi darım 
freilih in fo manche Behauptungen der Bibel gar nicht zu finden wiſſen, ftellen 
fih die Darftellungsweife ver Bibel nicht fo wahrhaft, nicht fo einfültig vor, 
als diefelbe wirklich und in der That ift. 

6) Zu Erfaffung des Syflemes, das ver Bibel zum Grunde liegt, nach 
‚ feinem ganzen Umfange, wird man wohl erft am Ende der Tage gelangen. 
Jedes Zeitalter aber Hat in diefer Beziehung feine befondere Aufgabe, welche 
es nicht ungelöst Iafien kann, ohne einer ſchweren Berantwortung und Strafe 
zu unterliegen. „Jede Häreſis,“ fagt ſchon der Kirchenvater Tertullian, „ift 
nur zu dem Ende da, um bie Kirchenlehrer ihres Stillftandes wegen zu beftra- 
fen, oder um fie zu einer neuen und tieferen Begründung der Lehre anzu⸗ 
treiben.“ In diefem Sinne Fönnte die gegenwärtige Herrfchaft des Unglaubens 
zu fehr bedeutenden, fehr ernfihaften Betrachtungen Anlaß geben. -. 


- 
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{) der Endzweck, 2) die gleichlautenden Worte, 3) die Ertenfion 
und Comprehenfion, oder Das, worin Alles und Jedes mit einander 
wfammentrifft, 4) die Aehnlichkeit des Glaubend und 5) die 
Werke Gottes. Uber nur der, welcher den Geift und den Literal: 
Berftand beachtet und dabei fich felbft verläugnet, kömmt zur 
Gewißheit, fo viel fein jegiger Status mit fich bringt. Wer die 
Kraft Gottes nicht erfährt, der irret, mit allen Auslegungsregeln. 
So viel Nebenabfichten bei der Hauptabficht er hat, fo viel irret 
er in Allem: rerupwras undev Eriorausvog; er läffet fich dünken 
zu wiffen und weiß nicht, wie man wiffen foll. 

Sch fange vom Ende der Schrift an, Offenb. am Letzten, und 
gehe alle maffiven Worte in rückgängiger Ordnung durch. So und 
nicht anders wird man von Zweifeln frei und wird adınıpıros und 
avuronpirog?). So viel wir in diefem Wörterbuch diefer einzigen 
Regel folgen: fo viel fehen wir, daß Ein Herr, Ein Glaube, 
Eine Taufe, Eine Hoffnung, Ein Gott und Vater über Alles, 
durch Alles, in Allem if. So erreichen wir erft dad Gefühl der 
heiligen Worte, und da wird Empfindung und Verftand ein einig 
Weſen, nad) dem Ziel Jeſu, daß fie Alle Eines feyen ®). 


7) Der Botaniker Tann die Pflanze erfi dann ganz ficher erkennen, wenn 
fie zur Blüthe gefommen; ebenfo weiß man gewifle vorbereitende Momente in 
menfchlichen Beftrebungen, wie 3. B. die Syſteme der früheren griechifchen 
Philoſophen, erſt dann recht zu deuten, wenn man beren Höhepunft, wie vers 
felbe Hier in der Philofophie des Plato oder des Wriftoteles gegeben ift, in's 
Auge faßt. Bleicherweife werden die biblifchen Lehren wohl nur dann im 
eigentlicher. Klarheit erjcheinen, wein man auf den Moment der gänzlichen 
Bollentung des Gottesreiches Hinblicdt, wie berfelbe- namentlich im lebten 
Capitel der heiligen Offenbarung ung vorgeftellt wird. 

8) Wir floßen bier wieder auf eine Verwandtſchaft unfers Oetinger mit 
Hamann. Wie des Lebtern Princip diefes war, „Alles, was der Menfch zu 
„leiften unternehme,. e8 werde nun durch That oder Wort oder fonft hervor⸗ 
„gebracht, müfle aus ſämmtlichen vereinigten Kräften entfpringen; alles Ders 
neinzelte ſei verwerflich“: fo erfannte Erſterer Far und deutlih, daß die 
Trennung, die Zeriplitterung der Kräfte unfers Weſens eine Folge der Sünde, 
des Abfalles von Gott fei, und die Enbabficht des Erlöfers dahin gehe, das 
Betrennte, Zeriplitterte zur Einheit, aus Banzbeit u und damit zur wahren Sale 
der Kraft zurückzuführen. 
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Die Originalideen muß man nicht wie Semler von ſich wei⸗ 
fen. Der Idealismus und Sadducäismus diefer Zeit will fie vers 
bannen, aber beide tappen hiebei im Finftern. Dem entgegen habe 
ich dieß Wörterbuch gefchrieben. Homer und die Alten hatten noch 
gefundere®) Ideen. Man lefe Fontenelle „von der Beredtſamkeit.“ 

Teller melnt ed gut: er will, wie Cruͤgot („der Chrift In der 
Einſamkeit“), das Evangelium leicht und practicabel machen, er 
will die Seheimniffe, die man nicht erflüren kann, weglaffen, er 
will, nad) feinem Wörterbuch 19), die Prediger dahin bringen, von 
den Glück eined aufrichtigen Chriftenthums zu reden, und will 
dieß zu Stand bringen, Indem er die falfchen Vergnügungen der 
Einbildungöfraft in bloß finnlichen Vorftelungen der Religion wege 
räumen will; aber er.geräth dadurch in eine falfche Weberfinnlichz 
keit. Die ganze Schrift ift voll finnlicher Vorftellungen, und diefe 
machen dad Meifte im neuen Teſtament aus 11), 

Die iſt die Hauptabficht Gotted, weil Gott geoffenbarer ift 
Im Sleifche, durch die Auferftehung Jeſu Alles Eörperlich und finns 
lich vor aller Ereatur darzuftellen, wie die Stadt Gottes, Offenb. 
21, 22:, ganz finnlid if. Deßwegen fchreibe ich ein anderes 


— 


9) Noch nicht ſolche dürftige, abſtracte, des reellen Gehaltes entbehrende 
Begriffe. 

10) Wörterbuch des Neuen Teſtaments zur Erklärung der chriftlichen Lehre 
von Dr. Wilhelm Abraham Teller. Grfte Auflage. Berlin, 1772. 8. 

41) Den Darftellungen der Bibel Liegt überall ver Begriff einer höheren, 
Abermateriellen Leiblichkeit zum Grunde. Wer diefe "höhere Leiblichkeit läugnen 
will, geräth allerdings in eine falfche, leere, inhaltslofe Ueberfinnlichfeit. In 
ihrer eigentlichen Fülle offenbaret fich die Geiftigfeit nur vermöge ber ihr ent: 
ſprechenden Leiblichkeit, nicht aber findet man biefelbe durch bie bloße Abs 
fraction von der Keiblichkeit überhaupt, bei welcher man nur in das Leere 
and Dede geräth. Die Leiblichfeit an ſich ftcht der Geiftigfeit keineswegs 
entgegen, fondern nur bie zerrüttete, der Geiftigfeit nicht entfprechende Leiblichs 
keit. So beruhet auch die Geiftigfeit oder Durchfichtigkeit eines Gemäldes 
wicht etwa auf Mattheit der Farben, fondern darauf, daß biefe dem geiftigen 
Weſen des Gemäldes völlig untergeorbnet erfcheinen; gleicherweife ift die Gei⸗ 
ftigfeit des Cultus nicht durch die möglichite Befeitigung ber Ceremonien 2. 
gu erreichen, fondern nur durch beren Mebereinflimmung mit ben heiligen Ideen, 
welche bei demſelben zur Darftellung kommen follen. 


Borrede, XXX 


Mörterbuch als Herr Teller, und zeige, daß die Sinnlichkeit der 
Schrift die Hauptabficht Gottes ift. 

Die Philofophie des Leibnig bringt ihn dahin. Diefe will In 
der Ewigkeit und die Harmonie aller Dinge offenbaren. Da find 
die finnlichen Vorftelungen lauter jüdifche Wortfpiele; und das ift 
der Hauptirrthum unferer Zeit. Man muß ganz anders denken, 
und dem wörtlichen Ausdruck Chriſti in den Propheten nicht von 
der Sinnlichkeit ausleeren. Was will aber Herr Teller anders, 
ald die Schrift von aller Sinnlichkeit ausleeren; das ift fein gans 
3e8 Herz, dahin ztelt er. Man muß ſich wundern, daß er dem 
taufendjährigen Reiche noch feitwärts etwas einräumt, was „der 
öffentliche Lehrer” in feinem „Schreiben an Herrn Ober:Eonfiftorials 
rath Teller“ ihm übel nimmt. Geite 36 fagt derfelbe, durch die 
Offenbarung fei er an dem Irrthum des taufendjährigen Reiches 
verhindert worden 12). Diefer Lehrer muß alfo diefer Siunlichkeit 
auch nicht gut feygn. Doch zwingen ihn feine Anmerkungen, wider 
die Ausleerungen des alten Teftamentes von der Sinnlichkeit zu 
protefliren. 

Er tarirt [tadelt] an Heren Teller, daß er die „auf Erden, 
unter der Erde und im Himmel“ für bloße Menfchen hält 13); er 
tadelt, daß Teller fagt, man müffe „die unterften Derter der Erde“ 
nicht fo genau nehmen 1%); er tadelt, daß Zeller muthmaßt, der 
Spruch 1 Petr. 3, 4. komme von einer Tradition her. Doch ift 
dem alfo: Jeſus hat Ihm dieß in den vierzig Tagen [nach feiner 
Auferftehung] mitgetheilt. 


12) Wie viel Teller von ber biblifchen Lehre eines taufenbjährigen Reiches 
noch übrig läßt, ift aus dem Artifel: Erde, zu erfehen. Der Verfaſſer jenes 
Sendfchreibens wollte ohne Zweifel, ihm gegenüber, mit völliger Abläugnung 
diefer Lehre, als einen völlig orthoboren Lutheraner fich erweifen. 

13) Teller hält es (ſ. den Artifel: Anbeten, Anbeter) für wahrfcheinlich, 
daß „bie anf der Erde“ den Mittelftand, „bie unter der Erbe” die Geringen 
md Armen, „bie über der Erde” die Vornehmen und Großen in diefer Welt 
bezeichnen follen. 

14) Teller jagt dieß in dem Artifel: Erbe, febt aber dann noch hinzu, es 
möchte dieſer Ausdruck in der Stelle Eph. 4, 9. wohl am richtigften als der 
Leib der Maria zu faflen, mithin auf des Heilandes Empfängniß zu beziehen ſeyn. 


XXXxII Borrede. 


Teller leeret das Wort: „Geiſt, Gemeinſchaft des Geiſtes, das 
Wort von Anfang,“ Joh. 1, „die ganze Fülle der Gottheit, das 
Hoheprieſterthum Jeſu, die Verfühnung” ganz von allem Nad)- 
drud aus. Da ich nun alle diefe Verkehrungen und Ausleerungen 
beftreite, fo bilde ich mir ein, er werde mich für einen Schwärmer 
erflären; der Zag aber wird's klar machen, ob ich oder er einer 
gewejen? 

Schließlich ift noch zu bemerken, daß, weil Aeußeres und 
Inneres neben einander läuft, und Werke und Worte Gottes müf: 
fen zufammen genommen werden zur Erflärung der heiligen Schrift: 
fo müfjen viele Außerlihe Dinge, welche die Schrift vorausſetzt, in 
diefem Mörterbuche mit eingefchoben werden. Man muß Alles 
zufammennehmen, was zur ganzen Analogie der Werke und Worte 
Gottes gehöret. 


Abaddon, "Aroma, Offenb. 9, 11. iſt der Name eines 
abgefallenen Engeld, der nicht von der Partie der alten Schlange 
war, und vieleicht neutral bleiben wollte, und deßwegen in den 
Abgrund verfioßen wurde. *) 


Abendmahl. Es ift von Jeſu deßwegen angeordnet, daß wir, 
in Gemeinfchaft mit andern, Chrifti Tod verfündigen und unfere 
Kinder lehren, was Chriftus für und gethan habe, damit wir In 
einerlei Sinn erhalten werden. Daß Chriftus dabei Brod und 
Wein zu äußern Mitteln eingefest, ift unter andern auch deßwegen 
gefchehen, damit die Kinder und Laien veranlaßt werden nachzu⸗ 
denken und zu fragen, wie bei Mofe, 2. 8. 12, 26.: „Wenn eure 
Kinder werden fagen, was ift dieß, fo follt ihr fagen, es ift von 
Jeſu eingefeßt zum Gedächtniß feines Todes, und daß wir dieß 
feft und unverrüdt bis er kommt behalten. So hat er noch vor 
der Auferfiehung nach dem Paſſah oder Dftermahl es in Brod uhd 
Wein, auf alle Zeiten hinaus, Würdigen und Unwürdigen zu Liebe 
feftgeftellt. 

Nun möchten bie kaien und Unmündigen fragen, ob wir 
bloßes Brod oder bloßen Wein empfahen? Da antworten die Ver⸗ 
ftändigen den Unwiſſenden: Nicht bloßes Brod und Wein, fondern 
feinen unfichtbaren Geiftessteib 1), der in die Marla eingegangen, 


Anm. * Man vers. I. Hambergers „Gott und feine Offenba⸗ 
rungen” $$. 82. 86. 260. 282. 
Anm. L. Daß der Heiland vor feiner leibhaften Erfcheinung auf. 
Erden nicht bloß als der ewige Sohn Gottes, fondern auch 
als himmliſcher Menſch ſchon exiſtirt Habe, wird der undefangene 
Scheiftforfher wohl niht in Abrede ftellen. Doch war feine 
Leiblichkeit damals noch Peine irdifch- und auch noch Feine himm⸗ 
lifch=törperliche oder vollendete, fondern eine blos aftrale oder 
tineturale (&. den Artil.s Del, Anm. 1.), d. i. ein unficht- 
barer Geiſtes⸗Leib, mittelft deffen er aber allerdings fegensvoll 
‚auf die Menfchheit einwirken, auch, ohne ſich ihr wirt ſchon 
Detinger, bibl. Wörterb. 


2 Abendmahl. 


und der fchon bei der Geburt Chrifti von den Engeln insgeheim ge: 
priefen worden unter dem Wort: „Friede auf Erden!” Denn warum 
lobte die Menge der himmliſchen Heerfchaaren Gott, ald darum, 
daß durch die unfichtbare Menfchheit Chrifti etwas Neues in das, 
woraus die Welt urfprünglich befteht, nämlich Feuer und Waffer 2), 
eingeführt wurde? Obwohl Chriſtus damals in feinem Fleiſch und 
Blut noch nicht verfläret und dDurchdringlich®), und alfo der heilige 
Geift noch nicht, wie wir Theologen ed ansreden, communicatione 
idiomatum erhöht worden durch das Heilige des Fleiſches und 
Blntes?), fo war doch im Bunde der Verheißung: das Zukünftige 
ſchon ale gegenwärtig angefehen. 


einzuverleiben, in vorübergehender Weiſe fih auf Erden mani: 
feftiren tonnte. Der Anfang zur vollen Realifirung, d. t. zur 
törperlihen Ausführung dieſes Geiſtes-keibes gefhah dann in 
demjenigen, was man die eigentliche Menfhwerdung, in 
Maria, zu nennen pflegt. 

Anm. 2. Unter dem Feuer, woraus, mit dem Waffer, die Welt 
urfprünglich beftehet, iſt der nod nicht entfaltete Geiſt oder 
die Form und das Leben der Dinge, unter dem Waffer aber 

. deren Materie oder Wefenheit zu verfiehen. Man vergl. den 

. Artitel „Feuer“ in diefem Wörterbuche, und die „Metaphy: 
fit in Conneriom mit der Chemie“ ©. 565 ff. Einen 
ganz verwandten Sinn haben diefe Ausdrüde auch bei Jacob 

öhm, worüber man $. 21 und $. 35 meines fyftemati: 
tiſchen Auszuges aus feinen Schriften nadfehen kann. 

Anm. 3. Das ned) nicht verflärte, d. i. zur himmliſchen Herr⸗ 
lichkeit nad) nicht erhöhte, dem eigentlichen Willen Gottes nod) 
nicht entfprechende Fleifch und Blut des Heilandes ift für die 
göttliche Herrlichkeit noch nicht durchdringlich geweſen. Wie 
wir Menfchen durch die äußere irdifche Welt von dem Ewiden 
und noch getrennt, abgefchieden fühlen, jo mußte auch Ehriftus 
durch das irdifchsmaterielle Dafeyn, welches er als die Geftalt 
des fündigen Fleifhes an fih genommen, zwar nicht innerlich, 
wohl aber äußerlich von feinem Vater nod) ausgefchloffen feyn. 


"Anm. A. An eine Erhöhung des heil. Geiftes, ats der dritten 
Perfon der Gottheit an ſich ſelbſt kann natürlich nimmermehr 
gedacht werden, wohl aber an eine Erhöhung feiner Wirkfamteit 
durch fortfchreitende Zubereitung des Objectes, auf das fid 
diefelbe beziche. Das geiftige Wefen des Heilandes ift zwar 
fhon für ſich felbft fehr Hoch und erhaben und darum jederzeit 
höchft empfänglich gewefen für die Thätigkeit des göttlichen 

Geiles; zur Wahren Vollendung aber konnte es doch erſt in 


Venbmadl. 9. 


Stagt man, wie. Jeſus feinen Füngern bei Einſetzung des 
Abendmahls fein Fleiſch und Blut gereicht habe, da er: bei. ihnen 
zu Tiſche ſaß, fg iſt die Antwort: daa Heilige, das in Marian. 


glonamen, war: unermeßlich®); es war fhon da, in Ihe ware" 


gefaßt, außer Ihr aber war es überall, Joh. 3, 13. Es war 
wohl etwas Neues und durch die Schöpfung noch nicht Geoffen- 
hartes; ed durchdrang alles, auch ben Geiſt, der auf den Waflern 
(hwebte, 1 Mof. 1. Nach dem Falk war ein allgemeines Sehnen. 
in der Greatur, ‚und dem kam es zu Statten, wo ein Verlangen 
war; und fo. genöffen denu die Jünger dieſes heilige Weſen im: 
Berfangen, nach. bem Sinn von ſechsten Kapitel bes Erangeliumd 
Gohannis. | 

‚ Man biöputirt zu oief uͤber biefe Sache. Brod und Wein wird 
nicht verwandelt, ſondern bleibt, als das Mittel, wodurch das 
neue Leben von ben Fingern gemoflen worden und noch genoſſen 





Folge feiner himmliſchen Verkoͤrperun ng gelangen und dadurch 
erft fähig, werden, die Strahlen des Geiftes gleihfam in con⸗ 
centrirter Kraft. an fi zu ziehen. So wurde denn der Geift, 
obwohl er ſchon vorher über der Menfchheit walten konnte, 
erſt nach Vollendung der SIncarnation des Heilandes, d. i. 
erſt nach der Himmelfahrt, im eigentlichen, vollen Sinne des 
Wortes ausgegoſſen. Erſt mit der Himmelfahrt erfolgte. die, 
fogenannte communicatio idiomatum vollkommen, da erft fenfte 
ſich die Herrlichkeit Gottes völlig in die menfchliche. Natur des 
HErrn ein, und konnte nun diefer zunächft feine Apoftel und 
dann die. Übrigen Menfchen, jeden in befonderer Weife und. 
feiner Receptivität entſprechend, eben diefer Herrlichkeit theils 
haftig machen. | 
Anm. 5. In die himmliſch⸗aſtrale oder noch bloß geiftige Leibe 
lichkeit Chriſti folen, als Glieder des großen Organismus, 
deſſen Haupt Er ſelbſt iſt, die Deenſ heid deren Bruder Er 
vermoͤge der Menſchwerdung geworden iſt, aufgenommen und 
ſelbſt damit zur koͤrperlich vollendeten himmliſchen Leiblich⸗ 
keit erhoben werden. Aber auch die übrige Schöpfung, die 
Natur wie die Engelwelt fol, zum Behufe ihren hoͤchſten Be⸗ 
feligung , von. dem Heilande (S. Col. 1, 18-29, Eph. 1, 10.) 
beherrſcht, mithin von ihm befaßt werden. So muß denn 
freilich jene geiſtige Leiblichkeit des HErrn eine unermeßliche 
ſeyn, und derſelben allerdings die von den ſtrengeren, conſe⸗ 
quenten Freunden der Lutheriſchen Abendmahttthre behauntete 
Ubiquitãt beigelegt. werden. 
ge 


4. Abendmahl. 


wird. Im Abendmahl ift das Vorbild vom Opfer und das vom 
Oſterlamm in's wirkliche, innerliche Wefen geführt worden.%) Es 
muß aber das Abendmahl in beftändiger Ordnung erhalten. werben, 
und diefe Ordnung bleiben, bis Er kommt. Gläubige und un⸗ 
gläubige Priefter müſſen das Ihrige hun, um der Ordnung willen. 

Die erjten Ehriften hielten dad Abendmahl mit Freuden. (©. 
mein erfled Wörterbuch in dem Predigtbuch, unter dem Titel: 
Sittenlehre. Salomo's.) Wenn nämlich die erften Chriſten, wie 
es Juſtinus Martyr befchreist, zufammenfamen, fo .machten fie 
ihrer. Inbrunſt bed Geiftes Raum durch den. Genuß: des Abend: 
mahles, und verloren, als Mitauferftandene, unter der Erwartung 
des Königreiches, den Zod und die Wunden Jeſu nicht aus dem 
Gefichte. Sig, genoffen das Abendmahl, unter Brodbrechen, als 
die Arznei der Unfterblichkeit, in gewiffer Hoffnung, der Geift, der 
in ihnen wohne, werde ihre ſterblichen Leiber lebendig machen. 

Ueber diefer Freude vergaßen fie der heutigen fpißfindigen 
Fragen; da aber diefe Fragen nun einmal im Schwange find, fo 
muß nan gleichwohl darüber nachdenken. Die erften Chriften in: 
deffen ftärkten fi) dadurch in ihrer Gemeinſchaft; fie nahmen das 
Brod, als eine Gemeinfchaft des Leibes Chrifti und fagten einer 
zum andern: Nimm hin und iß deu Leib ded Herrn, der am Kreuz 
für. uns dahin gegeben if. Ebenfo nahmen fie den Kelch als eine 
Gemeinfchaft des Blutes Chriſti von den Aelteften der Gemeine, 
und fagten: Nun verkündige feinen Tod, überwinde deine Lüfte 
durch die Liebe der Wahrheit, verfündige fein Blutvergießen, bis 
er wiederfommt zum Gericht und uns zu fich einführt in die große 
Verfammlung, 2 Theſſ. 3, 1. Diefe Einfalt währte ein paar hun⸗ 
dert Fahre, dann entftund Streit, und das ift Fein Wunder; denn 
eö verloren fi) die eigentlichen, firen Gedanken der Apoftel, aus 
Sefu Leib zu Einem Tempel zu wachfen, zu Einem Leibe gefpeist, 
zu Einem Geifte getränft zu werden. 

Ein wahrer Chrift fommt nicht zum Abendmahl, Abfolution zu 
erlangen und dann wieder nach dem Fleifche zu leben, fondern er erneuert 
fih in dem erften Sinne der Apoftel, befonderd Durch genaue Be: 
trachtung der heiligen Offenbarung. Er wünfht, daß Jeſus zu 
ihm eingehe und das Abendmahl mit ihm halte, und er mit Ihm. 


Anm. 6. Weber diefe Punkte: vergl. man meinen ſoſtematiſchen 
Auszug aus I. Boͤhms Schriften 55. 261—269. 
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Dieſer Wunſch geht über alles in der Welt; dadurch erfährt man 
die Kraft, welche Jeſus bei dem Abendmahl feinen. Jüngern mit⸗ 
getheilt. Man fieht aus der heiligen Offenbarung auf die fröhliche 
zeit der zweiten Geburt Jeſu, die Geburt des männlichen Soh⸗ 
18. 7) J Eu ' FE 

Arndt bat und in dad Inwendige geführt, aber nun ift die 
Zeit, daß. Inneres und Aeußeres 8) bekannt werde, Alle Kraͤfte 
der ſieben Geiſter 9), von denen die Chriſten gegrüßt werden, ſollen 
ſich handtaſtlich und Förperlih aus Chriſto offenbaren, wie das 
durchfcheinembe Gold in der heiligen Offenbarung. Die Chriften 
ſchen hinaus bis in's Leite aller Dinge, und freuen fi), daß alle 
Nationen, Türken, Aegypter, Indianer diefe. Dinge in dem Tode 


Anm. 7. Die zweite Geburt Jeſu, von welcher als der Geburt 
des männlichen Sohnes in der Offenbarung Joh. Kap. 12 die 
Rede iſt, iſt die allmälige, freilich unter gar vielen und ſchwe⸗ 
ten Kämpfen erfolgende körperliche Ausgeftaltung der Glieder 
des urfptünglich nur geiftigen oder aftralen Leibes unſers Hei⸗ 
landes. (S. Anm. 5.) ° ° | _ 

Anm. 8. Es iſt kein geringes Verdienſt der fogehannten Theo⸗ 
fephen, daß fie die chriftlihe Wahrheit, durc lebendige und 
eindringliche Darlegung ihres Werhältniffes zur ;gefanimten- Mar 
tur (vergl. Anm. 5.), aus der engen Beſchraͤnkung, in welder 
es nur zu häufig von den fogenannten Orthodoren erfaßt wird, 
herausgehoben und ihm hiemit feine Univerfalictät vindicirt 
haben. Während Arndt, der doch nur zu den Myſtikern und 
Asceten gehörte und als folder nur das innige Zufammenleben 
des Gemüths mit Gore und dem Heiland pflegte und förderte, 
diefes unterlaffen hat, fo iſt hierin befonders Großes von Ja: 
cob Böhm und von unferm Detinger, in früherer Zeit 
aber auch ſchon von Wild. Poftellus geleiftet worden, na⸗ 
mentlih in feiner ‚Schrift: de ultima mediatoris nativitate. 
Hier ſpricht er fih unter anderm mit -vollem Rechte dahin 
aus, daß die ganze äußere Welt gar nicht beftehen koͤnnte, 
fondern nothwendig auseinander fallen müßte, wenn fie nicht 
von der ihre feindlichen Gegenjäge ausgleichenden Macht des 
Heilandes, und zwar nicht als bloßen Sohnes Gottes, fondern 
als des Menfchenfohnes. getragen und zufammengehaften würde. 


Anm. O. Die-wichtige Lehre von den fieben Geiftern wird fpäter 
von. Detinger felbft näher entwickelt, und. hiebei auch gezeigt, 
wie ſich die Kraft derfelben, was im Allgemeinen ſchon aus 

: ‚Dffend. 1, 4. 5. erhellet, in, Chriſto auf leibliche, körperliche 
Weiſe offenbare. ©, den Artitelz Anfang 


8 Aberglanbe. UNbfall. 


Zefu 10) ausgruͤnend ſehen werden. Das Lamm wird ber Tempel 
im, und doch wird das Lamm in Menfchengeftalt fie führen zu 
ven lebendigen Waflerbrunnen. Alle Lügen des Satans follen of: 
fenbar werden; darum reinige dich von allen Lieblingsmeinungen, 
lege jie Jeſu zu Füßen und genieße den Frieden Gotteb. 


Aberglaube, deissdasnovie, Apoftelg. 25, 19., weifet auf einen, 
der Immer Gelfter fürchtet. Sonft ift Aberglaube im weitläufigeren 
Sinne dad Gegentheil de Unglaubens, da man nämlich mehr 
glaubt, als die Lehre oder Die Folgen der Lehre zulaffen. Vieles 
hält wian für Aberglauben, das doch Wahrheit if. Darum foll 
man feinen Vornelgungen wiffen Einhalt zu thun. Am meiften aber 
ſoll man fich verwahren vor den, was Sacobus 1, 21. repioos læv 
nennt: Leget ab den einen Exceß, nämlich Unfauberkeit, und den 
andern, den Luther Bosheit nennt. Es heißt aber immer Weber: 
ſchuß, ein nimium, das zum Böſen ausſchlägt. Man will etwa 
zu freundlich, zu höflich, zu gutherzig, zu freigebig feyn, ohne 
Maaß. So war Barnabas aus’ Vorueigung gegen Marcus, Apofig. 
15, 38. Diefer Aberglaube kommt aus Vorneigung und Unwiffen- 
heit des Rechts, und da fehlen viele mannigfaltig, bis fie den 
guten, wohlgefäligen amd volllommenen Willen Gottes erfennen ; 
darin muß man ben elnander tragen und auswarten. *) 

Abfall, amooracie, 2 Theff. 2, 3., ift eine Abweichung von dem 
guten Sinn, von, dem Stand und von dem Herrn, den man vor: 
mals gehabt, eder den man haben follte. So reden die Stebenzig 
2 Ehron. 29, 19. von des Könige Ahas Abgötterei. So fagt 





Ani. 10. Die endlihe Verherrlichung aller Dinge gründet ſich 
‚allerdingd auf den Tod des Heilandes. Durch denfelben wurde 
Ya himmliſche Weſen, welches er im Siege über den Satan 
ei der Berfuhung durch letzteren freithätig erworben "hatte, 
gleilhſam flüffig, und dadurch deffen Mittheilung zunähft an 
den Menſchen und dann die weitere Ausbreitung über ‘alle an= 
"dern Creaturen möglich gemaht. 

Aum. *), Weberall war Oetinger, wie fhon aus feiner Selbſtbio⸗ 
graphie hervorgeht, mie höchſtem Eifer darauf getichtet, das 
rechte Maß im Denken wie im Handeln zu erringen und zu 

- bewahren, und zwar nicht etwa durch bloße Schwächung und 

Werminderung auf der "einen, fondem durch die gehörige Ver⸗ 
ſtarkung auf der andern Seite, um allerwärts die rechte, p o⸗ 
fitive Mitte gu zewinnen. = 


Abglanz. Abgränzen. 7 


Paulus, die „Erſcheinung des HErrn komme nicht, bis vorher der 
Abfall komme, und der Menſch der Sünden, der Sohn des Ver: 
derbens entdedft werde.” Er fagt, das Geheimniß der Ungerech⸗ 
tigkeit ſei ſchon wirkſam zu feiner Zeit, und werde währen und ſich 
vermehren, bis es fich in einem einzelnen Haupt zufammenfaffe. 

Mas damals noch ein Geheimniß war, iſt nun völlig entdedt, und 
aus Dffenb. 13 und 17 Elar zu erkennen. Es ift zu verwundern, 


daß der ganze Erdboden, alle Gefchlechter, Sprachen .und Nationen 


in diefen Abfall willigen. Es gefchieht aber aus gerechtem Gericht, 
daß gerichtet werden alle, die der Wahrheit nicht geglaubt, fondern 
Wohlgefallen gehabt haben an der Ungerechtigkeit. *) 

Abglaız, areuyaoua, Ebr. 1, 3. Go heißt Paulus den ein- 


‚gebornen Sohn, der in des Vaterd Schooß ift, Joh. 1, 18. Die 


großen Namen, welche Ehrifto gegeben werden, als „der HErr vom 
Himmel“, 1 Cor. 15, werden wir niemals präcis trfchöpfen, auch 
nicht Phil. 2. Es find viele Ausgänge des Sohnes Gottes, davon 
die Prinzeffin Antonia in ihrem Denkmal der Lehrtafel am vernehm: 
lichften gefchrieben. Diefe vielen Ausgänge, Mich. 5, 1., nennt 
Paulus einen einzigen Abglanz, weil alle fieben Geifter in Einem 
ſich offenbaren Tönnen. Nun ift wahr, daß fich der Sohn Gottes 
fo erniedrigt, fo auögeleert hat, daß man meinen follte, er habe, 
wie man jeßt ftatuirt, wie einer von und, .erft aus den Vorfallen: 
heiten fchließen müffen. Doc man kann leicht etwas reden wider 
des Menfchen Sohn, das vergeben werden muß. Daher follte man 
vorher die göttlichen Namen alle mit den menfchlichen vergleichen, 
ehe man fo kühn ift in feinen Ausfprüchen; die Weisheit ift vor 
allem keuſch. **) 

Abgränzen, op/cav. Bei Gott find die vorwehmften Begeben⸗ 
heiten, die auf Jeſum zielen, abgegrängt; fonft ift nicht alles ab- 
gegrängt, fondern In einer Gleichgültigkeit gelaffen, dahin oder 


Anm. *) Leber die Lehre vom Antichrift kann man vergleihen J. 
Hamberger's „Sort und feine Offenbarungen“ $. 259. nebft 
der dAzu gehörigen Anmerkung. 

Anm. **) Auc) hier gibt Detinger noch nicht hinreichenden Anlaß, 
auf eine nähere Erörterung über das Wefen der fieben Geifter 
einzugeben. Doc) verweifen wir vorläufig wegen der, Ausgänge 
des Sohnes Gottes auf fein „Denkmal der Lehrtafel der 
Würtembergifhen Prinzeffin Antonia“, Tüb. 1763 
in 8. BD. 21—39, fowie auf den Artikel: ‚Anfang. 





% 
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8 Abgränzen. Abgrund. 


dorthin. In den Lebensbegebenheiten Abrahams, Iſaaks und Fa: 
kobs ift fehr viel abgegrängt, weil jeder der Väter?!) einen Theil 
vom Leben oder dem Leiden oder der Herrlichkeit Jeſu vorftellen 
mußte. Sonft hatten fie noch viel Unbeftimmtes in ihrer Zreiheit, 
wie 3.38. da Abraham Bäume pflanzte zu Berfaba, 1 Mof. 21,33. 
—  Sefus war nach der Auferſtehung: wpsapevos viös Isov, Röm. 
4, 4. Er war wohl fchon vorher der Sohn Gottes, aber er wurde 
erft dafür audgerufen nach der Auferfiehung, Apoftelg. 13, 33; 
da war er gerechtfertigt ?) und dafür erkannt im Geifte; da war 
das Heute beftimmt: „Heute habe ich Dich gezeuget”, Pfalm 2. 
Die Auferftehung war eine wahre Geburt in hohem Sinne; da 
‚ging vieles vor im Fleifche Chriſti, und doch blieb er wahrhaftig 
Fleiſch. Daß die Auferficehung eine wahre Geburt fei, zeigt die Rede 
Petri in feinem erften Briefe 1, 3.5; denn die Wiedergeburt ges 
fchah durch die Auferftehung Sefu Chrifti. Das find wichtige Ab: 
gränzungen. ©. auch Luc. 22, 12. Apoſtelg. 2, 23. 10, 42. 
11, 29. | 


Abgrund, ZBusaoc. (S. Tiefe.) Die Welt d. i. alles, ausge: 
nommen Gott, Ebr. 2, 8. 9., wird eingerheilt in dad, was im 
Himmel, auf Erden und unter der Erde ift. Demnach ift alles der 
Abgrund, was nicht im Himmel und oben auf Erden if. Es ift 
ein Reich der Zinfterniß und des Todes, welches ein Leben bat 
nach feiner Art), ein Leben, dad von dem Feuer und Rauch bed 


Anm. 1. ©. den Schluß des emblematifhen Wörterbuchs un: 
ſers Autors. 


Anm. 2. Vergl. Anm. 3 zum Artikel: Abendmahl. 


Anm 1. Wie Böhm, fo erkennt auch Detinger in allen Wefen, 
worüber man erfterem (©. meinen fyft. Auszug aus Böhme 
Schr. ©. 40.) ohne allen wahren Grund eine KHinneigung 
zum Manihäismus hat zur Laft legen wollen, nicht nur ein 
pofitives, fondern auch ein negatives Princip, eine Macht 
des Lichtes und Lebens, wie eine Macht der Finfterniß und 
des Todes an. Sofern ſich die Dinge in ihrem Normal- 
zuftand befinden, erfcheint die erftere Gewalt bei ihnen herr: 
fhend, die leßtere dienend,, ja zur bloßen Potentialität degra⸗ 
dire, während umgekehrt im 2 ande der Abnormität die 
erftere unterdrückt gehalten, die lebtere erhoben ifl. In der 
irdifhen Welt hat weder das eine noch das andere Princip 
völlige Gewalt und wiegt nur bald diefes bald jenes vor, in 


Abgrund. 9 


Nhgrundes unterhalten wird, welcher Rauch?) eine Figut iſt der 
verdüfterten Lehre der Perfer, Offend. 9, 2. Die Perfer heißen 
Heuſchrecken, die aus dem Nauch von dem Abgrunde hervorge- 
bracht werden.®) Sonſt ift Abgrund ein tiefes Waffer, wohin die 
Dumonen fich gefürchtet gewiefen zu werden, Luc. 8, 31:5 aber 
inder heiligen Offenbarung ift dad Meer der Erbe, und der Ab: 
grand dem Himmel entgegengefeßt. [S. die Artifel: Hölle und: 
Mer.] Es bedeutet allda niemals das Meer felbft, fondern- die 
dinfterniß der Tiefe, welches ein unfichtbares principium agendi In 
fh Hat, fo daß nicht nur die Perfer davon angetrieben, animirt 
und begeiftert worden, fondern auch das [apofalyptifche] Thier aus 
dem Abgrund, d. i. aus den concentrirten Kräften aller Finfterniß 





der himmliſchen dagegen offenbaret fich Lediglich die Kraft des 
Lichtes und des Lebens, in der hölliſchen lediglich die Kraft 
der Finkerniß und des Todes. Wenn darum unfer Verfaſſer 
auch von der lebten fagt, daß fie ein Leben habe, fo meint er 
damit nur ein negatives d. i. ein Leben des Todes, ein Leben 
ded ewigen Hungers oder Durftes, der nimmermehr zu ftillen- 
den Besierde. ©. J. Hamberger, „Gott und feine Offen: 
barungen“, $. und Anm. 84. 


Anm. 2. Unter den befondern Kräften, welche in dem Abgrunde 
fi geltend machen, ift zunächft die Kraft der äußerſten Con: 
ttaction zu nennen, welche allerdings, wie Detinger weiter. 
unten in unferm Artikel fagt, eine graufame Kälte erzeugt, die 
dann wieder das Heulen und Zähnklappern. der Verdammten 
zur Folge bat. Diefer Kraft der Contraction fteht aber gegen⸗ 
über die Kraft der äußerftien Erpanfion, durd welche immer 
dar wieder zerbrochen und zerriffen wird, was vermöge der 
erftern war gebunden worden. Aus dem Zufammen: und In⸗ 
einanderwirfen diefer beiden Kräfte ergibt ſich dann ein Zuftand 
der höchften Angft und Verwirrung, zugleich, auch einer 
(noch dunkeln) Erhitzung, bis endlich Hieraus, ald aus einer 
Rauchwolke, das Feuer hervorbridt. 

. Anm. 8 Die Suden, fagt Bengel in feiner erklärten Offen: 

barung, zum erften Verſe des neunten Kapitels, gedenken in 

ihren Schriften eines Höllifchen Abgrunds-Loches, welches ers 
öffnet werde, warn die Gottlofen in der Welt überhand nehs 
men. Doc find, fagt er weiter zu V. 3. des nämlichen Ka⸗ 
pitels, die Heuſchrecken (ein bekanntes Bild häufiger, feindlicher, 
fhädlicher Völker) nicht aus dem Abgrunds-Brunnen felber ges 
kommen, fondern der dorther aufgeftiegene Rauch hat erft die 
Heuſchrecken hervorgebracht. 


40 Aboruud. 


ſeinen Trieb, Geiſt und Bewegung haben wird. Die Welt iſt eine 
Kette, welche ausgebreitet ift a non gradu ad non gradum, b. i. von 
dem, wad dem Menfchen umbegreiflich ift wegen feiner Ziefe zu 
den, das über allen Verfkand ift wegen feiner Höhe. Das Tiefite 
ift eine ſchreckliche, Kälte und Froft wirkende Finfterniß des Ab⸗ 
geunde. Das, was über allen Verſtand ift, ift die deitas nuda 
sine indumento.?) Das Mittlere zwifchen beiden ift im Hinmel 
and der Erde, das mit reiner Erde vermifchte Wafler. Daher heißt 
Himmel vom Wafler eng, und die Erde befteht aus Waſſer und 
Durch) Wafler, 2 Perr. 3. Nun kannt du dir beſſer als vorher 
einbilden, was Abgrund ift, nach Heil. Schrift. Hiob wußte mehr 
Davon, ald wir. ©. mein „kurz und verftändlicy erflärtes Buch) 
Hiob.“ Er fagt, daß die Nacht feiner Empfängniß durch dazu 
beftellte Leute hätte follen verwünfcht werden, weil fie fo grüßliche 
Leviathans⸗Geſtalten erweckt habe. Gott aber antwortet dem Hiob, 
er wolle ihm fagen, was er nicht wifle, nämlich was die Sache 
Leviathans fei, Kap. 41. 

Hiob unterfcheidet mancherlei Grade der Finfterniß. Das 
äußerfte Dunkel, oder mie Jeſus fagt: oucros E£wrspov, heißt 
er dg5R, zunächſt an den Schatten des Todes; hernach zur. Die 
Worte find gar merfwürdig, weil er Grade der Finfterniß mit 
Graden bed Lichts vergleicht... Kap. 10, 10— 22. fagt er: „Laß 
ab von mir, ehe denn ich hingehe in das Land der erfchredlichften 
Kinfterniß und Todes⸗Schatten, in’d Land V. 22. der fchwindel- 
haften Dunfelheit®) , dergleichen das dickſte Dunkel der Todten⸗ 
Gegenden ift, wo die Finfterniß viel größern Schwindel, als aller 
Glanz des Lichtes bringt, als deffen helleftes Theil der größte Grad 


Anm. A: Unter der deitas nuda ift dasjenige zu verftehen, was 
die Kabbatiften (S. „Bott u. f. Offenb.“ $. und Anm. 23.) 
Aensfoph genannt haben, und was Böhm (&. m. ſyſt. Ausz. 
8. 15.) als den Ungrund bezeichnet. 


Anm. 5. In Detingers kurz und verftändlid erflärtem Buche 
Hiob liest man ©. 48.: „977 in Lexico Cocceji habet notio- 
nem obscuritatis a vertigine vel vertiginis ab obscuritate; hinc 
DE? est regio verliginis. Secundaria notio est volandi, a 
-primaria gyrandi, unde vertigo oritur.” — &ubjective und ob: 
jective Unruhe erzeugen Schwindel; wo aber könnte diefe größer 
feyn, als in der Welt der pofitiven Finſterniß, wie folhe Anm. 
2. zu diefem Artikel bezeichnet worden? 


— “ 
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der Nacht iſt.“y) Bott frage auch den Hiob, Kap. 28, 17.: 
Haben ſich dir die Todes⸗Thore aufgethan, und kannſt du fehen 
die Thore bed Todes: Schattend? Endlich, mein Lefer, halte noch 
Bagegen, daß Zacharias den Tag ıdes HErrn befchreibt,. daß er fich 
fangen werbe mit Kälte und Froſt, :welche von dieſen tenebris 
stivis entftehen wird?), und daß erft am Ubend diefes Tages Licht 
fon wird. So wird alfo der Tag des Herrn ein umgelchrtes 
Ekaynepov feyn, welches von dem Abgrund und den Pforten des 
Todes anfahen wird fich zu bewegen, bis der Zod in den Sieg ver: 
ſchlungen ift zum erftenmale. 


Abraham wurde von Gott fo genannt wegen der Menge Men⸗ 
ſchen, die von ihm kommen ſollten. Von ſeinem Vater Thara 


wurde er, 1 Moſ. 11, 26., ein hoher Vater genannt.) Thara 


dat Im fiebenzigften Jahre angefangen Kinder zu zeugen; unter 
diefen war Abraham nicht der Erfigeborne, fondern der Würdigfte. 
Matth. 1, 1. wird David fein Sohn genannt. Seine Perfon hat 
im neuen Teftamente viel zu fagen: 1) weil Gott der Gott Abras 
ham, Iſaak und Jakob genannt wird nach den Bundesrechten, 
weil Jeſus aus diefer Formel die Auferftehung der Zodten gegen 
bie Sadducaͤer beweiöt, und weil Gott nun im Gegenfaß gegen den 
Gott Abraham der Gott und Vater Jeſu Chrifli genannt wird; 

2) weil er dennoch der Vater aller Gläubigen bleibt, deffen Same 
wie Sand am Meere und wie Staub auf Erden fich vermehren 
wird , umd weil die Gläubigen mit Abraham Erben der Welt wers 
den follen, Rom. 4, 13., nad) der Verheißung, die 430 Jahre vor 
den -Sinnitifchen Bunde im Gang gewefen, fo daß die Verheißung 
dad eigentliche Vermächtuiß Gottes ift, und der Sinaltifche Bund 


nur als eine eingefchobene Handfchrift oder Forderung an und voider 


uns war; daher der Segen Abrahanıd auf alle Gläubigen kommen 
fol, und fie endlich mit Abraham, Iſaak und Jakob in jenem Les 
ben. zu wide figen, effen und trinken werden, wobei Jeſus ſelbſt, 


Anm. 6. Dan kann zwar, fagt Oetinger a. a. O. S. 48, aus 
fo affeetwöfen Worten kein Syftem des Hiob vom Zuftand nad) 
"Dem Tode beweifen; doch find es nachdenkliche Worte und geben 
genug zu fchließen, wenn man mehrere von dergleichen Art zu⸗ 
Sammennimmt.“ 


Anm. 1. Birna8 heißt ein Water der Menge oder vieler Voͤlker; 
DIPR heißt ein hoher Water. 


12 Abraham. 


nach Luc. 12, wie ein Diener feyn wird. Das neue Teflament gibt 
an den Zag, daß alle Schlüffe Pauli an die Galater, Römer, 
Hebräer aus diefem Grunde hergeleitet werden. Es war damals 
nöthiger als jeßt, da der status controversiae darin beftand: ob das 
Geſetz zu dem Bunde der Verheißung folle hinzugefügt werden? 
Die Sache ift deutlich in der Theologia ex idea vitae erörtert: da?) 
wird die Zurechnung, die Rechtfertigung, Erlöfung und Genug: 
thuung an die Rechte Gottes bündigft erwiefen. 

Es wird von Jeſu fogar dad vom Satan gebundene Weib eine 
Tochter Abrahams genannt, fowie auch Zachäus, Luc. 13, 16.: 
auch diefe follen an allen Verheißungen, dem Abraham gegeben, 
Börperlich Theil haben, wie denn das ganze Iſrael, nicht bloß nad) 
dem Fleiſche, fondern nach der perfpectivifchen Ausficht in die Zeit: 
läufe bis zur Vollendung des Geheimniffes Gottes, Abrahams 
Same heißt. Der Beinen Herde, Luc. 12, 32., in Vergleichung 
gegen die vielen Nationen der Welt wird dieß zum Erbe gegeben. 
Die vielen Natiouen werden zwar auch nachgeholt, Off. 15, 4.; 
‚aber fie werden den Vorzug der Heinen Heerde oder der Erftlinge 
erkennen. 


Die ganze Gefchichte Abraham von 1 AM of 12 bis 25. wird 
erft in der letzten Zeit der taufend Jahre völlig erklärt werden. Da 
"wird man fehen, warum der Name Abram in Abraham verwandelt 
‚worden; wie er ein Fürbild des Glaubens Jeſu Chriſti auf Erden 
gewefen; wie er Krieg geführt und von Melchiſedek gefegnet; wie 
ihm fein Glaube zur Gerechtigkeit gerechnet worden; was fein 
Opfer gewefen, ald der HErr einen Bund mit ihm aufgerichtet hat; 
warum er Sara gehorchen mußte wegen Ausftoßung des Iſmael; 
wie er Iſaak geopfert; wie er Kethura zum Weibe genommen und 
fech8 Söhne gezeugt; warum er Iſaak alle feine Güter gegeben, 
und die andern Kinder mir Geſchenken abgefertiget. Alles diefes 
koͤnnen wir jeßt noch nicht völlig und nach allen befondern Stücken 
erklären, ebenfo wenig den ganzen perfpectivifchen Sinn der Stifts⸗ 
hütte und des Tempels und alle übrige Schriftanalogie, wie es in 
den taufend Fahren Jedermann wird vor Augen und: gegenüber 
fiehen. Das ift eben die Erfenntniß, die im taufendjährigen Kös 
ttigreiche die Erde wie Meereswogen bededien wird; darum follen 





Anm. 2. ©. 175-307 des angeführten Werks, 
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wie und jeßt mit unfern demonftrativifchen Erklärungen nicht fo 
groß dünken: alles diefes ift auf die Zeit der völligen Entdedung 
veleroirt, wenn ‚bie Hülle, womit alle Völker verhüllt find, wird 
abgethan werden, Jeſ. 25, 6. 7., und alle Völker der Mahlzeit 
des reinen Verſtandes genießen follen. 

Inzwiſchen begnügen wir und mit Fleinen Andeutungen auf 
des künftige volle Verftändniß, das wir ald Erben der Welt haben 
ud damit den Vater und feinen Gefandten loben werden nach allen 
Erforderniffen des großen Reichthums der Verborgenheiten in Jeſu 
Chriſto. Wir find fröhlich.in der Liebe Jeſu, fo gut, ald wären 
wir in der feligen Zeit, weil wir Chriftum nach dem Maß unferd 
Geſchlechts kennen, Matth. 5.: „Selig find“ ꝛc. Weiter follen. 
we nicht forfchen, fondern lieber zu wenig, ald zu viel wiflen ; wie 
dran die Demonftrationen der Weltweifen aus heil. Schrift bald 
zuviel, bald zu wenig wiffen wollen, und mit taufend Zweifeln 
doch nichts Gewiſſes wiffen. 

Aram. E85 wird feiner in der Epiftel an die Römer mehr nad) 
finem Fall und feiner Webertretung, als nady feinem erften Stand 
ud Bild Gottes gedacht. Wenn man aber alles zufammenfucht, 
wrauf im neuen Zeftamente in diefer Beziehung gezielt wird, fo 
läuft e8 dahinaus: Paulus führt den wichtigen Punkt aus, daß 
die Liebe Gottes auögegoffen fei in unfer Herz durch den heil. Geift, 
welcher und gegeben ift, nämlich Durch die Lehre: daß Chriftus für 
und aftorben, Da wir noch nichtd von ihm angenommen. Da wir 
nun durh den Tod Chrifti verfühnet find als Feinde Gottes, fo find 
wir vielmehr felig durch fein Leben, da wir wirklich verfühnet 
worden. 

Durch dief? Lehre iſt der heilige Geiſt, der am Pfingſttage der 
ganzen Gemeinde geſchenkt worden, in uns ausgegoſſen, wenn wir 
fie nämlich verſtehen. Wir müſſen das Ausgehen des Geiſtes aus 
der Lehre verſtehen, nicht aus dem Gefühl des Ausgießens. Daher 
weiſet ee Roͤm. 5, 12 — 21. ausführlich nach, warum ber erſte 
und zweite Adam miteinander verglichen werden: der erſte nach der 
Uebertretung, die ſich durch den Tod auf alle ergoſſen, da ſie noch 
nicht geboren waren; der. zweite nach der Gabe und Gnade des 
kebens, die ſich über viele oder alle zumal mit Ueberfluß ausge⸗ 
breitet durch des zweiten Adam Gerechtigkeit. Nun berrfche die 
Gnade Gottes durch die Gerechtigkeit zum ewigen Leben durch Se: 
ſum Chriſtum. Auf diefe Art. müfle man feine Gedanken ordnen, 


f4 Adam. 


wenn man ber Audgießung der Liebe Gottes durch den heil. Gaß | 
wolle gewiß feyn. 

Nun fragt fi, ob in diefer Vergleichung des erften und andere ı r 
Adams mitbegriffen fei,. daß Adam nach der feftgeftellten Orbuung. = 
Gottes ald Haupt) anzufehen fei, deffen Webertretung allen, die & 
noch nicht geboren waren, den Tod zugezogen? Darauf wird ges = 
antwortet: Ja! denn wenn Adam nicht ald Perfon, die das ganyk = 
menfchlihe Geſchlecht vorftelle, anzufehen wäre, fo. könnte nick = 
aus. Pauli Schlüffen, al. 3., erfehen. werden „ Laß das Wortz 
„Thue das, fo wirft du leben! V. 12., und: dad: „Verflucht fely 
wer nicht hält alle Worte des Geſetzes“, eine Verbindlichkeit Apamkı - 
auf. alle und einen. Fluch der Sünde auf alle nach ſich gezogen hab 
Ebenso Fünnte dann auch nicht ſchlußmäßig aus Paulo erwiche - 
werden, daß der ewige Bund Gottes, Ebr. 13., Chrifto eine Vers - 
bindung auferleget, das Gefet zu erfüllen und durch Erfüllung de& - 
Geſetzes alle Gerechtigkeit für und zu vollbringen, oder, Fürger zu - 
fagen, daß ‚die Stnaitifche Verordnung für Jeſum Chriſtum ein 
Werkbund und für und ein Gnadenbund geweſen. 


Penn das nicht wäre, follte nicht Zouffaint in feinem Bude 
des moeurs, p. II. Tit. amour filiak, einmwenden, daß Gott eine fo- 
fürchterliche Abfchilderung feines Zornes auf Sinai umfonft vorge⸗ 
ftellt, und daß er fich da als einen Tyrannen, nicht al& einen- Water: 
abgebildet hätte? Touſſaint fah eben nicht, daß das Geheimniß 
darunter verborgen gelegen; Daß der Sinaitifche Bund für Chriſtum 
dagewefen, die Forderung der Heiligkeit Gottes Öffentlich aufzus 
ftellen, und daß Chriftus diefer Forderung durch Erfüllung des Ge⸗ 
fees?) habe genugthun müffen, um die Gnade nah Recht und Ges 


Anm. 1. Schon Thomas von Aquin lehrt, daß ale Mens 
fchen als Glieder Eines Menfchen betrachtet werden müffen, 
deren Haupt und Seele Adam fei, und daß hienach feine That 
allerdings die des Menfchengefchlechtes fei, wie ein Mord, 
welchen die Hand begehe, alle Stieder mit Schuld und Strafe 
‚befchwere. Wegen einiger hierher gehörigen wichtigen Bibel 
fiellen vergl. man auch J. Hamberger's „Gott und feine 
Dffenbarungen“ $. 76 und $ 141. mit den dazu gehörenden 
Anmerkungen. 

Anm. 2. Wohl hat Ehriftus in ſeinem thätigen Gehorſam wah⸗ 
rend feines Wandels auf Erden den ganzen Dekafog beobachtet; 
feine Hauptaufgabe aber war. im biefer Hinſicht die ucberwin 
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vechtigkelt, oder, wie bie Schrift fagt, ben Segen Abrahams auf 
und zu Bringen, daß Satan, der Berfläger der Worte. Gottes, 
nichts an dem Erlöſungswerk Chriſti ausfegen. oder tadeln koͤnne. 
Beil nämlich alle Ordnung Gottes dahin ausläuft, daß Satan, 
dr feine Wohnung. freventlicy verdorben, und gefehen, daß. der 
Menſch an feiner Stelle die Erde befiten foll®), öffentli vor 
Engeln und Menfchen fol zu Schanden gemacht werden, und feine 
Berleumdung und Calumnien fortfegen wird, bis erzum Schemel 
ber Füße Chriſti und der ganzen Menfchheit gelegt werben wird: 
fo muß nothiwendig diefe Darftellung auf Sinai. der ganzen Ereas 
tur Dazu dienen, Daß fie fehe, Chriftus habe. alle Gerechtigkeit 
rechtlich und progeßmäßig erfüllt, damit Satauas und feine ausge⸗ 
ſtoßenen Läfterungen vor den Heiligen rechtlich und protocollmäßig 
gerichtet werben im ewigen Gerichte. 

Nun ift wahr, daß Paulus, der damals lehrte, daß ohne Zuthun 
des Sinaitifchen Geſetzes die Gerechtigkeit Gottes komme durch den 
Glauben in alle und über alle Gläubige, die Vergleichung des 
dalles Adams und ded Lebens Jeſu nöchig gehabt hat, die Sache 
vom Glauben auseinander zu feßen. Ob aber In unfern Tagen, 
ds der status controversiae nicht ift vom Geſetz, ed noch nöthig fei, 
if eine andere Frage. Wir eilen dem ewigen Evangelio zu. Die 
Zeit wird kommen, daß Adam und Chriftus viel genauer werden 
gegen einander geftellt werden, ald Paulus gethan hat. Paulus 
welt 1 Kor. 15, 47. den erften Adam alfo ab: „Der erfte Menfch 
war von ber. Erde und irdiſch, der andere war der Herr vom Him⸗ 
mi? Nun ftellt und Jacob Böhm, ein Prophet unferer Zeit und 
vieleicht der Engel des ewigen Evangelit, den erften Adam mit 





dung ded Satans bei feiner Verfuchung in der Wüſte. S. 
„Bott u. f. Off.” F. und Anm. 176. . 


Anm. 8. Der biblifhe Beweis für die Behauptung, daß die 
Erde vor Erfhaffung des Menfchen Eigenthum des Satans 
gewefen fei, wird in „G ott u. ſ. Off.“ Anm. zu g. 87 ge: 


Anm. 4. Unterdem ewigen Evangelium, von welchem nur in 
der Offenb. Joh. 14, 6 die Rede ift, hat man, wie Bengel 
anmerkt, nicht das Wort Gottes oder das Evangelium fchlecht: 
hin zu verſtehen, ſondern nur eine gute Botſchaft überhaupt 
(ein evayyEdıoy aduvıov, ohne Artikel), weiche bie Menfchen zur 
Sucht Gottes bringen foll. 


16 dan. Adler. - 


höheren Charakteren vor, ald Paulus. Paulus fagt: „Der erfte 
Menſch ift gemacht in's natürliche Leben, ber legte Adam in's geifte 
liche Leben. Der geiftliche Leib ift nicht der erfte, fondern der na= 
türliche, darnach der geiftliche.” Jacob Böhm fagt nicht, daß das 
vatürliche Leben vor dem geiftlichen geweſen, aber er moquirt ſich 
auch nicht über Mofem, wie Touffaint in der angezeigten Stelle, 
ba er die Gottheit auf Sinai ald der Römer Gott des Fiebers vor⸗ 
bildet ; aber er dehnt doch feine Schlüffe aus feinen geiftlichen pros 
phetifchen Befchauungen zu weit aus, fo daß es fheint®), er rede 
nicht wie Paulus. Was er fagt, fcheint für unfere Zeiten nicht 
erweislich, daß nämlich Adam in Engelögeftalt erfchaffen worden. 
Wahr ift, daß er einzeln und allein, nicht fogleich feparirt von Eva, 
erfchaffen worden.) Das Weib war Anfangs die Herrlichkeit des 
Mannes, in Adam aber nicht feparirt, fondern in ihm als ein Lichts 
glanz, 1 Cor. 11. Doc, da die heilige Schrift fo fparfam redet: 
von diefen Dingen, fo fcheint mir nicht rathſam, vor deren Aufs 
Härung in der leßten Zeit zu fagen: Adam fei in feiner erften 
Schöpfung gemwefen, wie wir in der Auferftehung. Diefe Dinge 
gehören in die disciplinam arcani, und follen nicht vor der Zeit fo 


Anm. 5. Dan kann allerdings nicht mit Grund behaupten, daß 
die Lehre Böhms vom Urzuftande des Menfchen der Bes 
-hauptung des Apofteld Paulus, Adam fei in’s natürliche Les 
ben gefchaffen worden, widerfpreche, fondern man könnte ihm 
höchftend’ nur das zum Vorwurf mahen, daß er die Differenz 
des urfprünglichen von dem dereinftigen Menſchen, wie er 
nämlich bei der Auferftehung feyn wird, nicht genugfam aus: 
einander gefeßt habe. Darum fagt aud) Detinger nur, daß er 
nicht fo zu reden fcheine, wie Paulus, und feine Darftelluna 
vom Urzuftande des Menfchen, welche (8. m. ſyſt. Ausz. 
aus Böhm g. 103.) auf nicht wohl umzuftoßenden Gründen 
ruhet, für unfere Zeiten nicht ermweislih ſcheine. Weber den 
allerdings wohl feftzuhaltenden Gegenſatz des urfprünglichen 
oder natürlichen von dem dereinftigen übernatürlichen oder geift: 
lichen Menfchen vergl. meine Schrift: „Gott u. f. Off.“ S. 97 
und $. und Anm. 108. . 
Anm. 6. Ueber diefe nad) ihrem Weſen und ihren Gründen nicht 
fo leicht. zu erfaffende Lehre muß wieder auf meinen Auszug 
aus Böhm g. 155 und 156, fowie auf Franz Baader's 
„Bemerkungen über das zweite Kapitel der Genefis, befonders in 
Bezug auf das durch den Fall des Menfchen eingetretene Ge⸗ 
fhlechtsverhältnig" verwiefen werden. 


| 
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weit verfochten werden, bis genugſame Einſchränkungen des Lichtes 
in dem taufendjährigen Reiche gegeben werden; da wird auch das, 
was in Jac. Böhm zu viel iſt, sorgt und in feine rechte Ordnung 
gebracht werben. 


Adler, &eros, Offenb. 8, 13., wird von Johannes nach ben 
vier erften Engeln, die das Signal der Gerichte Gottes mit den 
vier Trompeten gegeben, In der Mitte des Himmels wahrgenom: 
men, von Perſien bis nach Stalten und noch weiter gegen Abend 
fllegend und rufend: Weh, weh, weh denen, die auf Erden wohnen, 
vor den übrigen, folgenden Trompetenftimmen der drei Engel. 
Diefem Adler, der die Botſchaft der drei Weh oder drei größten 
Plagen, fo auf Erden kommen follen, ausrufet, wird Cap. 14, 6. 
der Engel mit der fröhlichen Botfchaft des ewigen Evangelii ent- 
gegengefeßt. Der Adler ift eben fo wohl aus Menfchen, als der 
Engel mit dem ewigen Evangeliv. Er muß um das Sahr 500 
feinen Ausruf gethan haben. Daß ihn die auf Erden als diefen Ad⸗ 
ler gehört haben, ift nicht nöthig; genug, daß Ihn Johannes gehört 
hat. Ob er eine einzelne Perfon oder ein Complex von mehreren ge⸗ 
weſen, dergleichen S. 442 In der. erflärten Dffenbarung angezeigt 
wird, laͤßt man auf fich beruhen. 


Affecten, grıdunlaı. Wenn man in fich felbft geht, fo erfährt 
man, was, Spalding fagt: Es finden ſich gewiffe Augenblide, da 
mir alles zur. Laft wird, und ich mir felber. Es ift ein dunkles Ge: 
fühl von Sehnſucht und einem geheimen Leeren in mir, das mich 
verzehret. Dieß iſt der Grund der Affecten und Begierden. Man 
möchte fie ftillen, aber weil man das nicht findet, was das Leere 
ausfült, nämlich die Schäge in Jeſu Chrifto: fo begnügt man 
fi) mit Menfchenerfindungen; man fpielt eine Weile, aber ber 
Menfch bleibt unerfülle von der Wahrheit. Der Spötter ber Wahr⸗ 
heie Chriſti ſucht Weisheit und finder fie nicht; alles gefällt ihm 
beſſer, als die hgoffenbatten Schätze Chriſti, weil er ſie nicht ſieht, 
Sprüchw. 14, 6 

Man fagt, die Affeeten feien Grade der Luft oder Unluſt, aber 


damit ift nichts gefagt; du fiehft zwar Luft als einen Schein der 


Vollfommenheit an, aber auch das ift nichts zur Sache. Es ift 
etwas in dir, das du nicht ergründen kannſt, Ser. 17, 10. Liebe 


Jeſum, fo viel /du kannſt, mit ganzem Herzen, fo haft bu das 


Leere in dir fchon viel erfüllt. Du haft zwar noch Lüfte nach vor: 
Detinger,- bil. Wörterb, 2 


x 
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fallenden Dingen, aber durch Erneuerung kommſt du weiter, deine 
Lüfte auf eine leichte Urt zu bezwingen durch eine höhere Luft aus 
Jeſu Chriſti Schäßen. Die Luft, die dir felbft unbekannt, iſt die 
Quelle der Affecten. Sacobus fagt: die Luft empfange und ges 
bäre. Wenn die Luft empfängt, fo lerne beine Augen abwenden. 
Aergert dich dein Auge, fo reiß es aus, nicht gemaltfam, fondern 
durch höhere Luft und Geber. Die Luft ift eine Hervorlockung der 
Verborgenheiten deines Herzens; fie iſt eine Einführung deiner 
Seele in dad Aeußere, eine Transformation in das, was du liebft, 
Aus der Luft entftehet etwas, dad die Schtift “y5, eine Förperliche 
Bildung heißt, eine Figur, ein empfindliche sensorium, ein Füh⸗ 
Iungswerfzeug; daraus werden dann erft Leidenfchaften, wenn du 
nicht wehreft. Die Fähigkeiten der Seele fahen bie Bilder der 
Dinge von außen: diefe Bilder gehen in dich ein, du wirft davon 
ſchwanger, nady und nad) gebierft du und die unreinen Geifter 
ſchlagen fih dazu. Aus der Luſt wird "y,, und hieraus eine Samm⸗ 
Jung von ungewiſſen Sägen, ein gemüthlich Weſen, suAkoyırnor 
der falfchen Vorwände der Sünde, wie im Buche der Weisheit zu 
finden. Dagegen erblide in der Liebe Chrifti durch die heilige Of: 
‚fenbarung das Schredlichfte: den Zorn und die Gerichte Gottes, 
und das Lieblichfte: die Schönheiten der Stadt Gotted mit ihrem 
ganzen Umfang der umliegenden Nationen; dann iſt die Leerbeit 
deiner Seele viel erfüllt. Melanchthon Hält In feinem Buche von 
den Locis die feelifchen Affecten insgeſammt für fündlih. Er 
fcheint fagen zu wollen, die ganze pſychiſche Subſtanz der Seele ſei 
Sünde, und dem Drachen von fieben Häuptern ähnlich; allein er 
ift nicht genug gelehrt gemwefen, wie uns der Engel, Offenb. 14, 6. 7. 
“belehren kann. Es iſt auch nicht nöthig, daß bu alles fo fehr in 
der Tiefe wiſſeſt; der heil. Geift wird dich fchon In alle Wahrheit 
leiten, auf eine diefer Zeit und den Eröffnungen biefer Zeit ange⸗ 
meſſene Weife.*) 

Alleluja. Nach Rom’s Untergang, Offenb. 19, 1 ff., wird 
eine große Stimme einer häufigen Schaar im Himmel gehört: Alle: 
Inja! Heil und Macht und Herrlichkeit unferm Gott, weil er gez 
richtet hat bir große Hure. Die Schaar befteht gerade aus den⸗ 





Anm. * S. über den Enget Offenb. 14, 6. 7. den Artikel: Adam, 
Anm. 4. , 
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Alter. 19 


inigen, deren Blut durch die Hure vergoſſen worden. Alleluja 
Iommt im neuen Teftament fonft nirgends vor, bier aber viermal. 
Noch einmal fagen fie: Alleluja! ihr Rauch fteigt auf in ewige 
Eniskit. Der Rauch von Rom und vom Beuerfee wird miteinans 
ver anffleigen. Kleine und Große fingen dieſes Alleluja, ®. 5., 
md im 6. Vers hört man eine Stimme wie vieler Waſſer, wie eine 
Eimme ftarker Donner, die fagen: Alleluja: denn der Herr Gott 
der Allmächtige hat die Regierung angenommen ; die Hochzeit des 
timmleins ift nahe.*) 
Alter. Das dreifache Alter der Kinder, der Fünglinge und der 
Biter befchreidt Johannes in feinem erften Briefe 2, 13 — 27. 


Etheilt Hier diejenigen, welche er überhaupt Kindlein beißt ,. in 


di Klaffen, und redet die Väter, die Tünglinge und die Kinder 
kfonderö an, mit. den Worten: Ich fehreibe euch. Dann macht er 
on jede Klafje in eben diefer Ordnung eine Wiederholung unter eben 
diefen Titeln und mit dem Wortes Sch habe euch gefchrieben, 


814—27, bis er nad) vollbrachter befonderer Anrede an diefe 


drei Klaffen die Kindlein wieder zufammennimmt. (©. des fel. 
Bengel neues Teſtament, 1. c.) — Väter find diejenigen, welche 
ven gefannt haben, der von Anfang ift; Jünglinge die, welche im 
Streit wider den Urgen flarf geworden find Durch das in ihnen bleis 
bende Wort; Kinder die, welche den Vater kennen. — Kinder 
wüfen Die Wahrheit wiffen, und was fie von Anfang gehört haben, 
mu in Ihnen bleiben, und eben dadurch bleibt auch die Salbung 
in ihnen. Unter allem diefem haben fie ein Herz zu dem Vater, 
und gehen Tindlicy mit ihm um, werden aber von den Verfuchungen 
verfchont, welche die Jünglinge zu überwinden haben. — Die 
Fünglinge Dagegen erfahren erft im Streite wider den Argen, was 
für Meberbleibfel von geiftlichen Unarten in ihnen find. — Die 
Väter endlich find durch die Erkenntniß des Sohnes Gottes oder 
deſſen, der von Anfang iſt, weiter gekommen, als die Jünglinge 
und Kinder, welche Gott Abba neunen können. Es iſt zwar an 
dem, daß Johannes diejenigen Väter nennt, welche ſchon auf der 
Belt gewefen, ald der Sohn Gottes auf Erden wandelte; allein . 
8 kommt auch allen venjenigen die Vaterfchaft zu, die den Tag 


— 





Anm, *) Man vergl. Bengel's erklärte Offenbarung a. a. Drte, und 
den Artikel: die Hochreit des Lammes in ‚diefem Woͤrter⸗ 
buche. 
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Chriſti, wie Abraham, der Vater vieler Heiden, fehen. Wer fleißig 
im Rusbroch lieöt, der fieht da ganz befonderd, was zu einem 
Vater in Chrifto gehört: er muß den, der von Anfang iſt, im Geift 
kennen. „An demfelben Tage, fpricht Jeſus, werdet ihr erkennen, 
daß ich in meinem Vater bin, und ihr in mir, und ich in euch“, 
Joh. 14. ©. hierüber Rusbrody’8 Spiegel des ewigen Heild, 
©. 83 und 84. Ich habe weder Recht noch Macht, viel davon 
zu ſchreiben; hoͤret und lefet den felbft davon, der ein Vater in 
Ehrifto if. Paulus fagt: Wir follen und befleißen, zu bewahren 
die Einheig des Geiftes durch Dad Band des Friedens, bis wir alle 
hinanfommen zur Einheit des Glaubens und der Erfenntniß des 
Sohnes Gotted und ein vollfommener Mann werden, der da fei in 
dem Maße des vollfommenen Alterd Chrifti, daß wir nicht mehr 
Kinder fein. Eph. 4, 3. 13. 14. 


Amen heißt der Sohn Gottes als die Driginalmahrheit, weil 
in ihm die verborgenften Schäge ber Weisheit liegen, und durch 
die Menfchheit follen herausgekehrt werden; infofern heißt er wahr: 
haftig Amen. Alles, was In der urfprünglichen Weisheit gelegen, 
Sprüchw. 8, muß durch das Wort, fo Fleifch worden, ausgedrückt 
und entfiegelt werden: er hat bie fieben Siegel eröffnet. Offenb. 1, 
6—18; 3, 14; 5, 14; 19, 4; 22, 20. *) M 


Anm. *) Man darf tühn behaupten, daß die tiefften und fchwer: 
ften Probleme aller Philofophie lediglich im Chriſtenthume ihre 
befriedigende Auflöfung finden. So infonderheit die große Frage 
über das Verhältniß des Unendlichen zum Endlichen und dieſes 
zu jenem, deren Beantwortung nur im Mittler zwiſchen bei: 
den, im Gottmenfchen gegeben ift, als welcher durch die. in 
ihm beftehende Vereinigung der göttlichen und menfchlichen Na⸗ 

. tur die außerdem nicht zu überfteigende Kluft zwifchen dem 
Schöpfer md dem Geſchoͤpfe (S. auh Hamann's Golgatha 
und Sceblimini) tharfächlich ausfüllt. In dem ewigen Sohne 
Gottes‘ als folhem ift, wie dieß Böhm (S. m. fuftemat. 
Auszug aus f. Schriften $. 16 und $$. 41 und 42.) fo fchön 

ausführt, die Form der ewigen Weisheit enthalten, und durch 
Ihn wird deren Erhebung zur Wirklichkeit und Wefenheit und 
damit die Offenbarung der göttlichen Herrlichkeit in ihrem gans 
zen’ Glanze ewig vermittelt. So ift der Sohn Gottes im höch- 
ſten, äußerften Sinne des Wortes ald die Driginalwahr: 
heit zu betrachten. Doc es wollte Gott nicht bloß in fi 
ſelbſt gekehrt bleiben, nicht. bloß der Fülle feiner eigenen ins 
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Amt des Vnchſtaben und des Geiſtes diænoulæ ypapuaros nal 
wveuuxros. Davon redet Paulus 2 Eor. 3, 6. 7. 9. Er fcheinet 
zwar unter dem Buchſtaben das Geſetz Mofis und das Amt des 
Todes zu verftehen; wenn man aber alles mit jedem vergleicht, fo 
denke ich alfo: Buchſtab iſt alles, was auch bei dem Amte des 
‚men Teſtaments theild einfeitig oder ohne alles zufammen zu neh⸗ 


nern Unendlichkeit fich erfreuen, fondern auch durch eine freie 
Schöpfung nad außen hin fid fund geben und mit feiner eis 
genen Seligkeit andere von ihm unterfchiedene Weſen befeligen. 
Der Uebergang hiezu konnte nun aber freilich bloß dadurch ges 
fhehen, daß Gott, wie Pierre Poiret fagt, „einzelne feiner 
Vollkommenheiten abwechfelnd, von einander gefondert betrach- 
ten, und, gleihfam fpielend, die Bilder diefer einzelnen Voll: 
kommenheiten und die mannigfaltigften Combinationen derfel: 
ben, wie ein Gemälde vor fich hinſtellen“, und dann dieſen 
een Wefenheit geben wollte. Hiemit wäre aber doc, Gott 
in eine Art von Widerfpruch mit fich feldft gerathen, indem 
er, ald der Unendliche an dem Endlihen als ſolchem fein 
: Senüge finden kann; wiederum wären damit auch die auf: folche 
Weiſe zum gefonderten Dafeyn gelangten Creaturen der Selig: 
feit, nad) ‚welcher fie eigentlich Verlangen tragen, und die ihnen 
nur beim reellen Zufammenleben mit dem Unendlichen zufließen 
konn, nicht theilhaftig geworden. So bedurfte es denn eines 
Mittlers, der den Charakter der Endlichkeit wie der Unend⸗ 
lichkeit in fih trüge, und der, indem er in das Endliche das 
Unendliche einführte, erfteres zu leßterem emporheben und da⸗ 
durch diefes mit jenem verfühnen könnte. Man fiehs leicht ein, 
daß diefe Verfühnung noch nicht die der Sünde, die Menfch: 
werdung alfo des Sohnes Gottes nicht bloß durch diefe be= 
dingt ift, fondern, nur aber freilich in anderer Weile, aud) 
ohne den Eintritt der Sünde erfolgt wäre. Der Sohn Gottes, 
als Mittler und Werföhner in diefem allgemeinen Sinne, ift 
gleihfam das zur Welt gekehrte Antlig des Ewigen und das 
Centrum der göttlihen Idealwelt oder der Weisheit 
im Sinne von Spr. Salom. 8., welches Centrum dur) die 
eigentliche Menfchwerdung begonnen hat fi zu-vealifiren, und 
welchem, im Verlaufe der ganzen Weltentwicklung zunächft die 
Menſchen und weiter alle übrigen Gefchöpfe einverleibt werden 
follen, damit fo alle Ereatur auf reale Weife mit dem Schöpfer 
vereinigt und hiemit das Endliche der Unendlichkeit in der That 
theilhaftig werde. So heißt denn der Sohn Gottes gewiß mit 
Recht Amen; in Ihm und duch Ihn wird alles wahre Ver⸗ 
langen der Gefchöpfe geftille, durch Ihn "werden alle Stegel 
eröffnet, alle jetzt noch für uns verborgen gehaltenen Rath⸗ 
. fehlüffe der ewigen Weisheit und Liebe an's Licht gebracht, 
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men, theils verkehrt, nach den Elementen der Welt ausgelegt wird. 
Ich beweiſe das alſo: Paulus ſchreibt eine Vertheidigungsſchrift 
wider diejenigen, welche ſeine neuteſtamentlichen Reden theils zu 
einſeitig, theils verkehrt varſtanden. Es iſt dieß klar aus Cap. 
11, 3., wo er nämlich klagt, daß er durch einen gewiſſen Mann, 
DB. 4A, der das Judenthum mit dem neuen Teſtament vermifchte, 
fei herabgefeßgt worden, fo daß feine Worte feinen Eingang hatten, 
oder Daß er weniger geachtet worden, al& die hohen Apoſtel, und 
daß derfelbe Mann fie durch fcheinbare Gründe von der Einfältigs 
keit auf Ehriftum abgeführt, V. 3. Alle diefe feheinbaren Gründe 
waren aus. dem Buchflaben, nicht aus dem Geiſt; diefen Mann 
hatte der Buchftab getödter, daß ex dad Amt des neuen Bundes 
nicht führen Fonnte, fondern die Corinthier irre machte, indem er 
fie auf Nebenfachen brachte durch buchftäbliche und Außerliche Ers 
Härung gewiffer Streitfachen in der Gemeine. Auf diefes zielet 
nun Paulus ſchon im dritten Capitel, und defendirt fih: Gott 
habe ihn tüchtig gemacht, das Amt des neuen Teſtamentes zu 
führen, nicht nur im Buchftaben, wie diefer falfche Apoftel, fondern 
— im Geiſt. Diefer falſche Apoftel hatte Perrum, ald der Juden 
Apoftel, höher gehalten, ald Paulum, und Perri Reden ımd Thun 
der Lehre Pauli fcheinbar entgegen zu feßen gewußt; auch hatte er 
feine Abfichten auf Die Gunft, welche die Kaifer den Juden vor den 
Chriften gegeben, mit hineingeführe. ©. Beausobre preface über 
‚die Epifteln an die Corinther und Galater. So hatte er denn dad 
Amt des neuen Teftamentes im Buchftaben, nicht im Gelft geführt, 
und das Judenthum mit dem Chriftenthum verbunden. Darum 
redet Paulus in diefer Connexion, Cap. 3, V. 7, ald ob der Buche 
ftabe zu nehmen wäre für dad Gefeß der Juden. Man fieht aber 
wohl, daß Paulus durch die particula adversativa aber eine Divers 
fion macht, die Klarheit des neuen Bundes gegen den alten hoch 
zu preifen. So folgt denn daraus nicht, daß fein Spruch, darin 
er ausdrüdlich fagt, Gott habe ihnr das Amt des neuen Teſtaments 
gegeben, nicht des Buchftaben, fondern des Geiſtes, alfo zu deufen 
fet, als fage er: Gott hat und nicht das Amt des Geſetzes, fondern 
des Evangelii gegeben, fondern: Gott hat und das Amt des Evan: 
geliums gegeben, daß wir es nicht im Buchflaben, fondern im 
Geiſt führen follen. Damit flimmet denn auch überein, was nach 
der Diverfion von V. 7—11 ſtehet: Weil wir ſolche Hoffnung 
haben, brauchen wir große Freudigkeit; wir verbedien uns nicht 
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unter jüdifcher Art, fondern wir offenbaren die Klarheit des Evans 
geliums im Geiſt. Wir meiden die Scheu, die fich verborgen Hält 
unter Fünftlichem Gewebe der Schlüffe aus dem Buchftaben, wir 
haben fie nicht nöthig; wir verachten die 32 Auslegungsregeln der 
Iden nicht, wir fchließen fie aber im Geift ein, und bemeifen uns 
gegen aller Menfchen Gewiflen vor Gott. 

So ift denn Har, daß Paulus unter dem Buchftaben nicht das 
bloße Geſetz Mofis- verfteht, fondern vielmehr alle fcheinbare, 
theilß einfeitige, aus nicht genugfamen Datis des neuen Teftaments 
seihöpfte, theild verkehrte, aus Einmifchung fremder Welt: oder 
Juden Meinungen gewonnene Gründe, wodurd die Menfchen um 
die geraden voruar« gebracht, und aus dem einfältigen, einförmis 
gen Zufammenfchluß des Geiſtes und Einnes auf Jeſum abgeführt 
werden. Dean Fann abfonderlich zu unferer Zeit das Evangelium 
gebrauchen, daß man vom Geift-ablommt, und in ein vielfached 
Buchſtabenwerk verwidelt wird, dabei man Schaden leidet. Dieß 
geſchieht, wenn man aus einzelnen Sprüchen agirt, da man viele 
fllte zufammennehmen, und aus der ganzen Analogie handeln; 
oder wenn man eine der heiligen Schrift fremde Philofophie mit 
wtermifcht, und die Geheimnifle Jeſu nach den Ibealiftifchen Saͤtzen 
eillaͤrt. 

Aller Buchſtab heiliger Schrift hat einen gewiſſen Sinn; der 
Elan kann aber ohne Geiſt oder mit Geiſt ſeyn; darum ſetzt Pau⸗ 
\ad Geiſt und Sinn neben einander 1 Cor. 14. Geiſt iſt etwas 

Eingenickeltes (Eentrales), Sinn iſt eine Auswidlung, Auseinanders 
legung deſſen, was aus dem: iInnerfien Punkt (Centrum) ſich auss 
breiter. Allerdings kanu alfo Sinn feyn ohne Geift, zuweilen aber 


auch Geiſt feyn ohne ausgewickelten Sinn. 


Damit dich der Buchftab nicht tödte oder mit Nebenfachen 
außer dein Zwecke des Geiſtes einnehme, oder dich gar In lügen⸗ 


hafte Meinungen, der Wahrheit ganz entgegen, einführe, fo mache 


dich los von den Abfichten auf die Melt, fuche die Ehre von Gott, 
wähle das. Beßte, vergleiche den Schaden mit dem Nußen. Komm 
In allen deinen Sachen an's Licht, das wird did) gerade, aufrichtig, 


anverdroffen und beftändig machen; fieh zu, daß du Feine Sache, 


die aus gutem Sinn geredet oder gefchrieben iſt, argdenklich neh⸗ 
meft oder um Worte ftreiteft.*) 





Ann. "7 Man vergl. den Artiket: Buch ſtab. 
N 
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Anbeten, zpooxwvsiv. Johannes der Evangelift wollte den Engel 
anbeten, der ihm fo große Dinge gezeiget; dieſer aber fagte zu 
ihm: „Bete Gott an, ich bin dein Mitknecht und aller, die das 
Zeugniß Jeſu in fich haben.” Dieſes Zeugniß Jen ift in der hei⸗ 
ligen Offenbarung der Kern und Inhalt oder Beift aller Propheten; 
heut zu Tage aber vernichtet man diefed Zeugniß. Off. 22, 8. 9; 
19, 10. — Uebrigens fagt Jeſus, Joh. 4, 23: „Die wahrhaf: 
tigen Unbeter werden Gott im Geift und in der Wahrheit anbeten”, 
ohne fi an einen Ort zu binden. Im Geiſt Heißt im Junerſten 
der Seele anbeten; in der Wahrheit heißt nad) dem Vorbild der 
Worte der Wahrheit anbeten,; man foll nämlich die Zeichnung der 
himmlifchen Dinge vor Yugen haben. 

Anbeter, rposxuvyra/, und Bewunderer des Thieres aus dem 
Meer (Dffend. 13, 8; 17, 8.) find alle diejenigen, welche dem. 
inwendigen Zug zu Gott und Ehrifto nicht folgen, fondern ihr Ges 
wiffen nur mit äußerlichen Formen und Religiondgepränge ftillen 
wollen. Sie wenden den Namen des Herrn vor; aber im Namen 
des HErrn fängt fich bei ihnen alles Uebel an. Aus diefem Grund 
folgte die ganze Erde vor Verwunderung dem Thiere nad). Das 
geſchah beiläufig vor 400 Jahren, da das Thier nach genefener 
Wunde mehr Macht und Gewalt, ald jemals, gebrauihet. - 

Ferner heißt es: fie beteten den Drachen an, weil er dem Thier 
die Gewalt gab. Sie hielten die unfichtbare Kraft, welche dab 
Thier fo glüdlich machte, für eine von oben herfommende götts 
liche Kraft, und in diefer Meinung beteten fie den Drachen an, 
ob fie es ſchon felbft nicht wußten.: Die heilige Offenbarung führet 
freilich) wunderfame Dinge an, die einen Menfchen, der nicht. bes 
denke, wie Gott von der. Welt her gerichtet hat, nicht ohne Schein 
binzureißen vermögen. Es fteht, ‚Cap 13,5. 7., viermal nad) 
einander: ed warb dem Thiere gegeben, nicht nur von dem Drachen, 
fondern durch göttlihen Rathſchluß; -erftlih ward ihm gegeben 
ein Mund zu reden große Dinge und Läfterung , zweitens ward 
ihm Gewalt gegeben 42 Monate, drittens ward ihm gegeben, bie 
Heiligen im Krieg zu überwinden, viertend ward ihm Gewalt 
gegeben über alle Stämme und Voll und Eprachen und Natio: 
nen. Solche Dinge bewegen die Menfchen endlich, daß fie glau⸗ 
ben, mit Grund einen ſolchen Religionseifer zuüben, wie fie ihn üben. 
Aber, weil fie die Liebe zur Wahrheit nicht angenommen, fender 
ihnen Gott Fräftige Irrthümer zu. Daher heißt ed: Es werden ihn 

ee. | 


! 
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anbeten alle, die auf Erden wohnen, deren Namen nicht geſchrieben 
ſind in dem Buch des Lammes, das ſich hat ſchlachten laſſen, von 


der Stellung [xaraßoAy] der Welt. Ihr ſchrecklicher und dem Au⸗ 
ſehen nach umverdienter, aber doch wohlverdienter Untergang ift in 
. dem Feuerſee. — 


Es gibt auch unzaͤhlige Anbeter des zweiten Thiers, ohne 
Zweifel mehrere, als bei dem erſten. Das menſchliche Geſchlecht 


wird zu ſolcher Zeit In zwei ungleiche Haufen eingetheilt ſtyn, In“ 


. tinen gar Eleinen und in einen fehr großen. Der gar Kleine wird 


pn 


an dem Lämmlein bleiben, der fehr große aber wird des zweiten 
Thieres Wundern und Zeichen, da Blendwerk und wirkliche Wunder 
durcheinander Taufen, ſchaarenweiſe nacheifern, befonderd da die 
Gewalt dazu Fommt, daß, wer nicht das Bild des Thieres anbetet, 
ertödtet wird, und wer nicht die Malzeichen an fich nimmt, weder 
kaufen noch verkaufen kann. Der Haufen diefer wird größer feyn, 
ald der erften Aubeter; denn es heißt ferner Cap. 13, 12. 16.: 


Das zweite Thier macht, daß die Erde und die darauf wohnen, - 
das erſte Thier anbeten; dazu fommt, daß die drei unreinen Geifter, 


davon einer aus dem Munde des zweiten Thiered, des falfchen 


“Propheten ausgeht, in alle chriftlichen Länder ausgehen, um ſammt 


den Großen auch die Eleinften Leute zu verheien, wider das Lamm 
zu fen, — Die Strafe wird theild in diefer Welt feyn, nämlich 
bie bei der erften und fünften Schale an den Menfchen entftehenden 
Geſchwüre und Schmerzen, worüber fie, Cap. 16, ®.72—10., 


de Zunge zerbeißen, theild, Cap. 13, 9—11., in dem Feuers 


ſee. * , 

Anderer Tröfter, ftatt Chriſti perfönlicher Gegenwart im Zleifche. 
De Gegenwart im Fleiſche konnte keinen völligen Troft geben; der 
Geiſt Jeſu muß ed innerlich und äußerlich zu Stande bringen. So ift 
der Geift ein ganz anderer Tröfter. Diefer andere Tröfter gibt für jedes 
Jahrhundert neue Mittel zur Wahrheit, er gibt foldye Bücher, die 


— — — 


Anm. *) Da Oetinger in Auslegung der Apocalypſe im Allgemeinen 
ganz mit Bengel übereinftimmt, fo fann man hinfichtlich der 
. Bedeutung der hier vortommenden Thiere u. f. w. des Leßtern 
Erklärte Offenbarung oder die fehzig erbaulichen Re- 
den an den betreffenden Stellen nachfehen. Eine fehr dank: 
kenswerthe Ueberſicht der ganzen Erklärung der Apocalypfe hat 
. Chr. Fr. Burk in „Vengeld Leben”, S. 273 ff. gegeben; 

das zunächft hierher Gehörige findet man S. 284—290. 


= 
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in diefe zeit gehören, wie 3. 3. Herrn Bengel's und derer Schrif⸗ 
ten, die ihm folgen.*) 

Anerbietungen Gottes, vapeyyellaı. Nachdem das Licht alle 
Menfchen erleuchtet, die in diefe Welt fommen, fo find diejenigen 
Gedanken, welche fie zur Liebe Gottes neigen, über ihre Sünden 
fie traurig machen und zur Gemüthsruhe erwecken, Eindrüde und 
Anerbietungen Gottes. Die Vorfehung Gottes erhält den Sinn 
unter den Menfchen, daß Er ihr aller Gott if. Wie fie ihn haben 
wollen, fo ift er ihnen. Er errettet bei fo vielen feltfamen Zulaf: 
fungen die Redlichen, ftürzet die Gottlofen, befördert die guten 


WVerrichtungen, hilft an allen Enden der Nationen zur Gerechtigkeit. 
Nachdem Jeſus geftorben und auferflanden ift, fo find die Kehren 
des Evangeliums lauter Anerbietangen Gottes; und diefe, nad 


dem unvermifchten Sinn zu verftchen, ift diefed Buch gefchrieben. 
Die Heiligen nehmen täglich aus dem Geiſt Jeſu neue Gedanken; 
fie fehen hinaus auf das Ziel, Cap. 21 und 22 der Offenbarung. **) 


Anfang, &pxa. Im Anfang — war das Wort, das heißt nicht 
— von Ewigkeit. 1) Diefe Formel muß ſchon unter den Juden 


Anm.*) Warum Chrifti Gegenwart im Fleiſche noch feinen völligen 
Troft geben, und warum erft in Folge feiner Himmelfahrt der 
Seift von ihm musgehen konnte, ift bereits in den Anmerkungen 
3—5 zum Artikel: Abendmahl nachgewiefen worden. Dabei 
ift zu bemerken, daß man allerdings, fofern die Schrift von 
dem Geift Jeſu redet, nicht unmittelbar an den Ausgang des 

” heiligen Geiftes vom Vater und dem Sohne Gottes an fi 

‚ zu denken habe, indem diefer Ausgang fich zunächft doch nur 
‚auf die innern Verhältniffe der Gottheit felbft Bezieher. Wiel: 
mehr geht der Geift, fofern er auf die Menfchen feine Wirk: 

ſamkeit ausbreiten will, zuoörderft in den Menfihenfohn, als 
den Mittler zwifchen Gott und der Welt, ein (&. die Anm. 
zum Artikel: Amen.), und von da erſt auf die Menfchen aus, 
weßhalb auch in der Bibel der heilige Geift wohl geradezu der 

Geiſt Jeſu genannt wird. 

Anm. **) Eine ſchöne Ausführung des hier nur kurz Angedeuteten 
findee man in Oetinger's hiſtoriſch-moraliſchem Vors 
varh von Latechetifchen Unterweifungen, S. 727—733. 

Anm. 1. Obwohl die Begriffe: Ewigkeit und Anfang nicht zuſam⸗ 
menfallen, fo fchließen fie doch einander nicht aus. Man muß 
wohl (S. ©. 19 meines Auszugs aus J. Böhms Schrife 
ten) einen Anfang in Gott annehmen, indem man fih Gott 
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bekannt gewefen ſeyn, weil Augufti“us ſchon bei den Platonifern 
diefe Worte Johannis gelefen hat. ©. Marsilii Fieini Vita Platonis, 
p: 33. Was muß ich alfo denken, wenn Ich Johannis erfte Worte 
leſe? Gottes ewige Kraft hat Eeinen Anfang, Röm. 1, 20.: fie 
war immer im Wirken, aber fie macht fich einen Anfang?) durch 
Leberwindung der ewigen Kraft Gottes, die uns verzehrte; In die 
fiebe. Größe, 1 Chron. 30 (29), 11., dehnt ſich aus, Stärke 
jieht zufammıen, Schönheit bricht aus beiden hervor, Weberwindung, 
als die vierte Eigenfchaft, macht die Schredlichfeit und Schärfe 
Gottes erträglich. Die fieben Geifter Gottes?) geben Gott einen Anz 
"fang, weßhalb ſich Gott wider feine Unendlichkeit A und DL nennet. 
Er macht fi) uns zu Liebe einen Anfang im Worte, das bei Ihm 
iſt. Ein neuer Anfang, ein neues Princip iſt durch Chrifti Geburt, 
keben, Zod und Auferftehung entftanden; das nennt er das ewige 
gehen, welches er durch feinen Tod gewonnen. In Abficht auf 


font ohne immanente Bewegung, folglich unlebendig denken 
würde: Doc, iſt dieſer Anfang nicht als ein zeitlicher, ſondern 
als ein ewiger anzufehen. 


Anm. 2. Detinger fpricht den fieben göttlichen Geiftern die Ewig— 
keit ſo wenig ab, daß er im 2. Theile der „irdiſchen und 
himmliſchen Philoſophie“ ©. 337. von denſelben aus- 
drücklich fagt, daß fie „nicht gefchaffen, fondern ewige Aus⸗ 
gänge Gottes“ feyen. Da er, im Sinne der Bibel und in 
Uebereinftimmung mit J. Böhm, Gott nicht idealiſtiſch als 
bloßen, fubftanzlofen Geift betrachtet, fondern in Gott eine 
ewige Natur, ald den Grund feiner leiblichen Herrlichkeit, und 
die von der heiligen Dreieinigkeit ausgehenden fieben Geifter 
als die Principien anerkennt, durch welche die ewige Natur . 
zu eben diefer leiölichen Herrlichkeit ausgeftaltet wird: fo würde 
offenbar der Ewigkeit Gottes felbft Eintrag gefchehen, wenn 
man die fieben Seifter nicht ald ewig anfehen wollte. 


Anm. 3. 3m 2. Theite der irdifhen und himmliſchen Phi- 
tofophie, &. 336—-339., fpricht fi Detinger über das Wefen 
und ‚die Bedeutung der fieben Seifter Gottes im Sinne der 
alten Eabbaliften ungefähr folgendermaßen aus: „Die Abglänze 
Gottes, fagt er, werden von den Juden Sephirot genannt, und 
deren zehn angegeben ‚welche (&. Rhenferd de stilo Johannis 
cabbalistico) in die drei oberen und die ſieben unteren zer⸗ 
fallen, was mit dem heiligen Gruße (Apocal. 1, 4.) von dem, 
der da ift, der war, und der feyn wird, und von den fieben 
Seifteen uͤbereinkommt. Die alten jüdifhen Lehrer Rabbi 
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diefes alles redet die Schrift menfchlich; f. 1 Mof. 18, 21. Auch 
ift die Erde, Ebr. 1, 10., nad) Anfängen xar' xpxas gefchaffen; 
hiernach Fannft du in Gott Anfänge annehmen, Jeſ. 43 zufolge, 
wenigftensd in feinem Schaffen und Wirken. Luther hat hier den 
V. 7.: „Alles, was mit meinem Namen genannt worden zu meiner 
Herrlichkeit, dad habe ih — gefchaffen — formirt — : gemacht” 
fehr übel verftanden.*) Noch will ich. bier beifegen Worte des 
Newtonianers Börhave, aus feiner Rede de comparande in physicis 
certo: Wir nennen dad, woraus alle Veränderungen in der Welt 


Joſeph und Rabbi Schimeon ben Jochai haben die letz⸗ 
tern mit folgenden Namen genannt, ald: pam mn°az, MINEN, 
re}, 9, 0), nsbR. Diefelben find in einem perpetuo fieri, 
in einem ewigen Wirken und Gegenwirfen. Die erfte von ihnen 
(vielmehr die zweite) ift eine Urfache aller Neigung zum Centro, 
wodurd eine Attraction entfleht. Die andere (vielmehr die von 
den Cabbaliften als die erfte gefeßte) ift eine Urſache aller ent: 
gegenftehenden Neigung vom Centro weg. Diefe zwei Bewegungen 
find wie in einer Schleuder beifammen, und wenn nun diefe zwei 
Eentralträfte gleich ftart einander widerftehen, fo entfteht die 
dritte (man vergl. Anm. 2 zum Artikel: Abgrund), die vis gyra- 
toria, cireularis, ignea, consumens.’ In der vierten Sephire wird 
dann das Feuer mit dem Lichte vereinigt. Die fünfte ift ebenfalls 
feurig, aber ein erhaltendes, nicht brennendes, verzehrendes 
Feuer; daher es eben den Namen "7, d. h. Herrlichkeit, Maje⸗ 
ftät, Klarheit hat. Die fehste hat ſchon mehr Vollkommenheit 
und ift die Quelle aller Sinnlichkeit, Perception und Appercep: 
tion. Sie heißt bei den Kabbaliften T"5>, weil fie das Fundament 
des Sinnens, Denkens und Reflectirens ift. Die fiebente endlich 
macht, daß alle in einer unzerftörlichen Leiblichkeit beifammen be: 
ftehen , welche Leiblichkeit allerdings eine Vollkommenheit und 
feine Unvolltommenheit iſt.“ — Eine nähere Ausführung der 
ganzen Lehre von den fieben Geiftern findet man in der Ausles 
gung des 1. und 10. Capitels des Propheten Ezech iel, ©. 307 
bis 356. des ſchon genannten Detinger'fchen Werkes, fowie in 
meinem foftematifchen Auszuge aus Böhms Schriften, &©.30—49. 
Es ift gewiß merkwürdig, daß Böhm in diefem Punkte, ohne 
die Cabbaliſten gefannt zn haben, der Hauptfache nad) doch ganz 
mit denfelben übereinftimmt, und wer in feinen Werfen recht ge: 
nau forfchen will, wird ohne Zweifel einräumen, daß Detinger 
mit dem fühnen Worte: „Es gibt feinen Commentar über Ezechiel, 
ale J. Böhm”, kaum zu viel gefagt habe. | 
Anm. 4. Detinger bezieht hier offenbdr das Ran, im Sinne von 
berufen, beftimmen, erwählen, auf die göttliche Idealwelt, als das 
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erfolgen, Grundanfänge oder Principien. Daß es ſolche gebe, ft 
gewiß; was fie aber feien, iſt ungemwiffer ald alles. Denn wer da 
glaubt, daß ihm diefe befannt feien, muß nothwendig in fich die 


Grundbildungen. oder Ideen folcher Dinge erfahren haben, deren 


Betrachtung Ihm alles darftellt, was gewefen, was wirklich iſt, 
md was feyn wird. 


Anfänger, xoryxgiorai. Don ſolchen fordert Gott nicht viel, — 
nur.einen Willen, darinnen [freilich] alles eingefchloffen. In diefem 
Sinn fagt Jeſus: „Dein Glaube hat dir geholfen.” Er fagt nicht: 
meine Kraft, fondern die Kraft, mit deinem Glauben gefaßt.*) -. 


Angefiht Gottes. Die Iſraeliten fahen die Wolfen» und Feuer⸗ 
fäule; fie fahen den Guadenthron und. viele Gnadenzeichen. Jacob 
fh Gott in befonderer Geftalt von Angeficht, als einen Mann mit 
Ihm ringen, 1Mof. 32, 30. Alles diefes Ift das Angeficht Gottes, 
womit fich Gott unter gewiſſen Zeichen zu erkennen gibt. Sm alten 
Teſtamente gefchah das in vielen Stüden und auf mancherlei 
Weife. Im neuen Teſtament iſt Chriftus das Angeficht Gottes 
in der Menfchheit, und darauf hat Sort ſchon gezielt in den Wor⸗ 
ten des Segend, 4 Mof. 6, 24. So oft ſich alfo Gott im neuen 
Teftament In den Auffchlüfen feiner Worte an und bewelfet, ſo 
läßt er. fein Angeficht leuchten mit Onadenempfindungen. Er ers 
hebt fein Angeficht über uns in den taͤglichen Geſchäften im Na⸗ 
men Jeſu.*) 

Anklãger, zurnyopos, iſt der Satan. Er verklaget die Heiligen 
noch immer, obfchon er herabgeftoßen ift aus dem Himmel; feine 

Wirkung währet fort, bis er Inden Abgrund verfchloffen wird. Eben 
darum muß Gott feinen Zorn ausgießen, damit der Ankläger, Sa: 
tanas, vernichtet werde. Anklagen und vor ‚Gericht belangen ift 


Vorbild, wonad Gott die Realwelt erfchaffen wollte. Ueber die 
drei Stufen aber in. dem Schöpfungswerte drüct er fich anders 
wärts alfo aus: „Jede Ereatur ift zuerft haotifh gefchaffen, 
hernad in's Licht regulirt und gebildet, endlih in Ziel und 
Maaß gemacht in leiblich organiſcher Darftellung.“ 

Anm.* Dem kann ‚nicht geholfen werden, der ſich nicht helfen 
laffen will. 

Anm. **) Detinger verweifet hiebei auf feine Predigt am Auf: 
fahrtstage. : 
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nichts rühmliches, 1 Cor. 6, 2, Die falſchen Anklagen, welche 
Satan in ſeinen Werkzeugen auſtiftet, kommen im Gericht alle 
wieder an's Licht, Jeſ. 54, 17. 


Antichriſt, der, hat ſchon zu Johannis Zeiten angefangen Durch 
die Lehre des Gerinthus, daß Jeſus nicht Im Fleiſche gefommen 
fei, 1 Joh. 2.5 es kommen aber viele Antichriften nach, Die zu 
Johannis Zeiten ſtunden der Gemeige entgegen, wie denn der gott: 
felige und tiefgründende Kanzler Neuß in Tübingen bewiefen hat, 
daß Cerinthus nach Eäfarien gereist fel, und den Apoſteln ind An: 
geficht widerftanden habe. Diefe Leute hatten aus der Platonifchen 
Philofophie, die fie nicht verftanden, etwas Größeres und Höheres 
an die Stelle Jeſu gefeßt, der in Waffer, Blut und Geiſt gelommen, 
und dabei vorgegeben, fie hätten Gott gefehen und befäßen viel 
höhere Geheimnifle als die Apoftel, wie bei Irenäus zu lefen. So: 
hannes ſtellte ihnen nun in feinem erften Briefe 4, 12. das Wort 
entgegen: „Niemand hat Gott je gefehen“, und Gap. 2, 24.: „So 
bei euch bleibet, was ihr von Anfang gehört habt, fo werdet ihr 
auch in dem Sohn und in dem Vater bleiben ;” weil fie nämlich 
vorgaben, fie feien in Gott. Daß es dergleichen Leute noch in fpäs 
tern Zeiten gegeben, erfieht man aus Rusbroch's Spiegel des 
ewigen Heils, S. 76. (5. In dem erften Wörterbudhe, ©. 922.) 
In dem Büchlein von der geiftlichen Hochzeit befchreibt er fie ©. 
126. alfo: „Diefe Menfchen bilden fich ein, fie feien Befchauer 
Gottes; fie meinen, daß fie wegen, der Ruhe, die fie genießen, frei 
und ohne Mittel mit Gott vereinigt feyen.” Heut zu Tage gibt es 
ganz andere Antichriften, welche die ganze Offenbarung Johannis 
verläugnen, oder, wo fie. ſich nicht fo gar bloß geben, doch wenig: 
ftend Bengels Entdedung des Antichrifts vernichten. Dazu hilft 
num Herr Teller auf eine fehr luſtige Arc. Er ift von der Wolff: 
ſchen Philofophie befangen; Wolff-aber glaubt, die Leiber feyen 
nur Scheinleiber, phaenomena regulata, und damit fallen fie wieder 
in die Lehre des Cerinthus, wie denn Herr Teller nichts vom Geift, 
nichts nom Teufel, nicht viel von den Engeln, nichts von den ge: 
heimen Eröffnungen der fieben Geifter wiffen will. So führt fie 
Satan am Band herum, daß fie wieder in des Cerinthus Lehren, 
obwohl nicht fo plump, fondern mit DVernünfteleien, die biefer 
Zeit hochgehalten werden, hineingerathen, Iſt eö jemals Noth ges 
weien, das 13. und 17. Capitel der Offenbarungen Johannes mit 
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Bengels Erklärung , fich zu Gemüthe zu ziehen, fo iſt dieß jetziger 
Zeit erforderlich.) 5 , 

Apoflel. So wird Jeſus ſelbſt genannt als der Gefandte 
Gottes, Ebr. 3. und Joh. 17. Jeſus will als Gefanbter Gottes 
efanne ſeyn; Gott bat ihm die Herrlichkeit gegeben, daß wir 
Glauben und Hoffnung zu Gott haben, 1 Petri 1, 21. Er wird 
zwar auch Gott genannt, weil wir den Sohn ehren follen wie den 


- Anm. *) Der Idealismus, gegen welchen Johannes in feinem 
erften Briefe, Cap. 4, 3. fo gewaltig, als gegen einen anti: 
Hriftlichen Irrthum eifert, ift darum fg verderblich, weil man 
bei demfelben theorerifch zu einer fehmindelnden Höhe fich zu 
erheben bemüht tft, in weicher man fich nicht zu halten ver⸗ 
mag, und von welcher man dann practifch und in deffen Folge 
wohl auch theoretifh nur zu leicht in den gemeinften Realis⸗ 
mus wieder herab ſtürzt, aus welcher Tiefe man fich nachmals viels 
leicht zu einem neuen Aufihwunge wieder aufrafft, um dann 
abermals in Ddiefelbe wieder herunterzufinten. Die wahrhafte, 
jene unfeligen Extreme verrheidende Lebensmitte ift nur in der 
bibliſchen Wahrheit und dem ihr eigenthümlichen VBegriffe der ' 
geiftigen, d. i. mit dem idealen Leben nicht mehr im. Wider: 
ruhe, fondern im Einklange ftehenden Realität, Natur 
und Körperlichkeit dargeboten. Wie kraftlos die Predigt der 
Religion von Seite der rarionaliftifchen. Spealiften, in Beziehung 
auf die Bekehrung der Weltkinder feyn müffe, darüber äußert 
fih Detinger in der Evangelien: Predigt am Himmel: 
fahrt sfeſte fehr nachdrücklich: „Man muß nicht meinen, fo 
fagt er, daß im Himmel nichts fei, ald Gott. Nein, im Himmel 
üft eine ganze Welt, auf der neuen Erde find Gärten, Para: 
dies, Früchte, Weinſtöcke, Bäume, Cryſtalle, Ströme, Edel: 
feine, Gold, Silber. Da ift die lieblichfte Gemeinfchaft aller 
Freuden; da ift alles, was für die Augen, Ohren, für Ge: 
tuh, Geſchmack und Gefühl Liebliches auf Erden geweſen. So 
ift die allerlieblichfte Muſik, die hellſte Pofaune bei der Aufz 
fahre von den Engeln gehört worden. Ohne diefe Wahrheiten 
ift die Lehre der Weisheit ganz öde und leer von Neizungen, 
Serem. 2, 31. Daher muß man diefe Dinge, troß der Welt, 
immer wieder vortragen, abfonderlih, fofern fie auf die lebten 

* Dinge des Königreichs Jeſu einen Bezug haben. Denn die Welt 
glaubt, im Himmel fei alles feldft Seift, und Peine Leiblich- 
keiten, feine Muſik, keine Farben, feine Berge, feine Flüſſe, 
feine Mahlzeiten. Dieß muß man widerlegen, wenn ed aud) 

noch fo ungewohnt iſt. Viele würden fi) befehren, nach Se: 
vem. 23, 22—25., wenn die Wahrheit fo maffiv, als fie Sjefus 
verfündigt, vorgetragen würde” u. f. W.  . . 
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Vater; doch läßt fich Jeſus nicht wohl Gott nennen, Matth. 19, 17. 
Noch als Hoherpriefter ift er der Gefandte Gottes: er fißt zwar 
zur Rechten Gottes, aber er hat doch noch fein Geſchäft, als Ge: 
fandter von Gott), zu den mancherlei Bleibftätten der Seligen?), 
weil er die Himmel alle einnimmt und bezieht, bis alles wiederges 
bracht wird, Apoftelg. 3, 24. Die Apoftel Jeſu find auch Ge: 
fandte, und werden nach dem Tode in jener Welt ebenfalls nicht 
ohne dieſes Gefchäft fern.) Die Lehrer find Botfchafter, und ges 
fandt an Ehrifti Statt, fonderlich jeßt find es die, welche den lau: 
tern Sinn in Keufchheit des Geiftes ) verfündigen. Es gibt viele, 
die dad Königreich Gottes mit übertriebener Luft verfündigen, aber 
fie gehen nicht genug Feufch mit Gottes Worten um. Der HErr 
Fennt den Weg der. Gerechten. 


Aergerniß, anzvdadov, iſt nach Jeſu und der Apoftel Sinn 
dad, was den Glauben und gegebenen Beifall vernichtet. O wehe 
der Welt der Aergerniſſe halben! Zeller fieht dieß nicht ein. Xer: 
gerniß iſt das Gegentheil von Glauben, wie Verläugnung von dem 
Befenntniffe, Als die Pharifäer Jefum gefragt, Matth. 15., warum 


Anm. 1. Ein Gefandter ift als folcher nicht in feiner Heimath. 
Sofern alfo der Heiland auf diejenigen einwirkt, welche noch 
gar nicht oder doc) nicht völlig zur himmlifchen Herrlichkeit er⸗ 
hoben- find, und alfo hiebei mit feiner Kraft und Wirkfamteit 
in eine ihm felbft fremde Region eingeht, fo erfcheint er da 
allerdings als ein Geſandter. 

Anm. 2. Weber die mancherlei Bleibftätten der Seligen oder die 

verſchiedenen Stufen der hHimmlifchen oder paradiefifchen Herr: 
lichkeit vergl. m. den Artikel: Paradies in diefem Wörter: 
buche und Detingers Epiftelpredisten, S. 646 und 647. 
©. au Thomas Bromleys Abhandlung hierüber in G. A. 
v. Schuberts Berichten eines Viſionärs (Dberlin) über den 
Zuftand der Seele nad) dem Tode. 

Anm. 3 Auch J. Böhm behauptet eine ſegensvolle Einwirkung 
der verftorbenen Heiligen auf die noch hienieden Lebenden; den 
erft bei ihrem Ende Bekehrten fpricht er aber diefelbe gänzlich 
ab, weil ihnen der Himmlifche Leib noch mangele. &. m. Auszug 
6$. 372. 374. 375. - 


Anm. A. Unter der Keufchheit des Geiftes verfteht Detinger die von - 


allen Nebengedanken und Nebenabfichten freie und alfo ganz 
reine Richtung auf Gott und die in feinem Worte geoffenbarte 
heilige Wahrheit. 


e 


n 


Armageddon. Wibem, 33 


feine Fünger der Helteften Auffüge übertreten, fchonte Jeſus ihrer 
keineswegs, fondern vief noch das Volk herzu und zeugete, daß die 
von den Pharifäern ausgehende Denfchenlehre fie verunreinige, nicht 
aber unreine Speifen. Darüber ärgerten ſich die Pharifäer, daß 
fe ihm künftig gar nichts glaubten. Uber Jeſus ſprach: Es ift 
nie etwad in ihnen gewefen, es füngt auch Fein Wort in ihnen; 
an folcher Leute Aergerniß foll man fich nicht kehren, wenn fie fchon 
nichts mehr glauben. Die Kleinen Dagegen. aus denen nody etwas 
werden Tann zu Jeſu Preife, die einen Anfang des Glaubens haben, 
fol man ja nicht ärgern, d. i. im Glauben aufhalten. Aergerniß 
it eine Kalle ins Weg, oder ein Stein, darüber man fällt. Man 
merke wohl die Rede Jeſu, Mare. 9., da er ſagt: Wir müffen vor: 
ber da8 innere Aergerniß in uns felbft wegthun, ehe die Aergerniſſe 
anderer abgethan werden. 
Armageddon ift (S. Bengels erft. Off. zu 16, 16.) ein Berg 


- mMegiddpo. Davon wird das Blut der Erfchlagenen herabftürzen, 


daß die Pferde bis an Die Zäume darin gehen. ‚Da wird die große. 


. Schlacht gefchehen, was vielen allzu menfchlic), unglaublich , Ar: 


gerlich vorkommt. Es wird fogar fo viel Blut auf des herabfom- 
menden Herrn aller Herren Kleider fallen, daß fich auch die Braut 
Feſu darüber verwundert, über die menfchliche Art nämlich, die 
der Sohn Gottes, Jeſ. 63, 2., den Menfchen zu Liebe und dem 
Zeufel, dem Menfchenfeinde, zum Troße an fih nimmt. Mehrere 
Nachrichten lefe man in Bengeld, des Eröffners der Geheimniffe, 
Büchern, und in der [Detinger’fchen] Schrift: „Herabkunft Jeſu 
mm Gericht des Antichrifts.” 

Athen, vor. Eines der größten Dinge, auf die man aber 
nicht achtet, ift das Athemholen. Die Indianer, fo nach Phila⸗ 


delphia gefommen,. haben ſolch großes Geſchenk Gottes durch eine 


Borgempfindung erkannt, aber wir in Europa erkennen ed nicht 
genug. Gott gibt allen das Leben, den Athem und alle Dinge, 


Apoſtelg. 17, 25. Hier lefe man die gewichtigen Gedanken des 


weifen Nieumentyts in der Weltbefchauung, S. 89. Zum Athem⸗ 
holen gehört das Zwergfel und hundert verfchiedene Muskeln, 
6. 85. Er befchreibt, auf welche Art das Athemholen gefchehe, 
6. 86. Auch führt er die Stelle Hiob 27, 3. au: „So lange 
mein Athen in mir iſt und das Blafen Gottes in meiner Nafe.“ 
Der Athen wird nicht nur ein. DBlafen, fondern das Blafen 
Gottes genannt, und diefed von dem Athen, der in einem iſt, 
Detinger, bibl, Wörter, _ 3 


- 
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unterſchieden. Wenn ſchon der Menſch alle Kraft anſpannen wollte, 
ſeine Bruſt zu erweitern, ſo würde er doch nicht die geringſte Luft 


in feine Lungen bekommen, wenn bie äußere Luft nicht durch ihre 


Schwere und Ausdehnung im Stand erhalten würde, fo daß alfo 
der Menſch bei feinem Athmen nicht mehr ald Urfache ſich verhält, 
als derjenige, weldyer eine Thür öffnet. Darum, weil dad Blaſen 
der Luft, indem fie in die Lunge geht, allein von ihrer. ausdehnen 


ben Kraft vermittelft der Schwere herrührt, wird das Athemholen 


mit Recht ein Blafen Gottes genannt. Der Athem iſt eine befon- 
dere Gabe Gottes, und ed wird diefe Gabe von dem Menfchen: wie 
von einem Bettler genoffen, der etivad von einem andern empfähet. 
In der Hand Gottes iſt auch der Lungen Athem, Dan. 5, 23: 
Hieraus lerne man den Nachdrud von dem, was Apoftg. 17, 25. 
und ef. 42,5. gefagt wird: „Der HErr gebe dem Volke aufErden 
den Athem.“ Noch lefe man bei Nieumentyt ©. 90, wie da8 Blut 
soth werde durch falyeterhaften Hauch, und daß die Luft einige 


Theile in dem Blut zurüclaffe. Die Luft nimmt auch fchädliche 


Theile an ſich, und diefer bedienet fid) der Satan, der in der Luft 
herrſcht. Man kann wohl einige Urfachen angeben, aber die letz⸗ 
ten, von Gott Fommenden Urfachen wiffen und fehen wir nicht. 
Auferfiehung Jeſu, 2fwvaorasız, Phil. 3, 11. Wir werden 
diefes hohe Mort niemald ganz erfchöpfen. Jeſus fagt zu 
Martha, Joh. 11, 23.: Dein Bruder fol auferftehen. Fa, fagte 
fie, in der Auferftehung der Zodten. Nein, antwortet Jeſus, ſchon 
jet, weil ich die Auferftehung und das Leben bin, und feßt hinzu: 
Mer an mich glaubt, wird leben, ob er gleich flirbt, und wer 


da lebet und glaubet an mic), der wird nimmermehr fterben, d. h. 
der wird des Todes Bitterkeit nicht zu Herzen ziehen, ſondern 


fie durch mich und meine Erfenntniß beſiegen. Jeſus fragte die 
Martha, als eine noch nicht fehr Geübte, ob fie dieß glaube? 
Sie antwortete richtig, fo viel fie glauben Fonnte, nämlich: Du 
bift der Sohn Gotted. Darin liegt alles, was zu glauben ift. 
Martha glaubte demnach, daß Jeſus die Auferftehungstraft und 
das Leben felber ſei, noch ehe er geftorben und auferftanden, weil 
er nicht nur des Menfchene, fondern der Sohn Gottes fei. Sie 
glaubte, er habe, als der Sohn-Gottes, alles in: fich, was zur Auf: 
erftehung jetzt und Fünftig gehöre, nämlich alle leiblichen und geift= 
lihen Werkzeuge, welche er durch feine göttliche Kraft herausfüh: 
ren werde. Wer fo. viel von. der Auferfiehung glaube, glaubt zum 
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Anfang. genug, und bezeugt feine Ehrfurcht vor dem Sohn, wie 
Jeſus vor dem Water, ob er fchon nicht alles davon voraus vers 
ſteht. 

Martha wußte noch nicht, daß Jeſus durch Leiden des Todes 
NeAuferftehumg bewerkſtelligen ſollte, und fo [wie fie] müflen auch 
nir die weit ausfehenden Worte Jeſu und der Apoſtel Anfangs 
verfiehen, ehe wir, wie Paulus, 1 Cor. 15., die tiefe Einficht in 

“ ale Ordnung der. Fünfrigen Auferfkehung gewinnen. Martha erfuhr 
auch In: der Chat, daß es fo fei [mie fie es dachte]; als die laute 
Stimme bed Sohnes Gottes zu Lazarus hineindrang: „Lazarus, 
komm heraus ·. 

Diejenigen, welche ſdagegen] meinen, fie koͤnnten durch ihre 
Auslegungsregeln ſo viel deutlich machen, als die Welt zu ihrer 
Gewißheit fordert, ſind eben ſolche, vor welchen Gott das Ge⸗ 
heimſte in Jeſu verbirgt. Sie ſuchen Ehre bei Menſchen, Joh. 
12, 34. Man muß zuerſt glauben: Du haſt Worte des ewigen 
kebens. Daraus kommt erſt der wahre Geiſtesverſtand, durch den 
dann Die Auslegungsregeln In das wahre Gefchid® Fonımen. 1) 


Auf diefe Weife kömmt man erft zum rechten Verftändniffe der 
Worte: wiedergeboren, avayevvaw, welches die Siedzig niemals 
gebraucht haben, weil Chriftus allein das Innerſte der Geburten 
durch feinen Tod eroͤffnet. Dahin gehört aud) dvadwon, Luc. 15, 
24. Offenb. 20, 5. Die Auferftehung Jefu ift eine wahre Geburt, 
wobei das Himmlifche fich emporgefchwungen, und das Fleifch 
Chriſti doch Sleifch geblieben; denn das ift eine Geburt, wenn ein 
Weſen durch Umgeſtaltung ſeiner Theile, nicht durch bloße Aus⸗ 





Anm. 1. Die bloß außerliche Auslegungskunſt, will Oetinger ſgen, 
wie das jüdiſche Volk, Joh. 12, 34., fie gebrauchte, führt nicht 
in, die göttliche Wahrheit hinein, fondern über diefelbe ‚hinweg. 
Zu deren wirklichen Erfaffung (©. den Artikel: Amt des Buch: 
ftaben und des Geiftes) ift Geift nothmwendig, und Geift 
war allerdings bei Martha, indem fie Jeſum als Gottes Sohn 
ertannte und ihm darum auch die Kraft zu Wiederbelebung der 
Todten zufchrieb. Die zwifchen diefen beiden in der Mitte lie- 
genden Begriffe aber, wie fie im 15. Kapitel des eriten Briefes 
an die Eorinthier dargeboten werden, mangelten ihr: zu einer 
folhen Entwicklung war jener Eentralbegriff bei ihr noch nicht ge: 
diehen; vor des HErrn Tode war diefe, wie Deringer gleich hernach 


ſagt, noch nicht zu erreichen, 
3° 
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rollung, etwas wird, das es vorher nicht gewefen.2) Darum iſt 
die Auferftehung, Apoftelg 13, 33., mit den Worten bezeichnet: 
„Heute habe ich dich gezeuget.” Durch die Auferftehung ift der 
Grund zur Wiedergeburt aller Seelen empor gefommen.*) Daher 
fagt Petrus, daß und Gott durch die Auferfiehung wiedergeboren 
habe. Nun dürfen wir nur empfänglich werden der Wiedergeburt 
durch Ummwendung des Einnes im Glauben. Zu Davids Zeiten, au 
dem Tage, da der zweite Pfalm verfertigt: worden, mag wohl, 
wie einer von unfern noch lebenden gelehrten und gottfeligen: Herrn 
Superintendenten H. v. G. dafür hält, in der Familie Davids eine 
wirkliche Zeugung vorgegangen feyn, zum Vorfpiel auf Apoft. 13. 

Bon der Auferftehung felbft, nach Pauli Worten, 1 Cor. 15, 
35—38., ift in dem Büchlein: „Bon der Auferſtehung“, gedruckt 
zu Sorau, viel Nügliched zu finden. Ich will aber bier meine 
eigenen Gefinnungen über jenes Gapitel eröffnen. Wir find viel 
‚zu kurzſichtig, wenn wir andy eine innerliche Erleuchtung hätten, 
jened Meer von Einfishten Pauli zu überfehen. Erftlidy ift es ge: 
wiß, daß die Auferftehung von der gebärenden Kraft Gottes kommt; 
daher Yefagt wird, daß Gott Ehriftum von den Todten erwedt 
habe, Ephef. 3. Obgleich Jeſus Chriftus gefagt hat: niemand. 
nimmt mein Leben von mir, ich laſſe es von mir felber; Macht 
babe ich es zu laffen, und Macht habe ich es zu nehmen, und zwar 
aus des Vaters Gebot, Joh. LO, 18.: fo ſtehet denn doc die 


— 


Anm. 2. Chriſtus iſt nicht in feinem vormaligen irdiſchen, ſondern 
in einem himmliſchen, verklärten Leibe erſtanden, und wenn er 
gleichwohl nach der Auferſtehung ſeinen Jüngern irdiſch ſichtbar 
ward, ſo geſchah dieß (S. J. Hamberg ers „Gott und ſeine 
Offenb.“ $. und Anm. 180.) nur vermoͤge einer beſondern Herab⸗ 
laſſung. So gewiß aber das Himmliſche von dem Irdiſchen ver⸗ 
ſchieden iſt und in jenem ein anderes Lebensprincip, als in dieſem 
waltet, ſo hat bei des HErrn Wiederbelebung nicht eine bloße Ent⸗ 
wicklung, fondern eine eigentliche Umgeftaltung Statt gefunden. 
Wohl blieb das Irdiſche in ihm, aber nicht mehr als folches, ſon⸗ 
dern nur etwa in der Art, wie der Kiefel — doch nicht als Kiefel 
in dem Glaſe bleibt, zu welchem er erhöht oder verflärt worden. 
Anm. 3. Der verklärte und verherrlichte Leib des HErrn iſt gleich⸗ 
ſam das Ferment, durch deſſen Mittheilung er uns ebenfalls zur 
Verklaͤrung will gelangen laſſen, wenn wir anders dieſem Fer: 
mente, duch Eröffnung unfers innern Weſens ir im Glauben, den 
Zugang verſtatten. 
0: 
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Vaters⸗Kraft überall oben an. Gott iſt der Vater Jeſu Chriſti, 
weil nicht nur alle Vaterfchaft, varpız, aus ihm kommt, fondern 
au, weil er bei der Geburt Jeſu, wie von Anfang in Mutterleibe, 
ſo auch bi an fein Ende ſtets wirffam gewefen, Pfalm 139., ob 
wir es fchon wegen der ruhigen Wirkſamkeit nicht wahrnehmen. 
Gott Hat Jeſu, der das Leben empfangen, zu haben in fich felbft, 
die Auferſtehungskraft nach feinem Leiden und Tod befonders zu 
eigengemacht, daher nach 1 Cor. 15. an der Auferftehung Ehxifti 
alle Auferftehung der Todten hangt. Wie nämlich durch Einen - 
Menfchen der Tod, fo kommt durch Einen Menfchen das Leben 
oder die Auferftehung, und diefe erftredt fich in alle Aeonen, big 
Gott den terminus oder dad Ende feiner Werke finder, bis Gott 
alles in allem ift, bis der lete Feind, der Tod, aufgehoben ift. 


Run fragt Paulus, B. 25.: Wie werden die Todten aufers 
fehen und mit welcherlei Leibern werden fie fommen? Darauf ants 
wortet ers wer fo frage, der folle vorher die Samen betrachten; 
wer darauf nicht achte, fei unachtfam, ZPpwv, (nicht eben ein 
Narr), Mas du fäeft, fährt er weiter, wird.nicht lebendig, es 
fterbe denn. Was ftirbt, lebt doch zuvor, und das Sterben iſt nur 
eine Abſcheidung der Dinge, die das Leben verdedien, eine Ables 
gung der groben Hülfe, während das treibende, lebende Weſen 
allezeit bleibt. Das ift es, was die Stäublein in die Form, die 
Blume in die Figur bringt. Das kann ich aus einem chemifchen 
Experiment mit Meliffenöl erweifen; die irdifche Hülſe bleibt in 
der Retorte, das bildende Del geht als ein Geift über mit völliger 
Form ohne Materie.) Ob nun wohl diefes Experiment nicht 





Anm. Diefes Experiment befchreibt. Detinger im zweiten Theife 
" feiner „Dhilofophie der Alten“, S. 2und3. folgendermaßen: 
„Als ich noch Pfarrer in Walddorf bei Tübingen war, fchenkte 
man mir zur Herbftzeit einegroße Menge Meliffen. Ich legte fie auf 
den obern Boden in den Schatten unter das Dad), mo Anfangs 

.. noch eine gelinde Wärme ducchgedrungen. Den Winter über und 
den Frühling blieben fie unbeweglich liegen. Sommers über kam 
mich die Neugierde an, fie,.da fie ganz dürre waren, zu zerhacken 
und in einer Retorte mit Waſſer zu begießen. Des Waſſers war 

ſo viel, daß ſich wie ein Teig bildete. Ich deſtillirte in eine große 
Vorlage. Das Waſſer war alles herüber und füllte den dritten 
Theil der Vorlage; zuletzt kam mit gleichem Feuer, womit ich das 
Waſſer getrieben, das gelbe Oel der Meliſſen und ſchwamm oben 


— 
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Jedermanns Sache iſt, fo iſt doch, nach Röm. 8, 22., in allem ein 
gewifles vorlaufendes Gefühl davon und eine gewiffe Aufmerkſam⸗ 
feit, welche ihren Urfprüng bat in dem verborgenen Gehnen und 
Verlangen nad) der Herftellung in's erfte Wefen und nach der Los⸗ 
machung von der Eitelkeit oder vergeblichen Bemühung. Paulus 
fordert diefe Aufmerkſamkeit von einem jeden Laien; fonft- tt ders 
felbe faul, unachtfam, &Ppaw, und bat Fein Gemüth, weiß nicht 
auf geſunde Art in ſich zu gehen. 


Der Leib iſt zweierlei: die grobe Hülſe, und der Stoff zum 
geiſtlichen Leibe. 5) Letzterer iſt ſchon in dem bildenden Lebensgeiſt 
und nimmt die bleibenden Stäublein wieder an ſich, wenn er in 
bie Erde gefäet wird. So weit können wir nachſinnen, und Hiob 
confirmirt ed. ©. in meiner Erklärung des Büchleins Hlob, Cap. 
17, 16. Der eigene Leib heißt. bei .Diob ba. Darum fagt 
Paulus, 1 Cor. 15.: Das du ſäeſt, iſt nicht der Leib, der werden 
fol, fondern nur die äußere Schaale, die nicht zum Grundftoff 
gehört. Aus diefem Grundftoff gibt Gott jedem feinen Leib, wie 
er will, jedem Samen feinen eigenen Leib. Der geiftliche ſubtile 
Leib ift im natürlichen verborgen, aber er kömmt nicht ohne 
Gottes Auferftehungsfraft hervor ; und Davon wiffen wir fehr wenig: 
wir bleiben ftehen bei der Wirkung, damit fich Ehriſtus kann alle 


auf dem Waſſer in Form der Melifenblätter, ſo (hön, dab 
ich afle Linien der Meliffenblätter aufs deurlichfte wahrgenom⸗ 
men und meiner Fran es lange vorgezeigt. Das Oel präſen⸗ 
tirte fehr viele Meliffenblätter, ohne Confuſion, nur nicht grün, 
fondern gelb, von einem nicht herben Gefhmade Daraus 
fand ich in der That, was Börhave auf eine andere Art las 
borirt, aber in diefer Geſtalt nicht gefehen, nämlid) es fei das 
oleum primi generis in den Pflangen leicht und zuerft von 
ihnen abzufondern, mit den Feuchtigkeiten, welche aber verdun⸗ 

ſtet, vermifcht. In diefen habe id) gefehen die bildende. wacht: 
thümliche Kraft diefes Oels, welche ohne Zweifel das Gewächs 
der ganzen Pflanze vegiert und die eigentliche Natur der Pflanze 
in fih enthielt, daß alſo leicht zu fchließen,, daß die regeneratio 
plantarum aus der Afdye durch) einen ſolchen ölichten, aber uni⸗ 
verfelleren Seift zu Stande zu bringen ſei.“ Man vergl. hier 
den $. 141. meines Auszuges aus J. Böhms Schriften. 

Anm. 3. Nähere Erläuterungen hierüber findet man in „Bott 
u. ſ. Offenb.“ $. und befonders Anm. 272, und im meinem 
Aus zuse aus J. Böhm $. 390 ff. Ä 
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Dinge unterthänig machen. Nun wird im Ezechiel, Cap. 37,9. 10., 


gezeigt, daß die Stäublein aus den vier Winden zufammenfommen 
durch dad Wort des Herrn, und im ef. 26. ift zu bemerken, daß 
der Thau, wodurch diefe ‚Uuferftehung gefchieht, ein Thau der 
Hhter fei, Davon in meinem Büchlein von den Geburten, ©. 29. 
30. etwas zu fchließen angegeben wird. Die Palingenefie, da man 
aus der Aſche die Blumen erwedt, gibt den Weifen viel zu vers 


x fiehen 4) und Hiob muß wohl auch gewußt haben, was Cortolaffäus 


und andere Weifen von Darftellung der fehs Tagwerke fchreiben. 
Wir fehen aber doch damit nichr in die Auferftehungsfraft Gottes 
hinein, fondern müffen diefe mit ftiller Ehrfurcht verehren, bis 
Bott in fernern Zeiten das Verborgene der Gefchöpfe herauskehrt. 
Hiob 19, 25 - 27. 

Aufnahme an Kindes Statt. Epheſ. 1, 5. wird geſagt, Gott 
habe uns verordnet zur Kindſchaft, zur Aufnahme an Kindes 
Statt, durch Jeſum Chriſtum, ihm gleichſam gegenüber, in ſeinem 
Reiche zu ſtehen, als Söhne in dem himmliſchen Erbtheil zum 


Lob der Herrlichkeit feiner Gnade. Diefe Sohnſchaft bringe mit ſich 


eine Freiheit von dem altteftamentlichen Gefegesdienft, weil Jeſus 
durch feine Unterthänigfeit unter das Gefeg und befreiet, daß wir 
bie Kind» oder Sohnfchaft befommen. Auf diefe folgt die Inwoh⸗ 
nung des Beiftes, der Abba, Vater! fchreiet, und mit diefer tft 
man auf dad Erbtheil mit Chrifto verfiegelt, Sal. 4, 5. Im alten 
Teftament fteht von den Juden, Nöm. 9, 4., daß ihnen die Kinds 
[haft gehöre, nad 5Mof. 32, 9.; allein dad war nur in’d Ganze 
geredet in Abficht auf die felige Zeit, die Fommen follte. Nachdem 
aber Jeſus gefommen und das alte ZTeftament erfüllt ift, fo ift ein 
Ehrift durch den Geiſt der Kindfchaft, Röm. 8, 15., wegen de 
neuen Menfchen in Ehrifto ein wahrer, neugeborner Sohn und Erbe 


Gottes, der das Erbrecht in Chrifto hat zu allen Gütern des Haus 


ſes Gottes. Wie mın dle Sünde durch Einen Menfchen in alle, 
Durchgedrungen und fie zu Kindern und Erben des Todes gemacht, , 
fo ift auch die Rechtfertigung zum Leben von Einem auf alle ges 
kommen; und fobald’der Geift der Kinpfchaft fie im Glauben be= 
wohnt, fo haben fie erbfchaftlich die ganze Anwartfchaft auf alles, 
was Jeſus ein Hecht hat für alle Gläubigen zu fordern‘, und was 
der Vater Jeſu ſchon vorher verordnet harte nach dem Vorbild 
5 Moſ. 32, 8. 9. Sie ſind der Lohn der Arbeit Jeſu, und es ge⸗ 
hört Jeſu von Rechtswegen, daß er mit Ihnen als mit einem 


40 Yuffceher. — Huserwählte. 


Schmuck angethan worden.*) Darin liegt aber die Zuverficht ‘derer, 
welche ihre Rechte in Chriſto erkennen. Diefe Rechte find: 1) Vor⸗ 
verordnung zur Kindfchaft, Gott gegenüber; 2) Befreiung vom 
Geſetz, von der Sünde und dem Zode; 3) Aufnahme an Kindes 
Statt, kraft der erworbenen Rechte Jeſu von Einem auf alle; 
4) Inwohnung und Berfiegelung mit dem Geift ald dem Pfande 
des Erbtheils; 5) gewiſſe Hoffnung des Erbrheild, darauf fie ſchon 
ein Ungeld empfangen, und daraus fie nun in das ganze Aorigreich 
Gottes und Chriſti ihre Vorblicke nehmen. 

Aufſeher, Aelteſte, Biſchofe ; Erlounoros, eproBörepn. Apo⸗ 
ſtelg. 20, 28. Phil. 1, 1. Man iſt heut zu Tag nicht mehr fo 
achtſam auf die erfte Einfeßung, wie Paulus an die Philipper 
fhreibt: „denen, die zu Philippi find, fammt den Aufſehern und 
Dialonen.” Dennoch müffen folche ſeyn, die in der Gemeine die 
Ordnung erhalten und die Aemter beauffichtigen, 1 Zim. 3. Sie 
find Hirten, wie Jeſus fich felbft nennt, Joh. 10., und Petrus im. 
erften Briefe 2, 15. Sie follen nicht herrfchen wollen, fordern 
in Liebe das Volk zum Gehorfam bewegen. 

Angen, die, zufchließen, nicht in die Serne fehen, uuwragem, 
2 Petr. 1, 9. Wer nicht Uebung braucht in der Gottfeligfeit, der 
fieht die Dinge des neuen Zeftamentes nur obenhin. „Wer da fün- 
diget, hat Jeſum nicht gefehen,, noch erkannt.” Vergißt man aber 
der Reinigung von feinen Sünden, fo vergafft man ſich [wohl 
leicht] in ein höheres Ziel, Col. 2, 18. 

Auserwählte, &xAexro/, find nicht bie, welche ald Kriegsleute 
in einer Auswahl herausgenommen find, fonderu welche Gott zu: 
vor erfehen, daß fie ſich als Erftlinge zum Königreich Gottes 
ſchicken. Gott beruft gar viele, aber nur wenige werden ein reſer⸗ 
virted Eigenthum. Auch unter den Erfilingen gibt es noch viele 
Grade. Ob fie alle auf weißen Pferden, Berufene, Erwählte und 





Anm.) Wenn Detinger hier von einem Rechte redet, das Jeſus 
für alle Stäubigen fordern könne, fo meint er nicht, daß der 
Heiland daffelbe feinem himmliſchen Vater, fondern vielmehr 
dem Satan gegenüber geltend zu machen. habe, wie wir denn 
auch ſchon oben im Artikel: Adam gehört haben, Chriftus 
habe dem Geſetze genugthun müſſen, daß Satan, der Verkläger 
der Worte Gottes, nichts an dem Erloͤſungswerk ausſetzen oder 
tadeln koͤnne. | 


w 
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Aufgang. — Nussiehen; 41 


Getreue werden, Offenb. 17, 14., das welß der HErr. Doch, 
ringet darnach! Gott gibt ſich den Seinen zu erkennen im hei⸗ 
ligen Geiſt. 


anfgeht, Offenb. 7, 2. Weil aber Jeſus Chriſtus den Aufgang er⸗ 


| Aufgang aus der Biber ovaroAy, iſt der Ort, wo die Sonne 


ide net, und den Urfprung zu allem neuen Wefen durch Tod und 
wei Iaferftehung errichter, befonderd durch fein erhöhtes Fleifch und 
id| Pat, fo Heißt ihn Zacharias, Luc. 1, 78., den Ausgang vder 


30 


Aufgang aus der Höhe. 
Ausgang, uBacıc, wird befonders im Buche der Weisheit ges 


il brauche, Gap. 2, 17; 8, 8; 11, 14., für die Endigung der Ges 


vn 
ı) 
l 


: Michten, fowie für Die Ausgänge in der heiligen Offenbarung. Die 


Siebenzig haben die Wort nicht angewendet. Im neuen Teftas 


mente f. 4-Cor. 10, 13. und Ebr. 13, 7. 


Ausgießen des Bintes Jeſu, iuxen. Weil das Blut Jeſu 
auf den Seitenftich) ganz ausgefloffen, fo ift ein befonderer Nach: 
druck in dem Wort: ausgießen. D eine große Sache, welche man 
erft im Ssenfeits erkennen wird: warum nämlich Blut und Wafler . 
aus feinem heiligen Leibe nad) dem Tode gefloffen, und fich nicht 


geſtockt, wie bei Sterbenden. 1) Der Geift war nod) in dem Maffer 


und Blut. Der Geift ging dann zu Gott, und das Waffer und 


- Blut ging auch an feinen Ort. Nun ift der Geift wieder eins mit 


dem Wafler und Blut Jeſu, und wird nicht mehr abgetrenur. 


Anm. 1. Es laͤßt ſich leicht denken, daß der Leib, den der Hei⸗ 
land auf Erden an ſich getragen, zwar nicht von Natur, wohl 
aber in Folge ſeiner freien Thätigkeit, namentlich bei der Ver⸗ 
ſuchung durch den Satan, von dem Leibe der übrigen Men⸗ 
ſchen verſchieden gemefen .fei. Nachdem naämlich Adam durch 
den Genuß der verbotenen Baumfrucht ſeine paradieſiſche Leib⸗ 
lichkeit zerrüttet und in einen irdiſchen, tödtlichen Leib umge⸗ 
wandelt hatte, fo hatte der Heiland (S. „Gott u. f. Off.“ 
6. und Anm. 176. und $. und Anm. 180.), indem er das Ir: 
difche Brod verfhmähte und nur diejenige Speife in fich auf: 
nahm, welche ihm fein Vater darbot, in feinem irdifchen Leibe 
ein himmliſches Wefen aufgeweckt und hiemit erfteren in folcher 
Art geweiht und geheilige, daß er nun: (vergl. Joh. 10, 18.) 
im Grunde über den Tod erhaben, und es alfo jeßt lediglich 
indes HErrn Willkür, geftellt war, ihn demfelben zu überlaffen 
oder nicht.- Demzufolge braucht man ſich kaum darüber zu wuns 
bern, daß bei dem Leichnam Chriſti andere Erfcheinungen wahrzu⸗ 
nehmen waren, als forft bei den Todten vorzulommen pflegen. 


2, .- Mubpieien. Hubtanien. 


Darum iſt das Blut ber Befprengung ein lebendiges, unſichtbares, 


heiliged Weſen, über alle Reinheit in der Natur, über den Baum 
.' des Lebend. Darum’ werden wir des Blutes Chriſti theilhaftig, 


über alle Empfindung durch die Erfenntniß der heiligen Wahrheit 


in Jeſu Chriſto. Es ift etwas großes um das reine Wefen, das 
vom Fluch gefondert iſt; aber das ausgegoſſene Blut ift das Allers 
heiligfte?)., fo allem Weſen eine Heiligung mittheilt. Es ift noch 
viel aufbehalten, davon zu erkennen und zu ſchmecken; jest halten 
wir und mit tiefer Beugung an die Worte der Apoftel, ald Worte 
des ewigen Leben. Bon hundert zu hundert Jahren ift vieles von 

den Altvätern darüber gefchrieben worden; aber es nutzt uns nur 

dad, was wir im Umgang mit Gott Inne werden in uns felbft., 
Alles vergoffene Blut fol, Matth. 23, 35., über die Verächter 

Jeſu Tommen,. aber das vergoffene Blut Jeſu ift den Gläubigen 

das Höchfte. Matth. 26, 28. Marc. 14, 24. 


Auskaufen, e&ayopadev. Der Teufel hat ald Zürft der Welt 
Gewalt befommen über die Menfchen ; Jeſus aber kauft oder loͤſet 
ſie aus durch den Werth ſeines Blutes, Sal. 3, 13. 4, 5. 
Eph. 5, 16. Eol. 4, 5. Ein Erlöster des HErrn zu feyn, dazu 
ſoll man die Zeit, wie auch alle Schickungen Gottes auskaufen, 

die fich hiezu anbieten. So foll man denn, vor allem jede Gelegen- 
beit, alle Abſchnitte der Zeit auslaufen, die Erloͤſung recht zu ver⸗ 
ſtehen. 


Nach heutiger Art zu denken will man die Lehte davon in ein⸗ 


fache Begriffe bringen, ohne Gleichniß. * Doch das iſt ſchwer und 


Anm. 2. Unter dem Geiſte ift hier natürlich nicht das eigentlich 
perfünlihe Weſen des Heilandes zu verfiehen, indem diefes 
(Luc. 23, 45.) fhon im Miomens feines Todes aus dem Leibe 
gewichen war, fondern nur - jenes geiftige oder aftrale Weſen, 
welches zwifchen dem perfünlichen und dem leiblihen Weſen in 
der Mitte ſteht und die Verbindung diefer beiden vermittelt. 
Diefed aber, fowie das Leibliche felbft mußte freilich zu Gott 
fommen, weil der Herr nun nach Vollendung feines Erlöfungss 
„werkes auf Erden, zunädft die paradiefifche, dann die himm⸗ 


Tische Leiblichteit gewinnen ſollte, welche, als zum Gottmenſchen 


ſelbſt gehörig, freilich höher und herrlicher feyn muß, als alle 
noch fo reinen und vom Fluche ausgefonderten Produkte der 


paradiefifchen oder bimmlifchen Natur, wie + B. der Baum 


des Lebens gewefen und auch noch iſt. 


Austaufen. 43 


geht nicht wohl an, es ſei denn, man gehe zurück bis zum Urs 
a ſprung des Zornes Gotted.1) Da muß man denn an die este 
4) Ueberwindung denken, welche die Weisheit von Anbeginn gebraucht 
hat, um die Vermiſchung des Guten und Böfen in dem erften 
ei Chöpfungsgrund oder Chaos, da die Erbe wüft und leer geworden, 
Int wfeiden. Gott hat gleich von Anfang die Dinge, die.ihm zus 
Al aider waren durch des Teufels Abfall, wieder wollen zurechtftellen; 
m md das wear der Anfang zur Erlöfung in der Ratur.?) Uber die 
onf eigentliche. Erlöfung. tft geſchehen durch, dad Leidks! und den Tod 
fu, da Er nämlich den Zorn Gottes und die Sünde und Strafen 
m auf fich geladen, uud durch.den Tod dem Tode die Macht genoms 
"me. Der einfache Begriff von erlöfen ift alfo: alles Widrige, fo 
%_ Eatan verurfacht, in den: Sieg verfchlingen.. Darauf zielt alles, 
auch die ganze Offenbarung Sohannis: alles wird nad) und nach 
durch Gerichte abgethan, und von dein Tod Jeſu an geht das Ges 
sicht über die Welt. Satan wurde gleic) anfangs, .ald ein Drache, 
andgetrieben, wie durch einen BNG; diefe Ueberwindung gefcbieht 
jedoch fo einförmig, daß man es in der Welt nicht wahrnehmen 
fam, wenn man nicht die Anzeigen der heiligen Schrift dazu nimmt. 
Unter Gottes Eigenfchaften If, nach den drei erften: migTa, Tana2, 
migon (S. den Artikel: Anfang, Anm. 3.), die vierte: der 
Gieg, 23; und das ift der Urſprung der Erlöfung. In Gott wird 
alles der Menfchheit Unerträgliche zit Liebe überwunden®), und 
Ä | 8 | 


Anm.1. Unter dem Zorne Gottes (S. den Artikels Zorn) veß 
fteht unfer Verfaſſer 1) den Abfchen, das Mißfallen Gottes 
an allem Böfen; 2) eben diefes Böfe felbft, ‚das in die Crea— 
‚turen eingedrungen. Kin ſolches Böſes war das Verderben, 
'das der Satan durch feinen Abfall von dem Emigen über die 
von ihm beherrſchte Naturwelt, 'über die Erde gebracht hat 
(vergt. Anm. 3. zu dem Artikel! Adam). Im Derlaufe der 
ſechs Schöpfungstage hat Gott die Natur ans dem Zuftande 
von Tod und Finfterniß, in welchen fie der Satan geftürzt 
hatte, gu Licht und Leben wieder zurückgeführt. 

Anm.'2. Man fieht wohl, daß Detinger in der Wiederherftellung 
der Natur, wie fie im erften Capitel der Bibel erzählt wird, 
ein Vorbild der Wiederherftellung des Menfchen von dem Bers 
derben, das er fi durch die Sünde herbeigeführt, anerkennt. 

Anm. 8. Gott ift und muß allerdings Hei feiner höchſten Rein: 
heit und heiligen Majeftät dem unreinen, unheiligen Gefchöpfe 
unerträglich ſeyn. Die Strahlen feines himmlifchen Glanzes ver⸗ 


v. 


Ad Undlegen, die Cprift. 


biefe Heberwindung hat den höchften Grad im Tod und der Aufer⸗ 
ſtehung Jeſu erreicht. Wer es faſſen kann, der fafle es; dazu muß 
man aber eben die Zeit auslaufen. 

. Auslegen, die Schrift, ersAverv, ift etwas anderes als ne. 
Bepunvevew, weldyes heißt: aus einer fremden Sprache in Die bes 
kanute überfegen. Bei Auslegung der Schrift, fagt Petrus, fol 
man fürs erfte wiffen, daß Feine Schriftauslegung folle eigener 
Auflöfung der Worte feyn. Weil nämlich die Männer Gottes ges 
redet haben nie vom heiligen Geifte, fo foll man in fols 
chen Fällen fich nicht erfühnen, zu erfchöpfen, was für diefe Zeit 
noch dunkel ift, in der Meinung, es müffe erklärt feyn; viele 
muß .man ftehen laſſen mit Ehrfurcht. Wenn fhon Gott einen 
Schlüffel der Erkenntniß gibt, dadurch man vieles aufichließt, wie 
es der Mann Gottes, Bengel, gethan; fo foll man es mit Dank 
annehmen, aber doch nicht blind glauben, fondern vieles gegen eins 
ander halten, unterfcheiden, prüfen, ob der Ausleger nicht nad 
eigenem Gefchmad etwas hingefchrieben. So ift z. €. für diefe 
Zeit noch unbekanut, wie der männliche Sohn, von dem Weibe, 
mit der Sonne befleider, fei im Himmel geboren worden ; noch uns 
bekannter ift, wie er entrückt worden zu Gott und zu feinem ‘Throne. ?) 
Diefer männliche Sohn ift Ehriftus , nicht in Perfon wie zu Beth: 
lehem, fondern wie Jeſ, 66, 7. al& ein ganzes neues Volk geboren. 
Unter dieſem Volk wird fich Der männliche Sohu befonders verofs 
fenbaren, als der nicht mit nem goldenen Scepter, fondern mit 
einem eifernen Stab die Nationen regieren wird. Poſtellus hat ein 
ſchweres Buch?) gefchrieben, unter dem Titel: De nativitate me- 





kehren fich für das mit der Sünde befledte Semüch in verzehrende 
Höllenflammen. Wenn wir aber auf folche Weife durch eigene 
Schuld den HErrn in unerreichbarer Hoheit über uns thronen, 
und uns in die äußerfte Entfernung von ihm verftoßen fehen 
follten, fo wollte Er felbft in die Abgründe der Sünde und 
des Todes herabfteigen, und gleihfam unter ung ſich erniedrigen, 
um uns aus diefer grauenvollen Tiefe zu den lichten Höhen 
der himmliſchen Herrlichkeit mit, ſich felbft wieder zu erheben. 

Anm. 1. ©. Bengels erflärte Offenbarung zu Cap. 12, 8. 1 
und 5. " - 

Anm. 2. Die Vorrede diefed geiftreihen, tieffinnigen Buches, 
welches jegt zu den literarifchen Seltenheiten gehört, enthält 
eine Aufforderung an die Väter der Tridentinifchen Kirchenvers 


v ‚ 
Unsiegen, bie Schrift. 45 
diatoris nunc futura et toti orbi terrarum manifestanda, auctore Spi- 


Aita Christi, exseriptore Guilielmo Postello, Apostolica professione 
Sacerdote. Darin find große Geheimniffe eröffnet, „ut vel pueris 


mt manifestanda,“ ’ 


“ Solche und Ähnliche Dinge muß man der Zeit der Offenbarung 
üherlaffen. Dabei foll man nicht meinen, alles aus dem Wort 
clein ziehen zu Fönnen, fondern man foll bedenken: es ergebe ſich 
fehr vieled aus der heiligen Schrift durch Folgen und Eonfequenzen. 
Die Schrift ift das Lagerbuch der Welt, nicht für ein Mannes: 
alter gefchrieben. Jede Zeit gibt neue Aufſchlüſſe. Es müſſen 
Dinner geboren werden , welche und die verborgen liegenden Folgen?) 


herausſetzen. Zür die gegenwärtige Zeit haben wir- an Bengels 


elärter Offenbarung genug, bis die erleuchteten Juden fommen 
und die Grundbegriffe deutlich machen... Fest fuchen wir etwas 
davon, und dieſes Wörterbuch gibt Anleitung, tiefer in die Worte 


hinein zu fehen. %) 


Es ift fehr vieles ganz Har, wie die Stelle 1 Petr. 4, 6., 
und doch will man nicht verftehen, daß die Verftorbenen in dem 
Sefüngniffe aufbehalten werden, und daß Jeſus bei ſeiner Hinab⸗ 
reife in die unterfken Oerter der Erde ihnen das Evangelium ver: 
Kindigt, daß fie follen nach Gottes Art Ieben im Geift der Unfterb- 
lichkeit, wenn fie vorher nach Menfchen:Art im Fleiſch als Auf: 
eftandene gerichtet worden, da einige durch die Blätter vom 





famnilung : über die bisherige engherzige Auffaffung des Chriften: 
thums fich zu erheben und die großartige, univerfelle Beziehung 
deffelben auf die ganze Natur wohl zu beierzigen; unter welcher 
Vorausfegung allein die freudige Anerkennung feiner Wahrheit 
bei allen ‚Nationen zu erwarten fei. Mehrere Abfchnitte des 
freilich fehr dunkel gefchriebenen Werkes, welches wohl ein forg- 
fältiges Studium und eine unbefangene Würdigung verdienen 
möchte, hat Detinger in’d Deutfche überfeßt, und diefe Webers 
feßung in feiner „Metaphyfil in Connerion mit der Che: 
mie", ©. 549—577 mitgetheilt. 
"Anm. 8 Man vergl. Detingers Vorrede zu diefem Wörterbuche. 
Anm. 4. Man vergl. meine Heine Schrift: Die hohe Bedeu⸗ 
tung der altjudifchen Tradition oder der fogenannten Cab: 
balah, dargeftellt nad Molitors Philofophie der Geſchichte. Sulz: 
bach, 1844. Weber Detingers eigene Befchäftigung mit der Cab: 
balah f. defin Selbfibiographie, befonderd ©. A2—AB. . 


⸗ 


N 


46 ‚Babylon. — Bann. 


Holze des Lebens von ihren Schwachheiten wieder genefen 5). 
andere auf andere Art Gnade erlangen. Diefe Sache ift deutlich, 
genug ausgedrüdt, und doch macht man vieleigene Auölegung, dena 
MWortverftand entgegen. Billig muß die Stelle Offenb. 21, 24. 
bahin gezogen werden, daß viele Nationen erft dort felig werden. 


Babylon ift eine alte Stadt in Affyrien am Euphrat, um 
Nimrod erbaut. Gie hat den Namen Babel von der Verwirrung 
der Sprachen, und ift längſt verwüſtet. Seleucus Nicanor hat 
eine neue erbaut in der Nühe des Zigris, eine Meile von der alten 
entfermt. Es gibt auch eine Stadt dieſes Namens in Aegypten, 
Da ſcheint Perrus (1 Br. 5, 13.) feine Epiftel gefchrieben zu 
haben. A 

Bad der Micdergeburt, 1 Tim. 3, 5. 6., ift die Taufe, .anf 
welche die Erneuerung des heil. Geiftes folgt, den man empfängt; 
wenn man dad Evangelium von Herzen annimint. ' 5 

Bann, dvagenz. Die Stellen, welche davon handeln, find: 
Apofielg. 23, 14., da ſich nämlich die Juden verbanner, Paulum 
zu tödten. Ferner hat Paulus, Röm. 9, 3:,.gewünfcht, aus Nach⸗ 
folge Chriſti, am Kreuz verbannet zn feyn für feine Brüder, die 
Zuden. Dann gibt er,'4' Cor. 12, 3., eine Regel, die Gaben 
zu beurteilen, und fagt: Fein Jude, der durch den Geift Gottes 
redet, werde Jeſum aus der ifraelitifchen Gemeine ausfchließen; 
was aber die Helden betreffe, fo Fünnen fie Jeſum keinen Gefalbten 
Gotres nennen, ohne durch den heiligen Geift. Daraus folgt, daß 
man der Juden Eifer nicht fo gar verabfcheuen ſolle; man foll ihn 
gelten laſſen, wenn fie Jeſum nur nicht ausfchließen*), wie der 


Anm. 5. In Beziehung auf die heilbringende Wirkſamkeit der 

Blätter vom Baume ded Lebens verweifen wir zunächft auf 
Anm. 2 zum Artikel: Ausgießen, und bemerken nur noch 
dazu, daß, wenn ſchon die Producte der paradiefifchen oder 
himmliſchen Natur viel weiter von der Herrlichkeit des Heilan— 
des entfernt feyn müſſen, als deffen eigenes Fleifh und Blut, 
diefelben doch ebenfalls von diefer Herrlichkeit befaßt, ihrer ges 
wiffermaffen theithaftig feyn müffen, und darum ihr Genuß 
zur Einverleibung der dem HErrn noch ferner ftehenden Natio⸗ 
nen in eine der unten, niedrigern Regionen des Paradiefes 
wohl dienlich feyn koͤnne. | 

Anm. ) Man findet allerdings hie und da Juden, welche nicht 
bloß die: Lehre,von Chriſto überhaupt anerkennen, fondern die 


‘ 


Bann. Baum des Lebens, 47 


Hohepriefter Abraham Eleazar In feinem Buche: „Uraltes chemifches 
Werl (S. die Vorr.) Chriftum befennt; ebenfo der Jude Abraham 
von Worms in feinem Manuferipte „an Lamech.“ Man muß 
hau ihre Fehler zu Gute halten, und nicht alles verwerfen um 
der Sehler willen. Fernere Stellen, worin Paulus des Bannes 
xdalt, find 1 Eor. 16, 22. und Sal. 1, 8. Er hat den Blut⸗ 
Minder nicht gleich in den Bann gethan oder aus der Gemeine - 
mögekoßen, fondern, zur Rettung feines Geiftes, befchloffen, ihn 
m übergeben dem Satan, dadurch er am Fleiſch eine Krankheit 
klommen. Die Sfraeliten find, wie die Verbannung des Achan, 
Jf. 7, 1., beweifet, mit dem Banne fireng geweien. Im neuen 
Ifamente wurden Ananias und Sapphira mit jähem Tode ge: 
haft. ES mußten ſolche Strafen feyn, damit die Kirchenzucht 
cchalten wuͤrde. In den nachfolgenden Jahrhunderten hat Ambro⸗ 
"Bf den Kaifer Theodoſius dahin gebracht, daß er fi), aus Furcht 
vb Bannes, der Kirchenzucht unterworfen. Die Päpfte haben den 
Bann fehr mißbraucht. In unferer Zeit hat der Bann wenig Nach⸗ 
ds doch foll die Gemeine ihre Ohren zu der Rede der Aelteſten 
‚ waden; und wer die Gemeine Chriſti verachtet, den follen fie in 
der Stille warnen. Mill er nicht, fo haben fie des Geiſtes Bann, 
4 Un daun zu übergehen dem Satan. Die Gemeine hat nämlich bei 
al Verfall doch noch eine Gewalt; nicht aber hat dieſe Gewalt 
I, der hueſter allein, denn er iſt nur ein Diener der Gemeine. Der 
Anlleiaſte, fo er gläubig iſt, hat fo viel Gewalt im Bann, ald 
a Megrößte. So ihn der Kleinfte, mit Wiffen der Xelteften, 
63 der Gemeine ausfchließt und ihn in den Bann thut, fo er deß 
Muldig iſt, fo ift er in der Gemeine Bann; fo ihm aber Unrecht 
Eeſhieht, fo iſt der im Bann, der ihm Unrecht thut. 


: 4 Bam des Sehens, devdpov vel Eiiov Zuäc, 1 Mof. 3, 3. und 
nn Mind. 22, 2. Derfelde war mitten im Garten des Paradieſes. 


— — 


es auch einräumen, daß Chriſtus in Jeſu wirklich gekommen ſei, 
demungeachtet aber nicht zur chriſtlichen Kirche übertreten mö⸗ 
gen. Ueber die poſitiven oder negativen Gründe ihres Verblei⸗ 
bens in der Synagoge vergl. man Friedrich v. Meyers 
Abhandlung über den Metatron in der vierten Sammlung 
der Blätter für höhere Wahrheit, und die Aeußerung des Frank⸗ 
fürter Eabbaliften Cappel Hecht in Detingers Selbſtbio—⸗ 
graphie, ©. 46 ff. 
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Ob aber der Baum bes Erkenntniſſes Gutes und Böfes ein beſon 
derer Baum, oder nur ein. Gewächs aus dem Baum des Lebens ge 
wefen, ober ob der Baum des Lebens aus dem Baum des Erkennt. 
niſſes gewachfen, Fönnen wir aud Mangel der Nachricht der Schrift 
nicht wiffen. Es gehört dieß unter die Dinge, die wir erſt zuletzt 
verftchen ‚werden, davor jeßt noch eine Dede. hangt.1) Aus der 
heiligen Offenbarung fehen wir, daß vielerlei Holz des Lebens an 
dem Erpftallenen Strom, dahin das Lamm die Auserwählten führes 
wird, gewachfen fei von zwölferlei Früchten. Auch diefes ift noch 
nicht recht Elar, außer daß dad Wort der Offenbarung deutllch 
redet von Früchten und Blättern vom Holze des Lebend.?) Fu den 
Sprüden Salomo's bedeutet der Baum des Lebens das Kofls 
barfte und Innerſte in dem Gefchöpf, das doch durch Gerud, 
Farbe und Geſchmack ſich äußert. Es ift der Lebensbalfam, der 
fi) aus dem Mark der Gebeine in alle Glieder austheilt, und die 
Schönheit der Gefchöpfe ausmacht. Es ift Fein Gefchöpf, das 
nicht etwas von diefem Lebensbalfam in fich hat. Daher fagt das 
Buch) der Weisheit Cap. 1, 7.: der Weltkreis fei voll Geiſtes, 
Cap. 12, 1.: Gottes unvergänglidyer Geift fei in allem, Cap. 7, 
24.: der Geift der Weisheit dringe durch alle Geifter; und David 
fagt, Pf. 33, 5.: die Erde fei voll der Güte des HErrn.*) Und, 
in der That, wenn wir etwas hoch achten, fo gefchieht es, weil 
e8 mehr oder weniger von biefer Güte ded Herrn hat. Bel Sa: 
lomo, Sprüdm. 13, 12., heißt ed: wenn fommt, wad man be⸗ 
gehrt, ſo iſt das ein Baum bes Lebens, und Cap. 3, 18. wird 
die Weisheit felbft wegen ihrer Förperlichen Offenbarung ein Baum 


Anm. 1. Man vergl. die Aeuferungen Boöhms über dieſen 
Punkt. S. meinen ſoſtemat. Auszug $. 114 ff. befonders aber 
die Anm. zu $. 115. 


Anm. 2. ©. die Anm. 5. zum Artikel: Xustegen, und Anm. 
2. zum Artikel: Ausgteßen. 


Anm. 3 Auh Böhm lehrt (S. m. Aus). 6$. 138—141, dann 
351—353. und 66. 383. 384.), daß in jedem äußerlichen Dinge 
noch ein Ewiges, Unvergängliches verborgen liege, welches aus 
dem erftorbenen Wefen der gegenwärtigen irdifchen Welt in 
hönen Bildungen wieder hervordringe, am Ende der Tage aber 
(S. Anm. 1. zum Artikel: Abgrund.) durd die Kraft dei 
Heilandes zur vollfommenen Hertſchaft wieder erhoben werden 
ſolle. 
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) bei Lebens genannt. In Jeſu Chrifto aber iff uns der Baum des 
: Lebens nicht nut, mpftifch, fondern — vwoirklich offenbar. Wir koͤn⸗ 
nen Jeſu Fleiſch und Blut eſſen und trinken, wie die Blumen und 
f Sräuter die Sonne.“) Doch das kommt dem Herrn Teller aber⸗ 
1 mld allzu ſinnlich, und vielleicht gar ſchwaͤrmeriſch vor. 


Beflechungen des Sleifches und des Geiſtes, norusuos. Von ber 
Befleddung des Gelftes redet allein Paulus, 2 Cor. 7. Faft gleich⸗ 
lintend aber iſt es, wenn er an die Ephefer 4, 30. fchreibt: machet 
xiht traurig, ug Aursirs, den heiligen Geift, womit ihr verfiegelt 
feld. Hätten wir die echten Gedanken vom Geift, der In uns wohnt, 
fo würden wir diefe Stellen leicht verftehen, während. fie uns jet 
1" sicht leicht zu faffen find. Es ift nämlich allerdings fehr befremd⸗ 
. ih, daß der Geiſt könne befleckt oder betrübt werden, wie Doch die 
Vorte Pauli ed anzeigen. Geift ift etwas pon den Lichtern, bie 
von oben in und fleigen, und die unfer feelifches Gemüch veredeln 
und erhöhen; es muß aber diefer Geift der Heiligung auch etwas 
Elementifches an fich haben, das bei der Zartheit wieder in eine 
Grobheit kann gebracht werben, denn bei dem pur eiftlichen koͤnnte 
Ihe Befleckung Statt haben. 1) 

Um die Sache recht vorftellig zu machen, muß man den ganzen 
Bufammenfchluß beider Epifteln an bie Corinthier nach und nad) 








Anm. A. Oetinger folgt in dieſer Darſtellung ganz Böhm. 
©. deifen Abhandlung: vom Abendmahl, Cap. 3, 1—7. 


Anm. J. Der Geift des Menfchen faßt die Idee oder das Urbild 
deſſen in fih, wozu der Menſch berufen iſt, wodurch alfo aller: 
dings unfer feelifches Gemüth, falls diefes hienach fich beſtim⸗ 
men will, ‚erhöhet und veredelt wird. Eben diefe Idee un⸗ 
feres Weſens ift urfprüngfich in Gott, und zwar nach ihrer 
ganzen Herrlichkeit und in ihrer völligen Entfaltung, in ung. 
ſelbſt aber als bloße Möglichkeit und fo, mie das in dem Spie⸗ 
gel noch ruhende Bild, das doch erft durch das auf ihr eins 
wirkende Object hervortritt. Diefer Spiegel ift nun die eigent: 
lihe Wefenheit unferes Geiftes, und eben diefe feine Wefen- 
heit kann in der That durch verkehrte Richtung unferes Willens 
dergeftalt zerrüttet und verunreinigt werden, daß fie, ohne be= 
fondere Hülfe, wie fie aber das Chriſtenthum allerdings dar⸗ 
bietet, unfähig wird, die Wirkungen des Geiftes Gottes mit 
der alıf uns, felbft fi ih beziehenden göttlichen Idee in fih aufs 
junehmen, und fo der: Erkenntniß der himmliſchen Wahrheit 
ſich zu erfreuen. 
Detinger, bibl. Woͤrterb. 4 
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Inne bekommen. Man fieht, wie ſich Paulus drehet und wendet, 
damit er den ihnen mitgetheilten Geift nicht erbittere oder trauernd 
mache. Gleich in dem erſten Eapitel zeigt er fid) befümmert, daß 
etliche Paulifch, etliche Kephiſch, etliche Apolliih wären; damit 
verrathen fie fich, fagt er, daß fie noch Keine geiſtvollen Leute feien, 
fondern Milchkinder. Das Schlimmſte aber war bei ihnen, Cap. 4, 
daß fie fo fatt-und reich waren. Es waren wohl unter den Cor 
rinthiern viele, welche wirklich Eeinen Mangel hatten an irgend einer 
Gabe, Eap. 1., aber dad waren die wenigften. Solche lobt er, 
daß fie die Sache vom Haupt bededien fo wohl verftanden, was 
gewiß geiftonlle Leute erforderte. Im dritten Capitel ſagt er ihnen 
rund heraus, daß ſie wegen der Befleckung des Geiſtes in Gefahr 
ſeien, als durch's Feuer ſelig zu werden. Cap. 4, 3. beſtraft er 
fie, daß fie ihn (Paulum) richten und herabſetzen, und ſagt V. 19, 
es ſeien Worte der Aufgeblaſenen. Cap. 5 und, 6 beſtraft er fie 
wegen ihrer Gelindigfeit gegen den Blutfchänder, und darüber, daß 
fie vor die heidnifche Obrigkeit bringen, was doch die Geringften 
unter ihnen fchlidhten könnten. Im 9. und 10. Cap. fagt er ihnen 
harte Worte, hergenommen von dem Verfall der Iſraeliten in ber 
Wüſte, verfüßt es aber gleich wieder in eben diefem und den fols 
genden Eapiteln bis zum fechözehnten herunter. 

In der andern Epiftel fagt er den Corinthiern in verfchiedenen 
Austheilungen, was er denke, bis er endlich ihnen geradezu äußert: 
fie zögen an dem Joche mit den Ungläubigen, an dem Joche .näms 
lich der falfchen Propheten, die Petrum höher hielten ald Paulum, 
und durch fcheinbare Dinge den Geift der Corinthier befledten. Er 
geht dann alles Durch, was Ihre Befleckung befeitigen Fönnte, ftellt 
ihnen die Hoheit des alten Teſtamentes von der Klarheit Gottes 
vor, Cap. 3., welches allein im Stande fei, ihre befleckten Geifter 
zu reinigen, und legt Ihnen Cap. 5, 1. 18. 21. den Grund der 
Verföhnung im völligen Lichte und in Connerion mit den letzten 
Dingen vor. Er will, daß fit, Cap. 6., weite Herzen bekommen, 
nachdem fie fo engherzig geworden, alles in Beziehung darauf, daß 
fie, 1 Cor. 4, ſchon fatt und reich waren in ihrer Selbftrechtfer: 
tigung, was eben das Allerfchlimmfte war. Cap. 7 ftellt er ihnen 
dann die hohe Verheißung Gottes vor, um deren willen fie fih von 
der Befledung des Geiſtes losmachen follen. Inzwiſchen verfüßt er 
wieder, Cap. 8 und 9., was hie und da zu hart.geredet war, durch 
das Lob der milden Steuer. Endlich Cap. 10. deckt er alles auf, 


‘ 
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fagt Ihnen, daß ihrer viele nicht nur befledt, fondern ganz verderbt 
feten in ihren Gefinnungen, und erklärt, Cap. 11, 3., daß die 
ſcheinbaren Sachen der falfchen Apoftel, die ein anderes Evanges 

lum und einen andern Gelft aufgebracht, vom Satan feien, der 
fe durch Höhere Dinge, als Pauli [Lehre vom] Kreuz war, bes 

“ mgen habe. 

Nicht alle Irrthümer find geradezu Befleckungen des Geiftes; 

wenn man aber durch höhere Lehre, unter größerem Scheine die 
Selen berücdt, fo wird man von ber Einfalt abgeführt. ?) &o 
kann der heilige Geift des Menfchen, worein das Bildniß der Wahr: 
heit durch's Wort gepflanzet worden, durch Lieblingsmeinungen 
von der Präformation, von den Monaden, daß Chriftus nur ein 
Echeinfleiſch an fich gehabt und dergleichen mehr, fehr befleckt wer: 
den, und mancher Schriftgelehrte gefällt fich darin fo wohl, daß er 
erft im Jenſeits Schaden leidet, wenn er dort erfährt, daß er flatt 
Goldes und unverbrennlicher Dinge, Holz, Heu, Stoppeln auf 
den Grund, Ehriftum, gebaut habe. . | 


Begehren, öpeva, Ebr. 329. Was die Attraction oder ans 
uichende Kraft in den Gefchöpfen ift, das ift das Begehren im Un⸗ 
ſichtharen. Im Unfichtbaren geht viel Veränderung vor durch ein- 
Behreben, Begehren von einem Anfang bis zum Ende. Ein Ans 
‚ füngliches ohne Ziel ift ein Nichts. Wie nun die Attraction aller 
Dinge Anfang tft, Indem dadurch etwas leiblih wird aus dem 
. Anleiplichen: fo iſt dad Begehren in Gott der Anfang aller Reas 
Kir.) Ploucquet nennt es das primum cogitabile in Deo, das 





Anm. 2. Am Allgemeinen ift freilich die Sünde die Lirfache alles 
Uebels, folglih auch aller Irrthümer; nicht aber ift jedes bes . 
fondere Uebel gerade auch in einer befondern Sünde gegründet, 
wie aus Sohannes 9, 1—3. deutlich erhellt. So find denn 
auch nicht alle Irrthümer als wefentlihe Befleckungen des 
Geiſtes anzufehen, fondern nur die tiefer gehenden, auf ent⸗ 
fehieden verkehrten Gemüthsneigungen, namentlih auf Hoch⸗ 
muth beruhenden," wie dieß namentlich nicht felten beim Spiri⸗ 
tualismus der Fall if. 

Anm. 1. Gott, als das Abſolute im Sinn der neueren Philo⸗ 
fophie, iſt ſich ſelbſt noch nicht offenbar; es muß, zum Behuf ' 
feiner ewigen Seldftoffenbarung ein Ziel angenommen werden, 
welchem Er fi entgegenbewegt, folglich auch ein Begehren. 
So kommt es denn bei Ihm zu einer ewigen Zufammenfaflung 

4* 
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principium generativum, Dem Wefen muß Begehren vorbergehen, 
das die Hebräer Zimzum nennen, und das nicht ohne ewige Zei 
und ohne ewigen Raum ift, davon Kant?) fehr frei ſchreibt, dem 
Leibnig entgegen. — Begehren iſt unterfchieden von. dem Willens 
und von der Luft. Der bloße Wille gebiert nichts, ohne etwas as 
fich zu ziehen. Die Luft ift etwas Freies, und fchlägt fi) zur Be: 
gierde, fich zu offenbaren. Daher iſt Sort einWefen, das fi) aut 
freier Luft und Gefallen offenbaret. Ens manifestativum sui. Hier: 
aus reformirt Ploucquet die ganze Metaphyſik. ?) 


— — 
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feiner felöft, als des Vaters, in dem ewigen Sohne, worauf 
Er dann als Geiſt ewig fich wieder ausbreitet. Doc wollte 
fi) Gott nicht bloß geiftig, fondern auch leiblich, d. i. im 
Weſen faflen, zu welchem Behufe Er zunächſt feine ewige Nas 
tur in ihr felbft fi zufammenziehen läſſet. &. über alles diefet 
meinen Auszug aus Böhms Schriften, $$. 15. 16. 19. 
Even dafeldft wird aud der Unterfchied zwiſchen Wille, Luft 
und Begierde dargelegt. Webrigens ift Mar, daß wenn von 
einer ewigen innern Bewegung Gottes und von einer ewigen 
Leiblichkeit in Sort geſprochen wird, in’ Gott auch eine 
ewige Zeit und ein ewiger Raum angenommen’ werden müſſe. 

Anm. 2. Kant behauptet von Raum und Zeit, daß fie als Ber 
dingungen der Sinnlichkeit Geltung und Bedeutung nur in Hins 
fiht auf finnlihe Objecte haben, jenſeits der Erfahrung aber 
oder in Anfehung der Dinge an fi inhaltsleer feien. Er lehrt 
aber auch noch ferner, worauf Ihn die bei Annahme der Mas 
terialität fich ergebenden Antinomieen hinleiteten, daß das Sinnere 
der Materie wohl gar nicht materiell, fondern dem Geiſte vie 
gleichartiger fei, als man gewöhnlidy annimmt. Mit dem allen 
fieht Kant der chriftlihen Weltanfhauung, welcher ja die Zeit: 
lichkeit, Räumlichkeie und Materialität weder als etwas Ur: 
fprüngliches, nod als etwas Bleibendes gilt, offenbar näher, 
ald man insgemein dafür zu halten geneigt ift. 

Anm. 3. Detinger liebt es, jeden Berührungspunft feiner eigenen 
Ueberzeugung mit den Behauptungen Anderer bemerklich zu 
machen, wenn auch fonft der Lnterfchied zwifchen dev beider- 
feitigen Lehre ein noch fo bedeutender fein mag. So freuet et 
fi) hier einiger Webereinftimmung mit dem Tübinger Profeffor 
Ploucquet, während er anderwärtd Loch auch nicht unterläßt 
diejenigen Punkte, in welchen er von ihm abweicht, in da‘ 
deurlichfte Licht zu feßen. S. Swedenborgs und Andere 
irdifhe und. himmliſche Philofophie, Th. 2, S. 19 
bis 208. und die Lehrtafel der Prinzeffin Antoni a 
©. 164—170. In dieſem legten Buche tadelt er namentlick 
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Begierde, ops£ic, wohl au erıdunle. Der Menfch hat fo 
viele Neigungen und Begierden, ald ihm "Dinge fehlen zu feinem 
Unterhalte. (S. den Artikel: Affecten.) Indem ihn etwas von 
außen anwandelt, fo entfteht darin die Begierde, das Leere in ihm 
ondufüllen. Paulus erkennee Im Menfchen viele Willensbewe⸗ 
gumgen: aus dem Fleiſch und aus der Einbildung oder Vernunft, 
delguarz aupxös und dıevamv. Aus dem Sleiiche ftelgen von 
unten viele Begierden auf; eben fo ergeben ſich aus der Einbildung 
und Vernunft viele Verfänglichkeiten, woraus Gelüfte und Anmu⸗ 
‚thigleiten entftehen, weldye die Gelfter außer uns beffer einfehen, 
als der Menſch felbft, daher Satanas feine Pfeile in die Begierden 
(hieß. Wenn dann die Begierden zur Gewohnheit geworden, fo 
Ind fie Leidenfchaften. Das Böfe kann fi) aber auch ummenden, 
ud eine Urfache zum Guten, und wiederum das Gute fi) wenden 
1 ad eine Urfache des Böfen werden.!) Salomo fagt, Sprüchw. 
4 19412.: Wenn kommt, was man begehret, das iſt ein Baum des 








©. 167., die Behauptung Ploucquets, daß der wirkfame Vers 
kand Gottes das Centrum aller Realität fei. „Freilich, fagt 
ee in Diefer Beziehung, ift Sort ein actus purissimus und der, 
wirffame DVerftand, aber er muß auch einen terminus haben, 
nämlich das ewige Wort, in welchem Gott fih und alle Dinge 
ſiehet, und durch das alles wird, was da wird. Der bloße 
mellectus Dei ift das Centrum nicht, und wenn Gott das 
Immum der Welt wäre, ohne daß das Wort freithätig dabei 
wirkte, fo wäre Gott das Centrum, und die Welt wäre noth: 
vendig feine Nadien. Da fehlt eben etwas dazwiſchen; fonft 
MM man nicht weit weg vom Spinozismus.“ Man vergl. hier - 
mit meinen Auszug aus Böhm $$. und Anm. 45 u. 46. 


Im. 1 Auch zum Böfen wird eine gewiffe Kraft erfordert; wird 
diefe gebändigt, fo dient fie dem Guten und wird fo Grund 
für daffeibe oder, mie Detinger fagt, Urfache dazu. Auf der 
andern Seite bietet auch das Gute dem Böfen gleichfalld Brenn 
Roff, wenn es von dieſem überwältigt wird. Wie wir fchon in 
der Natur fehen, daß bösartige Krankheiten in einem kräftigen, 
lebensvollen Organismus mit befonderer Gewalt mwüthen: fo_ 
eigen ſich auch die Leidenfchaften zu einer um fo gefährlichern 
Höhe, wenn ihre Macht in einem Gemüthe entfeflelt wird, , 
das zu vorzüglicher geiftiger Lebendigkeit erweckt worden mar. 
Ehen diefes geiftige Leben dienet dann, nicht mehr, ihre Flamme 
N en, fondern nur fie immer mehr anzufachen und zu ver⸗ 

tken. | 
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Lebens; man freuet fich danu über etwas Geringes, ald hätte man 
das wiedergeborene Salz der Natur oder die Tinctur der Wefen.?) 
Da muß man fich feßen und ftillen.3) David ſagt: Wenn ich meine 
Seele nicht feste und ftillete, fo wäre ich wie ein von der Mutter 
entwöhntes fchreiendes Kind. Aber alle Begierden werden durch 
die Erkenntniß Chrifti geftillt. Ein Chriſt freut ſich deflen, was er 
in Ehrifto hat, fo fehr, daß er feine Lüfte und Begierden einmal 
für allemal haft, nach Sal. 5, 24> Leidenfchaften fommen vom 
den Wollüften, die da ftreiten in den Gliedern, Jac. 4, 2. Die 
Begierden von außen fallen von dem Anblid der Welt auf daB 
Theil der Seele, wo das Licht zur Finſterniß worden*), Marth. 
6, 23. Die Begierde, alles Verdrießliche von dir wegzufchaffen, 
wird nicht erfüllt; darum erwähle bei Zeiten das Kreuz Chriſti, und 
thue aus diefem runde oft, was dir am fauerften vorkoͤmmt. 


Weine, oorsa, find ber Beſtand des Menfchen, und in dem 
Marke liegt das Lebensöl, In den Beinen felbft aber ift das Zixefte, 
das man zu Glas fehmelzen Tann. al der Auferftehung gibt’und 
Gott den und eigenthümlichen Leib ich der zu Staub geworden 
und in ‚die Winde [nach den vier MWeltgegenden hin] zerftreut ift. 
Daher fagt Hiob, Cap. 30, 22.: „Du läffeft mich auf dem Wind 
fahren.” Jene Stäublein Eehren alle wieder zum Menfchen zurüd, 
aus den vier Winden, Hiob 17, 16. Ezech. 37, 9. heißt ed: 


Anm. 2. Unter jenem Salze ift der reale, und unter der Tincs 
tur der tdeale Anfang der paradiefifchen oder himmlifchen We⸗ 
ſenheit zu verſtehen. S. Salz und Tinctur im Anhang zu 
meinem Auszug aus Böhm nebſt den hier angeführten $$. 28. 
‘30. und 57. 


.Anm. 8. Man muß fich feßen und flilen, wie eine in trüber 
Gährung begriffen geweſene Flüffigkeit endfich zur Ruhe kommt 
und dann zur Reinheit und Klarheit gedeihet. 


Anm. 4. Zum Guten und Reinen kann der Satan nirgends den 
Zugang finden; von diefem fieht er fich allenthalben abs und 
ausgefchloffen; nur in das ihm Homogene, in das Unreine und 
Verworrene vermag er einzudringen. So müffen wir denn freis 
lid) im Verlaufe des irdifchen Lebens, weil fih da noch immer 
Unreinheit in uns finder, feinen Angriffen noch ausgefegt feyn; 
doch follen wir dereinſt zu folcher Lauterkeit gelangen, daß wir 
für ihn völlig unerreichbar, ſchlechthin unfaßbar für ihn werden. 
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Bind, komme herzu ans den vier Winden, und blafe an bie 
‚Getäbteten, baß fie wieder lebendig werden.“ *) 


Vekenntniß, OreAoy/z , Ü iſt entgegengeſetzt theils der Verläug⸗ 
nung, theils der Schaam bed Guten, oder, wie Paulus ſagt 
(vergl. 2 Cor. 4, 2.), der Scheu, die ſich verborgen hält. Es iſt 
acht allezeit ein öffentliches Glaubensbekenntniß, fondern alles, 
womit man öffentlich vor den Leuten bezeugt, daß man diefen Sinn - 
habe. Johannes (S. das Evangel. Joh. 1, 20.) bekannte und 
lingnete nicht. Ebenfo fagt Paulus, Ebr. 10, 23: Laffet ung 
halten an dem Bekenntniß; auch Jeſus hat vor Pilato ein gutes 
Belerntniß gezeugt; und Paulus, Röm. 10, 11., ſetzt die Selig- 
ft darauf. Das Belenntniß der Sünden, wie die Juden, Marc. 
1, 5., vor Johannes gethan, und wie Jacobus es haben will, ift 
ein Zeichen eines Gewiſſens, das Gott fürchtet. Wer Gottes Ge⸗ 
et fürchtet, der ſchämt ſich nicht zu befennen; wer aber nicht 
belennet, glaubt auch die Fünftige Rechenfchaft nicht, fondern bes 
Hilfe. fich mir falfcher Zuelguung der Vergebung der Sünden, als 
Ihre kein Hecht und Gericht bei der Vergebung im Reich Gottes. 


Jekehrung, eriorpo@n. Paulus ſagt, 2 Cor. 3, 14.: Ihre 


| Verſaͤndniſſe [Sinne] find verftodt bis auf den heutigen Tag; 


wenn. Moſes gelefen wird, hängt eine Dede vor ihrem Herzen; 
wenn es fich aber befchrte, fo würde die Dede weggethan. Was 
nun aber diefe Dede? Antwort: Die alten falfch verftandenen 
Denungen von Erlangung der Seligkelt. Was ift Dagegen die Bez 
kehrung? Antwort: Wenn man fich befehret von den falfchen Meis 


Magen und Gewohnheiten, wenn man fich zum Wort und Gefeß 


Gottes kehrt und dieſes, Pſ. 1, ſeine Hauptſache ſeyn läßt. Als⸗ 
dann ſieht man erſt ein, wie man ſich ſelbſt verblendet hat, wie 
Man in der Finfterniß und Gewalt des Satans gewefen, während 
man ſich doch beredete, man fei auf dem Wege der Seligkeit. Alles 


Predigen „geht dahin, daß der Menfch, der von Jugend an viele 


falſche Meinungen und Decken vor fein Herz gehängt, einmal ans 
fange, Jeſum, das höchfte Geſetz, über alles zu lieben, damit er 
don der Verftodung der Verfländniffe und von dem ganzen Süns 
dengewebe,, von hundert Entfchuldigungen los werde, und. in völs 

— —, 


Anm. *%) Man vergl. ben Artikel: Auferſtehung, beſonders 
gegen. das Ende hin, 
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liger Zukehr zur Gerechtigkeit ſtehe, wozu er innerlich und aäußerlich 
berufen wird, und zwar fo, daß der Menſch nach allem, was .er 
an ſich hat, nad) allen Kräften und Zügen Gottes zu allem, was 
in der Gerechtigkeit Schönes und Göttliches enthalten ift, gerichtet 
; bleibe, bis das Wort vom Reich völlig in ihn kommt, und es ein 
Richter der verborgenften Gefinnungen und der offenbarften Ges 
danfenbilder wird. Dazu find die Sprüche Salomonis da, dazu iſt 
der 149. Pfalm da, daß man nicht nur überhaupt zum HErrn 
befehrt fei, fondern von ganzem Herzen, Seele, Gemüth und Kräfte 
zu allem gewendet fei, was das Gefer von Chriſto befonders 
zeuget. Daher vergleicht Paulus dad Wort Gottes einem Anatos 
miemeffer, welches (S. Ebr. 4, 12.) alles, Deden und Häute 
auseinander legt. Diefem fteht entgegen die Verdroffenheit, da man 
feinen Zweck vor fic) hat und auf diefen hin nicht alle Tage etwas 
zu erwerben weiß, nachdem einem doch die Gnade den Weg ges 
zeigt hat. Darum find fo viele Menfchenfinnen verftodt. 
Wereitfchaft, des Evangeliums, Eromaore, Eph. 6, 15., ges 
hört zur Ausrüftung wider den Satan. Man foll immer im Ges 
fchäfte Des Evangeliums, entweder durch mittelbare oder durch uns 
- mittelbare Arbeit auf den Zweck deffelben erfunden werden. Doch 
fol ein Lehrer zu rechter Zeit ober zur Unzeit mit der Verkündigung 
inne halten. Zeit und Welfe lehrt einen Laien, gefchweige denn 
einen Lehrer die Weisheit. Denen zu Athen mußte Paulus den 
Namen Jeſu verfchrweigen. u 
Dernf, xareo. „Viele find berufen, wenige auserwählt.” Der 
Beruf ergehet an die vielen durch ordentliche Predigt und durch die 
Weisheit auf der Gaffe, Hiob 7, 18. Wenn der Menfch die Ans 
erbietungen Gottes annimmt, fo iſt's ein Zeichen, daß er verordnit 
iſt. Es gibt aber einen Unterfchled unter den Berufenen, Offenb. 
17, 14.5 einige kommen auf weißen Pferden mit herab.” Doch ers 
fennet man die Hoheit des göttlichen Berufes nicht fogleich, im 
Anfang der Belehrung , fondern erft im Fortgang, wenn man feb 
nen Beruf und Erwählung feft gemacht, da man dann Gott mit 
Sreuden dankt, daß er uns felig gemacht und berufen mit einem 
heiligen Rufe, nicht nach den Werfen, fondern mach feinem Vorſatz 
und feiner Gnade, bie und gegeben iſt in Ehrifto, vor ewigen Zei⸗ 
ten, 2 Theſſ. 1, 9. 
Befeflene, dasuovigsnevon. Herr Oberconfiftorialrath Teller aim 
ſich viel heraus, feinen Haß wider alles Sinnliche zu äußern. Er 
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leert nicht nur die Worte der Schrift aus, fondern er verdreht fie, 
aur, weil er das Sinnliche für Einbildung hält. Er befchönigt 
aber feine eigenen Einbildungen mit dem ungegründeten Vorgeben,, . 
daß die Juden alle Kranken diefer Gattung Befeffene genannt, und 
zwar vom Teufel Befeffene, weil fie während ihres Aufenthaltes in 
Babel die Meinung der chaldäifchen Weltweifen von den böfen 
Beiftern als Urhebern gewiffer Krankheiten angenommen. . 
Er fagt: die That Jeſu bei der Heilung der Krankheiten bes 
Rand nicht darin, baß er einen Teufel austrieb, fondern daß er die 
Krankheit weguahm, — wobel ex grundlos und im Miderftreit mit 
Hiobs Hiſtorie annimmt, daß der Teufel niemals einige Gewalt . 
gehabt habe über Gefundheit und Leben der Menfchen. Er läugnet, 
was Fefus fagt: daB die Dämonen in die Säue gefahren, und 
meint: die Befeffenen wären aus Ihren Höhlen hervorgegangen, und 
hätten unter den Säuen einen Schrecken erregen wollen. Dieß alles 
heißt den Worten Jeſu in's Angeficht widerfprechen. (Dr. Sachs 
in Straßburg zweifelte. um diefer Stelle vollen an vielen Aus⸗ 
hprücden der Schrift, wie er mir felbft bezeugte, als ich bei ihm 
leitte) Uber folche [Leute] glauben lieber ihrer Freigeiſterei, 
- Min Worten Jeſu, der doch fagt, Matth. 12.: er treibe Däs 
mom aus durch Gottes Finger, den heiligen Geift, durch den ja 
and die Juden Dämonen austreiben. 


— — 


Iſt es nicht ein Gericht, wenn man in der Bibel fo herums 


nühlt, wie die Säue, 2 Petr. 3, 16. Man fchlage die Stellen 

af, die von Befeffenen handeln, und da fie alle auf ein wirkliches 

Inötreiben der böfen Geifter zufammentreffen, fo erfreche man ſich 

uicht, ſolchen Sinn zu verdrehen. Diefe Stellen find: Marc. 5, 6.7.: 

Da ſprach der Dämon In dem Befeffenen: „Wad habe ich mit dir, 

bo Jeſu, du Sohn Gottes des Allerhöchften 2% Jeſus ſprach ges 

radezu: Fahre aus, du unſauberer Geiſt. Es baten ihn alle Daͤe 
monen oder Geiſter: Laß und In die Säue fahren! Doch dieſes 
ales iſt dem angefehenen Herrn Conſiſtorialrath Zeller nicht fo ges 

wichtig, als feine Einbildung von der chaldälfchen Philofophie. 

Auch Matth. A, 24. heißt es: daß bie Leute in Syrien zu 
deſu allerlei Kranke, Gichtbrüchige, ingleichen unterfchledene Bes 
ſeſene gebracht, die habe er geſund gemacht. Ferner heißt es, 

Matth. 8, 16.: „Am Abend brachten fie viele Beſeſſene zu ihm, 
und er trieb die Geiſter aus mit Worten.“ Matth. 7, 22. ſagen 
diejenigen, die Jeſum zur Abſicht hatten, aber mit ihm nicht be⸗ 
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kannt waren: „Haben wir nicht in deinem Namen Dämonen aus⸗ 
getrieben?" Zu feinen Süngern aber fagt er, Matth. 10, 8.: 
„Machet die Kranken geſund, reiniget die Ausfätigen, weder bie 
Todten auf, und befonderd werfet aus die Dämonen.“ Wer wollte 
alle Stellen ausfchreiben, die fo klar find ald die Sonne, daß wirks 
lich Dämonen ausgetrieben worden? *) 


Belchneidung, wepıroug. Merkwürdig ift darüber die Stelle, 
Nöm. 2, 25.: Wenn du nicht Gottes Gebot hältft, fo ift deine 
Beſchneidung fo viel, als wäreft du nicht befchnitten. Der Heide 
ift im Geift befchnitten, und fo wird ihm feine Vorhaut als eine 
Befchneldung zugerechnet werden. — Die Befchneidung war im 
alten Zeftament ein Zeichen und Siegel des Bundes; fie geichah an 
dem männlichen Gliede, und die Welber wurden als befchnitten ges 
rechnet. Gott hieß den Abraham, fich an diefem Gliede befchnels 


\ 
l 





Anm. *) Nicht ohne allen Schein der Vahırheft ift die Annahme 
Tellerd und ‚der übrigen Nationaliften, daß bei der Beſeſſen⸗ 
heit gerade fo wenig an eine Einwirkung der Geifterwelt zu 
denken fei, als ja auch bei den übrigen Krankheiten an eine 
folhe nice gedaht werde. Die Eonfequenz fcheint es allers 
dings zu fordern, daß entweder das eine, wie das andere ans 
genommen, oder beides zufammen abgeleugnet werde. Darum 
hat ih N. Ringeis (8. deffen Syftem der Medicin) 

. um die chriftliche Wiffenfchaft gewiß ein großes Werdienft das 
mit erworben, daß er alle Krankheiten überhaupt von einer Eins 
‚wirkung der infernalen Welt ableitet. Doc, wird nicht in alles 

Krankheiten eine perfönliche, diefer infernalen Welt angehörige 

Macht fihrbar, fondern es findet diefes nur bei der eigentlichen 
Beſeſſenheit Start, welche übrigens nah den Behauptungen 
SS. Kerners u. A., auch noch in unfern Tagen vorkoͤmmt. 
Bei den gewöhnlichen phnfifhen Krankheiten macht fich der 
Wille und die Wirkſamkeit perfönlicher Geifter nicht geradezu 
empfindlich, fondern nur deren willenlofe Folge, die höllifche 
Natur. Das Nämliche gilt von den Geiftesfrankheiten und 
Seelenftörungen, namentlich von ſolchen, welche in körperlichen 
Verſtimmungen ihren Grund, haben. Beruhen fie dagegen auf 
ſittlichen Verirrungen, fo kommt da das perfünliche Wefen der 
Mächte des Abgrundes zwar aud nicht zum Vorſchein, bie 
Wirkfamkeit diefer legtern aber, durch welche zuleßt jenes Elend 
herbeigeführt wird, kann da bisweilen wohl eine noch weil 
tiefer gehende feyn, ald diejenige, bei welcher es zur-eigentlichen 
Beſeſſenheit kommt. 
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den. Daraus iſt zu vermuthen, daß diefed Glied: dem Adam im 
erſten Anfang nicht fei angehangen !), und daß es mit der Zeit 
wieder folle vom Bild Gottes abgefchnitten werden, wieder Bauch, 
fofern ed das irdiſche Uumwefen bedeutet, 1 Cor. 6, 13. Wie 
Gett den Bauch und die Gedärme, ald Träger ded Unflathes, ab⸗ 
tun wird, f6 wird er auch diefes abthun, aber erft bei der Auf⸗ 
‚ afehung. Nach dem Zode müffen wir noch Kleider tragen, ed zu 
bedecken.?) Die thierifche Art der Fortpflanzung muß. eine lange 
dt, auch in den taufend Jahren beftehen, wo aus dem. Kleinften 
ſollen taufend werben ;?) aber um Ehrifti willen fieht Gott dieſes 
nicht ſo ſchandmäßig an, ſondern betrachtet die Gläubigen, wegen 
- der Zurechnung der Fünftigen Seligleiten, 4) nicht als Mann oder 


! 





Anm. 1. Warum nur die männliche Art befchnirten werden follte, 
darüber fpriche fih Böhm noch näher aus. S. meinen ſyſt. 
Auszug, '$. 284. Eben derfelde lehrt (S. $. 155 ff.), daß 
die jeßige thierifche Fortpflanzungsweife des Menfchen erft durch 
deffen Fall herbeigeführt worden fei, und beweifer dieß theils 
aus dem fpätern Hervorgehen der Eva aus Adam, theild aus 
der natürlihen Schaam wegen der Geburtsglieder, welche unter 
der Vorausſetzung, daß diefelden als ein unverleßtes Werft Gottes 
ju betrachten feyen, ſchlechthin nicht zu erklären wäre. 

Inm. 2. „Nach dem Tode müffen wir noch Kleider tragen, uns 
fere Schaam zu bedecken.“ Diefe Stelle ift fehr dunkel und 
fhwer zu begreifen, indem ja im Tode nicht nur die Kleider, 
fondern fogar der Leib von uns abfällt, und eine zwifchen dem 
Tod und der Auferftehung in der Mitte liegende Weberkleidung 
mit einem Leibe durchaus nicht angenommen werden darf. Wahr: 

: fheinlich hat man hier nur an eine magifche, durch die Kraft 

der bildenden Phantaſie erfolgende Figurirung eines Leibes und 
auch der Kleider bei ſolchen Seelen zu denken, welche zwar 
"von einer zügellofen Begierlichkeit nicht beherrfcht und umher⸗ 
getrieben, zu einer vollen. Weberwindung aber des finnlichen 
und fündlichen Wefens im Verlaufe ihres Zeitlebens noch nicht 
gelangt find. | | 

Anm. 8. Diefe Worte, welche Detinger auf die Herrlichkeit, den 
Reihehum und die Fülle des taufendjährigen Reiches deutet, 
finden fih bei Jeſaias, Cap. 60, V. 22. 

Anm. A. Das Unreine, Unheilige muß als. ſolches der unends 
lichen Heiligkeit widerftreben, und könnte an fih von derjelben 
gar.nicht geduldet. werden, fo daß die Weſen, welchen es ans 
haftet, eigentlich dem Tode, der- Vernichtung anheimfallen folls 
ten. Aber die göttliche Gnade hat. ein Mittel Hiegegen ges 


- 
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als Weib, ſondern als den Engeln gleich. — Noa iſt trunken wor⸗ 
den, und mit der Schaam bloß gelegen; deſſen hat Ham geſpottet 
und es auch ſeinen Brüdern gewieſen, daß ſie auch dergleichen thun 
ſollten. Darum bat Gott das Zeichen der Beſchneidung eingeſetzt, 
und diefe mußte dann wieder durch die Taufe aufgehoben werden. 
Der heilige Geift fah die Heiden ohne Befchneidung an, als ob fie 
im Geifte wären befchnitten worden; 5) wie vielmehr wurden bie 
Gläubigen, bei der Beſchneidung, ded Waſſers des Lebens thells 
haftig. Der Juden Befchneidung und der Chriften Taufe hat im 
Ganzen einerlei Recht. Mit dem bimmlifchen Waſſer taufet der 
heilige Geiſt die nach Ehrifto Begierigen in ihrer Waſſertaufe, 
welche auswendig [nach ‚ihrem äußern Weſen] nur der. Träger des 
Geiftes iſt. Der in ſolcher Weife auf die Waffertaufe gelegte Nach⸗ 


funden in der Menfchwerdung des Sohnes, der die Laft auf 
ſich nehmen wollte, die Unreinheit und Unheiligkeit zu tilgen, 
und die von dem Emigen abgefallenen Gefhöpfe wieder zu ihm 
zurücdzuführen. So fieht denn Gott im Menfchenfohne und 
deſſen großem Erlöfungswerke die fündige Welt im Voraus als 
eine wiedergebrachte, und kann in diefer Vorausſicht ihre Uns 
teinheit, welche ihm an ſich ‚unerträglich erfcheinen mußte, im 
Geduld tragen. 


Anm. 5. Wie von dem heiligen Abendmahle, fo gilt auch von 
der Taufe die Behauptung Böhms (S. m. Auszug, $. 269.), 
daß diejenigen Völker, welche der Kunde von Ehrifto ermangeln, 
dennoch, wenn fie fih nur in wahrer Sehnſucht zu Gott wen» 

‚ den, mit dem Heilande auf geiftige Weife fi) vereinigen und 
fo der görtlihen Gnade theilhaftig werden können. — Es fl 
freilich nicht geradezu das Nämliche, ob man das Sacrament 
wirklich, veal, körperlich gebraudt, vder ob man der Gnade 
bloß auf geiftige, ideale, ſpirituale Weife theilhaftig wird. 
„Die Türken, Juden und fremden Völker, fagt Böhm, deren 
Begierde und. Gebet zu dem Einigen Gott geht, haben wohl 
einen Mund, nur aber nicht gerade fo, wie ein rechter Chrift. 
Wie die Begierde oder der Mund, fo ift au ihre Speife; 
fie begehren des Geiſtes Gottes; fo ift denn auch ihr Eſſen 
in der Art, wie Ehriftus vor feiner Menfchwerdung gewefen.‘ 
Sanz thöricht und verkehrt aber,. und der Wniverfalität dei 
Chriſtenthums überhaupt, ſowie den ausdrücklichen Erklärungen 
des Apofteld (©. Roͤm. 2, 25—29.) durchaus entgegen iſt es, 
wenn man ſich einbildet, die Völker, denen eine befondere Of: 

fenbarung nicht zugefomimen, müßten von der Seligkeit dei 
Himmels ausgefchloffen feyn. 
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druck koͤmmt dem Herrn Zeller allzu ſinnlich vor.s) Doch Jeſus 
Ehriftus iſt geſtern und heute und derfelbige auch in Ewigkeit. Man - 
muß in der heil. Schrift alled mit jedem vergleichen; dann erft vers 
fieht man, daß der Juden Befchneidung und der Ehriften Taufe 
auf eines binausläuft. ChHriftus ließ fich befchneiden als ein Jude 
md taufen als ein Chriſt. Chriftus will mit dem-heiligen Geift 
md mit Feuer alle taufen und zwar -unter Waſſers-Geſtalt, aber 
im Verborgenen mit Feuer und, Salz,7) Marc. 9. Bel den Juden 
war der völlige Verftand der Befchneidung noch nicht offenbar, wie 
er wird im Tempel Ezechielö®) offenbar werden, wo die Befchnei- 


; dung eben deßwegen wieder eine Zeitlang foll vorgehen, Die ümo- 


erasıs des Glaubens, des Glaubens Wefen im Waller und Feuer, 





Anm. 6. Don einem himmliſchen Waffer (im eigentlichen Sinne 
des Wortes) will der Spiritualismus und Nationalismus nichts 
wiffen, und darum kann ihm aud die Taufe nur eine fymbo- 
liühe Handlung, Fein Sakrament feyn. Wer ed aber aner⸗ 
fennt, daß zum ganzen Leben des Menfchen auch der Leib ge: 
hört und darum fich nicht. genügen läßt an einer bloßen geiz 
figen Fortdauer nach dem Tode, der möchte wohl, wenn er 
nicht ſchon von folchen Inſtitutionen wüßte, wie fih uns in 

- dm Sakramenten darbieten, voll Begierde nach dergleichen fich 
amfehen,, um durch fie den Grund oder erften Anſatz zu jener 
wahrhaften Leihlichkeit gewinnen, welche wir in unferm irdifchen 
verweslichen und den Geift fo vielfältig nur beläftigenden Körper 

freilich nicht befigen. 0 Ä 

Anm. 7. Das Salz, fagt Detinger anderwärts, ift ein poten= 
tialed Feuer; beide find alfo dem Wefen nach das Nämliche. 
Salz oder Feuer aber ift es, womit wir zunächft follen getauft, 
und die Gewalt des Böſen und Verkehrten in uns foll ge: 
brochen werden. Die andere, pofitive Seite der Taufe ift dann 
die Grundlegung eines neuen Lebens und Weſens durch den 
bei ihr erfolgenden Ausflug des himmliſchen Lebenswaflers, 
weiches durch die Anwendung des irdifchen Waſſers bei diefer 
heiligen Handlung fymbolifire wird. M 

Anm. 8. Weber den Tempel des Ezechiel, von welhem bei 
diefem Propheten im 40. Kapitel feiner Weiffagungen die Nede 
ft, vergl. m. den betreff. Art. in dDiefem Wörterbuche. Detinger 
ift nicht der Meinung, daß diefes Geficht bloß allegorifch, von 
der chriftlichen Kirche zu verftehen fei, fondern denkt dabei an 
einen in der Zukunft wirklich zu errichtenden Tempel, der für 
die: Zeiten des taufendjährigen Neiches von großer Bedeutung 
ſeyn werde. | 
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‚war noch nicht fo offenbar; es war noch nicht Im Fleifch oder Für 
perlich offenbar, wie bei der Taufe Chriſti; es war nur, daß fl 
ein Zeichen hatten, daß Gott durch das Erfenntniß feines Bunde 
ihre fündliche Geburt nicht wollte verabfcheuen. Bei den Ehrifte 
iſt des Glaubens vrooracic, ded Glaubens Weſen, in Ehrifl 

Menſchheit zu Fleiſch worden, d. h. fie werden des himmlifchen 
Weſens theilhaftig, ohne daß fie ed begreifen awuarınas. Di 
Ehriften ziehen das Glaubens⸗Weſen in Chrifto mit ihrer Begierd 
an fih, das unter dem Waller der Zaufe offenbart wird, weil 
Bott im Zleifche geoffenbart worden. Daraus lerne man, daß 
Tellers graufamer Abfcheu vor der Sinnlichkeit eine ſelbſtgemacht⸗ 
und noch. viel größere Imagination ift, als die er uns vorwirft. 
Es ift die Zeit noch nicht da, dieß alles in feiner ganzen Tiefe eins 
zufehen; der Tempel Ezechield wird zu feiner Zeit die Demonftre 
tion dafür an die Hand geben. Nur Saffe man den heiligen Morten 
ihre Kraft. 


Beten, das, gefchieht theils in der Gemeine mit Aufhebung 
heiliger Hände und mit den da und dort befonders üblichen Gere 
monien, wie 1 Cor. 11, 4. Solche befprochen werden (mo nänlid 
Paulus die Gewohnheit ded KHauptbededend als eine eigen 
Satzung gegeben, welche die Gemeine nicht gehabt, V. 16., dhue 
Zweifel wegen der Juden, welche unter dem Beten eine Dede auf 
dem Haupt hatten), theild ‚außer der Gemeine, für fich, an allen 
Orten. Dean lefe darüber Bengeld Abhandlung „vom Beten and 
dem Herzen“ im Anhang zum deutfchen neuen Teſtament, und 
meine „Einleitung zum neuteftamentlichen Gebrauch der Pfalmen”. 
Man foll beten ohne Zorn und viele umtreibende Gedanken, 1 Tim. 
2,8. Auch foll man nicht nur beten im Geiſt, fondern auch im 
Sinn, 1 Eor. 14, 15. Darüber fiehe wieder meine „Einleitung“, 
©. 3. Im Geift beten, wenn ed dem [Beten im] Sinn entgegen’ 
gefetzt iſt, heißt Indiftinet beten, wie wenn man eine Zuge auf den 
Clavier ſpielt, und fie hernach nicht mehr fpielen kann, well mat 
fie nicht In den Sinn und das Gemüth, nicht in deutliche Norei 
gebracht hat.) Der Geift betet mit unausfprechlichen Seufzer' 


Anm. 1. Leber den Gegenſatz von Geift und Sinn fpricht fie 
Detinger noch näher aus im Artilel: Amt des Budftabe: 
und des Geiftes, gegen dad Ende zu, und im Artikel 
Anbeter, befonders aber in feiner Selbftbiographie, S 


—— 


Bewährung. Beilage. 63 


und bat Feine Luft, ftüchwelfe zu wirken; doch muß er, dem Näch⸗ 
fien zu Nutze, feine erften Triebe in das bringen, was dad Ges 
märh ſtückweiſe gewohnt Ift.?) Wenn man im Gebete anhält, nach 
Epheſ. 6, 18., Col. 4, 2., d. 1. einerlei Sache immer vor Gott 
bringt, vole David, fo wirkt der Geift auch Worte in dem Sinn. 
lef ſolche Art hat David feine Pfalmen aufgefchrieben , welches 
gewiß für uns fehr nützlich iſt. \ 
Bewährung, doxuy, findet da Statt, wo die Lehre durch Pros 
ka als im Feuer beftätige wird, fo daß die Handlungen und Leh⸗ 


‚tn einander nicht widerfprechen.. Durch Geduld kommt die Lehre 


und Einficht zur feiten Bewährung, Röm. 5, 3., Jac. 1, 3. Un: 


I mährt, fagt Paulus, ſei derjenige, welcher nicht dahin gefommen 


u 


— — 
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iR, zu willen, daß Jeſus Chriftus In ihm iſt. Doch gilt das nur 
ia einem folchen Falle, als worin die Corinthier waren, welche 
achtzehn Monate Paull Lehre gehört hatten, und fich gleichwohl 
weder zweifelhaft machen ließen durch fcheinbare Vorftellungen, 
28. 1. Cap. 12, 5. Diejenigen, deren Sinn und Gewiffen 


vermeinigt ift mit felbfigefälligen Sägen, die mit ihren Werfen 


wellugnen, was fie wiſſen, die fchon viele Gräuel auf fich Haben, 
(za allem guten Werke unbewährt, Tit. 1, 16. Diejenigen, 
wilde zerrüttet find an gefundem Werftande, find des Glaubens 
ut fähig und Fommen zu keiner Bewährung; fie lernen immer, 
bmmen aber zu Keiner feften Erkenntniß. *) 

Benlage, vapadyxy, 2 Tim. 1, 12. 14. Was uns Gott in 
Ka Ehrifto gegeben, das wiederholt er oft mit und in verfchles 





56—61, da, wo er feine Zufammenfunft mit dem innerlich 
erleuchteten Bauern Marcus Völker erzählt. 


Xum. 2. Hiemit will unfer Verfaſſer ohne Zweifel auf bereits 
vorhandene Gebetsformeln hindeuten, an welche der am liebften 
im Unausfprechlichen verweilende Geift gleichwohl fich Heften, 
und in die er fein inneres Lehen, zur Erbauung für andere, 
ergießen fol. Gleich nachher zeigt er dann, wie der in fih 
Kbendige Geiſt wörtliche Gebete auch aus füch felbft zu erzeugen 
vermöge. 


Anm. *) Ueber das Verhältniß des Glaubens und der Werke, 
und wie jener durch dieſe gehoben, gefräftiget und damit bes 
währe werde, vergl. m. den Artikel: Glaube in diefem. Woͤr⸗ 
terbuche, und J. Hambergers Gott und feine Offend. ©. 
378-384.  - 


64 Bildnik, Bild Gottes, ' 


denen Fällen. — Ich habe In meinen Zetteln oft einerlei Sach 
aufgefchrieben, nicht wiffend, daß ich fie längft aufgezeichnet. — 
"Sort hat unfere Seufzer, Thränen ꝛc. Längft gezählt, aber er legı 
fie auch bei in feinem himmlifchen Archive; da find fie beffer ver: 
wahrt, als bei und. Er verwahrt fie fogar von unferm Tode ar 
bis an den jüngften Tag. Wie Jeſus feinen Geift (Luc. 23, 46; 
in des Vaters Verwahrung übergeben, fo übergeben wir alles, wai 
wir empfangen, In Jeſu des Hohenpriefters Verwahrung. Wi 
follen felbft unfere Beilage bewahren, 2 Zim. 1, 14., viel meh 
aber verwahret fie, ebendaf. V. 12., Jeſus felbft in feinem Heilig 
thume. *) | 

VBildniß, Wild Gottes, eixwv, wopPy. Die Seele ift deſſen 

Träger, 2 Cor. 3, 18., und wir müſſen erneuert werden zum Bilb 
deffen, der und gefchaffen hat, Eph. 4, 23. Röm. 12, 2. Tis 
3, 5. An diefer Erneuerung felbft, ift uns, ehr gelegen, als aı 
der MWiffenfchaft des Bildniſſes; doch ift e& gut, etwas davon gi 
verfiehen. Nah 2 Cor. 3, 18. werden wir unmerfbarer MWeif 
transformirt in eben das Bildniß, als vom HErrn dem Geifl 
Dieß geht in verjüngtem Maaß alle Gläubigen an, nicht bloß. de 
Apoftel. Die Gläubigen, welche den Vorfag haben, in alle Wah— 
heit geführt zu werden und nicht bloß mit Worten fpielen, wi 
die Kinder, Matth. 11, 16., erfahren es im Verborgenen. 

. Die feelifhe, pſychiſche Natur ift an ſich ohne Bildniß, fie if 
gleichgültig zum Fleifh und zum Geil. Röm. 8, 9. heißt es 
„Ihr ſeid nicht im Fleiſch, fondern im Geiſt.“ Der Geift hat dei 
- Bild in fiht) und formirt in der Seele das Bilder Wahrhei 
durch's Wort, Sal. 4, 19.. Jac. 1, 18. 


Anm. *) Wie find nicht unfer felbft, und vermögen darum nich 
felbft zu fallen und zu halten, was zu und gehört oder ge 
hören fol. Nir Sort vermag diefes und unfer Mittler Jeſu 
Chriſtus: der trägt uns und wir follen ung — das heißt vo! 
unferer Seite unfere Beilage bewahren — von ihm tragen um 
halten laffen. “ 

Anm. 1. Unter der Seele ift das eigentlihe Weſen des Men 
fhen, als einer Beſonderheit; mithin aud das »Princip de 
freien Selbſtbeſtimmung zu verftehen; der Geiſt aber fallt 
(m. vergl: den Artikel: Befleckungen, Anm. 1. in diefer 
MWörterb.) die göttliche Idee in fih, mit welcher der Menfe 
fraft feiner Freiheit in Webereinftimmung kommen, welcher gemä 
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Es iſt aus allen Gefhöpfen, Blumen und Pflanzen zu erkennen, 
wenn man anders nach 1 Cor. 14, 20. am Verftande begehrt 
voͤlig zu werden, baß in dem Samen mit dem Wachsthum ein 
Bild aufleimt. Ich Tann es ſchon durch ein hemifches Experiment 
ganz anders als Börhave („vom spiritus rector”) bemeifen, daß im 
nachsthůmlichen Del der Pflanzen das Bild mit allen Zeichnungen: 
llege, ehe Die Blume ihre Geftalt offenbart. Die Pälingenefie be- 
weiſet es ebenfalls.2) So muß demnach im Menfchen auch ein 
ſelches Bild verborgen: liegen, auch in dem Gottlofeften, aber ver: 
(lungen?) , nach dem Worte, Sprühmw. 20, 27.: „Der Athen 


des Menfchen iſt eine Leuchte Jehovahs.“ Diefe Leuchte muß ein 





Vild haben, wie Tertullianus, de anima, bezeugt, und dieſes durch⸗ 
deingt alle Kammern des Bauches. Deſſen iſt der Teufel und die 
döfen Dämonen beraubt; daher fucht er zur Magie Menſchen, die 
Ihe -Strahlen von dem Bild von fich werfen. Es liegt demnad) 
in allen Menſchen verborgen. Einige merken ed an fich, andere 
sit; in jenen wird. ed durch heftige Begierde mehr oder weniger 
Herbar. „Den Geiſt gelüftet wider das Fleiſch“, Jac. 4, 5. 

Es wird diefes verborgene Bild fehr gequetfcht durch äußerliche 
zafle; es wird auch befledt. Es gibt Augenblide, da man feine 
Aherkeit fühlt, aber auch folche, da man Gnade vermerkt. Einigen, 
de großen Ernſt brauchen, wird es offenbar, wie Dr. Elemm fol: 
dB in feiner deutfchen Theologie von Elias Camerarius bemerkt, 
der nämlich mit offenen und gefrhloffenen Augen das Bild der Seele 


em, 





er fich ſelbſt Heftimmen fol. — Ein Geift ift suo modo aud) 

in allen Naturdingen; jede Nealifirung eines Naturproductes 

it im Grunde die Realifirung einer gewiffen Idee. Nur find 
die Ideen der hienieden vor unfern Augen fi realiſirenden 

Naturproducte (S. $. 125 m. ſyſt. Auszuges aus Böhm) feine 

bleibende, ewige, fondern nur vergängliche, vorübergehende; 
die wahren, ewigen Ideen bderfelben liegen tiefer, und follen 
erſt am Ende der Zeitlichkeit zur Ausgeftaltung kommen. 

Yam. 2, Detinger verweifet in diefer Beziehung (S. die „Phi: 
Iofophie der Alten”, 2. B. ©. 1.) auf den zweiten Theil 
von Börhave's Elementa chemiae. — Das Erperiment, von 
welchem unfer Autor behauptet, daß es noc, überzeugender fei, 
ale Boͤrhave's Beweiſe, haben wir bereits mitgetheilt in der 
vierten Anm. zum Artikel: Auferſtehung. 

u. 8 Man vergl. hier abermals Anm. 1. zum Artitel: Be⸗ 
fleckungen. 
Detinger, bibl. Woͤrterb. 5 
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gefehen. Gamerarius aber, mit dem ich ald mit meinem nächfte 
Anverwandten %) viel converfirte, machte nichtö daraus. Wir war 
deln im Glauben, nicht im Schauen. Der Menfch erleider ohne felı 
Wiſſen Einftrahlungen Gottes von dem Vater der Lichter, aber mu 
wenige zeigen ſich dafür wahrhaft empfänglih. Die Väter I 
Ehrifto kennen den, der von Anfang iſt; Kinder und Singlinge abe 
kennen Ihn noch nicht. 5) 


Viſchof, Erloxoros. Ein Aelteſter, der zugleich arbeitet am Wor 
und an der Lehre, iſt ein Aufſeher uͤber die Gemeine. Er mır 
aber die 1 Zim. 3, 2—7. angegebenen Eigenfchaften haben; dan 
ift er vor. Gott ein folcher, wenn er auch nicht ordintrt iſt. Ori 
genes fagt über Matıh. 23.: „Arbeiten am Wort und an der Lehı 
ift das Erfte und Schwerſte; avr/Ambıs dagegen, d. 1. Veranftal 
tung und Regierung der äuferlichen Dinge das Letzte und Feld 
tefte, 1 Cor. 12, 28.” 


Blitz und Donner, arrparn, Bpovry, tömmt vor Offenb. 4, ! 
8, 5. Der Bliß entfleht von zwei widerwärtigen Wefen im electe 
fchen Feuer, und das hat auch Im Himmel Statt.!) Jeſus fag 


‚Anm. A Näheres über diefen Elias Camerarius, der Pr 
feffot der Medicin in Tübingen war und die leiblihe Schweſt 
der Mutter unfers Detinger zur Gran hatte, finder man | 
des Letztern Selbftbiographie, ©. 28 ff. 

Anm 5. ©. den Art.: Alter in diefem Wörterbuche. 


Anm. 1. Dem Rationalismus und Spiritualismus gegenübe 
welcher nur eine hohle, leere,. naturlofe Beiftigkeit gelten Taffe 
will, erfennt Detinger, in Webereinftimmung mit J. Böhn 
daß die Leiblichkeit, nur nicht in ihrer irdifchen Entartuns 
als eine Vollkkommenheit und als zur Sintegrirät des Leben 
gehörig zu betrachten fei, und befigt in eben diefer Erkenntn 
das Mittel zum vollfräftigen Verftändniß der Bibel, deren G 
halt außerdem, vermöge der Annahme des Vorwaltens bloß 
Nedefiguren in ihr, größtentbeils verflüchtige wird, und fo ji 
bürftigften Abftraction herabſinkt. So könnte z. B. bei Lin 
nung einer Natur in Gott, felbft die Lehre von der ewig: 
Erzeugung des Sohnes feine wirkliche Anerkennung mehr finde: 
während im umgekehrten Sale, wie Detinger hier geradezu b 
haupter, felbft von einem Blitze u. f. w. im Himmel die Rei 
feyn kann. Freilid aber nicht von einem Blitze in unferm i 
difchen, fondern in einem ganz anderen und hoheren, din 
liſchen Sinn. 
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duc. 10, 18.: Ich habe gefthaut den Satan als einen Blitz aus 
dem Himmel fallen.” Diefes bat er als bloßer Menfch nicht fehen 
Fonnen; daher und diefe Stelle zu erklären auch nicht zukommt. 
Was aber den Blitz an fich felbft betrifft, fo gehören Dazu zwei in 
eier Gegenwirkung von Gott verbundene Kräfte in zwei Gattungen 
von Weſen. Die.einen find finfter, leidfam und ziehen das Teuer 


‚ afich, worauf der Ausdruck zielt: die Erde-war wüſt und leer 


und Finfterniß auf der Tiefe. Eine folche In fich ziehende2) und 
ales verfchlingende Kraft ift das Küchenfeuer, das gleichwohl etwas 


‚Unbefchreibliches, wie einen Gelft in fich hat. Die andere Gattung 


hat mehr die feurig webende , flüchtige Kraft in fi, und das ift 
dad eleetrifche Teuer, worauf die Worte zielen: Gott ſprach, es 
werde Licht! Diefe beiden vermifchen fich in einen Umlauf, und 
de wied denn bie elaftifche Volatilität gebunden; das active, 
wirkende und das paffive, leidende Feuer halten einander die 


Ä Baage, und fo entfteht bei leichten annähernden Körpern eine Ab: 
wechſelung der anziehenden und wegtreibenden Kraft, der ausraay 


ud diaorory, worin der Anfang des Lebens [S. den Art.: Leben 
u den Art.: Seele] gegeben ift, Indem fich nämlich näher beim 
Cuttum oder Quellpunkt das Active durch's Paffive mit einer 
Ertzindung durchfchlägt und zur Durchbligung fich vereinigt. Durch 
Blig und Schlag entfteht eine Totalrefolution, nachdem alles durch 
isn Streit gelaufen iſt, und es gefchieht danı ein Durchbruch 
oder eine Geburt aus den Gegenfäßen, 3) wodurch ein ausfließen- 
des Samenbild zu einem wachfenden Wefen erhoben wird, das im 





Anm. 2. Nach des Phyfiters Bergmann Beobachtungen bildet 
die pofttive Electricität Strahlenbüfchel, die negative aber 
einen abgerundeten unten, was mit diefer Segenüberftellung 

des Küchen⸗ und jenes andern höheren Feuers fehr wohl über: 
eintommt. Jene, die pofitive Flectricität, deutet auf Zer⸗ 
flreuung, Erpanfion, diefe, die negative auf Zufammens 
jiehung, Kontraction. 

nm. 8. Wie aus dem Zufammenwirfen der contractiven und 
expanfiven, der anziehenden und wegtreibenden Kraft zu⸗ 
naͤchſt Angſt und Verwirrung entfieht, dann aber, im 
Bliße, die Ueberwindung des dem Leben Widerftrebenden er: 
folge, und nun das Leben felbft hervorgeht, darüber vergl. 
m. die Anm. 1 und 2. zum Artikel: Abgrund, und Anm. 3. 
um Artikel: Anfang, befonders aber meinen Auszug aus 
oͤhms Schriften, 55. 27-29, dann $$. 31 und 32, 
5* 
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Centrum feine Wurzel bat, und in eine gewiffe Peripherie fich trei 
bet. Das hat Gott dem Ezechiel gezeigt: „aus der finftern Wolke 
heißt es bei diefem Propheten, Kap. 1, 4., brach Lichte hervor.‘ 
Es wurde diefes Licht dur) Umlauf, nıpann us aus zwei Con 
trariis in fich felbft getrieben, und daraus entftand (V. 13.u. 14. 
die bligende Kraft, welche fonach auch in den geiftlichen Kräfte 
Statt hat. Dieß wird aber Herrn Zeller abermals zu finnlich vor 
fommen; er findet darin nur ein jüdifches Wortfpiel. 


Bint Ehrifli, aux. O des großen Worted! das lernen wi 
bier nicht aus. Laſſet und oft mit dem Gemüth im Tempel und hı 
der Stiftshütte feyn, Offenb. 15; denn dort ſchließet fich uns er 
anf, was das Blur ChHrifti ifl. Nach dem wefentlichen Inhalt 
wiffen wir nicht, was Waſſer und Blur ift, der Geift aber zeige 
doch fo viel, als uns zu wiffen nörhig if. Blut ift der Sitz de 
Lebens, des unauflöslichen Lebens Gottes; da find alle Kräfte bei 
fammen. 1) Daffelbe hat eine verwandelnde Kraft: es madır alle 
neu. 8 hatte auch die Kraft, die Kleider helle zu machen, nad) 
dem ed Jeſu (S. Jeſ. 63.) auf feine Kleider gefprüget worden 
ald er von Edom Fam. Wir felbft kommen zum Blute der Yu 
fprengung, wenn wir in deren Blute verfehen find und in ber Hei 
ligung des Geiſtes. Es ift, Ebr. 12, 24., etwas von der Stat 
Gottes und von Jeſu felbft Separirted. Das Blut Chrifti iſt gar 
von feinem Leichnam auf die Erde gefloffen, fie zu fegnen; aber ba 


Anm. 1. Wenn die Leiblichfeit eine Volltommenheit ift, fo mu 
fie auch der Gottheit zufommen; und wenn Gott einen Lei 
bat, fo muß in ihm auch Blut feyn. Das Blut aber. ift tı 
menfchlihen Körper allerdings der eigentliche Sig des Leben! 
indem aus ihm derfelbe fich fortwährend erneuert; und fo werde 
denn auch in dem göttlichen Blut, ald dem Univerfale, aus we 
chem (vergl. J. Hamberger, Gott u. f. Offend. $. u. Ann 
20.) Gottes Leib, ald ein lebendiger, ebenfalls fich ewig e' 
neuert, die Kräfte des göttlichen Lebens ſich concentriren, un 
von diefem Eentro aus in die Peripherie jenes unendlichen O 
ganismus mit deſſen einzelnen Sliedern fih zu entfalten ur 
‚auszubreiten. — Nach allen bereits fchon gegebenen Erklärung« 
über das Wefen der wahrhaften Leiblichkeit wird es wohl kau: 
nöthig feyn, hier nochmals auszufprechen, daß dieſe Leiblichke 
von der irdifchen völlig unterfchieden fei, und mit derfelben aus: 
nicht der leifefte Schatten in der unausfprechlichen Herrliche 
des HErrn angenommen werde, 
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Blut war doch aufgehoben: Jeſus hat es in's Heiligthum getragen. 
Es iR über unfern Verſtand, dieß zu erklären; was man aber fagen 
kann, ift, Daß das Blut eine verwandelnde Kraft hat, das Toͤdt⸗ 
liche zum Leben zu erheben, die Sünden zu vertilgen, welches, ob⸗ 
ſchon diefelben etwas Geiftliches find, dennoch mit leiblichem Blute?) 
geichehen muß. Wie das gefchehe, das weiß der Herr des Lebens 
alein. S. mein Büchlein vom KHohenpriefterthum. Aus dem [Bes 
griffe des] Lebens kann man etwas Weniges verſtehen; es ift uns 
aber dorbehalten. Wir haben genug damit zu thun, das Blut. Chrifti 
recht anzumenden zur Verſöhnung für unfere Sünden. Sm Sen: 
feltö werden wir es fehen, nicht aber fo, wie Bonnet will, als ob 
aamlich diefes unfere Seligfeit ausmachte, wie dad Hirn einer 
Rilbe, ſo das Innerſte des Blutes Chriſti zu ſehen. Die Tinctur 
des Blutes Chriſti wird uns die Geſtalten der Dinge im Geiſte 
darftellen.) Es wird daffelbe auch wirklich gefprengt, wie feine 
Blutstropfen bereitd auf die Erde gefallen find, und einen Theil 
des Fluches Schon hinweggenommen haben. 


sm Blute ift des Menfchen Leben. Darum bat Sefus fein 
Uih, worin das Blut war, für das Leben der Welt hingegeben, 
346, 51. — Niemand durfte im alten Teſtamente Blut effen, 


— — — 


dam. 2. Das Leben bedarf des Weſens als feiner Unterlage; 
das Wefen aber bedarf des Lebens, indem es ohne diefed todt 
und. kraftlos wäre. Im Blute des Gottmenſchen wird uns, 

wie ja im Blute das Leben iſt, beides geboten, Leben und 
Wefen. Durch daffelbe werden wir dann, wenn wir ed anders 

In und aufnehmen wollen, der himmlifhen Natur des Gott: 
menfchen, in diefer aber der wirklichen Erhebung über die Sünde, 
folglich auc, deren Vergebung, und fo der ewigen Seligkeit 
theilhaftig. 

Yam. 3, Wenn man einen der uns umgebenden Naturgegen- 
fände auch noch fo forafältig in feine Theile zerlegen will, fo 
gelangt man damit doch nicht zur Erfenntniß feines eigentlichen, 
Innern Wefend; man bleibt damit immer nur bei feiner Schaale 
Oder Oberflähe ftehen. So würde denn aud) die Wahrnehmung 
des Blutes Jeſu, wenn wir es nur in folcher äußerlichen Weife 
fennen lernen follten, und gewiß feine eigentlihe Seligkeit 
gewähren fünnen; in ihm und mittelft des ihm einwohnenden 
Geiſtes und Lebens (d. i. feiner Tinctur) follen wir vielmehr 
die Herrlichkeit der jenfeitigen Welt in lb ganzen Tiefe und 
Herrlichkeit erſchauen. 


70 Böfe- Braut: 


bis Jeſus fein Zleifch zur Speife und fein Blut zum Tranke ge 
macht durch Aufopferung feines Leibes und Vergießung feine 
Blutes.*) Nun können wir durch das Blut Sefu, das in Zeit-um 
Ewigkeit alles rein macht, Offenb. 7, 14., verſtehen, was da 
Heilige, das Fruchtbarmachende, das Süßefte und Stärffte ift ı 
geheiligten Gefchöpfe. Ä 


Wöfe, zuncv, wovnpov. Was das Gute zerftört, heißt wounpa 
und ſteht entgegen dem «yaJov, dem wahrhaften Guten (5. be 
Artikel: Gut); was aber das Gute nur verdunkelt, heißt xaxca 
und fteht entgegen dem »aAov, dem Schönen, Lobenswürdigen. A 
Extreme im Guten heißen repersins nanlac, Jac. 1, 21. © 
befleden das Gute, und man foll fie ablegen ; dasjenige aber, wa 
das Gute zerflören will von nahem oder von weiten, fol ma 
haffen, wie die Hölle, Röm. 12, 9. — Aus dem allen follte ma 
die Grade der Sünde’ bemeflen Iernen. Das xuAov und dad xuxi 
find im verwickelten Fällen, Ebr. 5, 14., fehr ſchwer zu unte 
fcheiden. 


Braut, vuupy. Mann und Weib werden 1 Mof. 1, 27. fi 
genannt, zufammen aber heißen fie mit Einem Namen: Adan 
Der wahre Aufſchluß hierüber ift 1 Cor. 11, 3. 7. gegeben. „Da 
Weib, heißt es hier, iſt des Mannes Herrlichkeit; der Mann 1 
Gottes Bild.” Sin der Wiedergeburt ift niht Dann noch Bel 
fondern, Gal. 3, 28., Einer in Chriſto. Die Seele iſt Braut un 
Jeſus, Joh. 3, 29., der Bräutigam. Wenn wir ihn finden, | 
finden wir, was und ganz macht. Da fagt die Seele: das ifl 
was Ich in Adam verloren, Er ift mein, Eph. 5, 30., mein leift 
und Bein, melne Stärke und meine Kraft. *) 


Anm. 4 Der Heiland hat nihe nur den Menfchen gereinki 

. und gebeiligt, fondern auch die Natur, nur daß dieſes zunäh 

mehr bloß auf centrale Weife gefchehen ift, und erft in d 

Zukunft auch in der ganzen Peripherie erfichtlich werd« 

fol. Ohne Zweifel beruhet auf diefem — wefentlihen — Grun! 

die mit dem Eintritte des Chriftenthums erfolgte Aufhebus 
des jüdischen Ceremonialgeſetzes. 


Anm. *%) Die Braut oder das Weib verhält fih zum Bräut 
game oder Manne, wie die Gemeine zu Ehrifto, und wie D 
ewige niefenttiche Weisheit Gottes im Sinne von J. Böh 
(S. meinen Ausz. aus deffen Schr. $$. 3740.) zur heilig: 


\ 


Brennen, — Bus. 1 


- Brenn im Geifle, “Lew rü wvsunarı, follen die Lehrer, wie 
Apollo, Apoftelg. 18, 25., und nicht nur die Lehrer, fondern auch, 
Rim. 12, 11., alle Gläubigen. 


Brief, srıorory, iſt eine große Beihilfe zur Gemelnfchaft, be: 
ſonders in diefer Zeit der Daniel'ſchen Zerftrenung. Darum: fol 
man, wie in den Briefen Pauli, Gott anrufen, daß fie ans Gott 
md vor Gott gefchrieben werden. 


Bruder, adsrPoc, heißt Im neuen Teſtament fo viel, als ein 
wiedergeborner Chrift. Den Juden gehörte die Kindfchaft im Vor⸗ 
bilde, die Ehriften find die wahre Erfüllung. Da fie nun die 
Kindſchaft haben, fo find fie unter einander Brüder. Wir wollen 
unter hundert Stellen nur eine einzige anführen. Der gläubige 
Mann, 4 Cor. 7, 12. 15., welcher ein ungläubiges Weib hatte, 
beißt fchlechterdings ein Bruder. Derienige alfo, der aus dem les 
dendigen Worte wiedergeboren worden, wird Bruder genannt und 
behauptet, daß durch ihn auch das ungläubige Weib geheiligt 
werde. Sonft heiße Bruder und Schwefter, dem urfprünglichen 
Bortfinne nad) (Kax und deA@y;), In Einer Mutter liegend; in 
de Gemeine aber wird es denen beigelegt, die Gott ald Water 
llchen. „Wer da liebt den, der ihn geboren hat, heißt es bei Jo⸗ 
hernes, der liebt auch den, der von ihm geboren iſt.“ Uebrigens 
Bird es auch von Verwandten gefagt, wie 3.8. Jacobus des HErrn 
Bruder heißt. Brüder und Schweftern zu feyn dazu gehört eine 
une Geburt aus Chrifto. 


Buch des Sehens, B/BAoc Swis. Auch die himmlifchen Dinge 
find, nach Ebr. 9, 23., einer Reinigung fähig. Alſo find noch 
Denkzeichen der gefchehenen Dinge im Himmel, 1) welche aufbehalten 





Dreieinigkeit. — Hiebei vergl. m. aud Anm. 6 zum Artikel: 
Adam in diefem Wörterbuche. 


Anm. 1. Die Erklärung diefer Stelle nad) ihrem ganzen Umfang 
iſt in der Cabbala gegeben. „Die Sünde, lehrt diefe (©. 
Molitors Philoſophie der Geſchichte, B. 3., ©. 251 ff.), 
bringt nicht bloß einen Mum (Gebrechen) an dem göttlichen 
Ebenbilde hervor, ſondern ihre Wirkungen erſtrecken fich (weil 
alles aufs innigfte mit einander zufammenhängt, feldft bis in 
die oberen Regionen der Eugel, ja felbft His zur Gottheit hin⸗ 
auf, und bringen Hier durch ihre widernatürliche Erregung eine 
Art P'gimah (Qerlegung) hervor, fo daß es denn hier an Denk: 


/ 
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werden auf den großen Tag. Diefe heißen Bücher, weil darin tun: 
verrüdlich enthalten ift, und fo, daß es alle Ereatur fchauen kann: 
daß Gott recht habe in feinen Gerichten.?) Es gibt Spiegel, das 
rinnen die weit entfernten Dinge fi) anfchauend zeigen: warum 
follten ſich nicht die wichtigften Gefchichten der Welt kenntlich 
machen? Jeſus [durch den das Weltgericht wird vollzogen werben] 
weiß ſich alles unterthänig zu machen, und es muß hiebei auch 
fehr menfchlich zugehen. Gott, dem von Anbeginn alle feine Werke 
befannt, und vor deffen Augen alle Tage jedes Menfchen in ein 
Buch gefchrieben find, noch ehe fie vorhanden, hat vornehmlich 
zwei Bücher: eines, worin die guten Handlungen der Gläubigen, 
wie Matth. 25, 35., auch die, welche diefelben, ®. 37., felbft 
nicht mehr willen, und ein anderes, worin die böfen Handlungen, 
abfonderlich diejenigen, welche dem Königreich Chrifti Abbruch ges 
than haben, verzeichnet find. Ja, nicht nur Handlungen, fondern 
alle wider den Willen Gottes laufende Geburten, wie im Meer 
folche entftehen, da leidende Dinge von wirkenden befchwängert 
werden, find in folchen Büchern verzeichnet, daß die Vergeffenheit 
fie nicht rauben Fann.3) Wie dieß aber gefchehe, weiß der HErt 


zeichen der in der Welt vorgekommenen Verkehrtheit nicht 
wird fehlen koͤnnen. Ebenſo verbreitet ſich aber auch durch das 
Gute, das ſich bei den Menſchen regen mag, Freude in alle 
Regionen, und ſteigt dieſelbe empor ſelbſt bis zum Throne des 
Höoͤchſten. — | 

Anm. 2. Sm Reiche der Dinge geht nichts fchlehthin verloren. 
So lange die Zeitlichkeit währer, welche eben nur ein Bruchs 
theil der Ewigkeit ift, kann ſich freilich nicht der ganze Inbe—⸗ 
griff des Gewordenen darftellen.. Sobald aber die Ewigkeit ans 
bricht, fo wird alles das wieder auftauchen, was irgend eins 
mal zum Dafeyn gelangt ift, und in dem Zeitlaufe durch neue 
Seftaltungen nur zurüdgedrängt wurde. So werden z. B. am 
Ende alle Worte und Thaten der Menfchen (S. m. Auszug 
aus Böhm $.. 385.) wieder zum Vorfchein fommen, und eben 
hiedurch die Gerechtigkeit Gottes in feinem Gerichte füch bes 
währen. Der Raum oder die Näume, wo fie bisher verborgen 
gewefen, das find eben jene. Bücher. 

Anm. 8. Wenn gleich alles, was irgend einmal vorhanden war, 
aus feiner Verborgenheit wieder hervorfommen fol, fo wird es 
doch nicht in der nämlichen, fondern in anderer Weiſe wieder: 
fehren. So werden fich demjenigen, der fich bekehrt hat, gleichs 
wohl alle feine Sünden, die er je in feinem Leben begangen 
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allein. Die Bildniſſe der Dinge werden In vielerlei Behältniffen 
verwahrt. Iſt doch das Blut Jeſu, fo auf Erden vergoffen wors 


den, auch in feinem unfichtbaren Behälter aufbewahrt worden. 
Alles, was in's Gericht läuft, bat von Aubeginn feinen Spiegel; 


— —— — 


und alles, was zur Herrlichkeit ſich bequemt, wird dazu verordnet, 
Roͤm. 8, und hat ebenfalls feinen Spiegel. Das find die Bücher 
der Wefen; aber dad Buch des Lebens ift ein befonderes Bud). 
Go jemand in diefem nicht früher oder fpäter feinen Plaß finder, 
der wird endlich in den Feuerfee geworfen, wo es fehr materialifch 
und elementifch %) zugeht. 


Vuchſtab, ypazız, Röm. 2, 27. 2 Cor. 3, 6. Der Buchs 
Rab ohne Geiſt, ohne Zufammenfchluß der Gedanken, bringt den 
Denfchen In Einbildung, daß er meiner zu wiffen, was er nicht 
weiß. Darum heißt es: der Buchſtabe tödtet, weil die Erfenntniß 


* Mine Kraft und Fein eben hat. So war der falfche Apoftel, 2 Eor. 


11, 4.2 er predigte Chriſtum, aber einen andern, unter fchönen 
Terwänden, und fo tödtete er nicht nur mit dem Geſetz, fondern 
nit dem verkehrten Buchftaben des Evangeliums. Das thun viele 
ahülfe des Antichriftenthums. Wer die Herrlichkeit des Amts 
Veh nuen Bundes verfteht, weiß, daß unter dem Buchftaben nicht 
au dad Geſetz Mofis verftanden wird, fondern aller Buchftab, 
ach der des neuen Teſtaments, wenn er ohne wahren Verftand 
de Geiſtes Jeſu behandelt wird, wie ihn die falfchen Apoftel 


” ten 


haben mag, wieder darftellen; nachdem er fih aber durch Ers 
greifung der göttlichen Gnade über diefelben erhoben, fo wird 
er fih nun von ihnen nicht mehr angefochten fühlen, fondern 
. fe werden ihm dann nur Grund und Anlaß zur Freude und 
jur Lohpreifung Gottes werden. Ebenfo werden auch die miß— 
Heftalteten Erzeugniffe diefer irdifchen Welt, wie die Ungeheuer 
des Meeres, nicht ſchlechthin verloren ſeyn; fie werden zwar 
nicht mehr leibhaft, wohl aber als ein Schatten, als eine ver⸗ 
blaßte Figur, Über welcher fih nun ihre wahre Geſtalt erhebt, - 
—F dieſe alſo gleichſam hinuntergeworfen, fort und fort noch 
eſtehen. 
Anm. A, An Materialität im gemeinen, irdifhen Sinne ift hier nas 
türlich nicht zu denen; die Höllifche Materie und die Höflifchen 
Elemente werden fih aber freilich im äußerſten Maaße als 
fohe geltend machen, weil diefelben nicht zu eigentlichen orga⸗ 
nifchen Gebilden fih zu einigen vermögen, fondern in unvers 
ſoͤhnlicher Seindfhaft immer nur wider einander. wüthen, - 
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behandelt Haben, 2 Cor. 11, 13. Du ſprichſt: Iſt doch der. klar 
Buchſtab da; denn 2 Cor. 3, 7. heißt das Amt alten Teflamentei 
dad Amt, das durch die Buchflaben tödtet, und in fleinernen Ta 
feln gebilder iſt; folglich Ift unter dem Buchftaben das Gefeß zi 
verftehen ; und der Sinn nicht welter audzudehnen. Ich antworte: 
wer fieht nicht, daß dem Buchflaben, V. 6., der Geiſt entgegen: 
geſtellt iſt? Da heißt der Buchftabe mehr als das Geſetz, und wir 
befien Sinn weiter auögedehnt, abfonderlich wegen der falfche 
Apoſtel, welche das Amt des neuen Teftamentes auch führen wol: 
ten, aber es nur im Buchftaben führten V. 7 dagegen iſt bai 
Amt des Buchftaben nur in Bezug auf die Klarheit Mofis ange 
führt, und dienet, a minori ad majus, d. i. vom Kleinen auf bar 
‚Größere zu fchließen; da mußte denn das Wort in feinem Siun: 
eingefchränft bleiben. *) 


Vnnd, ArIyay, nrna, heißt elgentlich Verfaffung, Einrichtung 
Drdnung, daher Fer. 33, 20. (vergl. Cap. 31, 36.) von einem 
Bunde mit Tag und Nacht die Rede if. Weil nun Gott zu afle 
Zeit, unter Adam, Noa, Abraham und Mofe ıc. eine Ordnung bei 
Heils oder eine Religion aufgeftellt hat, fo nennt er diefe Orbnum 
einen Bund, was (©. Pf. 50, 5. 16.) foriel ift ald Religion 
Doc) Heißt dad Wort Bund im genaueren Berftande auch ſoviel 
als ein- gefchloffener Vergleich, woraus gegenfeltige Rechte uml 
Hflichten folgen. Diefe legteren nun haben die Theologen eine 
Werkbund genannt, den Gott mit Adam folle gemacht haben, wo 
von wir jedoch In Heiliger Schrift nicht8 finden. Dem Werkbund 
haben fie danu den Bund der Gnade entgegengefekt. Es iſt abe 
eigentlih, Ebr. 13, 20., nur ein einziger ewiger Bund. Gleid) 
wohl muß man fich einen Bund der Werke vorftellen, Traft de 
ganzen Analogie der Schrift und ihrer Folgen, Doc iſt Ehriftu: 
ausdrücklich zum Bund unter das Volk geftellt. Der ganze Buni 
des Volkes iſt zuerft mit Chrifto gemacht, Jeſ. 42, 6., und zu 
gleich, Sal. 3, 9— 29. Röm. 11, 27. Ebr. 8, 8. mit den Aus 
erwählten. Daß aber Ehriftus und die Auserwählten in einen 
Bund begriffen werden, iſt daraus offenbar, weil, wie Adam da 
ſtand als persona publica für die vielen, ebeufo auch Chriſtus 





Anm. *) Man vergl. den Artikel: Amt des Budfaben un 
des Geiſtes. 
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Roͤm. 5, 14. 15. Jeſus und fein Same genießen ber Rechtfers 
tigung des Lebens aus dem Einigen Bund der Gnade, Col. 2, 13. 

Diefen Bund der Gnade müflen wir betrachten In feiner zers 
ſchiedenen Offenbarung, bis. endlich das höchfte Manifeft, die hei⸗ 
lige Offenbarung [dad legte Buch der Bibel] den Bund in eine 
völlige Reichsverfaflung verwandelt. Zuerft geſchah die Privats 
Hanfeftation, 1 Mof. 3, 15., dem Adam und feinen Familien, 
hernach dem Abraham, eb. 12, 15. Als hierauf Die Kirche aus 
Gamilien zu einer. großen Berfammlung geworden, unter Mofe, fo 
war auch die Manifeftation viel öffentlicher und allgemeiner. Da 
ergab ſich der Sinaitifche Bund, ald ein Stüd des ganzen Bunded ; 
er war des Gnadenbundes gefetzliched Beding, und heißt der alte 
Bund. Dagegen heißt der neue Bund diejenige Verordnung der 


BVerhelßungen, welche Jeſus nach erfüllten gefeglichen Beding frei 


anögetheilt den Gläubigen. Sie brauchen eigentlich dad Beding 
nicht zu erfüllen, fondern nur durch Bereinigung im Glauben eins 
nit ihm zu werden, fo haben fie alles. Alles zufammen ift nur 
ta Einiger Bund der Gnaden, oder ein Einiges Geheimniß der 
bettſeligkeit. | 

Wenn man bei dem Wort Bund bleibt, fo find viele Artikel 
le unterfcheiden], davon einige Chriſtum, einige das Volk, einige 
beide angehen. Wenn fich aber dad Wort Bund verliert In dem 
aufgedeckten Geheimniß der Gottfeligkeit, fo hat man die Bundes⸗ 
und Geſetzes⸗Unterſcheidungen nicht fehr noͤthig. WII man nur 
die ganze Ordnung ded Bundes in verfchiedene Artikel eintheilen, 
fo kann jeder Artikel als ein befonderer Bund angemerkt werden, 
und dann iſt der Bund am Berg Sinat mit dem Ifraelitifchen Volt 
Ein unterfchiedener Bund von dem mit Ehrifto und feinem Samen 
in ihm gemachten ewigen Gnadenbund. So Ift er auch unterfchles 
den von der Verfaffung bei den Patriarchen und von dem neuen 
Leſtamente. Paulus geht, Gal. 3,15 — 17., unvermerkt von dem 
Bunde zu einer tefiamentlichen Verfaffung über, gerade fo, als ob 
Chriſtus, da er das Beding geleiftet, den Bund der Gnade gänzs 
Üh verwandelt hätte in ein Teftament, auf daß deffen Güter durch 
Chriſti Tod uns nun Vermächtniffe felen, die ohne Beding gegeben 
werden. Doch repräfentirte der Sinaitifche Bund den Gnadenbund: 
er war deffen gefeliches Beding, welches Chriftus erfüllen follte; 
er war für Ehriftus ein Bund der Werke, für Iſrael aber ein Buud 
der Gnade, unter-einer knechtiſchen Bebingungsverwaltung repräs 


76 Bund. 


fentirt. 1) Paulus mußte In den Epifteln an die Römer und an bie 
Salater je und je fi) darauf beziehen, in den Epifteln an die Ep: 
loffer und an die Ephefer?) dagegen redet er viel einfältiger, wohl 
nicht ohne Bezug auf das Geſetz, aber Doch fo, daß er von dieſen 
Beziehungen wegeilt, um die Sache in Chrifto, außer dem Geſetze 
darzuſtellen. 

Wenn man aus jedem Gedanken will ein Syſtem machen, fo 
irrt man weit, und gar, wenn man die ganze Theologie methode 
foederali?) vorftelt. Man will die Sache allzu deutlich machen, 
und fällt damit in's Gezwungene. Die heilige Schrift hat die Art, 
der Schwachheit ded Begriffes mit vielerlei zufammengefeßten 
Sinnbildern aufzuhelfen, weil die wenigften die Sache auf eine 
Gott geziemende Art, nad) dem innern Grunde der göttlichen Orb: 
nung und Harmonie mit feiner Heiligkeit ausdrüden. Darum 
beißt es bald Bund, bald Verheißung, bald Zeftament, bald ee 
Eid, den Gott gefchworen, bald ein Vergleich, ein Bedingungspack, 
zwifchen Gott und den Menfchen durch den Mittler auszuführen, 
zulegt aber dad Reich Gotted. Nachdem aber die Vereinigung 
Sotted mit den Menfchen in Chrifto weit mehr, ald einen Bund 
befagt, fo find noch viel höhere Namen vorhanden, ald: dad 
Fönigliche Gefe der Liebe, das Geſetz der Freiheit, dad Ges 


Anm. 1. Zur näheren Erläuterung diefer Stelle verweifen wis 
auf J. Hambergers „Gott und f. Offenb.“ ©. 377—379, 
wo man das Verhältnig der Gnade und der Werke und deren 
gegenfeitige Beziehung auf einander in Anfehung der Menſch⸗ 
heit vor und nach Chriſto erörtert findet. 


Anm. 2. Wie Luther den Brief an die Römer dem ganzen res 
formatorifchen Lehrfpftem zum Grunde gelegt, Pfarrer Hahr 
aber (im Sinne Bengels und befonders Detingers) einer 
andern, jenem erftern aber keineswegs widerfprechenden Bar 
vielmehr auf die Briefe an die Ephefer und Eoloffer, fort 
auf die Offenbarung Johannis gegründer habe, wird auf eber 
fo geiftreiche als anziehende Art nachgewiefen in einem Send: 
fchreiben des Vicarius Conz, welhes Dr. Ehrifl. Barth im 
vierten Hefte der „Süddeutfchen Driginalien” ©. 32 f 

= mitgetheilt hat. 

Anm. 3. Der Urheber der fogenannten Föderalcheofogie, welch 
befonders in der reformirten Kirche viele Freunde fand, wat 
bekanntlich Johann Coccejus, Verfaſſer des Summa doc’ 
_ trinae de foedere et testamentis Dei. Lugd. Bat. 1648, 
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heimniß des Millens Gottes, das Geheimniß Gottes und Chriftt, 
wobei alles da hinauslänft, daß, wer dem HErrn anhangt, Ein 
Geift mit ihm ſei. Man faßt aber die Einfalt oder Einförmigleit 
der göttlichen Ordnung, nach der himmlifchen Phyſik und Moral 
in Jeſu, dem rıny, dem Jiny, d. I. dem Lebendigmacher, dem 
Bauherren der Natur, der alled neu macht, fehr ſchwer, weil man 
alzu fehr an etlichen gewohnten Bildern hangt, da e8 doch leichter 


I wire in dem Gehorfam des Glaubens. Der Bund Gottes wird 


erhöht im Neich Gottes. Da ift alles beifammen, da fieht alles 
sufhaulih da, und wird allen Nationen ihren allgemeinen Men: 


ſchenverſtand aufrichten. 


Viele wollten es leichter machen, durch Anſtalt der Gemeine, 
aber ohne den ganzen geiſtlichen Grund der heiligen Schrift ging 
ed. nicht. Zinzendorf, mit welchem ich tauſend Unterredungen unter 


Eden härteften Widerfprüchen gepflogen,, hat die Ordnung des Heils 


von aller Obligation Iosmachen wollen, aber was eran den Gottes⸗ 
gelehrten wegen affectirter Sprache getadelt, deffen hat er fich fo 
ve als-fie fchuldig gemacht. Er meinte, er dogmatifirte nicht, 
that es aber fo viel ald andere. In den Berlinifchen Reden des 
Oräinarius fratrum, durch Herrn Clemend 1758 herausgegeben, 
Karla man zwar viele Begriffe corrigirt, aber doch dem biblifchen 
Grund ſich noch nicht ganz unterworfen, ftehen S. 189 folgende 
Worte: „ES ift aller wahren Chriften Sache, Treue zu beweifen, 
und alles von Herzen zu thun, was man thut. Das ift ihr Leben. 
Ir Unglück ift, daß fie fich manchmal nicht recht darein zu finden 
wiſſen, keinen genugfamen Verſtand, Erfahrung und Muth dazu 


\ haben, was fie gerne thun wollen. Weil aber dieß alles Feine 


Michten find, und man im neuen Teſtamente (womit die Stelle, 
1 Petr. 1, 15. 16. ganz im Widerfpruch fteht) nicht mehr ſagt: 
du ſollſt demüthig, keuſch, freigebig feyn, fondern ich bin von 
Hochmuth, Faulheit, Luft, Geiz erlöst; ich darf demüthig, Feufch, 
begnügſam, arbeitfam feyn, es iſt mir erlaubt: fo hat man fic) 
um nichts fo fehr zu befümmern, ald um den Glauben.” Gewiß! 
Helligkeie iſt eine neue Natur, aber fie iſt doch auch eine Pflicht. 
Eine Pflanze wächst nach ihrer Natur, aber fie hat doch ihre Regel, 
daß fie nicht ausarte. Die priefterlichsfönigliche Verfaffung des 
Reichs Jeſu hat fo viele Verbindungen, Raiſons, Beweggründe, 
Alf die Natur Gefee der Bewegung und des Wachsthums hat. Es 
IR aber nicht nöthig, daß man fie in allen Zälfen wiffe; genug, 
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wenn man dem Hauptgrund gemäß lebt. Tugenden find Frücht 
des Geiſtes, das ift wahr; aber ift Jeſus und fein Geift nicht die 
höchite Obligation oder Verbindung, die höchfte Raifon , der höchfle 
Beweggrund zu aller Tugend? Die göttliche Natur hat ihr Gefeg 
In ihr felbſt. Obligation ift alfo äußerlich ein Mufter, innerlich ein 
ſaͤmlich Gewaͤchs; äußerlich eine Repräfentation des Ganzen gegen 
einen jeden, innerlich ein Trieb aus Gott, dem Ganzen ähnlich zu 
werden; und dieß in Chriſto, worinnen alles ein Einiges und dad 
Einige in allem if. - 


Die firtliche Verbindung wird von Chrifto nicht aufgehoben, 
fondern durch die Freiheit in Chrifto erhöhet. Die höchfte Freihell 
ift die Höchfte Verbindung. Paulus, wenn er ben Gliedern der 
Gemeine ihre Verbindung zur Liebe vorhält, fo ftellt er ihnen erfls 
lich ihren eigenen Leib vor als ein Mufter der Liebe: „Gleichwlit 
wir in einem Einigen Leib viele Glieder haben, alfo feid auch ihi 
alle Ein Leib, und einer iſt des andern Glied.” Er zeigt alſo, dafl 
die firtliche Verbindung eben das fe, was die natürliche Zufammens 
ordnung Im Leiblichen mit fich bringt: Lateinifch möchte man mil 
Leibnitz recht fagen: Obligatio moralis apud viram bonum aequipollel 
natarali. Dieß geht aus den Regeln der Weisheit hervor, bie auf 
der Gaffe redet; und wer fagt: ich darf heilig ſeyn, ftatt: ich fof! 
heilig feyn, der ftößt wider das an, was allen Menfchen offenba 
iſt. Wir müffen uns an aller Gewiffen legitimiren. In den Sprit 
chen der Weisheit ift nichts, das dem allgemeinen Gefühl wider 
fpriht (S. Cap. 8, V. 8.); Jeſus Chriftus aber dringt alles au 
die höchfte Regel der Obligation: „Der Sabbath ift um des Mer 
ſchen willen, der Menfch nicht um des Sabbaths willen." Er heiß 
und wohl umterfcheiden, ob Gold oder Tempel mehr verbinde, o 
Opfer oder Altar mehr ſei? In der letzten Zeit wird der Verſtan 
des Bundes Gottes fehr offenbar feyn, weil da felbft die Berg 
den Srieden verfündigen werden, und die Hügel bie Gerechtigkeit. # 
Alle Bäume im Wald (Pf. 96, 12. 13.) werden rühmen, wen 
Jeſus kommen wird, das Erdreich zu richten. Alsdann wird e 


Anm. A. Gottes Herrlichkeit iſt uns jeßt noch fehr verdeckt 
einftend aber wird diefelbe nicht nur in unferm Geift und Ge 
müth kund werden, fondern felbft über die äußere Welt feg 
nend fi) ausbreiten, und alfo auch von da lieblich und ent 


gegenftrahlen. 
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a nicht fo viele woͤrtliche Unterfcheiüungen geben; es wird alles fo 
Jleicht zu faſſen ſeyn, daß man des Alten gern vergißt. Inzwiſchen 
a müſſen wir und in diefe Zeit fchiden, da man, wie Paulus, aus 
ı Schlüffen de& Worted Gottes Beweife führen muß gegen die Wis 
a derſprecher.*) | | 
4 Die Herrn Theologen in Berlin wollen das Evangelium leicht 
Aud füß machen, indem fie die Geheimniffe von der Eörperlichen 
J Einulichkeit hinwegſchaffen. Zeller will alles Sinnliche als falfche 
Bergnügungen der Einbildungsfraft aus der Schrift hinwegräumen, - 
„Faber. er thut dem Geroiffen Fein Genüge. Es ift alles in der heiligen 
JESchrift höchſt finnlich und unverblümt zu nehmen. Die Stadt 
1 Sortes iſt hoͤchſt ſinnlich; und alles, was in Chrifto verborgen if, 
nf Förperlich dargeftellt werden. 8) Petrus fagt: nicht das 
5 tMoße) Abthun des Unflaths am Zleifch fei unfere Sache in diefem 
J bibe des Zodes, fondern der Bund, Emrspwrzux, eines guten Ges 
Juſens mit Gott durdy die Törperliche Auferfiehung Jeſu, worin 
Bea Laie auf alle nöthigen, im ganzen ewigen Bund Gottes begrifs 
fen Sragen Antwort finden Fan.) Es gründet fich alles auf 
uk Ordnung Melchiſedeks, deſſen Mufter ift das unauflöslihe Les 
Hin Gottes.) 
— 


de Im. 5. Man vergl. Oetingers Selbſtbiographie, herausgege⸗ 

xij den von J. Hamberger, ©. 46 und ©. 51. 

oh Kam. 6. S. Anm. 11. zur Vorrede des Verfaſſers zu diefem 

A.VWoͤrterbuche. 

Im 7. Durch die Sünde iſt, wie unſer geiſtiges Weſen, fo 

J auch unfere Leiblichkeit zerrüttet und verdorben worden. Aus 
dieſem Zuftande des Verderbens uns wieder zu erlöfen, ift der 
Sohn Gottes, nach dem Rath der ewigen Liebe und Erbars 
mung, zu uns hernnieder gefommen, hat für uns ben Satan 
überwunden, und für uns fi) in den Tod gegeben. Dann aber 
IR er in einem verherrlichten Leibe aus dem Grabe wieder her= 
vorgegangen, und will uns nun an diefer feiner eigenen Herr: 
lichkeit Antheil gewinnen laffen, um uns mit fich felbft aus der 
Tiefe, in welche wir geſunken find, zur Glorie des Himmels 
zu erheben. Diefe Lehre, die wahre Summe des Ehriftenehums, 
it fo Teiche und einfach, daß fie wohl jeder Laie faſſen, zu= 
gleich aber aud) fo umfaffend und beziehungsreih, daß er aus 
ihr. die Antwort auf alle nothwendigen religiöfen Fragen wird 
herausfinden füunen. 

Au. A. Die Leibtichkeie, in welcher der Here vom Tode er⸗ 
ſtenden, iſt micht eine zerſtörbare, verwesliche, wie unfer its 
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Nachdem Herr Teller alle Sinnlichleit aus der Schrift weg 
. räumen will, fo fol diefes Wörterbuch dazu dienen, die Sinalid 
keit der Schriftausdrüdte zu vindiciren und der Lelbnig’fchen U 
ftraction e diametro entgegen zu treten. Deßwegen hat. der Ha 
Pfarrer Hahn in Kornweftheim in feine aftronomifche Mafchine di 
ſinnliche Vorftellung von den fieben Hauptperioden des MWeltalter 
mit eingerüdt: von Adam nämlich bis auf Noa, von Noa bi 
auf Abraham, von Abraham bis auf Chriftum, von Chriſto bi 
auf die heilige Offenbarung, von der heiligen Offenbarung bis au 
die Zeiten der großen Plagen über die Erde, von diefen bis auf 
Königreich der taufend Fahre auf Erden, von diefen bid auf DI 
taufend Jahre im Himmel und Gog und Magog, das jüngfte Ge 
richt und die Stadt Gottes.?) Das find lauter höchſt finnliche hei 
lige Vorftellungen, davon die heilige Schrift felber fagt: diefe Wort 
feien gewiß und wahrhaftig nicht verblümt, fondern Förperlich unl 
wefentlih. Dieß ferner zu befräftigen,. muß man bedenken, be| 
Gott dem Mofed auf dem Berge das finuliche Bild aller Fünftigen 
In dem ewigen Bund Gottes begriffene Dinge vorgeftellt, und dk 
ſes Mufter in der Stiftshütte ſinnlich und Eörperlich auszudrädt 
befohlen habe. Ebenfo mußte der Tempel Salome’s [1. Ehre 
29, 19.] nad) einem dem David gegebenen Mufter finnlich un 
förperlich dargeftellt werden. ine folche finnliche architectoniſch 
Ausführung findet fih auch im 1. und 10., dann im 43. Capii 
des Ezechiel. „Und du Menfchenkind, heißt es hier V. 10., zeig 
dem Haufe Sfrael den Tempel an, daß fie fich ſchaͤmen ihrer Mift 
that, und laß fie ein reinlich Mufter davon nehmen.” „Zeige ihne 


difchee Körper, in welchem überall eine hemmende Gewalt fl 
geltend macht, und ihn darum ald aus einzelnen Theilen 3 
fammengefeßt erfcheinen läßt. Nachdem dieſe hemmende © 
walt von dem Leibe des HErrn ausgefchieden worden und de 
ſelbe hienach über alle innere Getrenntheit erhoben iſt, fo mi 
er wohl ewig und unauflöslich feyn, nah dem Muſter ui 
Vorbild des unauflöslichen Lebens Gottes. 


Anm. 9. Wie der ganze bisherige Verlauf der Weltgefchich! 
will Detinger fagen, leiblich und koͤrperlich ſich darſtellt, fo hẽ 
die Leiblichkeit und Köärperlichkeit auch in deren weiterm $o! 
gange nicht auf, womit jedoch nicht geläugnet wird, daß di 
felbe auf eine immer höhere Stufe erhoben, mit dem geiſtig 
Leben in immer größere Webereinftimmung gebracht werden fü 
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8. 11., die Weife und Mufter des Haufes, feinen Eingang und 
Ausgang und alle feine Weifen und alle feine Sitten.” Bon dem 
Tempel Ezechield an, welcher hoͤchſt finnlich ift, fchreitet dann bie 
Schrift weiter fort bis zur Stadt Gottes 1%), welche aller Sinn 


lichkeit Inbegriff iſt, und mittelft deren ſich Gott in der Epiftel an 
die Ebraͤer ald den allerfeligften Geift und zugleich als das aller= 
i fanlichfte11) Weſen erklärt, indem er fih nämlich, feiner Unend- 


hihleit ungeachtet, nicht ſchämet, ihr Gott zu heißen, da er ihnen 
ia eine Stadt zubereitet. Gott Eönnte fich billig fchämen, ald der 
Here Zebaoth, der Gott fo vieler unzählbaren Throne und Sterne, 


; fihfoherabzulaffen, aber, weil es fein Wohlgefallen, daß in Chriſto 
all Fülle der Gottheit körperlich wohnen folle, fo hat-er die ganze 
; Schöpfung auf diefe maffive und finnliche Weife auszuführen be- 


ſchloſſen, und den ganzen Vorfatz der Ewigkeit, Eph. 3, 11., dar: 


nach eingerichtet. 


Es Hat fich zwifchen Herrn Lavater und etlichen württember: 
giihen Gelehrten ein Streit erhoben. Lavater wollte diefe Sinn: 
lipkeit auch nicht goutiren; nachdem man ihm- aber die Gründe 
wigehalten, fo hat er fich reverfirt, die Semler’fchen, Baſedow'⸗ 
den, Spalding’fchen und dergleichen Kehren fahren zu laffen, wie 





— 


Anm. 10. Wer hier an eine Stadt im gemeinen, irdiſchen Sinn 


denken würde, dem könnte man es am Ende freilich nicht ver⸗ 
übeln, wenn er, wie der Verfaſſer der Biographie Oetinger's 
im ſieben und fünfzigften Theile der. Acta historico-ecclesiastica 
nostri temporis, Klage darüber führt, daß Detinger die Bibel 
und namentlich die Apocalypfe wörtlich, noch wörtlicher,. als 
ſelbſt Bengel, verftanden habe. Doch iſt Detinger von einer 
foichen geiftfofen Auffaffung der Bibel ebenfo weit entfernt, als 
die Verfaſſer der Bibel felbft von einer ſolchen abfurden Vor⸗ 
ftellungsweife. Wie die Schrift überall auf leibliche, türperliche 
« Ausführung als den Moment der wahren Vollendung hinzielt, 
niche ader in der todten, unreinen, unvollfommenen, trdifchen, 
fondern in veiner, lebendiger, volltommener, himmliſcher Weiſe: 
alfo auch unfer Detinger. Mäheres über die Stadt Gottes 
findet man weiter unten, in einem eigens von derfelben han⸗ 
deinden Artikel. M 


Anm. 11. Die hoͤchſte Sinnlichkeit ſteht mit der höchften Gei⸗ 
.ſtigkeit und deren Seligkeit ganz und gar nicht im Wider⸗ 


fpruche, wenn man nur unter diefer Sinnlichkeit nicht eine zer= 
- rüttete, verdorbene verftehen will. ; 


Detinger, bibl. Wörterb, | 6 
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es aus feinem eigenen Briefe in ganz Württemberg’befannt ift.. U 
nun die Sinnlichkeit ver Ausdrüde der Heiligen Schrift noch. me 
zu erhärten, fo iſt noch Deizufügen, daß in der Offenb. Cap. 

Gott in’ weißer und rother Farbe auf dem Thron fit, aud) v 
dem Altare, Cap. 8, 4. 5., Blig, Donner: und-Stimmen auögehe 
was’ die Wolfffchen Gefinnungen revoltiren macht. Es bleibt ab 
feft, eine Stadt kann nicht feyn ohne Gaflen, Mauern, Fenſte 
nicht feyn ohne Länge, Breite, Höhe und Tiefe. 19) Wer nun as 
Eigendünkel dazu oder bavon thut, der laffe ed darauf ankomkeı 
An diefem ganzen Elend iſt die mißverftandene Platonifche Phil 
fophie Schuld. Plato hat feine Ausdrüce immer und immer zu ve 
beſſern geſucht; daher werben ſeine Worte nicht leicht verſſtanden. Jı 
habe dieß genngfam in der Vorrede zu meiner lateiniſchen Theologie 1 


Anm. 12. Oetinger verweiſet hier auf ſeine „Theologia ex ide 
vitae“, und zwar auf deren „Praeliminaria, in quibus gustu 
modernus et antiquus eonferuntur.“ Hier heißt es unter ander 
&.VIN.sq.:' „Indigentia cogitandi philosophica, cum nesciverin 
unde prinefpia cogitaridi ordirentur, adegit philosophos, ut. a 
essentia et existentia cogitandi fllum necterent. Antiqyi ra or 
pro substantiis habuere, corporea pro meris phaenomenis ; vidı 
Sophistam Platonis. Id quod inobservabiliter in nostra usqil 
secula se diffudit; nam yivear. ä substantiis exclusere can 
scripturam sacram. Materia omnis resolvitur in ätomos: at no 
- omne corpus resolvi potest in alomos. Certe corpus, quod Leib 
nitziani post mortem trihuunt animae, non est materiale, na 
non est resolubile in atomos: nec corpus Christi glorificatı 
resolvitur in atomös. Sic in.Deum nulla cadit materia: cadi 
vero in lucem gloriae, in quä Deus habitat, corpus quoddam 1) 
mitätum seu spatium gloriae immensum: quod ipse Leibhitis 
nus Theologus noster. Canzius non inficiatus est. Datur igit 
corpus sine: mäteria: datur corpus immäteriale in ipsa glor 
Dei, quod ex Ezechiöle, nisi eum näsutuli in metaphoräs vertan 
rationibus: invietis-probavi. Aristoteles olim Platonis audit‘ 
subodoratus est, Platonis philosophiam non nisi intelligibilia 
e. r& dira pro substantiis-habere; tandem valedixit philosophi: 
huic, ajens: valeant ideae. Platonicae, monstra sunt. Et cu 
Plato multam ab oo@ors babylonicis se fateatur didicisse, tes 
Patricio: Aristoteles etiam ab Judaeis alioquin invisis endelechis 
mutuatus est, de quo vide in Technica sacrä p. 20, quia de anin 
sine revelatione Judaeis facla conceptus sufficienfes non poti 
-  asseqüi. Sed ne lectorem. his detineamus, eum ablego ad libru 
M. Tob. Eckhardi, Technica sacra inscriptum, ubi a pag. 11. ' 
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bewieſen, die Ih auf Befehl des Couſiſtorial-Praͤſidenten von Zech 
geſchrieben. Leibnitz hat dem Plato aufgeholfen,, und Die. Körper 
ad den Stoff nur ald einen Schein, wie ben Regenbogen, nicht 
als ein fubfiftirendes Weſen angegeben. Wriftoteles hat den Plato _ 
eefatirt und gezeigt, daß die Leiber ebenſowohl Subflanzen feien, 
ld die Geifter (S. meine Schrift: Divisch’s Theorie der Electricite, 
©. 16. des Anhanges.). Wer in der Leibnitz⸗Wolff'ſchen, Eanz’fchen 
er Baumgarten’fchen Philofophie. von: ben academifchen Fahren ' 


her unterwieſen worden, dem muß, wenn er confequent Denken 


will, wie ich es wirklich an folchen Schülern erfahren, die Offen: 
barung als ein bloßes Bilderwerk und jüdifchzafiatifcher Pomp von 
Borten vorfommen. Er muß wohl der Apocalypfe widerfprechen; _ 
denn er nimmt ald wahre Grundfäge an, daß in Gott, der alle 
Volfommenheiten zumal hat, Feine Bewegung, Fein Raum, Feine 
successio 'activa, Feine Farben, Fein Glanz, Fein verfchieden: gear: 
tetes Lichte Statt habe, den eigentlichen Worten des vierten Ca⸗ 
pitelß der Offenbarung ganz zumibder. 

Die Monadenlehre fagt ihm: die Melt fei ein, bloßes Phaeno- 
"eaon regulatum von Monaden; Gott fehe die Sachen, wie fie 
innlich feien, nämlich in der infinitudine monadum; folglich ſieht 


er leine Reiber, Feine Sarben, Feinen Glanz, kein verfchieden gear: 


Kr Richt, und ebenfo fieht er auch Chriftum nicht im Fleifche, 
federn (wie fchon Cerinthus, der erſte Antichrift gelehrt hat) ein 
lloßes Pawonsvov; demnach iſt es auch nicht wahr, daß in ihm 
Me ganze Fülle der Gottheit leibhaftig wohne. Gott fieht in ſich 
klbft nichts zut Nechten und zur Linken; er fieht wohl, daß es uns 
ſo ſcheint, aber er felbft ficht, wie es Gott geziemet, nicht.andereß, 
als alles In jeder Monade, und jede in allen; er fieht in der unend- 
Men Harmonie der einfachen Dinge alled in jedem und jedes in 
allem. 18) Das kann bei atomis molis auch feyn; aber was nüßt 





Ppag. 22. multa sunt lectu digna: unde videmus, eandem hodie 
scenam ludi ab eis, qui notiones ultimas s. scripturae nesciunt, 
quae olim. Endelechia optime explicatur ab etymo: ZvdeAexerv, 
secundum Melanchthonem, libro de anima. ’Erdeizxeiv dicit con- 
tinuatam et repelitam ‚motionem quasi guttae super lapidem. 
Igitur anima est progressio a forma ad formam, donec subsistat: 
habet igitur in se aliquid corporeum, sed non materiale. 

Anm. 13. Leibnitz lehrt, daß an fich ſelbſt micht eriftire, was 

wir Materie nennen, fondern nur geiftige Atomen, von ihm 
6* 


Sn 
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es, wenn ich mir das Sehen Gottes fo vorſtelle? Nichts; und ei 
verberbt nur den Geſchmack au der heiligen Schrift. Es ift wahr, 
in den Ziefen der Gottheit ift Fein Raum, feine Zeit, Fein Bild, 
aber audy feine Monade. 14) Wenn aber ®ott in manifestatione sui 
d. i. im feiner Herrlichkeit fih den Creaturen zeigt,‘ fo iſt freilid 
meanifestum occulio contrarium. Wie dieß Iſaak Holland an dei 
Greaturen beweist, fo iſt es aud) in Gott. Nachdem der fcharf 
finnige Zübinger Profefor Ploucquet 15) den Grundfag von de 
manifestatio sui in die Philofophie eingeführt und gezeigt hat, dai 


‚Monaden genannt, und daß deren größere oder geringere Boll: 


fommenheit auf dem größern oder geringern Grade ihrer Thäs 
tigkeit, diefe aber auf der größern oder geringern Deutlichkeit 
ihrer Vorſtellungen beruhe. Gott ift nun das allvollkommene 
Weſen, in ihm muß alſo abfolut nur Thätigkeit, folglich auf 
abfolute Deutlichkeit der- Borftellungen angenommen werben. 
Dem gemäß fieht er nur die Monaden an ſich ſelbſt, derem jede 
das ganze Reich der Weſen in fich fpiegelt, nicht aber körper⸗ 


‚liche Dinge, deren Eriftenz wir bei der Verworrenheit unferet 


Borſtellungen uns nur einbilden; doc erfennt er dabei aller 


: dinge, daß wir felbft mit diefer falfchen, unrichtigen Borftel 


lungsweife behaftet feien. ' 


Anm. 14. Es ift ganz und gar nicht Detingers Meinung, def 


⸗ 


Sort an und für ſich ſelbſt ein abſtracter Geiſt ſei, im Sinm 
der Spiritualiſten und Rationaliſten, ſondern er will bier su 
darauf aufmerffam machen, daß alles, was zur nähern Ge 
zeichnung feines Weſens und Lebens aus der Betrachtung bei 
äußern Welt auf ihn übergetragen wird, nicht als folches, füR 
dern verfchlungen in feiner an ſich unausfprechlihen und une 
faßbaren und darum auch nur im Menfchenfohne für uns er 
fichtlihen Herrlichkeit beſtehe. M. vergl. meinen Auszug am 
Böhms Schriften, SS. 14. 25. 26. 37. 38., und Oetinger 
Selbftdiographie, ©. 28. „Deus ut Jehovah, lefen wir U 
der oben angeführten Theologia, p. XXVI., Theologis meril 


‚ dieitur actus purissimus, semper in communicatione et exitu lu 


minum seu sephirarum operosus, Mich. 4, 5., vincit et absorb£ 
omnes crealuris analogos modos: hinc quarta sephira rı22 € 
1 Chron. 30, 11. (©. Anm. 3. zum Art.: Anfang). Pythi 
goraeis dieitur fons aeternae naturae; per hunc enim omnes m“ 
mentanee cogitabiles, sed nulla ratione assignabiles modi cre‘ 
turales in unitatem Cuss axaraAvrov recidunt, qui est primus 
Deo conceptus ex Ebr. 7, 16. 


Anm. 15. &* Anm. 3. zum Artikel: Begehren. 
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ales Gefchöpf eine wefentliche und reelle Abbildung aus Gott, 
ohne Emanation fei, fo hat er dadurch der ganzen Wolff'ſchen Phi⸗ 


loſophie eine andere Geftalt gegeben. 

Bürge, Eyyvos. Ein Bürge mußte für einen andern zum Rich: 
ter nahen. Die Siebenzig haben diefes Wort nicht. In den 
Sprüchwörtern, Cap. 22., har ein Bürge keinen guten Namen. 
Jeſus wird Ebr. 7, 22. der Bürge mit befferer Verordnung ge: 
nannt, weil er für die Schulden und Sünden der Welt zu bezahlen 
anf fich genommen, und alfo Gott für und genug gethan har in ſei⸗ 
uem Tode. Die feine Genugthuung [f. diefen Artikel] läugnen, mit 


denen wird Gott reden in feinem Zorne, den Jeſus verwandelt hat 


in Liebe. Die Rechte Gottes werden freilich, nach Offenb. 14, erft 
seht offenbar werden, doch find fie fchon jetzt Har. Mer läugnet, 
daß ihnen Fein Genüge gefchehen folle, der hat alle Neden vom’ Zorn 
Gottes wider ſich. Gott ift nicht allein die Liebe, den Suͤndern ift 
er ein verzehrendes Feuer. 

Bürgerrecht, odfrsune.: Ein Bürgerrecht im Himmel haben die⸗ 
felgen, welche die wahre Geftalt ihres Erbes aus dein Teftament Got: 
td erfehen und Jeſum erwarten. Diele fehen es nicht, und warten 
wu nicht barauf. 

Buße ; ueravo (f. den Art.: Reue), heißt eigentlich Sinne: 
inderung, Gedankensimwendung. Man lefe den‘ Melodius „vom 
Einfluß der Wahrheit in den Willen“, und lerne‘, wie die: Schlüffe, 
woraus Vorurtheile kommen, fo tief ſtecken. Des Sinn ändert 
Niemand, er fehe denn den Schaden, oder er fehe einen großen Ueber: 
ſchwang des Nutzens. Dadurch ruft Gott alle Menfchen im Ge: 


wviſſen zur Befferung und das ift genug Antrieb zur Sinnesänderung. 


Dann folgt erft Durch die. Erneuerung die völlige Umftellung der 
Gedanken, und dazu fol auch diefes Wörterbuch dienen.  . 
Chriſtus ift der Längft verſprochene Geſalbte Gottes, der allerlei 
Ramen hat, als: Eingeborner, Erfigeborner, Anfang der Creatur, 
Vort, Leben, Licht, Meg, Wahrheit, Auferftehung, Immanuel. 
Der göttlichen Namen hat er fi) auf Erden vor der Auferftehung 
Richt oft bedienet, fondern in feiner Erniedrigung alles dem Vater 
zugeſchrieben. „Der hat ihn nach und nach mit aller Fülle Gottes 
beſalbt, 1) bis das Maaß ohne Maaß war, welchen Punkt wir nicht 





Anm. 1. Mit vollem Rechte lehrt die Kirche, daß in Chriſto, weil 
in ihm der ewige Sohn Gottes Menſch geworden, von dem 


36 Shrifns. 


zu beftimmen vermögen. Es Eömmt uns dieß auch nicht zu; body 
ift nörhig zu willen, daß Jeſu alle Gewalt im Himmel und auf 
Erden gegeben, und daß er mit dem heiligen Geift ohne Maaß ger 


Momente feiner Empfängnis an die göttliche und die menfch- 
lihe Natur geeinigt waren. Eben diefelbe behauptet aber aud, 
daß im Stande der Erniedtigung die Herrlichkeit der goͤttlichen 
Natur die menfchlihe noch nicht mit ihrer ganzen Fülle durch⸗ 
drungen habe. Diefe leßtere Behauptung ſcheint mis der erftern 
in Widerfprudh zu fliehen; denn da zum Weſen der. göttlichen 
Herrlichkeit unlaugbar aud) deren Offenbarung ‚gehört, fo läßt 
ed ſich bei der fo innigen Verbindung jener beiden Naturen, 
wie fie Hier angenommen wird, kaum anders denken, als daß 
der Glanz des Sohnes Gottes in die Menfchheit Ehrifti hinein⸗ 
leuchte. Hiemit fiele aber die Möglichkeir eines Standes dei 
Erniedrigung begreiflicher Weiſe hinweg. Um diefe gleichwohl 
zu retten, würde man ſich demnach genöthigt fehen, für die 
Dauer diefer Erniedrigung jene enge Verbindung der Gortheit 
des HErrn mit feiner Menfchheit abzuläugnen; dann würde 
man aber den Heiland als einen bloßen, nur mehr oder mes 
niger von der Herrlichkeit Gottes durchleuchteten Menſchen, 
nicht aber als den Gottmenſchen anfehen. Wollte man jedod 
ſtatt deffen lieber annehmen, daß der Sohn Gottes feine Herr: 
lich£eit für die Zeit feines Wandels auf Erden fchlehthin aufs 
gegeben und. alfo den Himmel völlig verlaffen Habe, um in 
der irdifhen Niedrigkeit zu leben, zu leiden und zu ſterben, 
fo widerfpriht dieß nicht nur feiner Ewigkeit, fondern man 
würde fid hiemit auch auf die Annahme einer Trennung oder 
Zerreißung der heiligen Dreieinigkeit und auf die ungereimte 
Vorftellung geführt fehen, daß während diefer Zeit im Himmel 
nur eine Zweieinigkeit Statt gefimden habe, und dieſe erft nad 
der Himmelfahrt des HErrn zue Dreieinigkeit wieder vervells 
ftandigt worden fei. Und fo bleibt denn wohl nichts andere 
übrig, ald anzuerkennen, daß der Sohn Gottes, als er Menſch 
geworden, was er von Ewigkeit gewefen, geblieben, etwas aber, 
was er bisher noch nicht war, geworden, und demnach der Sohs 
Gottes als folcher, wie ed auch die Bibel entfchieden fordert 
von dem Sohne Gottes, fofern er Meenfc geworden, wohl zu 
unterfcheiden fei. Von diefem Menfch gewordenen Sohne Gotted 
kann denn nun auc ohne Anftand angenommen werden , daf 
bei ihm eine xevdss und xEvacıs der göttlichen Herrlichkeit Statt 
gefimden, dieſe leßtere namlih zunächſt im bloßen Potenz? 
zuftande fich dargeftellt, allmälig aber aus dieſem Potenzzuftande 
zue vollen Actualität fi) erhoben habe. Zu eben diefem Behufe 
mußte er denn allerdings, wie Detinger, ganz in Ueberein⸗ 


‘ 
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falbt worden, auch alle verborgenen Schäge der. Weisheit und Er: 
kenntniß in ihm liegen. Uber er bat diefes alles nicht. gleich von 
der Geburt her aus Maria befeffen; denn 1) weun er Wunder that, 
fo that er fie. nicht: aus eigener Macht, fondern rief feinen Vater 
duum an; 2) hatte er nicht alle Tugend auf einmal, fondern er 
hat an den, was er litt, Gehorfam gelernt; 3) mußte die Feind: 
haft oder die Plumpheit in feinem Fleiſche vorher abgethan werden 


| hurch den Tod am Kreuze, Eph. 2.5 4) mußte es durch, die Auf: 


erſtehung ganz ein anderes mit ihm werben. 
Diefes hat einige verleitet, von Jeſu Chriſto in feiner Eruied: 


i tigung allzu geringfügig zu denken. Es iſt wahr: er hat im Glaus 
: bu gewandelt, wie wir, ald ein Pilgrim; aber er hat nicht alles, 
} wie wir, aus der Schrift erlernt. Wenn er den Satan fah als 


inen Blig herabfallen, ſo hat er das nicht erft aus dem Wort 
alerat, fondern er erkanute es, weil er nichts that, als was er den 
Bater thun ſah, und ſo that er denn vieles, wovon wir keinen Be⸗ 


- gif haben. Man ſagt: Jeſus habe das cananälfche Weib erſt 


nah und nach aus feinem Betragen erkannt; ebenfo müſſe er auch 
vn Judas nicht von Anbeginn gekannt haben, und vieles der=- 
gen, da man unbedachtfam redet wider des Menfchen Sohn, 
welhes muß zurücdgenommen, erfannt und vergeben werden. Es 
IR das eine Verwegenheit der Neulinge, welche nicht in gehüriger 
Zeit alles mit jedem durch den heiligen Gelft ia Vergleichung bringen, 
gleichwohl aber fi) große Erkenntniß anmaßen, und aus Gottes 
Se an Hiob die Gränzen nicht verſtehen, was man wiſſen und 
alht wiſſen fol. | 
. Dan folge Jeſu nad) in Verläugnung feiner ſcheinbaren Ein- 
fähe: man fterbe feinen Lieblingsmelnungen ab, daran man Freude 
bat, wie Kinder an Bohnen. Alsdann wird der. Geift Jeſu dem⸗ 
Knlgen, der fein Wort auch unverſtanden bewahrt, wie Maria, 
nach und nach fich offenbaren, Joh. 14, 21., und an einem folchen 
ſich erfüllen, was Luc. 11, 36. geſagt iſt: Er wird dich erleuchten, 


wie ein heller Blitz. Es kann wohl geſchehen, wenn die Reinigung 


[im Geifte] vorhergegangen, daß die Abſicht auf Jeſum von aller 


“ Önfterniß [auch] im Leibe gereinigt wird, alfo daß derfelbe Fein 


Stüd von Finſterniß mehr in fich hat; dann geht es faſt, wie bei 


ſtimmung mit der Bibel, ſich aubdruͤckt, nach und nach mit 
aller Fülle: Satıs gefalbt werden. 


S 
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Arndt am Ende feines Lebens.2) Man kann wohl ſchon vorher wit 
dem heiligen Geift verfiegelt werden, aber in jegiger Zeit geht es 
langfam her; es werden uns die Schäge, die in Jeſu liegen, erfi 
nach und nach durch viel Geduld eröffnet, Wer bloß mittelft der 
Auslegungsregeln zum Ziele zu gelangen meint, irret weit und weiß 
nicht, was Demurh und Liebe ift, welche niemald weprspsueras, 
niemals ihrem Mürhlein im Urtheilen folgt. Es ift nicht noͤthig 
daß alle und jede die oben beſprochenen Lehrpunfte inne werben; 
die Lehrer aber follten der Sache doch wenigſtens nachdenken. 

Die nächften Urfachen, warum Jeſus Immanuel genannt wird, 
liegen darin: daß die Krafı Gortes in der Ereatur, da ſich nänli 
das Wort von Anfang ullen Menfchen zum Lebendlicht einergeben, 
hernach aber durch Gottes Bewegung in der Maria erſt recht we⸗ 
- fentlich offenbar worden, mit der Kraft Gottes außer der Ereatw 
eine Einige, alles durchdringende, alles umfchließende Kraft if 
Diefe Kraft ift ungefchaffen, aber geboren, eineötheild aus Gott, 
von Ewigkeir, Mich. 5, 2., anderntheild aus der Menfchheit.9 

‘ .d 


Anm. 2. Das neue Leben des Geiftes eröffnet fich bei der Wie 
-  dergeburt zunächft nur in unferm innerften Weſen; je weit 
wir aber in der Erneuerung voranfchreiten, defto mehr bereitet 
fh andy unfere äußere, leibliche Natur auf die Herrlichkeit vor, 
welche uns bei der Auferfiehung fol zu Theil werden. Maw 
hen befonders frommen Menſchen wurde gegen das Ende ihre 
irdifchen Laufbahn der eine oder der andere, während des Zeits 
lebens verfchloffen gewefene himmlifche Sinn bereits wieder er 
öffne. &o war e8 z. B. bei dem ehrwürdigen Johannes 
Arndt, der kurz vor feinem Tode, wie der erfie Martyret 
Stephanus (Apoftels. 7, 55.), die Herrlichkeit des einge⸗ 
bornen Sohnes Gottes zu fehen gewürdigt wurde.  - 


Anm. 8. „Das Wort, lefen wir in Detingers „Lebhrtafel dee. 
‚Prinzeffin Antonia“, &. 273, ward Fleiſch. So redet 
Gott; aber der blöde Menfchenbegriff erklärt das „ward, dyker“ 
feiner Meinung nad) viel reiner, wenn er feßt: "die göttliche 
Natur und die menfchliche haben ſich vereinigt, daß aus beiben 
Eine Perſon geworden. Es ift das ſchon recht Jeredet; aber 
man hat da vom Worte fubtrahirt, davon gethan: Dabei iſt- 
daß aus beiden Naturen Eine Perfon wurde, ebenfo unbegreifz 
lih, als der platte DVerftand: das Wort ward Fleifh. Wat 
hindert bei dem Worte „ward“ alfo zu denfen? Das Sub—⸗ 
tilfte, das Dünnfte hat fih von dem Groͤbſten fo lange müſſen 
mwiderftehen faffen, bis das Subtilſte das Gröbfte überwunden- 


N 
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tt und Menſch iſt in Chriſto Eine Perſon geworden; darum 
Br er Immanuel, d. h. Gott mit und in uns. Und obſchon Jeſus 
wohl auf Erden, als auch noch im Himmel von Gott unterſchie⸗ 
a bleibt und er ſich, Joh. 10, 36., nicht wohl Gott hat nennen 
ſſen, ſo iſt er dennoch Gott wegen der Einheit der Perſon und 
a Zweiheit der Naturen; er iſt, 1 Cor. 15, der. HErr vom 
mmel. Er hat im vierten Monat in Maria eine menfchliche 
seele theild von unten, theild von oben befommen, und in biefen 
eiden Naturen ift das Wort, Joh. 1, die Meisheit, Sprüchw. 8, 
nd die ganze Fülle der Gottheit vereinigt. Alfo iſt er Gott und 
Renfch in Einer unzertrennlichen Perſon, und darum heißt er Im⸗ 
nanuel. 


Sn der Perſon Chriſti it die Creatur nicht aufgehoben. Die 
ehtichaffenen Theologen, ald Gerhard, Ehemniz, beftärfen die 
Iommunication der Eigeufchaften der Gottheit und Menfchheit; 
won aber wollen’die Herren in Berlin nichtd mehr wiffen. Wäre 
Ne Ereatur aufgehoben, fo Fönnte ich ihn al& Hohenpriefter, als. 
damm nicht mehr fehen in meiner, der menfchlichen Geftalt; wir - 
werden ihn aber fehen wiederfommen, wie er aufgefahren, und 
vera hat fich Swedenborg 4), zu felner Schande, vergriffen. Die 


ann 


Alſo ift / es nicht nur eine Vereinigung der Naturen, ſondern 
eine durch Reſiſtenz und Widerſtand durchgebrochene Geduld, 
nämlich wahrhaftiger Menſch, von der Maria geboren, (Man 
vergl. m. Auszug aus Böhm $. 196.). Siehe, das ewige 
Wort hat ereatürliche Arten annehmen und leiden müſſen! Wa⸗ 
vum follte e8 aber auch dem Geiſt und der Seele ungälemend 
ſeyn, creatürlihe Arten der Ausbreitung und der Zufammen- 
ziehung, des Auf: und Miederfteigens, der Verdünnung und 
Verdictung zu leiden? Den professoribus philosophiae find dieß 
freilich lauter absurda, weil fie meinen, man verfalle hiemit 
„in einen Materialismus, da doch das ewige Wort und beffen 
Geburt in der Seele nie zur Mätetie wird, ob es ſchon ſolche 
Eigenſchaften in transitu leidet.” ' 


Anm. 4. Swedenbörg hat keinen Vecrif von der wahrhaf- 
ten Natur oder Leiblichkeit, und fo will er denn nichts von der 
göttlichen Dreieinigkeit wiſſen, fo vermifcht fich ihm der Unter⸗ 
hied zwifchen dem Menfchen und den Engeln, welche leßtere 
er nur als verfläcte Menfchen anfieht, fo läugnet er die Aufz 
erftehung des Fleifches, an deffen State er nur einen aftralen 
Dder tincturalen Leib (man vergi. den Art.: Del, Anm. 1.) an⸗ 
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Kraft Gottes in und außer ihm it Eine Kraft, uncreatüclich,. und 
doch in der Seelk: creatürlich;, wie In vielen Spiegeln 5) die Sons 
ſich creatürlich foßt. In jedem. Gläubigen ifi er eine eigene Sonne; 
in einen Punkt gefaßt, und doch kaun man keinen Ort oder Stäatte 
anzeigen: Auch iſt diefe Somme nicht in allen offenbar, weil unfee 
Leben mit Chrifto verborgen ift. on | N j 


Mer begierig ift, Chriſtum nach allen Schägen zu kennen, "Veit, 
werden nach und nach, nach Befchaffenheit feines geiftlichen Alter! 
die hierher gehörigen Fragen fchon hier beantwortet werden: Wi. 
wahre Autwort, auf anfchauende Art, wird er jedoch erft in jene. 
Leben erlangen. Solcher Fragen gibt es viele, wir wollen hier nur | 
wenige berühren, ald nämlich: Warum Chriftus der Weibes-Samd 
heiße, da er doch Mannes-Geftalt angenommen? Mas daran liege, 
daß er von Mariä Geblüt, und vom heiligen Geift-überfchattet uns 

" u re —W N 





2. " R « J 
; nimmt, fo verwisft er denn. auch, die Wiederkunft des Heilandef 
‚zum Weltgerichte. _ . 


Anm. 5. Man möchte ſich verſucht fühlen, bier einen Druck 
. fehler, vielleicht eine Auskaffung anzunehmen. Wenigftens if 
ed nicht wohl zu begreifen, wie Detinger, nachdem er doch ge. 
trade nur von der Seele Eprifti und deren Erearürlichkeit, d.h 
Trichtunendlichkeit geredet hat, hier plößlicd) von vielen Spie 
geln fpricht, in denen fi die Sonne creatürlich falle. Aut 
dem Nachfolgenden aber fcheint gefchloffen werden zu müffen, 
daß unfer Verfaffer von der Betradhtung-der ‚Seele Chriſti als 
eines Einzelwefens auf Ehriftum als Eollectivperfon, vielmehr 
als Haupt der zu,ihm gehörigen Menfchheit, worin freifih 
gar viele Seelen anzunehmen find, in feinen Gedanfen übers 
gefprungen fei. — Webrigens -vergleiht au G. Böhm (®. 
m. Ausz. $. 209.) Ehriftum mit der äußern Sonne, welche ebens 
falls nad ihrer Kraft unermeßlich fei, zugleich aber doch als 
ein befonderer Körper beſtehe. „Wir können die Sonne, fagt 
er, Menfhwerd. 1, 8. 9. wohl der Ereatur Ehrifti ver: 
gleihen, die ganze Tiefe der Welt aber dem ewigen Wort im 
Vater. Wenn wir denn fehen, daß die Sonne in der ganzen 
Kraft keuchtet, und ihre Wärme und Kraft. gibt, fo können wir 
- doch nicht fagen, daß in der Tiefe außer dem Körper der Sonne 
nicht auch der Sonne Kraft und Glanz fei; denn wenn fie nicht 
da wäre, fo finge fie au nidht der Sonne Kraft und Glanz, 
indem ja nur eine Kraft und Glanz den andern füngt. Die 
Tiefe iſt mit ihrem Glanze nur verborgen, wenn aber Gott 
wollte, fo würe die ganze Tiefe lauter Sonne.“ 
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geboren worden? Weil er der HErr vom Himmel, al& der andere 
Adam heißt, ob er eine unfichtbare Menfchheit vom Himmel: ges 
bracht ? Ob diefes nicht: deßwegen gefchehen fei, daß er mit ‚feiner 
Yannlifchen Menfchheit.das abtrünnige, plumpe, irdifche Wefen ers 
ie? Ob er, weil er zweierlei Naturen gehabt, einen wahrhaftigen 
kb, wie wir, angenommen und uns in allem glei) geworben, 
gzeichwohl die Fülle der Gortheit, welche ein. in fich wohnendes geiſt⸗ 
lqes Weſen iſt, leibhaft In ſich tragen wollte? Mas fein gelftlicher 
‚Re fei,.ob er zingefchränft, oder in alle .Unermeßlichkett, in aller 
: Simmel Himmel ausgebreitet fei, und doch, wie der heilige Geift, 
de Seftalten habe an fich nehmen Fünnen? Warum er, kraft des 
een Evangeliums, der Schlange den Kopf zertreten und burch 
: finen Tod den Teufel, der des Todes Gewalt Hatte, zu Schanden 
‚machen mußte? Waruni er im die unterften Derter der Erde gefah: 
m? Ob fein Leib nach der Auferfiehung gewefen, wie er- vorher 
wur? Warum das Blut fo viel zu bedeuten habe, des Teufels 
„Werk zu zerftören? Ob er die Wohnung 'deö-gefallenen Engels ein- 
genommen? Ob das nicht zu wenig fei, da er über alle Fürftens 
thämer erhoben worden? Warum durch ihn alles, was in Gottes 
Vifen verborgen liegt, Eörperlich folle herauögelehrt werden? Ob 
- Am dzwegen Das Gericht übergeben worden, weil er des Menfchen 
out? Ob wir durch eine DVergleihung mit andern Dingen zu 
detſtehen vermögen, daß wir fein Fleifch effen und fein Blut trinken 
mögen? Ob dieß der Grund der Auferfiehung der Gläubigen fei? 
„Oli, ob er mit feiner Menfchheit in Ewigkeit unter und wohnen, 
\ Me ob die Menfchheit erhöhet und transformirt werde?) Noch 
ght es unzählig viele Fragen hinſichtlich der Befonderheiten feines 
Leldens. Alle dieſe Fragen foll nicht jeder beantworten wollen; doc) 
lehrt der Heil. Geift jeden fo viel, als ihm nöchig iſt. 


Creatur, xriasc, wird Röm. 8. von allem gefagt, was leiblich 
geſchaffen iſt. Die ganze Creatur ift im Verfall!) und feufzet 





Anm. 6. Die Antwort auf viele, wol. auf die meiften dieſer 
. Fragen findet man theild in diefem Wörterbuche felb oder in 
andern Schriften. Oetingers, theild in den Werfen des deut: 
ſchen Philoſophen. ©. m. Auszug, befonders im zehnten, eilften, 
zwölften und zwanzigften Adfchnitte. 


Anm. 1. Daß, wie der Menfch, fo die ganze Natur in einem 
Zuftand von Verfall und Zerrüttung ſich befindet, ift ausfübr⸗ 
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heimlich nach der Wiederherftellung in das erfte Bild. Es ft keine 
Creatur ohne ein innerlich Geifteöwefen, das den Körper bildet uk 
zur Form bringt. Gort bilder den Leib durch den bildenden Geik; 
Pſalm 139; dazu gehören aber gar viele Gedanken, nad) Dani 
fo viel, al& der Sand am Meere, davon wir dad Wenigſte wife 
Die, Erzeugung des Ereaturen gefchieht, Jeſ. 43, 7., auf folgend 
Weiſe: Jede Ereatur wird zuerft chaotifch gefhaffen, dann ins Lich 
regulirt und gebildet, endlich in Ziel und Maaß gemacht, in Teil 
licher, organifcher Darftellung.?) Urfprünglich liegen alle Creatuu 
in ungebildeter Art in dem Worte von Anfang, na) Pfalm 90 
ed ift nämlich eine ewige Zeit, ein ewiger Raum in. Gott geweſen 
worin alle Ereaturen unfpecificirt ſchon etwas geweſen. Der- 
heimerath Helvetius in Paris hat in feinen Principiis bewiefen) 
daß das Innerſte der Creatur Feuer und Licht fei.3) So find va 
denn nach Pf. 90. in Gott gewefen von Gefchlecht zu Gefchleditg 
ehe die Welt gefchaffen worden, ald Feuer und Licht; hernach aber 
. find wir, ohne Emanation®), fpecificrt worden durch bie Grade. 
Schöpfung. Ze 
’ il 
lich nachgemwiefen in „Bott und feinen Offenbarungenß 
S. 167—229. Es iſt zu bedauern, daß fo viele ng 









“auf die Anerkennung des Verderbens, das in die Schöpfung 
gedrungen ift, nicht ernfllich genug eingehen wollen. Durch ni 
wird man auf fo entfchiedene Art zum EChriftenthume und der 
demfelben fich darbietenden Erlöfung vom Uebel hingeleitet, D 
nichts ift eine fo mächtige Waffe zur Bekämpfung des Narionge 

. lismus gegeben, als in diefer allenthalben nur zu deutlid) fich dar 

legenden Thatſache. | , 

Anm. 2 Man vergl. bier den Artikel: Anfana, befonders 
Anm. 4. | | | 1 

Anm. 8. Sn Feuer und Licht erkennt auh G. Böhm (f. m- 
Auszug aus deffen Schriften, $$. 51—56, dann 61. 97.98.) 
das innere Wefen der Ereaturen. 


Anm. A. Der Unterfchied zwifhen Emanation und Schöpfung 
beruht Darauf, daß erftere auf paffive Weife erfolgt, letztere aber 
ein freier. Act iſt; dann darauf, daß bei jener ſchon ein- wirk⸗ 
(ich vorliegender Stoff, folglih auch eine gewiſſe Form, bei 
diefer aber von den beiden bloß die reine Möglichkeit ange 
nommen wird. Wenn nun Detinger die Emanation entfchieden 
verwirft, fo ift jenes „etwas, das die Kreaturen in der ewigen 
Zeit, im ewigen Raum in Gott gewefen“, offenbar nicht ale ein 
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| Cryſtalle und Edelſteine, xpvorailo, napyapdraı, find reine, 
leuchtende Beftandwefen ; fie drücken aus die Verfchledenheiten der 
göttlichen Herrlichkeit und der fieben Gelfter 1), und darum werden 
Be auch von den Menfchen über alle geliebt. . In der heiligen Of⸗ 
feabarung und im Bruftfchildlein wird am meiften Meldung davon 
geihan. Die allerreinften zeigen die größte Firität und Unverbrenn: 
Ahleit, die audern Steine nicht. Der lauterſte Cryſtall ift der 
wpftallhelle weiße Jaſpis, Offenb. 21, 11. 18. Das Fenfter der 
Bauer war gleich‘ dem allerkoftbarften Stein, als dem cryflal- 
mäßigen Jaſpisſtein. 
" Die Stadt Gottes?) hat alles, was die Augen erfreuen kann; 
‚Rift ganz finnlicy, und Gott fieht die Farben, wie wir. Der Leib: 
uitz ſchen Lehre ift dieß freilich ganz entgegen, nach Leibnitz fieht 
Bett Feine Farben;?) aber nach Newton find die Karben wefentliche 
Primordialfräfte, die fich eingeleibt haben. - Die zwei Farben weiß. 
ud roth leuchten am meiften aus der Stadt heraus: die weiße aus 
der Mauer von außen, die rothe aus den Gaffen, welche, Offenb. 
15, 2., ein Feuer find, mit Glas gemifcht. Glas ift das lebte in 
der ſichtbaren Ereatur. 4) Gott felbft auf dem Throne ift wie Jaſpis 
md Sardis, nämlich weiß und roch; und diefer weiße und rothe 
Gerz muß die ganze Stadt Gottes nach feinem Ebenbilde: und 
u dem Bräutigam, der, Hohelied 5, 10., weiß und roth iſt, 
wulnehmend verfchönern. Nach den zwei Farben werden die andern 
ah befchrieben,, deren zwoͤlf aus mancherlet Vermifchung von 
WAR und roth ſich ergeben 5), an den Gründen der Mauer hervor: 





Wirklichkeit, fondern nur als eine Möglichkeit zu faſſen, von welcher 
überdieß nur im Hinblick auf den freien Schöpferwillen die Rede 
feyn kann, indem uns ohne diefen ftatt diefer Möglichkeit nur ein 
veines Nichts fich darfiellen würde. 

"Anm. 1. ©. Anm. 3. zum Artikel: Anfang. 

Ium. 2. ©. Anm. 10. zum Artikel: Bund. 
Anm. 8. S. Anm. 13. zu eben diefem Artikel. 

"Anm. 4. Das Glas, welches, feiner Maſſivität ungeachtet, für die 
Lichtſtrahlen ganz durchdringlich fi darſtellt, iſt ald ein wahres 
Analogon der höheren, verflärten Natur anzuſehen, und ſteht in⸗ 
fofern allerdings an der Graͤnze der fichtbaren Dinge. 

Anm. 5. Aus der weißen und rothen Farbe läßt fich die blaue, 
grüne u. f. w. durch Mifchung offenbar nicht gewinnen. Hieraus, 
erhellet deutlich, daß Detinger hier an ganz andere als die ges 


a 
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fchimmern. .. Der erfte Grund ift der weiße Jaſpis, der andere dee 
blaue mit Gold gemifchte Saphir, der dritte ein fenerrother wie 
eine glühende. Kohle leuchtender Chalcedonier, der vierte ber grüm 
Smaragd, ver fünfte ein weißrother Sarbonich, der ſechste dk 
hochrother Sardis, der fiebente ein goldfarbiger Chryfolich, dä 
achte ein meergrüner Beryll, der neunte ein grünrother Topaſit 
der zehnte ein goldglängender, grünlich Durchfcheinender Ehryfoprad, 
der eilfte ein gelbrother Hyacinth, der zwölfte ein Duntelblams 
Amethyſt. Das Bruftfchildlein mag von eben biefen Steinen jo 
wefen feyn. Wie die Farben ineinander geordnet fenen, das wife 
wir wicht; alle aber ftellen die innere Natur der Apoftel®) vor, und 
haben etwas son weiß und roth. Weiß und roth ifk der Aula Inch 
zufolge der Grund aller Schönheit; diefe zwei find unfichtbare Bih 
"der, und machen fich felbft ein baftandhaltendes Wefen. Die Hier 
gehörige Stelle ift ©. 10 zu finden. Die Hauptmaterle, heißt:® 
bier, ift gefchidt, das Licht zu behalten. Diefed wird zu ein 
erpftallenen unctuofen Feuchtigkeit condenfirt und har dann mäme 
liche und weibliche Natur, ift hHimmlifchen und irbifchen Weſet 
Bon dem irdifchen Quellpunkt kommt hervor die irdiiche Wenui, 
die feurig, und der irdifche Mercurius, der wäflerig und ‚Falk 
Don dem himmlifchen Eentro aber gehen aus zwei lebendige WE 
niffe, imagines, ein weißes nämlich und ein rothes Licht. Das weiße 
ſetzt fich in's Wafler, das rothe geht in die Erde. Hieraus fir 
man .:mober das erpftallifche reine Weſen feinen. Urfprung habs 
Silber und Gold find beide. aus leidender Erde, und aus wirfenke 
obern Waffern zufammengefegt, worein Luft, Sonne, Mond, Licht 
und Sterne, 5 m 33, 13—16., ihre Auswürfe geben. € 
wößnlichen, irdiſchen zarben b denkt. ohne Zweifel vet et 
unter dem Weiß hier das reine Licht, unter dem Roth aber, 
worauf auch das Citat: Offenb. 15, 2. Hindenter, den dunkeln 
Seuergrund, im Sinne von 3. Böhm (8. Licht und Fake 

im Anhang zu meinem Auszug), aus welchem durch das Hin: 


‚ ginfpielen des Lichtes, wie das eigentliche Noch, fo auch di 
andern Farben fish. ergeben. | 


Anm. 6, Bengels Verſuch einer Paralelifirung jener zwoͤl 
Edelſteine mit den zwölf Apoſteln und mit den zwoͤlf Staͤmme 
der Kinder Iſrael, findet man in deſſen „erklärter Offen 

4 sung‘, S. 1022-1025. 
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Anb-nicht nur die drei Erden Becher?) — fonft: könnte man fie 
Daraus heruorbringen — es find Früchte der Sonne, des Mondes, 
ves Lichtd und der Sterne, Prediger 12, 2., daraus Silber und 
Bed und Edelſteine coagulirt und verdickt werben. Daher fagt 


‚ Bott, Hagg. 2, 9.: Mein ift beides, Silber und Gold, und daraus 


wir Gott fein Haus voll Herrlichkeit machen. 
„" Alles Silber und Gold und alle Edelgefteine, fo.im Lande des 
Miguls und. in andern Ländern verborgen liegt, wird der HErr zu 


" feiner Zeit zum Tempel Ezechiels 8) und zur Stadt Gottes, 8) nach 


ſetier — ihm bekannten Wirkung, zuſammenbringen durch den 
ag; durch den Hohenprieſter Chriſtum, Zach. 6, davon dann auch 


y ferne und goldene Kronen des Hohenpriefters Joſua Nachkommen 
‚ werden aufgefeßt werden, V. 11., zum Zeichen, Daß der rechte 


\ 


Jofua den Seinen werde Kronen von Silber. und Gold zurichten. 
Sonſt aber find diejenigen, welche ‚viele Güter befigen, bei Gott 
aldyt eben in befondern Gunften. Selig find. die Armen „ ihnen ges 
hört da& Königreich vorzüglich; doch find die frommen Reichen nicht 
ausgeſchloſſen. Die Hure zu Babel iſt voll Schmud von Perlen und 
Delſteinen. Daza betrachte man, wie groß die Weisheit der Adep- 
ver je kann, wie des Königs zu Tyrus, Ezech. 285 aber. ich bes 
Daum fie, Daß fie die heiligen Wahrheiten des neuen Teftamentes 
akht fo großer Aufmerkſamkeit würdigen, al& die feurigen Steine, 
welche David 1 Ehron. 29, 2. erfüllte Steine nennt durch Im⸗ 
Ktion von Te, und von denen Gott fagt, Ezech. 28, 14: Ich 
habe dich auf den Berg Gottes gefekt,. daß du unter den fenrigen 
Gteinen wandelft. Aber du bift inwendig voll Frevels geworden; 
ich will dich aus dem feurigen Steinen verftoßen. Lullius 9) hatte 
_ gie Sreude am Evangelio, als an feiner Wifenfchaft, die Edel⸗ 
“eng zu bereiten. Johannes der Eoangelift wußte auch die Edel: 
ſteine zu machen, wie In des Lullius Teſtameut gefchrieben ift. 


— — — 


Anm. 7. Die drei Erden, welche, nebſt dem Waſſer, J. Becher 
als die letzten Beſtandtheile aller koͤrperlichen Dinge betrachtet 
wiſſen wollte, waren: die glasartige, die entzündliche und die 

Mercurial⸗Erde. 

Anm. 8. S. den betreff. Artikel in dieſem Woͤrterbuche, 


Anm. O. Weber des Lullius alchymiſtiſche Beſtrebungen vergl. 
man Schmieders Geſchichte der Alchemie, ©. 166 
bis 182. 
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Fürſt Avicenna 10) ſagt: Wenn Gott Johannem nicht bereitet hätte 
. zu dieſer Wiſſenſchaft, fo hätte er die Edelſteine nicht fo ordentlich 
behalten Können. Die Tinctur des Blutes Sefu 11) ift edler, als ak. 
Steine; eben diefes macht, daß die Steine weiß und roch u) 
nach den Regenbogenfarben glänzen. — . 
Cyclus, xuntos, iſt ein Zeitmaaß, da das Ende In den Anfang: 
läuft. So. ift das Jubel⸗ und Erlaßjahr ein Cyclus, fo die Pries: 
ftefordnung Davids, 1 Chron. 25. Man muß nicht meinen, dk 
dergleichen Rechnungen wörtlich in beiliger Schrift fliehen, mal 
muß das durch Nachdenken berausziehen. David hat die Pri 
in 24 Ordnungen abgetheilt, jede Ordnung umfaßte ein befonder 
Gefchlecht, und jedes follte im Tempel eine Woche lang di 
wie Zacharias, Luc. 1. Es Fam die Ordnung an jedes Geſchl 
dreimal, wobei eine fo geſchickte Abwechfelung war, daß bie 
die legte, die andere die erſte und wieder die legte, die dritte nach 
mals wieder die erſte und legte wurde. Es Fam alfo an einen jeiig 
Priefter oder Oberften die Ordnung dreimal: des Jahres, wie fol 
in dem neu von mir herausgegebenen CalendersUnterricht für 
‚meine Baueröleute ©. 107. zu finden. Lucas fagt, Zacharias 
von der Ordnung Abia geweſen; dad war die achte Ordnung. 
fängt er fein Jahr an, und dient das erftemal im Tempel, M 
feine Woche aus iſt. Zähler fort von acht, bis ihr 24 habt, 
fommt die Ordnung wieder an ihn. Im andern Prieſter⸗Cy 



















"Anm. 10, Die dem Avicenna beigelegten alchemiftifhen Schi 

ten werden für untergefchoben gehalten. S. Schmieder ı 
a. D. &. 97. Detinger aber hält es für fo wahrfcheint 
daß der Evangelift Zohannes jene Kenntniß befeflen habe, 
er diefe Vermuthung auch noch anderwärts, in den Ep 
Predigten, ©. 658 ff. der zweiten Auflage ausfpricht. Zur 
teren Bekräftigung fügt er da noch folgende Worte bei: ; 
dem Theatro chemico, welches Zezner von Straßburg in eb 
lichen Bänden dem-Herzog Friedrich von Württemberg als Lich 
haber der Chemie im Sapr 1602 dedicirte, wird das Lied une 
gezogen, fo die Alten auf den Tag Johannis im Dezember gek 
fungen. Er hat, heißt es in demſelben, einen unerfchöpflichen 
Schatz gehabt, ald der von gefteintem Holz Gold bereitet, 
Edelfteine von Kiefeln oder Erpftallen; er hat die Meinen Pers 
len oder Edelfteine zu. großen gemacht und folches den Arne 
ausgetheilt.“ Man vergl. den Artikel: Tempel Ezechiels. 

Anm. 11. ©. die Anm. 2. und 3. zum Art.: Blur Chriſti. 


S 
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Guelus. Dämon. 97 


im der achten Stelle zählet wieder 24, fo kommt im dritten Cyclus 
die Reihe an ihn, auch in der achten Stelle. Jetzt zählet von der 
fen Ordnung bei lit. A fort bis an die dritte zu C incl., fo werdet 
ik nur 49 Wochen finden, und er bat alfo in einem folchen ver⸗ 
bergmen Kirchenjahr dreimal aufgewartet, ift auch einmal der erfte 
web legte gewefen. Weil'nun die Erlaß- und Zubeljahre nach Hein⸗ 
las Sole temporum auch alfo zu rechnen, fo ift diefe in folgenden 
‚ ten vieleicht noch zu gebrauchen. ©. des Pfarrers Hahn von 
Sormweftheim Tabelle, aus Bengeld Zeitrechnung kurz herausge⸗ 
wen, welches auch ein Cyclus ift. 

: Dänen, dzsuuviov, lat. numen, heißt etwas Geiftvolles, von 
ea, verftändig, weil nämlich die Dämonen mehr vom Unficht: 
sen willen ald wir. Bei den Alten bedeutet dad Wort fowohl - 
den guten als böfen Geift, in der heiligen Schrift aber einen un⸗ 
siuen Geiſt. Paulus fpricht von Lehren der Dämonen; alfo geben 
$e.den Menfchen gewiffe Lehren ein, die fie felbft gehabt, fo lange 
he noch Dienfchen waren ; aber nicht alle Dämonen waren Menfchen. 
Warc. 5, 7. zufolge hat ein Geift, Legion, Jeſum in großen Ehren 
‚halten, ihn den Sohn des Allerhöchften genannt; aber mit Furcht 
u Schreien. Um fo mehr follen wir uns freuen, daß wir das 
Eiegelium anzunehmen fähig find, welches dergleichen Geifter 
ht vermögen. Wir follen danffagen, daß wir errettet find von 
Me Obrigkeit der Finfterniß, Col. 1,13. Wir brauchen nicht mehr 
wien, als was Paulus Eph. 6. fagt; das follen wir defto höher 
alten, weil: es nur einmal gemeldet wird. Es gibt noch andere 
Seelen im neuen Teftament, abfonderlich. die Matth. 12., daraus 
‚ Man vieles schließen Tann. Die Vielwiſſer, welche läugnen, daß es 
Ale Geifter gebe, bekommen eine harte Xection : ſie möchten es 
gern mit Zeichen beftätigt fehen, aber fie haben Feines nöthig, ald 
daB. Zeichen von Jonas. Die Leute von Ninive und die Königin 
ten Mittag werden ihren Unglauben verdammen, wenn fie auch 
Wh fo viel, wie Voltaire, dafür und dawider vorbringen. Nach) 
Baer Rede febt Jeſus V. 44 noch ein bedenfliches Wort bei: Wenn 
der unſaubere Geift, fagt. er, von dem Menfchen ausgefahren ift, 
#bdurchwandert er. trockene, dürre Stätten, ſucht Ruhe und findet 
Be nicht; dann fpricht er: ich will wiederfehren in mein Haus, 
Beraus ich gegangen. Die Dämonen lieben alfo das wäfferige. 
ſſaftige] Fleifh und Blut mehr, ald.dürre Stätten. Sie lieben 
foldye Perſonen, deren Vernunft polirt und mit Beſemen ausgekehrt 

Detinger, bibl. Wörterb. 7 
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iſt; da uchmen fie fieben ärgere Geifter zu fi) und accommodire 
fi) ihren Grundfägen, und fo kommt es denn, daß ſolche Leute fc 
hartnädig auf ihrem ermählten Sätzen beftehen, und Feine Schrift: 
gründe annehmen. ©. Canzler Reuß Disputatio de liberali die 
novi testamenti interpretandi ratione, pag. 25.; da hat man. di 
Specimen dämonifcher Weisheit. 

Baniel ift nad) Joſephus, Antig. L. L, C. IL, und wie an 
2 Kön. 20, 18. zu ſchließen, aus des Hiskia's und Zedekia's Ge 
fchlecht gebürtig gewefen. Als ein Knabe ift er, noch vor der ba 
bylonifchen Gefangenfchaft , unter Nebucadnezar mit andern wohb 
geftalteten Jünglingen nad) Babel gebracht worden. Nachdem e 
in feiner Jugend ein Erempel der Mäßigkeit, der Beſcheidenhei 
gegen Aspenad und des Fleißes im Studiren abgegeben, ift er baus 
Dan. 2, 48., wegen feines göttlichen Verftandes in Gefichten m 
Zräumen von Nebucadnezar zum Fürften über ganz Babel erheit 
worden. Hernach, ald Nebucadnezar, Cap. 3, ein großes Bild a 
gerichtet, den Sadrach, Mrfacy und Abednego, die Gefellen Dank 
zum glühenden Ofen verdammt und hiebel die Macht und SE 
Gottes auf's neue an Ihnen erfannt hatte, träumte ihm, Cap. % 
von einem hohen Baume, weldyen einer von den heiligen Wächtes 
bis an den Stock umzuhauen befahl. Diefen Traum hat ibm DE 
niel ganz unerfchroden ausgelegt und auf ihn felbft gedeutet, I 
ed denn aud) nach zwölf Monaten ergangen, daß nämlich der gräßt 
Monarch der Welt zu einem Thier, ohne Vernunft, geworde 
Nach Nebucadnezar hat. Evilmerodach, der den Jojachim wit 
aus dem Staub erhoben, zwei Fahre regiert, und nach diefem dä 
fazer, welchem Daniel, Cap. 5., durch. Erklärung der Schriſta 
der Wand, denlintergang angekündigt. Hierauf ift das babylouifdl 
Reich an Darius aus Medien, den Sohn ded Eyarares gelommet 
Noch vor Belfazerd Untergang hatte Daniel, Cap. 7., dad Gefiel 
von vier Thieren oder den vierMonarchien, darunter das zweite;el 
Bär mit drei Zähnen, bie perfifche Monarchie mir ihren drei Haupt 
monarchen, Eyrus, Darius und Artarerred andenten follte. Watt 
des Darius [Cyarares.H. von Medien] Regierung wird Dantd 
Cap. 6., durch Mißgunft der Hofleute in den Lömwengraben gewe 
fen; bleiht aber unbefchädigt. Die übrigen Gefichte, welche Dam 
gehabt, waren theild, Cap. 8., vor Belſazers drittem Fahre wi 
befrafen den Antiochus Epiphanes; theils im erſten Jahre des Da 
rind, Cap. 9., und betrafen bie fiebenzig Wochen, in derem letzt 


* 
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der Meſſias kommen ſollte; theild im britten Fahre des Cyrus, 
und ba wurden ihm noch einmal, Cap. 11 und 12, bie Zeiten 
des Antiochus Epiphanes und die allerlegten Dinge angezeigt. 


Dankfagung , suxapıor/«, ift bad Kennzeichen der Gläubigen, 
welche die zukünftigen "Dinge nimmermehr aus dem Gefichte ver- 


leren, fondern im Friedeh Gottes die Önade erkennen. Wir müffen 


geftelle fepn, wie Jeſus war, der alles, was ſich ereignet, von Gott 
empfangen; ſo dankſagen wir in allem, nicht [immer] ausdrücklich, wohl 
‚aber im J Sunern. Seid allezeit fröhlich, heißt es 1 Theſſ. 5, 16 — 18; 
betet ohne Unterlaß; dankſaget in allem, deun das iſt der Wille 
Gottes für die, welche Chrifto leben und fterben. Wie Jeſus Gott 
in allem lebte, fo leben wir Ehrifto, nicht und, obwohl unter vielen 
Schwachheiten,, Anftößen, Gewirr und Gedräng. Wenn wir aber 


uns felbft leben, fo wird uns die Danffagung ſchwer. Doch be- 


denfe man sum Troſt die Ausdrücke Röm. 14, daß nämlich auch 
Schwache und Irrige Gott danken. Mancher irrt und danket doch 
Fott. So ſollen wir die Schwachen anſehen, wenn fie ſich im 
Irhum befinden. Sie thun das dem Herrn: fie halten einen 
- Vgvor dem andern und thun's dem HErrn; fie effen dem HErrn 
ind danken Gott. Doc) Eönnte man dieß auch zu weit ausdehnen 
auf Irige Meinungen, die den Geift beflecken; das geht nicht an. 


- Ban hat zu Diefer Zeit viel Ueberlegung aus der heiligen Offen- 


‚arung nöthig; ; wer diefe hintanſetzt, irrt gefährlich. 


David, ein Hirte, von Bethlehem gebürtig, aus dem damals 
ucht ſehr berühmten Haus Juda, wird zum König gefalbt. vor 
Pinen Brüdern, 1 Sam. 16. Abraham, Iſaak und Jakob ftellten 

ı Me Verheißung vor, David aber [deren Erfüllung] das Königreich. 


Ef fehr wichtig [bedeutungsvoll], daß er bei feinen vielen Sün⸗ 


den dennoch ein Mann nach dem Herzen Gottes heißt, fo daß vie 
ganze Schrift ſich auf ihn bezieht, und Jeſus im Himmel fagt 
(Offenb. 3, 7.), er habe den Schlüffel Davids, und daß Gott die 
gewiffen Gnaden Davids allen Gläubigen zum Troſte vorhält. 
Maple und Boltaire haben fich fehr vergriffen, daß fie wegen der 
Bünden Dayids das Zeugniß Gotted verläugsen. Es ſteckt aber 
eine geheime Sache dahinter: nämlich Gott ſchämet ſich nicht, ſei⸗ 
sen Sohn aus dem hurifchen Stamm Juda und Thamar, gebären 
zu laffen. Juda hatte drei Söhne mit dem cananitifchen Weib er: 
jeugt, aber der Bund Gottes wollte nicht auf das cananitifche 
\ 7* 
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Weib und ihre Kinder losgehen, fondern eröffnete ſich in dieſer 
Hurerei des Juda mit der Thamar. Gott offenbarte die Linie feines 
Bundes darum in Diefer Hurerei, daß der Bund der Gnade dem Zora 
. Gottes. über die Sünden entgegenftünde. Gott fagte je und je: 
Laß mich, daß mein Zorn ergrimme über die abgöttifchen unreinen 
Menfchen; aber Mofe hielt Gott feinen Bund vor, und damit lleß 
Gott feinen Zorn fahren. Weil in Juda die Linie des Bundes zur 
Dffenbarung und Fortpflanzung verborgen lag, und Iſrael nad 
der Adamifchen Natur unrein war, fo mußte Abrahams Glaube in 
Juda und feinen Kindern dem Zorne wehren, und diefer Glaube 
allezeit ein Mittler feyn zwifchen Gott und der Menfchen Unreinigs 
keit. Eben fo ging ed mit David und Bathſeba: obfchon David 
den Urias tödten ließ und Falſchheit beging, nur damit er Bath⸗ 
feba zum Weibe befam, welches Gottes Zorn über ihn brachte, 
dennoch, weil Gott feinen Gnadenbund von Chrifto mit ihm ee 
neuerte, fo ftellte Gott im großen Geheimniß die Linie feines Bass 
des in das Weib Bathſeba, weldde David mit Unrecht und Huren 
an ſich gezogen, anzudeuten, daß, nach Röm. 3, alle der — 
keit Gottes mangeln und alle Sünder und Unreine ſind, und 

aus unumſchränktem Wohlgefallen der Gnade unſere Unreinigkel 
zudecken will. Darum ſtellte Gott ſich in David das Bild zu 
Verföhnung auf die Zukunft Chriſti vor, welcher aller Menfchek 
Sünden auf fih nahm, und die Hurerel des Juda und der Thamat, 
des David und der Bathfeba wieder reinigte, und fich gleichfam za 
ihm ins Ehebett legte, welches ein unbegreifliches Geheimniß Gotteb 
war, und die, welche die Zurechnung und Satisfaction läugnen, 
wie es in Berlin der Brauch ift, einmal fehr verfiummen machen 
wird. Denn wer kann zu Gott fagen, wie Satan : mas machft dw! 
thuſt du nicht Boͤſes, daß’ Gutes erfolge, Röm. 3, 8.2 Gott wirt 
bereinft im Gerichte Satans und aller diefer Calumnianten Ur 
theile öffentlich zu Schanden machen. *) 


Anm. *) Unter der Bundes linie ift die Reihe zu verfichen, in 
welcher der Grund zum Saamen- der menfchlihen Natur dei 
Heilandes von dem einen Individuum auf das andere über 
tragen, und da immer weiter ausgebildet werden follte, bir 
derfelde in Maria zur Vollendung kam, und dann in ihr eröff 
net werden konnte. Diefen Ausdruck Bundeslinie hat fi De 
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Demuth, rarewoPposvvy. Diefe Tugend iſt unter allen die - 
vornehmſte. Sie befteht aber nicht darin, daß man gar nichts von 
fh halte, und fage, ich bin nichts, nämlich gegen Gott, fondern 
daß man; nad) Röm. 12, 3., nicht weiter von fich halte, als ſich's 
gebührt zu halten, fondern von ſich Halte nach dem Maaß feiner 
Bade. und feines Glaubens. Sonft könnte Paulus nicht, Gal.6, 4., 
ſigen: Ein Seglicher prüfe fein eigen Werf, und dann wird er an 
ſich ſelbſt Lob Haben, und nicht durch Vergleichung mit einem ans 
dern. So aber Jemand, V. 3., ſich dünken läffet, ex fei etwas, 
da er, doch nichts iſt, der betrügt fich felbft durch ein ungefundes 
Urcheil und Erhebung. — Demuth If eigentlich Einfalt, und bringt 
alles, wad man von der Wahrheit erkennt, 1 Petr. 5, 5., In einen 
Knopf, xoußov, oder Punkt. Opalensky, Neichömarfchall von 
Polen, fagt in feinem Büchlein de officis: Demuth fei nichts als 
Wahrheit, auf alle Fälle gezogen. Darum muß Demuth in ‚allen 
‚ Ständen an der Spitze flehen, durch fie iſt man Gott und 
Denfchen angenehm. Die wahre Demuth ift aus der Wiederge⸗ 
., ‚bart; fie ift die wahre Frucht des Geiftes Jeſu, und fie leuchtet, 
va 8, 1., aus der Stirne. 
"=  Wener, doulos, diunovos, Separwv. Jeſus ſagt, Joh. 12, 26.: 
BWoſich bin, da ſoll mein Diener, dianovos, auch ſeyn, und wer 
alt dienen wird, den wird mein Water ehren, durch merkliche 
Schickungen nämlich feiner Verordnung. Aovros aber heißt ganz 
ägentlich Knecht; daher Jeſus fagt, Joh. 13, 16.: Der Knecht 
nicht größer, ald fein Herr, Cap. 15, 15. dagegen heißt es: 
Ih fage nicht mehr, daß ihr Knechte feld; denn ein Knecht weiß 
nicht, was fein Herr thut. Euch nenne ich vielmehr Freunde, weil 
ich euch alles, was ich von meinem Vater gehört, Eund gegeben, 
und auch noch weiter Fund thun werde in allen folgenden Zeiten. 
Nur muß euch das Warten nicht zu lange werden; man muß ja 
auch ald Freund nicht alles auf einmal wiſſen. Als die Jünger einft 
auf einmal ihren Glauben wollten vergrößert haben, Luc. 17, 5., 
da fprach er: Ihr muͤſſet mir vorher dienen. — Osparuv kömmt 
' mr einmal, Ebr. 3, 5., von Mofe.vor, und heißt ein Amtsdiener. 


tinger von J. Böhm angeeignet, weichem er überhaupt in 
diefem Artikel faft durchgängig, großentheild fogar wörtlid) 
folgt. &. des Legtern Mysterium magnum, Cap. 65, V. 38 
bis 40. 
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Bimflleilung, ‚dıawovia, drsgopyyia, gehört in's Königreid 
Gottes, da Ein HErr und viele Diener find, und der HErr zuerfi 
wie ein Diener if. Die Dienftleiftungen in dem Reid) der Liebe 
gehen nicht aus gefchloffenen Verträgen *) hervor, fondern daraus, 
daß fie, Joh. 17, alle eins find. Da fommt einer dem andern mit 
Ehrerbietung zuvor, doch ohne affectirte Weltceremonien. Das Vild 
davon liegt in unferm Leibe, Rom. 12, 4. 1 Cor 12, 12. 
Eph. 4, 15. 16. / | 


Drache, doxuwv, Dffenb. 12,-3., ift ein abgefallener Engd, 
der fo genannt wird im Gegenfaß gegen das fanfte Lämmlein. Er 
hat in feiner nad) dem Fall übrigen Subftanz fieben Häupter und 
zehn Hörner, diefe vermuthlid auf dem fiebenten Haupte. Dad 
Lämmlein hat dagegen nur Eln Haupt, aber fieben Augen und 
fieben Hörner. Der Drache wird befchrieben, wie er feine Geſtalt 
in der fichtbaren Welt, gleihfam an feinem Leibe, 1) an den böfes 

Menfchen, fichtbarlich darzuftellen fucht. Das Thier?) hat nämllch 
auch fieben Häupter und zehn Hörner, doch mit dern Unterfchig 
daß der Drache, als ein großer Weltregent, fieben Königsbinde 
auf den Köpfen, das Thier aber, als ein bloßer Statthalter deb 
Drachen, deren zehen ftatt der fieben, doch nicht auf den Köpfen, 
fondern auf den Hörnern trägt. Der Dradye hatte feine Stätte 
noch im Himmel, ungeachtet er durch Chriſti Tod feine größte Ge⸗ 
walt verloren hat, und ald ausgeftoßen geachtet wird. Vom Himmel 
bat er mit feinem Schwanz den dritten Theil der Sterne hinge- 
fhleppt und auf die Erde geworfen. Im Himmel bat fich des 
Drache bingeftellt vor die Gebärerin des männlichen Sohnes, sin 
das Kind zu freffen. Und als das Kind zu Gott und feinem Sohn 


Anm. N Man vergl. den Artikel: Bund, gegen die Mitte hin 


Anm. 1. Der Satan entbehrt eines eigentlichen Leibes eben ſo 
ſehr, als die Engel; feine Leiblichkeit ift nur eine aftrale oder 
tincturale. In böfen, verkehrten Menſchen aber, welche ihm 
als Werkzeuge dienen zur Vollführung feiner gegen den Heiland 
und deflen Juͤnger gerichteten Abfichten, gewinnt er „gleichfam“ 
einen wirklichen „Leib.“ 


Anm. 2. Ueber die Bedeutung des Thiered, dann der Sterne, 
ferner des. Weibes, des männlichen Sohnes, der Wüſte, wo: 
hin das Weib geflohen ꝛc. 2c., vergl. man Bengels erklärt 

Offenbarung zu Cap. 12 und 13. 
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entrückt, das Weib aber auf Erden in die Wüſte geflohen war, 
ließ der Drache nicht nad), wider die Heiligen im Himmel zu pro⸗ 
ceſſiren, und fie Tag und Nacht zu verklagen, bis Michael, ohne 
Zweifel wegen des Blutes des Lämmleins, auf welches die Heiligen 
fh berufen, und wegen der Zeit der Ausführung der fiebenten Po⸗ 
{ame Befehl befommen, den Drachen aus dem Himmel gar aus⸗ 
zuſtoßen,2) welches auch in einem wirklichen Treffen des Heeres 
Michaels mit dem Heere des Drachen gefchehen, worüber große 
Freude im Himmel und Mitleiden mit deuen auf Erden entftanden. 
Hernach, als der Drache ſich auf die Erde geworfen fah, bat er 
feine alte Feindfchaft. wider dad Weib in der Wüſte fortgefest. | 


Hier wollen wir anmerken, daß die böfen Thaten des Satans, 
der heiligen Offenbarung zufolge, immer fteigen. Noch ehe der 
Drache die Kirche in Ihrer Schwangerfchaft verfolge, wird feiner 
. bifen Stuͤcke überhaupt gedacht, daß er nämlich oben im Himmel 
mit felnem Schwanz den. dritten Theil der Sterne oder Lehrer er⸗ 
geiffen und auf die Erde geworfen, hier unten aber den ganzen 
Erdkreis, abfonderlic) die Mächtigen und Großen verführt habe, 
noch ehe er auf Die Erde hinabgemworfen worden. Dann wird ind 
Kendere angegeben: 1) wie. er vor das Weib hintritt, 2) daffelbe 





Anm. 3, Das ganze Weltall iſt bis zu dem Momente, da es 
zu feiner höchften, abfoluten Vollendung gelangen fell, in einer 
beffändigen Fortentwiclung begriffen. Dieß gile nicht nur von 

den in den Ort der Seligkeit aufgenommenen Seelen der Men: 
fhen, welche ſich „auf des Heilandes Blut berufen“, d. h. mit 
dem SHeilande in eine immer innigere Verbindung eingehen, 
fordern auch von den guten Engeln. Diefe leßtern vereinigen 

. fi) ebenfalls, bei ihrer liebevollen Theilnahme am Laufe der. 

MWeltgefchichte, immer tiefer mit dem Ewigen, und fcheiden fich 
hiemit, in der Kraft des Höchften, immer fchärfer vom Satan 
und deffen Reiche aus, drängen affo diefen immer entfchiedener 
von den Gränzen ihrer heiligen Wohnung zurück, bis endlich‘ 
die hier bezeichnete völlige Ausftoßung deffelben aus der himm⸗ 
tifhen Region erfolgt. Eben Hierauf arbeitet,. ganz wider, 

- feinen Willen, der Teufel feldft hin. Se mehr er nämlich) 

‚ gegen die Kinder Gottes wüthet und anftürmet, um fo mehr 
erheben fich bei diefen hohe heilige Kräfte, um fo wirffamer 
wird bei ihnen die ihn felbft überwältigende Macht des Emwigen, 
um fo tiefer muß er in den Abgrund feines eigenen Verderbens 
hinabſtürzen. 


— 
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verfolgt, 3) einen Strom auf ſelbes ſchießt, 4) einen Streit haͤlt 
mit den Uebrigen vom Samen des Weibes, 5) das Thier zu feinem 
Statthalter feßt auf der Erde. — Seine Beſtrafung erfolgt. eben: 
falls nach und nach. Er heißt der große Drache, die uralte Schlange; 
damit wird gezielt auf dad Gericht über den Verführer im Pa⸗ 
radies, daß er nämlich, ald Schlange und Drache verflucht und 
feine Speife Erde feyn follte. Durch Chriſti Tod ift er dann feiner 
größten Macht beraubt worden. . Um die taufend jahre wird er 
hierauf wegen ſeines Verklagens und Proceffirend wider die Hels 
ligen und wegen feiner Wuth wider das Weib und ihren Sohn ges 
fhlagen und auf die Erde geftürzt. Hernach, weil er feine Bosheit 
noch höher treibt und aus dem Meer und dem Abgrund das Thier 
hervorgebracht , wird er weiter hinab in den Abgrund geftürzt, und 
taufend Fahr gebunden werden. Endlich, wenn er wieder los iſt, 
und den Gog und Magog wider die heilige Stadt verführet, wird, 
er in dem Feuerfee noch härter abgeftraft werden. Ganz In Webers, 
einftimmung biemit flehen auch die ihm beigelegten Namen, der 
Sürchterlichkeit nach und nad) abnimmt. Cap. 12, ®. 3. der hei 
ligen Offenbarung heißt er ein großer rother Drache mit ſieben Köe 
nigöbinden auf feinen Häuptern, V. 9 noch der große Drache, nach 
der Hanb aber, ®. 15, nur die Schlange, ferner Cap. 20, 2 nicht 
mehr der große Drache, fondern nur der Drache, der mit einer 
Kette gebunden ift, V. 7 und 10 endlich) nicht mehr der Dradhe, 
fondern nur noch Satanad und Teufel. 

"Preieinigkeit, Dreiheit, trinitas, vor; dieſes Wort iſt fein 
Schriftwort. Bingham, in den Originibus ecclesiasticis, beweist, 
daß man den Katechiften lange nicht zugelaffen, etwas von der 
Dreiheit zu hören. Nachdem aber das Wort bei. allen Eidesſchwüͤ⸗— 
ren angewendet wird, fo ift es umfonft, jene disciplina arcani ein= 
führen zu wollen. Ohne die Dreiheit ift auch die Schrift nicht zu 
erflären. Jehovah eignet fi), ohne den Unterfchied der Perfonen, 
Schöpfung, Erlöfung und Heiligung zu. Jehovah ift der unwan⸗ 
delbare Fels, 5 Mof. 32, 4.; aus ihm kommt alles hervor, er 
wirkt alles in allem. Noch jet fieht man an Guatimala (f. die 
Stuttgarter Zeitung, St. 147, vom 8. Dec. 1774), daß er Berge 
und Hügel verwüftet und verfchlingt. Das thut er ald Schöpfer, 
und fo wird er auch, nach Offenb. 18., Babylon verfchlingen. Ich 
wil, fagt er Jeſ. 42, 15., Berge und Hügel verwüften, wie ed 
an Guatimala gefchehen in unfern Tagen. Diefe Stadt war eine 
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Hauptſtadt in Neuſpanien. Den 3. Juni 1774 entſtand ein Erb: 
beben, wodurch zwei Berge in folche Bewegung gebracht wurben, 
daß fich aus dem einen Ströme von Feuer, aus dem andern Ströme 

. von Waffer ergofien. Die Erbe eröffnete fich an vielen Orten und 

verſchlang viele Häufer mit ihren Einwohnern. Durch dad Anhal- 

ten bed Tobens der Berge, der Stöße der Erde, des Donnerd und 

Altes wurde bie ganze Stadt von der Erde verfchlungen, ſo daß 

man Ihren Ort nicht mehr kennt. Eine mit brennendem Schwefel 

vermiſchte Erde waͤlzte ſich darüber her, und entzog fie auf ewig 
dem Gefichte der Menfchen. Nur. wenige Einwohner. haben fich 

J retten können. Jehovah iſt aber auch der Erlöfer, Jeſ. 45,15. 17., 

4 mdebenfo, Ezech. 16, 9.; 36, 25. Tel. 44, 3. Joel 3, 1., der 

Stlligmacher. Dieſes alles wird erft im neuen Teſtament deutlich 

gemacht. Gott ift eine befondere Schheit, das Wort auch und ebenfo' 

der heilige Geift, er. heißt Eusivos, &AAoc; daß aber diefe drei im 

2 aithmerifchen Verſtande / eins feien, daran iſt nicht zu denken. 

x Venn es 1 Job. 5, 3. heißt: „drei find eins,” fo ift das nicht das 

2 ulthmetiſche, fondern, Joh. 17, das wahre Eins), welches aus: 

i Wadig zwar eins ift, inwendig aber eine Myrias, ein Inbegriff des 

J vibugenen Vielen, das aus dem Einen geht und in Einem befteht. 

Daher kommt die Irrung in Auſehung des Begriffes der Dreiheit. 
1m Dem hat Herr Senior Urlfperger?) in verfchledenen Piecen abhel: 


\ 


m. 1. gür die ganze Theologie ift ed von der höchften Wich⸗ 
tigkeit, die veale, lebendige von der bloß formalen oder arith: 
metifchen Einheit wohl zu unterfcheiden. Diefe, die arithmes 
tiſche Einheit, fchließt alle Vielheit von fih aus, fo daß es 
arithmetifch allerdings ganz richtig iſt, daß eins nicht drei und 
„drei nicht eins feyn könne. Die reale, lebendige Einheit da⸗ 
gegen feßt die Vielheit überall voraus , indem, wenn diefe nicht 
eriftirte, eben nichts vorhanden wäre, was eins feyn follte. 
Sn der Wirklichkeit gibt es aber gar Feine andere, als folche le: 
bendige, concrete Einheiten, die arithmetifche Einheit ift eine 
bloße Abſtraction, ein bloßes Gedankending. Man vergl. J. 
Hambergers „Sort und feine Offenbarungen“, $6. 12—17 
und $. 22. ‘ 


Anm. 2. J. X. Urlfperger legte feine Vorſtellungen über die 

Dreieinigkeitstehre dar in feinem „Verſuche, in freundfchaftlichen 
Briefen, einer genauern Beſtimmung des Geheimniffes Gottes 
und des Vaters und Chriſti“, 1. bis 4. Stück, Frankfurt 1769 
bis 1774, dann in dem „Eurzgefaßten Syfteme feines Vortrags 
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fen wollen; wenn man fich aber zu tief, und doch nicht tief gem 
in diefe Sache einläßt, fo erblindet man an diefer Sonne. . Mar 
warte. lieber, bis der HErr felbft zeigt, daß der HErr nur Einer, 
und fein Name nur Einer fei. Dan bleibe beiden Ausdrücken da 
Schrift, ohne die Lüden alle metaphyſiſch auszufüllen. Gott ifl 
die Zuverficht aller auf Erben, und ferne am Meer. Erfchredlich 
Dinge wird er und. antworten; aldbann wird der Verftand erft reis 
werben vom Geheimniß Gottes und ded Vaters und Chrifti.. Em 
jeder nahe fich zu Gott, und vertraue fich ihm; er wird ihm, nad) 
feinem Glauben, fein Gott feyn. Es kommt nicht auf bloße optiſche 
Concepte 3) an, fondern darauf, daß man Gott ald Vater unfer alle 
anfieht,, der im Himmel alle im Moment kennt und ihre Noth em: 
pfindet. Da erfährt man ihn ald Vater, ald Erlöfer, ald Heiligen 
Der Gruß von dem, der ift, der war, ber kommt, befonder; 
dann von den fieben Geiftern befonders, und von Jeſu Chrifto be⸗ 
fonders, ift eine der wichtigften Stellen der heiligen Schrift. Mi 
wird gegrüßt; aber die Schlaffucht der Frommen ift fo groß, 4 
’ . R. 


von Gottes. Dreieinigkeit“, Augsburg 1777. Er unterfcheidt 
Dffenbarungs: und Wefens:Dreieinigkeit, und erffärt die leßtert, 
vermöge deren die in ſich nothmendige geiftige Natur Gotte 
zu Einem Geifte verbunden fei, für ſchlechthin unerforfchlid 
Die drei göttlihen Perfonen feien aber vermöge eines gemein 
Schaftlihen Rathſchluſſes in befondere dconomifch = perfönlice 
Verhäͤltniſſe getreten und hätten einander beftimmt. So habt 
denn Gott eine Welt Schaffen wollen; damit aber der Unend⸗ 
liche etwas Endliches8 machen künne, fo beftimme die erfte Per 
fon die zweite, daß fie aus der Gottheit ausgehen, und ein 
Merk außer Gott machen folle. Diefe Beftimmung ſei die Zeu— 
gung des Sohnes durch den Water. Aber auch die dritte Perſot 
werde, ald der Geift des Mundes oder Hauch Gottes zum 
Ausgehen beſtimmt, um der zweiten Perfon zu helfen. 
Anm. 3. Detinger bemerkt in feiner Selbſtbiographie ©. 28 
daß Ezechiel und Z. Böhm -optice und phaenomenologice vo 
“Sorte gefehrieben Haben. Das will er aber nicht tadeln, fonder 
findet e8 (f. m. Auszug aus J. Böhms Schriften, $. 14 
unvermeidlich; und fo greift er denn auch hier die „optiihe 
Concepte“ niche fhlechterdings an, fondern erklärt ed nur m 
Recht für verkehrt, wenn man bei dergleichen Theorien a1 
folhen ftehen bleibe, und nicht durch practifche Ergebung 18 
"Gott über jene Mängel ſich zu erheben, und eben hierin da 
Mittel zu deren Ausgleichung zu finden bemüht ift. | 
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se nicht denken, von wen fie gegrüßt werben. — Der ift, der war, 
ee kommt, ift eine Dreiheit; fieben dazu machen zehnt). Jeſus 
chriſtus ſteht beſonders, und gehört bier nicht zur Dreiheit®). 
Ber-dieß nicht verfiehen mag, der fei immerhin unverftändig; in 
mer Welt wird er feine Unmiffenheit anklagen. Es iſt nichts Ge: 
isges, in fo göttlichen Anzeigen unmiffend zu bleiben, es ift eine 
derſchuldung, eine Oscitanz [Xrägheit.] So jemand Gott lebt, 
ft von ihm erkannt, ohne Anfehen der Perfon. — Man Fann 
bh allerhand grobe und fubtile Vorbildungen von der Dreihelt 
schen; aber man follte immer dabei denken: niemand weiß, wer 
er Vater ift, denn nur der Sohn, und wer der Sohn iſt, denn: nur 
er Vater, und das follte die überflüffigen Gedanken einfchränfen. 
doch kann man fich zumellen In feinen Gedanken helfen und fagen: 
er Bater fei der Inbegriff von allem, er fei, Pf. 150, 1., das 
ht und Feuer in der Weite feiner Macht, der Sohn aber die zu: 
mmengezogene Sonne®), der heil. Geift endlich die Luft, die fich 
nit den Sonnenftrahlen vereinigt. Das kann man fich In der ewi- 
na Kraft der unfichtbaren Gottheit worftellen, das alles ift aber 
w noch unterſchieden von der Weisheit”), welche Sprüchw. 8. 





Ein. A. Weber die fieben Geifter vergl. m. den Artikel: An⸗ 
"fang, befonderd Anm. 2 und 3. Was das Verhältniß dieſer 
‚fieben Geiſter zur heiligen Dreieinigkeit betrifft, fo bemerfen 

wir, daß ſich Tebtere immerdar zur göttlihen Natur herab: 

läßt und diefe mit ihren ſieben Geſtalten oder Geiftern beftändig 

“wieder zu fih erhebt und in fih aufnimmt. &o vollendet 


ih in und mit der heiligen Zehnzahl die Offenbarung der 


göttlichen Herrlichkeit. 
Anm. 5. Aus welchem Grunde Chriſtus hier „beſonders ſteht', 


und. inwiefern er „nicht zur Dreiheit gehört“, findet man Anm. 
1. zum Artikel: Chriſtus ausgeführt. Auch vergl. m. Oetingers 


Selbſtbiographie, ©. 45—47 


Xnm, 6. Auch Böhm lehrt (f. m. Auszug, 8. 16.), daß fi 
der ewige Wille. ald Vater im Sohn zufammenfaffe, um 
dann als Geift fic wieder auszubreiten. 


nm. 7. Detinger unterfcheidet nicht beftimmt genug die Weis- 
heit, fofern man unter derfelben die leibliche Abfpiegelung 
der göttlihen Dreieinigkeit an und für fich felber, und 
dann dasjenige verfiehen kann, was wohl auch die gättliche 
Idealwelt genannt wird. Ueber den Gegenſatz der Weis⸗ 
heit in dem einen und andern Sinne kann man nachſehen 


\ 
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abgezeichnet ift, und von dem Ebenbilde des unfichtbaren Gottes, 
dein Erfigebornen vor allen Greaturen. Die Engel der Kleinen im 
Himmel fehen zwar Gott in einem Angeficht, aber nicht als den 
allerfeligfien Geift, der über alles, durch alles und in allem ik, 
fondern im Angefichte der Weisheit. Gott felbft, Job. 4, 12, 
fieht Niemand, aber den Erftgebornen der Ereatur, den Engel des 


lichkeit von Den fieben Geiftern. Davon fiehf jeder etwas, nach der 
Berwandtfchaft bed fämmtlichen Wortes®), das in ihm liegt, wie 
Juſtinus Martyr fagt. Wender fi) die Weisheit zu dem Vater, fe 
ift fie ald das Wort zu nehmen, das bei Gott iſt; wendet fie fh 
‘aber zur Creatur, fo tft fe e als der Geiſt Gottes zu faſen, de 


S. 55 und 56, dann ©. 343 und 344 m. Auszugs aus y. 
Böhms Schriften. 


Anm, 8. „Der Erfigeborne der Creatur, der Engel des J— 


ſichts“, iſt der Heiland, in welchem ſich das Centrum oder Ha 
der göttlichen deals, dann auch der Realwelt darſtellt. Eh 
denfelben hat man auc unter dem „fämlichen Worte“ zu ver 
ſtehen; er wird fo genannt, fofern in ihm der Grund oder Re 
flige Anfang unferes wahrhaften Lebens enthalten ift. 
ſollen ihm, dem Heilande, einverleibt, d. 5. wefentliche Glieder 
des zuvdrderft noch geiftigen Leibe werden, deflen Haupt Rh 
in ihm bereits realiſirt hat. Mittelſt diefes famlichen Worteb 


Angefichts fehen die Engel der Kleinen. Gott ift als Geift unfihe * 
bar, die Weisheit aber ift fichtbar oder fichtlich; fie Hat eine Kelle; 





ftehen wir denn mit Gott in Verbindung, und werden hiedurch \ 


der Erkenntniß der göttlichen Herrlichkeit in gewiſſem Maaße 
theilhaftig. 

Anm. 9. Das Wort, das bei Gott iſt (ſ. den Art.: Schöpfung, 
beſonders Anm. 9.), darf nicht als der ewige Sohn Gottes 
ſchlechthin gefaßt werden, ſondern als der Gottmenſch, zunächſt nach 


feiner idealen oder tincturalen Eriftenz. In dem Gottmenſchen 


nun ftelle ſich allerdings, fofern er fein Angefl icht dem Vater 
zumwendet, zunäcft der Sohn, des Waters ewiger Verſoͤhner, 
als folcher dar; fofern er aber ebendaffelbe den Gefchöpfen zu 
kehrt, fo thut fih in ihm befonders der Geift Gottes und, 
ald durch welchen gerade die creatürlihe Erfcheinung des Hei⸗ 
landes bedingt ifi. Mit diefer Erklärung der uns hier vorlie 
genden allerdings fehr dunfeln Stelle vergl. man die oben, Anm. 
6, beigebrachte Bemerkung über das Verhältniß der göttlichen 
Perfonen zu einander: daß nämlich der ewige Wille, ald Vater, 
. im Sohne fiß sufammenfaffe, um dann als Geift ſich 
.. . wieder auszubr'eiten. 
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De Art aller Ereatur ausmacht, ohne fich jedoch mit derfelben zu 
sermifchen. So tft Gott bei den Bundeögenoffen ein Bundes-Gott. 
Bei den Volllommenen erfcheint er volllommen, bei den Neinen 
rein, bei den Verkehrten verkehrt, Pf. 18, 26. Wie man Gott 
Gebt, ehrt und anbetet, fo wird er und. - Keiner fieht die Offenba⸗ 
magen Gottes in fich, wie der andere. Darum laflet uns fehr de= 
sithig feyn, und uns pünktlich an die Worte Gottes halten, bis 
wie in jener Welt den Auffchluß befommen. Man lefe das fünf: 
Hafte Capitel des Jeſaias; da redet der Vater, da redet der Menfch 
Ehriſtus, da redet ber heil. Geiſt; aber man mache fich nicht felbft 
Kia Feuer, man errege feine Smagination nicht zu ſtark, fonft wird 
man in Schmerzen liegen. Wer dagegen Gott herzlich liebt, der 
fährt auch, was David, Pf. 18, 25. 26. 28. 29., erfahren 
hat bei aller feiner fleifchlichen Schwachheit. Gott rechnet ihm 
ine Zehler nicht zu. Er genießt der Vergebung der Sünden im 
Bunte Jeſu, er wird befannt mit Gott in Jeſu Chriſto. Da tft 
daß Angeficht Gottes im Glauben zu fehen, da lernt er das Ge⸗ 
wuniß Gottes und Ehrifti. 


mukel, Pos, 2 Petr. 2, 4. 17. Sud. 6, 13. Den äbfälligen 
ift das Dunkel der Sinfterniß aufbehalten, nicht zwar 
He nach dem Tode, wie ed fcheint, fondern viel weiter hinaus, 
wen nämlich, Offenb. 20,1., den jeßt noch ungebundenen Geiftern 
De Bande der Finfterniß werden angelegt werden). O wie find die 
Uitesgelehrten fo ſtill hierüber, da man doch die Strafen der Hölle 
Ucht nur. vom. Feuer, fondern auch von der äußerſten Ziufterniß 
childern folte, damit: der Eindruck der Furcht in den Zuhörern 
im Veſtand kame?). Die Kälte iſt etwas Urfprüngliches, nicht 


— — 


Aum. 1. Durch die, Offenbarung 20, 1. bezeichnete Bindung des 

Satans wird deſſen Wirkſamkeit nach außen, auf die Natur 
und den Menſchen gehemmt, und hierdurch einerſeits die Glüͤck⸗ 
feligkeit des taufendjährigen Reiches eingeleitet, anderfeitö die 
Empfindung der Hoͤllenqual, über welche der Satan und alle 
Diejenigen, welche feines Theild geworden, bis dahin fi noch 
einigermaßen zerſtreuen konnten, in ihrer ganzen Stärfe her 
beigeführt. 

Anm. 2. „Was bleibt mir vom Feuer, fagt J. Böhm, wenn 
ich das Licht und den Glanz davon wegnehme? Nichts, als 
nur ein dürrer Hunger und eine Finfterniß, ein bloßer Un⸗ 
grund.“ Hienach könnte die Finfterniß der Hölle vielleicht als 
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aur eine.Beraubung ber Wärme), und biefe, weil fie. allen Eles 
menten vorhergeht, wird auch in dem Dunkel der Strafen ſich her⸗ 
vorthun. — Zwar miffen wir wenig davon; auch die Ehymie 
forfcht nicht gern, wie die Alten, dem primo frigido nad). Henlen 
unb Zähnklappern vor Kälte*) wird einigen ihr Theil ſeyn. Nach 
Zacharia wird am Tag des HErrn Kälte und Froſt ſeyn. Die 
ganze Phyſik ift ohne den Urfprung ber Kälte mangelhaft; aber die 
Kälte, wenn: fie mit der Wärme gemäßigt wird, iſt das reinfe 
Weſen, aller Gefundheit Urfprung. Doch ift hier nicht der Ort be 
von zu reden. In der emblematifchen Theologie könnte viel baum 
weſagt werden, aber die Welt fpottet, und den Schlüffel gibt mas 
ihr nicht in die Hand. Sie follte vorher lefen und beherzigen, was 
. Bott dem Hiob und allen Academien von der Stätte der Finfteraif 
and ded Todes zum Nachdenken vorgelegt hat. Beſonders fohk 
wohl überlegt werden, wie bei Ezechiel Cap. 1. und 10. aus. 








" 


“ein noch tieferer Grad der Verdammniß angefehen werden, # 
ſelbſt das Höllifche Feuer, indem in diefes, nur freilich in ze 
kehrter Weiſe, das Licht doc noch hineinfpielt. zaute 
wirftih dafür, daß die Pein des Mangels, der Beraubit 
für die Verdammten noch weit fehrecklicher fei, ald die des pu 
fitiven Schmerzes. Ä Ä 


"Anm. 3 Wie die gewöhnlichen Meoraliften das Böſe als eine .. 
bloßen Mangel des Guten, fo bezeichnen auch die Phnfitedk 
Kälte gemeiniglich als einen bloßen Mangel der Wärme. M 
‚unphilofophifh aber diefe Annahme fei, geht fhon daraus 

. vor, daß man derfelben als eine ihr ganz ebenbürtige die Di 
hauptung entgegenftellen koͤnnte: das Gute fei ein bloßer Mangze 
des Böfen, die Wärme ein bloßer Mangel der Kälte. Tiefen 
‚als jene, nur die einfache, d. i. negative Negation anerkenngs 
deſn Philoſopheme reicht die Mathematik, welche man Timer 
hin als einen Spiegel der wahren Philofophie betrachten darf. 
Diefe nämlich weiß nicht bloß von einfacher Negation der ps 
fitiven Größen, fondern auch von negativen Größen, und ver 
wechfelt nicht den bloßen Mangel des Vermögens mit den Schul 
den, welche offenbar eine pofltive Negativirät find. Auf dem 
praftifchen Gebiete laffen die Phyſiker auch jene unvollkommene 
Theorie billiger Weiſe fallen, wie fchon ihr Thermometer zeigt, 
weiches vom Nullpuntte aus hinabwärts ebenfo gut die Kaͤlte⸗, 

als Hinaufwärts die Wärmegrade darftellt. j 


Anm. 4 ©. Anm. 2. zum. Artikels Abgrund. 


Shräer. Eheſtand. 4a 


bunfeln Wolle von Mitternacht das Licht hervorgebrochen, was in 
der Sylloge 8) ſehr deutlich erörtert worden. " | 

Ebräer, die, waren aus Ebers Zamilie. Gott hat fie erwählet, 
ht um ihrer Gerechtigkeit und Aufrichtigkeit willen, 5 Mof. 9, 5., 
dech Aber um Abrahams Cinfalt und der Juden, anfänglicher 
Uchtfchaffenheit willen, Joh. 1, 47. Gott hat ihnen diefe Gabe 
wihenkt, darum ſagt er, 5 Mof. A, daß alle Völker fagen wer: 
en: Ei, welche weife und verftändige Leute find das, und welch 
Ön herrliches Wolf! Wenn nun ein Damm, ein Voltaire. und An⸗ 
dere die Iſraeliten fo fehr herabfegen, fo mögen fie zuſehen, wenn 
feinen‘ an die Seite geftellt werden. Die zwölftaufend Verfiegel- 
m aus jedem Stamm fchneiden alle Einwendungen wider fie ab.. 
Die Juden waren in fehr üblem Rufe bei den Philiftern, aber das 
nimmt ihmen nichts; fie find doch der Stamm, in den wir alle 
ingepfropft werden. Der Haß wider die Ebräer ging gleichwohl 
fert, und der Juden Name war ſchon zu Pauli Zeiten etlichen 
Ehriften verächtlih; darum hat Paulus feinen Brief nicht: an bie 
Shen überfchrieben, fondern an die Ebräer. 


— yaznoc. Dieſer ſoll aller Ehren werth gehalten werben, 
ſchon die thierifche Vermiſchung etwas diefer Ehre Nach: 
8 fcheint; Gott hat feine Fahne über fie geſchwungen (f. 
U Artikel David). Aus diefem Grunde bleibt denn Pauli Sprud: 
‚Die Ehe Toll ehrwürdig, gehalten werden.” Nun redet zwar Jeſus 

k von denen, die fich felbft verfchnitten, und die Gichtellaner 

in daraus Gründe genommen, die Ehe herabzuſetzen; aber im 
Whfendjäprigen Reiche wird die Ehe, nad dem Hohen Liede, hoͤchſt 
Rwüwig ſeyn; aus dem Kleinſten ſollen, Jeſ. 60, 21, taufend 
derden. Wir tragen jetzt das Bild des irdiſchen Adam, in der 
Iuferftehung aber ift weder Mann noch Weib. Doch werden wir 
N jest ald neu Auferftandene und als folche gefhäßt, die fn 
rifto weder Mann noch Weib feyn werden. SJungfrauen des 
ammes haben eine große Ehre, wenn fie ledig bleiben. Man kann 






Anm. 5 Die ; gefchleßt in. der Abhandlung: Meditatio in "ori 
mum caput Ezechielis pro demonstranda vitae idea, melde 
einen Anhang jur Sylloge Theologiae unfers Verfaſſers bilder, 
Der Inhalt aber diefer Abhandlung kommt ganz mit dem, Anm. 
3. zum Artikel: „Anfang“ aus der „Irdiſchen und himm⸗ 
liſchen Philoſophie“ Mitgetheilten überein. 
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aber doch fröhlich in.dem HErrn freien, aber nicht nach dem elf 
ber Welt; doch wird ein ungläubiger Ehegatte durch den glänbigen 
geheiligt. 

Ehre, rıun; doca. Was Ehre fei, weiß jedermann, wenn er u 
auch nicht gerade auszufprechen vermag. Sie ift dad Gefühl dei 
innerlichen Adels, auch bei dem geringften Bauernjungen und Res 
treiber. Darum ftrebt jeder nach Ehre, wo er Im Krieg dient ode 
auch fonft. Jeder Menſch hat eben in fi) das dunkle Gemerkt vo 
dem Spruche, Sprüchw. 20, 27.2 Der Othem des Menfchen, d.i, 
das Leben der Seeele, ift eine Leuchte des Herrn, und gebt burd 
alle Kammern bes Bauches, d. i. Hirn, Blut, Zunge, Leber, Milz 
Eingeweide. So heißt es audy bei Zachar. 12, 1.: Der HE 
der den Himmel ausgebreitet, hat auch gebildet den Geiſt dei 
Menfchen in feiner Mitte, im Eentro, fo daß vom Herzen eine & 
nie in's Hirn geht, welches fchon den Alten aus der Anatomie weh 
befanut war. Dieß unverflandene Gefühl verführt den Menfcheg 
daß er aus niedrigen Dingen der Welt fich die größte Ehre mad 
und nicht bedenkt, daß er eigentlich beftimmt ift, ein Erbe Fi 
und Miterbe Ehrifti zu feyn. Die Menfchen achten fich felbft 
werth des ewigen Lebens, Apoftelg. 13, 46., und weil fie, 
44, 18—20., ihren Verftand verwüften, darum koͤnnen fie n 
glauben. Jeſus fpricht: Wie koͤnnet ihr glauben, die ihr Ex 
von einander nehmet; die Ehre aber, die von Gott iſt, ſuchet I 
nicht. Jeſum lieben in der Unverweslichkeit ift die rechte 
Eph. 5, 24. Wer dieß nicht achtet, deffen Ehre ift In der Sch 
PH. 3, 19. Man fol, Röm, 2, 7., nach Preis und Ehre 
Unzerftörlichkeit trachten; man foll, Sac. 1., die Vorzüge der S 
linge wohl beherzigen; man fol bedenken, Offenb. 2, 3., was bei 
Ueberwindern für große Würden vorbehalten find. Darum wa 
David ein Dann nach dem Herzen und Willen Gottes, weil et 
Pf. 18, 1 Ehron. 30, 11., Pſ. 35, 10., bei aller Zleifches-An 
hänglichkeit,, dennoch Gott in feinen wahren Vollkommenheiten berj 
lich geliebet. Die Heiligen follen fröhlich feyn um der Fünftige 
Ehre willen, fie follen es nicht zu hoch halten für fich; denn fol) 
Ehre werden, PM. 149, 9., alle feine Heiligen haben. *) 


+ 


Anm. *) Allgemein wird das Herz als das punctum salien 
anerkannt, von welhem — binaufwärts die Geflaltung de 
Hauptes, — hinabwärts die des Bauches fowie der Ertre 


@id, Gifer. 1 13 


Eld, Spwog. Gott fchwört bei feinem Leben, und Joſeph hat 


geſchworen bei dem Leben Pharaos. Alfo muß Leben etwas feyn, 
das dem allgemeinen Sinn gemäß ift, und das Jedermann durch 
ein dunkles Gefühl vernimmt. Aus dem Leben und der Herrlichkeit 
follte von Rechtöwegen die ganze Lehre der Gottſeligkeit hergeleitet 
werden, wie aus meiner Theologie 3) zu fehen. — Das Ebrälfche 


man, d. i. Eid, hat den Namen von I2% oder FU, d. i. fieben. 


Dad Leben Gottes ik in den -fieben Geiftern 2), Durch welche wir ge: 
grüßt. werden. Wer diefen Gruß Feines Nachdenfens würdigt, der 
(2 Petr. 1, 9.) ſieht nichts in der Ferne.) 
Eifer, Gros. Es kommt Vieles vor vom Eifer des Herrn. 
Diejenigen, ‚welche dabei ftehen bleiben, daß Gott die Liebe fei, 
wollen Muthwillens nichts wiſſen. Man bedenke die Stelle Ezech. 


16, 42.: „Ich will meinen Muth an dir Fühlen und meinen Eifer 


an dir fättigen, daß ich ruhe und nicht mehr zürne;” dann Ezech. 
23, 25; ferner A Mof. 25, 11.: „Pinehas hat meinen Grimm 


von den Kindern Iſrael gewendet durch feinen Eifer um mich, daß 


" Wonicht in meinem Eifer die Kinder Iſrael vertilgete." Es ift 
Min Gott ein Eifer für feine Ehre; nicht als ob In Gott ein 


- — — 44 
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egang wäre von Liebe in Zorn, ſondern (ſ. Jeſ. 42, 13. Zach. 


1,14. 8, 2.) der Eifer wird erweckt, und er beweiſet ſich in Got⸗ 


Mi Uawillen über dad Böfe in feinem Gefchöpfe. Im Gefchöpf 
folgt ein Böfes aus dem andern und das muß Gott wegräumen; 
Yram find die Schalen des Zorned Gottes zu erwarten. Sefus 
het die Strafen des Zornes Gottes getragen und abgethan; wie ed aber 
Kmerlich zugehe, das wird Fein Menfch, Kein Engel ergründen.’ 
Bean die Gerichte und Rechte Gottes werden offenbar werden an 
den Nationen, da wird man die Gründe haben, davon zu reden; 
weil man ed aber nicht mit der Liebe Gottes reimen kann, fo darf 
Men deßwegen nicht läugnen, daß der Zorn Gottes in den Zolgen 





‚mitäten ausgeht. Ebenfo ift ed auch im geiftigen Leben des 
Menſchen, — das Gemüth oder Willensvermögen, von 
weichem die freie Negung des Erfenntnif= wie des Wirs 
kungsvermögens anhebt. 
Anm. 1. Er meint hier feine Theologia ex idea vitae deducta, 
Francof. et Lipsiae 1765. 
Anm. 2. Ueber die Lehre von den fieben Geiftern vergl. m. den 
Art. Anfang, befond. Anm. 3. 
Anm. 8. ©. d. Artikels Augen zufchließen, 
Detinger, bibl. Wörterb, 8 
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fich dein Herz erhebt, heißt es V. 17., daß du fo fchön bift, und 
haft dich deine Klugheit betrügen laffen, darum will ich dich zu 
Boden fürzen.” Hier lernen wir denn, daß Satan ein geiftlicher 
Gaukler geworden ift, und aus feinen eigenen Principiis die Staͤrke 
fich erhoben hat. Dadurch hat er eine unordentliche Entzündung 
erwedit, und das iſt mit dem Worte angedeutet: er redet Kügen 
aus feinem Eigenen. Gott hat ihm das nicht anerfchaffen; er iſt 
felbft der Vater der Lügen, und hat aus Verkehrung der fieben 

" Kräfte der Wahrheit, ein Eigenes in fich erwect, ein lügenhaftes 
Leben 2). 


Eigenthum, Azos vsprevcsoc, ein Gott refervirtes Volk, das ſich 
Gott durch fein eigenes Blut eigen gemacht und vertrauet, Tit. 
2, 14. In der gegenwärtigen Zeit der Zerftreuung wird manche 
Seele furchtſam gemacht durch die Anftöße und Xergerniffe, die 
herrlichen Namen 1 Petr. 2, 8., fich zueignen : Ihr feld das außs 
erwählte Gefchlecht, das Fönigliche Prieſterthum, das heilige Volk, 

das Volk des Eigenthums. Dennoch, wenn fie anfangen zu ves 
Fündigen die Tugend deß, der fie berufen hat von ber Finfterniß N 
feinem vollen Kichte, fo befommen fie Freudigkeit, um fo mehr, a 
fie ihre vorherige Finfterniß von dem jegigen Licht unterfcheides 
können. Sie wiffen ed nicht von andern, fondern von Gott, ven 

‚ dem Geift Jeſu; fie unterfcheiden die Gedanken ihrer Seele vonder 
Gedanken des Geiftes Jeſu, der durch aufgefchloffene Worte Gotted 
in ihnen wohnt. Die Stelle Zit. 2. ift fehr tröftlich: Alte Männer 
und Weiber, junge Weiber, junge Männer und Knechte werden er “ 
mahnt, der heilfamen Lehre gemäß und geziemend zu wandeln, nad) 
dem Vorbild eines rechtfchaffenen Lehrers, V. 7., mit unverderbter 
£ehre, mit Ehrbarkeit, mir Zucht; fo Eönnen fie fich jene hohen 
Namen gar freudig zueignen, aus dem Grunde, weil die heilfame 
Gnade allen Menfchen erfchienen ift, die uns In die Zucht nimmt 


licher Feindfcehaft gegen einander wüthen. Was fih auf folce 
MWeife (f. m. Aus; aus Böhm, $6. 67— 72.) in dem 
Thronengel ergeben, das ift denn freilich nicht Gottes Werk, 
fondern des Teufeld eigenes Gemächte. Ä 

Anm. 2. Detinger fügt in der Originalausgabe zum- Schluffe 
noch bei: „Die fieben Kräfte find die fieben Köpfe des Drachen, 
und darnach ift der Drache in Africa auch fo worden, nad) 
‚Sebalds Theatro in Amſterdam  . 


Te 


Einfalt. "417 


und unterweifet, die weltlichen Luͤſte zu verläugnen, und zu warten 
anf die felige Hoffnung, ald das Volk des Eigenthums. 


Einfalt, ardory, ift mit der Demuth allernächft verwandt 1). 
Demuth (ſ. d. Artikel) tft nichts, als die zufammengefaßte Wahrs 
heit, die man -auf alle vorfallenden Dinge ziehet. Die Hohelt der 
Bahrheit, wie fie Sohannes der Täufer Inne gehabt, hat ihn fo 
demüthig gemacht. Johannes der Evangelift hat alle Wahrheit 
mit dem Worte von Anfang, mit Leben und Licht vereinbart, ſo⸗ 


wohl in den Epifteln, als In der Offenbarung; darum wyr er fü. 


demuͤthig und zugleich einfältig im höchften Maße. Einfalt iſt 
- alfo eben die Demuth, die das AUllerfchönfte, das Allerhöchfte, das 
Aleriedrigfte in Einen Punkte zufammenfaßt. Einfalt ift etwas, 
dad man empfindet, fühlt, und zugleich Dunkel verfteht, und das 
‚man in einen deutlichen Verftand bringen kann. Einfalt ift der 


: Belfalt entgegen, da man fi) ohne Ordnung in viele Gegenftände - 


erſtreut; fie kommt hervor aus der Tiefe der Erkenntniß 2). Die 


 Oeradbeit [gerade Richtung] auf den höchften Zweck fchließt übris | 


Brad die untergenrdneten Mittel nicht aus, wie in jedem Leibe viele 
Sheder find, welche alle zufammen auf Eines zielen, 2 Cor. 1,12. 
Km 12, 8. Die Corinthier waren Anfangs fehr einfältig auf 
Oikum, 2 Eor. 41, 3.; aber ihre Verftändniffe wurden durch 





Anm. 1. Wahre Einfalt ift nur dadurch möglich, daß man fid 
mit all feinem Denten und Streben Gott, als der höchften, 
allbefaffenden Einheit ergibt. Je mehr dieß der Fall ift, um 
fo entfhiedener ift auch die Einfall. Wer ſich aber Gott ers 
gibt, der Tann auch nicht anders als demüthig feyn, und fo 
fäallt denn die Demuth mit der Einfalt zufammen. 


Anm. 2. „Echter Tieffinn, fagt Er. Heine. Jacobi, har eine 
gemeinfchaftliche Richtung, wie die Schwerkraft in den Körpern, 
diefe Richtung aber kann, da fie von verfchiedenen Punkten der 
Peripherie ausgeht, eben fo wenig parallele Linien geben, als 
folhe, die fi kreuzen. Mit dem Scharflinn, führt er weiter 
fort, welchen ich den Sehnen des Cirkels vergleichen möchte, 
und der oft für Tieffinn gehalten wird, weil er tiefjinnig über 
Form und Aeuferliches ift, verhält es ſich nicht ebenſo. Hier 
durchſchneiden ſich die Linien, fo viel man will, und find zu⸗ 
weilen auch einander parallel. Eine Sehne kann ſo nahe am 
Durchmeſſer herlaufen, daß man ſie für den Durchmeſſer ſelbſt 
anſieht; ſie durchſchneidet aber dann nur eine groͤßere Menge 
Radien, ohne. aufzuhoͤren eine Sehne zu fen.“ 


= 
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118 Eingang zum Königreich. Singeborner Sohn. 


Scheingründe verrückt, ſie haben ſich, V. 4., in ein anderes Coon. 
gelium, in einen andern Geift abführen laffen ?). 


Eingang zum Königreich, elvodos, aı2y, Sprühmw. 8,3. Pau: 
[us und Zimotheus hatten einen leichten Eingang zu Theflalonid, 
da zu befehren, 1 Theſſ. 1, 9. Wir follen Freudigkeit haben zun 
Eingang in das Heilige, durch's Blut Chriftl, Ebr. 10, 19. Darm 
follen wir allen Fleiß einführen, darzureichen im Glauben Zapfen 
Feit, thätige Erkenntniß, Enthaltung, Geduld, Gotteßverehrung 
Bruderliebe, allgemeine Liebe; unter folchen Uebungen wird mi 
reichlich dargereicht werben der Eingang zum ewigen Königreid 
Jeſu Ehrifti. Wir müflen wirken, arbeiten, Mittel und Meg 
fuchen, und doch den Eingang In die. Sachen ded Geiſtes erſt von 
oben erwarten. Muſik, Rechnen, Mechanik kann man lernen ohn 
großen Beiftand von oben; aber Geifteöfachen erfordern, Joh 
10, 3., eine ganz andere Weife, wie auch fchon im alten Teſta 
mente, Sprühw. 2, 4 — 6., gedacht if. Man muß den Schäge 
nachgraben, und doch aus dem Mund Gottes erft Erfenntniß ug 
Verftand empfahen. Wer die aus der Acht läßt, der klage um 
ſich felbft an, wenn es ihm geht, wie Pi. 78, 33. 37. gefagt iß 
er muß fein Lebenlang geplagt feyn mit unbefeftigten Vorwänder 


Eingeborner Sohn, novoyeuns, ber, Joh. 1, 18., in des Vater 
Schooß iſt. „Wir fahen, ®. 14., feine Herrlichkeit, als des ein 
gebornen Sohnes vom Vater, voller Gnade und Wahrheit.” Diefe 
Sinn, wie ihn Johannes ausgefprochen,'nicht mehr und nicht we 
niger, werden wir nicht leicht treffen, die gleichlautenden Redens 
arten, wie Phil. 2, 5., auch nicht. Er heißt aber auch der Erfl 
geborne vor aller Ereatur, und da melnen nun Einige, daß in ihr 
Alles vorgebilder gelegen, aber auch das find menfchliche Zufäge?; 
„Er if, Col. 1, 17., vor Allem, und es iſt Alles In Ihm zuſamme 
beflanden.” Gott weiß, wie Alles in ihm beftanden; wir irre 
bierin leicht. Die himmliſche Menfchheit ift es, die wir nicht ver 
ſtehen. „Sie tranfen Alle, heißt ed 1 Cor. 10, 4., von dem Feld 
der mitfolgete, welcher war Chriftus.* Er war der andere Adam 





Anm. 3. ©. den tif. Beflefungen, gegen das Ende hir 

Anm. 1. Sn welhem Sinne Detinger dad Vorgebildetſeyn de 

Creatur im Sohne nicht verfanden willen wolle, geht. deutlic 
hervor aus feiner Selkftbingraphie, ©. 22—28. . 


Ginmütbis. ind, Einheit. 44B. 


. Mo Menfh vom Himmel. Folglich gibe es eine himmlifche 


Menfchheit, und darum heißt er der Eingeborne und Erftgeborne.2). 
Einmüthig, Srosuuxdov, Apoftelg. 14, heißt, In Glaubens: 


ſachen in einerlei Sinn, ro «urw vof und In einerlei Schlüffen daraus, 
' aurı yvogy ftehen, 1 Cor. 1, 10. Man Tann wohl einerlei 


Einn,haben, aber nicht allemal einerlet Folgen daraus ziehen. Die 
Bläubigen der erften Zeit hatten einerlei Sinn und einerlet Schlüffe; 
nun aber iſt es ganz anders: es fehlt an einerlei Sinn, von Gott, 
vom Geift, von der Seele, vom Leibe, von der Sünde, von Chriſto, 
von den legten Dingen; darum kommen auch nicht einerlei Schlüſſe. 
Die Gläubigen der erften Zeit waren Ein Herz und Eine Seele, 
und hatten einerlei Sinn und einerlei Schlüffe in den Hauptfachen. 
Nun muß man, warten, bis der HErr es wieder zurüdbringt, wenn 


die Zeit der Zerſtteuung «Dan. 12, 7.) wird ein Ende haben. 


Eins, 3v, Einheit, novac. Jeſus, Paulus und die andern 


Apoftel hatten die innigfte Freude über das Wort: Eins, nicht über 


dad arithinetifche oder Rechnungs: Eins, welches ein bloßes Denfbild 
W Stückwerks ift, fondern über das wahre Eins, weldyes ein Sn: 
Kan aller Kräfte Gottes Ift, äußerlich zovac, punctum diflusivum 
&mmifestatiivum sui, innerlich zupsac.1) Nach Joh. 17. und Eph. 4. 


Men wir halten die Einheit (Evoryra) des Geiſtes iu ununterfchier 


dener?) Erkenntniß, bis wir zur Einheit des Glaubens in entfchiedener, 
öfineter Erkenntniß fommen,. darum, weil Ein Leib und Ein Geift 
der Gemeine ift, Eine Hoffnung, Ein HErr, Ein Glaube, Eine 
Zaufe, Ein Gott und Vater über alle, durdy alle, in allen., Alfo 
biingt Paulus alles in Eins; ebenfo will Jeſus, daß fie alle Eins 
Ken, Die Mannigfaltigkeit der Lehre muß auf Eins hinauslaufen, 
wie in meiner Sylloge theologiae jeder Artikel, 1) von Gott, 2) vom 


Venfchen, 3) von der Sünde, 4) von der Gnade, 5) von der 


Gemeinſchaft der Heiligen, 6) von den legten Dingen, jedeömal 


—— 


— — — 


Anm. 2. Ueber die himmliſche Menſchheit des Heilandes vgl. 
m. Anm. 1. u. 5. zum Artikel Abendmahl. 


Anm. 1. ©. den Artikel: Dreieinigkeit, beſonders Anm. 1. 


Anm. 2. Die ununterfchiedene iſt die fämliche .oder chaotifche, 
mehr noch bloß im Gemürh rubende, noch nicht zur vollen 
Eniwicklung im Verftande gediehene Erkenntniß. | 


120 Eins, Ginheit. Einzeln. Gitelkeit. 


alles in ſich hat, alles in jedem und jedes in allem.3) Auf dieß 
Eine follen die Lehrer bedacht ſeyn, wie ed in dem kurzen und 
leichten Catechismus zufammengezogen ift. Man kann vieles daraus 
Har machen. So, wenn in der Epiftel an die Oalater 3, 2. zu 
1efen ſteht: „der Mittler, nämlich Mofes, ift nicht eines Einzigen 
Mittler, fondern zweier Parteien Mittler.” Da Gott Eins ift, fo 
muß noch Eins dabei feyn, Gott auf der einen, der Menſch anf 
der andern Seite, Moſes aber, der fürbildliche Mittler, ſteht in der 
Mitte. Wo man nicht alles in Eins bringt, wenigftens im Herzen,?) 
da ift die Verfiegelung des Geiftes fehr mangelhaft.) Das Eins 
des Geiftes muß alles Träftig und lebendig machen. Solche Rede 
folgt dem Worte Davids, Pf. 119, 28. 50: Mache mich lebendig 
in deinem Worte! 


| Einzeln, xarı wovas, Pf. 32, 15. Gott bilder die. Her 
m, in einem actus, bei vielen. Das geben die LXX. mit xars 
povac, einzeln, [anzubeuten,] daß jeder die Einige Wirkung Gottes 
In fich zertheilt und fchiedlich finder. 


Eitelkeit, vevodo&/z, Phil. 2, 3., zevoPwv/e, 1 Tim. 6, Mn 
2 Tim. 2, 16., findet fi) am allermeiften in der eiteln Rede deb 
Menfchen, woraus eigentlich die Sünde hergefommen, da nämlid 
Eva die Worte Gotted vereitelte.‘ Ebenfo vereiteln wir die MWortt 
Gottes auch in öffentlichen Kanzelreden. Daher fagt Salomo Hi 
feiner Öffentlichen Rede über die Eitelkeit, Pred. 5, 1: „Sei nid 
fehnell mit deinem Munde, und laß dein Herz nicht eilen erwat 
vorzubringen vor Gott; denn Gott iſt im Himmel, du auf Erden; 
darum laß deiner Worte wenig ſeyn.“ Wo viel 1,77, viel Geſchaͤfl 
unter einander ift, da bringt man, V. 2, viele Träume und Ein: 
bildungen hervor; wo viele Einbildungen und Träume find, da if 
Eitelkeit und viel Gerede; aber du fürchte Gott. Eine große Eitelfel 
iſt die Keerheit Im Sinn, 2 Petr. 2, 18., und im Verftande 


Anm. 3. Bet todter, abftracter Darftellung der theologifchen Wahr 
heit findet man die einzelnen Loci fo von einander geſchieden 
wie verfchiedene Subftanzen in verfchiedenen Schubladen ge 
fondert aufbewahrt werden mögen. Bei lebendiger Entwick 
lung greifen dagegen alle einzelnen Lehren ebenfo in einande 
ein, wie in einem Organismus jedes Drgan in das ander 
hineinfpielt, „alle wenigftens andeutungsweife in jedem einzelne! 
ſich wieder finden. 


| 


i 


Eitelkeit. Elemente der Welt. 121. 


Eph. 4, 175 daher kommt dann die nerzsoAoyla, 1 Tim. 1, 6., 
zit. 4, 10. Die Creatur ift unterworfen der Eitelkeit, garzuoryri, 


: md dad iſt der eigentliche Sinn der Eitelkeit, von welcher der 


Prediger Salomo laut rufet. Eitel ift eben nicht nur, was leer ift 
und die Mühe nicht lohnet, fondern was ſich durch Widerfprüche 
ſAbſt zerfkört, wie die ganze Erde oder die Welt, Pred. 3, 2—8. 
dur die inliegende Ewigkeit zerftöret ſich nicht; fonft ift alles eine 
Berzehrung des Geiſtes oder feiner felbft oder eine Weide des Windes. 
Die Creatur iſt der Eitelkeit unterworfen, aber fie hat etwas von 
Hoffnung in fich, davon los zu werden. *) 


Elemente der Welt, arosgelx, bedeutet alles, was die Alten 
ordnungsmäßige Anfänge der Dinge genannt haben. Paulus nennt 
die Sagungen nach der Welt dürftige Elemente. Da die jüdifchen 
Gebote viel In Beziehung? auf die Elemente, auf Speife, Trank, 
Opfer geftellt find, befonderd bei den Effenern, fo find fie eben 


* Elmmente der Welt. Chriftus hat in fich verborgene Schäße der 
Belsheit; er ift das Haupt; und was nicht aus ihm kommt, ift 


? 


mangelhaft. Wir erkennen, daß In Gott geiftwolle Elemente find, 


Wefie Ezechiel befchrieben, da nämlich aus der Wollte Feuer, aus 





den Feuer Licht, aus dem Licht Geifter geboren werden. Die erften 


 Klfte der fieben Geifter find geiftliche Elemente, und darum einer 


Gehurt fähig; wie denn auch, was vom Geift geboren Ift, Geiſt 
M. Die ewigen Elemente find immer im Werden, und feinen 
Augenblick dad, was fie vorher gewefen. Sie find in perpetuo fieri, 
dab Feuer, das in fich felbft läuft, nmpbnn WR, deffen Innerfter 
Blei) das Kleid Gottes ift, Pf. 104; aus dem bligenden Feuer 





Aum. *% Würden die Dinge diefer Außern Welt in Webereinftims 


.” mung ftehen mit 'der ihnen zum Grunde liegenden göttlichen 


dee, fo fländen fie au) in Harmonie mit fi felbft und unter 
einander. So aber. befeindet nicht nur eines das andere, fondern 
find fie auch uneins in fich felber und darum der Eitelkeit und 
dem Tode verfallen. Gleichwie fie jedoch urfprünglich der gött- 
lichen Idee entfprechend gefchaffen worden, fo ift auch die Ausficht, 

die Hoffnung vorhanden, daß fie zu dieſer ihrer wahren Seftalt 
dereinft zurücgebracht und hiemit zu einem unvergänglichen 
Dafeyn sollen erhoben werden. 


Anm. 1. Detinger betrachtet Gott (f. Anm. 2. zu dem Artikel: 
Anfang) nicht idealiftifch als bloßen, fubftanzlofen Geift, fons 
dern hält, in Webereinftimmung mit der Bibel, die Leiblichkeit 
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entficht alles. Das Rad der Geburt hat Jacobus, Cap. 3., weh 


einge 


ſehen, Lutherus aber nidht.?) Man muß die Chemie einiger 


maßen lernen, fo weit, daß man ſieht, das Innerſte der Creatu 


— 





(f. Anm. 1. zu dem Artikel: Blitz), nur nicht in ihrer irdi 
Shen Entartung, für eine Vollkommenheit, mithin auch für eh 
Prädicat Gottes. Demzufolge erfennt er im Ewign mi 
Ezechiel (f. Anm. 3. zum Art. Anfang) auch Clement 
und (f. Anm. 1. zum Art. Blut) elementares Weſen ıR 
Die Elemente, welche aus Gott ewig neu hervorgehen, wei 
in ihm ein immerwährendes Leben waltet, find aber geifige 
Natur. Dabei ift unter den fieben Kräften, die in dem Her 
wirkſam find, die vierte, weldhe Detinger mit J. Böhm. da 
Blig nennt, als die wahre Quelle der drei niedern ſowohl 
als der drei höheren, mithin auch der ganzen Leiblichkeit Song 
zu betrachten; gleihwie ja auch von Pythagoras die rerpaxm 
als fons naturae ift bezeichnet worden. " 


Anm. 2. Das Rad der Geburt, den rpoxos yerzceus hat 8 | 


allerdings nicht begriffen; das beweist die unvolllommene, di 

Begriff ganz verwifchende Weberfesung diefer im Briefe W 
Jacobus Eap. 3, V. 6. vorfommenden Worte. Phil. Mai 
J. Hahn, in feiner anonym unter dem Titels „Die heiligg 
Schriften der guten Borfhaft vom verheißenen Königreid 
1777" erſchienenen Weberfeßung des neuen Teftamentes übetſch 
und erläutert diefen Vers folgendermaßen: „Auch die Zunge 
ift ein Feuer, die Welt von (der) Ungerechtigkell 
(die allen Zunder der Ungerechtigkeie in fich hat: die, wem ſe 
vom Feuer des Abgrunds durch Zorn und Ungeduld entzündd 


‚Äft, alles am ganzen Menfchen ungereht macht: nämlid da 
"Leib beflecket und das Seelenrad in Flammen feßt. Sie tft ad 


feloft' die kleine Welt: weil fie nach der Aehnlichkeit der große 
Welt alles in fich enthält, und aus einem obern, mittleren und 
untern Theil, als: Himmel, Erde und Abgrund beftehet. Nämlich, 
die Zunge iſt das mittlere, irdiſche, fihtbare Theil; das ver 
borgene Seelenrad, das obere himmlifche, das an die Zunge 
von obenher angränzt; das Feuer des Abgrunds, das untere 
im Herzen oder Fleifch verborgene Theil, das fich in die Zunge 
und von der Zunge in die Seele ergießen kann: welches letztere 


durch hörbare vergiftete Worte bei fich und andern gefchtehet.) 


Die Zunge iſt es unter unfern Sliedern, die den 


ganzen Leib beflecket, und das Lebensrad (das Nat 


der Geburt, der Entftehung, des Werdens, den Umlanf dei 


. Rebensträfte) in Flammen fest, wenn fie von der Hdil! 


(Thal Hinnom, Feuerthal, Abgrundsfeuer) in Slammer 
gefegt wird,” — 
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fi geuer. Die Hohenprieſter wußten dad Urim und Thummim zu 
machen; fie verftunden aljo die Beftandtheile beſſer ald Leibnitz. 
Johannes der Evangelift. verftund die Edelfteine und ihre. Effenz 
heſſer als wir. 3) 

"Elias ift mit feurigen Roffen und Wagen gen Himmel gefahren; 
darum iſt er eine Figur [Vorbild] von Jeſu, der gen Himmel 
fahren, doch ohne feurige Roffe und Wagen. Er war aud) ein 
Firbild Fohannes des Täufers, der auch zu den verderbteften Zeiten, _ 
wie Elias, die Rechtfchaffenen aus dem Zweifel zu führen, gefandt 
worden, 1 Kön. 17. Es ift bemerfenswerth, daß Mofes und Elias 
Jeſu auf dem Berge erfchienen find, und mit ihm von dem Ausgang, 
den er durch den Tod erleiden follte, geredet haben. Hieraus ergibt 
Äh, daß Jeſus nicht alles aus der Schrift, fondern vieles durch 
Offenbarung [in Reden], ohne Gefichte erfahren. Es wäre vieles 
von Elia zu fagen, der Kürze halber wollen wir aber nur melden, 
daß Elia foll wieder fommen und alles zurecht bringen, abfonderlich 
be Verwirrung In der Wiffenfchaft und der [höheren] Weisheit; 1) 
Weder wir nicht alles ſchon jeßo ‚entfcheiden wollen, fondern lieber 
Werten, und [nur] in Jeſu Wurzel faffen. Es fcheint zwar aus 

17, 12., Johannes fei der Elias, aber Johannes kam nur 
Mir Eliä. Elias fol felbft, nach Mal. 4., gewiß kommen; 
"er aber einer der zwei Zengen ſeyn werde, 2) ift zu erwarten. 
Verkwuͤrdig iſt, daß Elias, 2 Chron. 21, 12., einen Brief an den 
Shnig Joram geſchrieben, der demſelben erſt nach der Himmelfahrt 
agekommen. 


„ne war ein Fürbild der Wunder Chriſti, die groͤßer waren 
In feinen Jüngern, als die er ſelbſt für feine eigene Perfon gethan, 
306.14,12. Der Wunder Elifä werden vierzehn gezählt, während 





Anm. 8. ‚Den Leibnis nennt Detinger hier darum, weil ders 
felbe in feiner Monadenlehre die Erfennmiß der höchften und 

legten Principien aller Dinge aufgeihloffen zu haben überzeugt 

. war, ihm aber, Detinger'n diefe Lehre allzu abflract und darum 
ganz unbefriedigend vorfam. Wegen Kunde der Ebdelfteine, 
welhe aud hier dem Johannes zugefchrieben wird, iſt der 
Artikel: Cryſtalle, Anm. 10. nachzuſehen. 


F 1. Vorbereitung auf die Glüͤckſeligkeit des taufendjäßigen 
eiches. 


Aum. 2. M. vrgl Bengel’s eriärte Offenbarung zu Cap. 11, V. q. 
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Elias ihrer nur fieben gethan hat. Auch wird in den Gefchichten 
des Eliad der Propheten: Kinder nicht gedacht, viel aber, 2 Kin: 
2, 3. 5., unter Elifa, weil diefer ein Fürbild der Wunder Chrif] 
war, die er nicht nur in feiner Perfon, fondern auch in feinen Fürs 
gern gethan. Nach feinem Zod wurde durch bloßes Berühren vr 
Gebeine ein Zodter lebendig gemacht. 

Empfindung, sensus, alo 910, unterfchieden von Erkenninh 
er/yvosıc, Phil. 1, 9. Erſtere finder Statt, wenn die Lebensgei H 
nach ihrem Theil in das geftaltet werden, was man inne wirk 
Darüber leſe man meinen Auffag an die Berlin’fche Academig 
„Wir werden nad) 2 Eor. 3, 18. umgeftalter in eben daſſelbe Bild 
Erfenntniß dagegen iſt eine äußere Vorftellung der Sache nach Ihre 
deutlichen Kennzeichen, wie man eben eine Sache vor fid fi eh 
welches bei der Empfindung nicht der Fall iſt. Die Seele I 
ſich durdy lange Einkehr Empfindungswerkzeuge zuziehen, wie l 
von Swedenborg vermuthe, aber es ift Gefahr dabei, weil fh. 
geiftlichen Bosheiten im Himmlifchen (Eph. 6, 12.) darein mifdhg 
Man nehme fih wohl in Acht; doch werfe man die Empfindgl: 
nicht weg, denn ohne dieſe gibt es Feine wahre Erfenntniß. Erken 
ift eine ergöhte Empfindung haben durch Hülfe der Sprache. De 
Empfindung behilft man fich mit Definitionen, die man nicht 4 
ſich felbft lernt, fondern nur, entlehnt, daher entftchen fo viele lem; 
Worte, xevohwvicı, dabei man meint etwas zu wiffen, ohne reif‘ 
zu wiffen. Dan lefe Shaftesbury divisionem sui a se ipso in feines 
Soliloquio ; der fagt, es fei ein Glück, wenn man Feine entlehatt 
Philofophie wife. Ein wahrer Philofoph lernt au fich felber, weh 
recht ift, Luc. 12. Empfindung und Erfenntniß wird In den Spruͤchn 
Salomonis für eind genommen, wenigftend manchmal in der grle 
hifchen Weberfeßung der LXX, weil Adam der erfte Menſch beide} 
in Einem gehabt hat. Jet müffen wir ſtückweiſe und ſyllogiſtiſch 
erkennen; da muß man im Geringften treu ſeyn. Salomo nen 
die Arten der Weisheit: Erkenntniß, Verftand, Klugheit, weſentliche 
Ordnung, Selbſtzucht, Gemüthsgegenwart, Witz; aber alle dieſe 
find eine wechſelweiſe Abhängigkeit von Empfinden und Erkennen. 
Die heutige Urt zu denken befchreibt Abbt in feinem Buch „von 
Verdienſt“ ©. 34. Die Begriffe ſtellen fi, Sprüchw. 3, 3., auf 
der Tafel der Einbildung dar; das. Gedächtniß behält fie; die 
Beurtheilung fiehet aus der Verbindung der Worte vieles voraus, 
wie bad Nachfolgende aus dem Vorhergehenden folgt, nach dem 
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Ant: „Wer da hat, dem wird gegeben.” Die allgemeinen Begriffe 
niſſen hier vieles beitragen. Nomen, Verbum, Participium, Indica- 
Mas, Subjunctivus, Infinitivus find allgemeine Begriffe; unter diefen 
hen bald in Tabellen, bald in erzeugender Ordnung die Arten und 
pecies unter den Gefchlechtöwörtern. Salomo ſagt eben das mit 
dern Worten, nur maffiver. Die heutige Erfenntniß behilft ſich 
At entlehnten Definitionen. Aus 2 Petr. 1, 8. fiebt man, daß 
Ktige Erfenntniß viele vorgängige Uebungen durchläuft. Judas 
It: man. könne etwas, wie: die Thiere, ohne. Aoyov erkennen, aber 
26 hilft nichts. Der heil. Schrift zufolge, Röm. 2, 7., entftehr 
Wenutniß in verfchiedenen Stufen. Man muß Gott haben im 
stenntniß, 1 Cor. 1, 6. 2 Cor. 2/ 10. Eph. 3,19. Phil. 3, 8 
ol. 2, 3.; dayvwaıs, diawpiasc find Fertigkeiten aus dem Glauben. 
rkenntniß geht zumellen voran, zumellen nah. Wenige verfteben, 
as Rusbroch in feinen Werken von der bilderlofen Blöße fchreibt. 
Niſt eine Verliehbung und Stilfftand in gewiffen dürftigen Satzungen, 
ad ein Zorn und Grimm über andere, die mit aller Fülle Gottes 
WM anfüllen laſſen. Es Ift eine Leckerei, welche fugaciter in contraria 
Kakı:d. i. auf Ubwege geräch, bald zu wenig, bald zu viel thut. 
Telkanus, de anima, fagt: Quid est sensus, nisi ejus rei, quae 
ler, intellectus: quid est intelleetus, nisi ejus rei, quae intel- 
Wer, sensus? Wahre Erfahrung ift die aus Empfindung und 
Refland. *) 


— 


Anm. * Pierre Poiret fagt: „Habe ich mid felöft zum Gegen: 
- Rande einer Wahrnehmung, fo iſt dieß eine wirklihe Wahr: 

nehmung; ebenfo, wenn ich Gott wahrnehme, fo find die 

lebendigen Erregungen, die ich in mir fpüre, 'ein Beweis, daf- 

“ein wirklicher Einfluß auf mich ausgeübt wird; wiederum, wenn 

ih das Auge aufthue, und die Sonne u. degl. fehe, fo fühle 
ih, daß es wirklich die Sonne tft, durch die ich diefe lebhaften 
Sinnes eindrücke erfahre. Wenn aber jene lebhafte Einwirkung 
Gottes auf mid aufgehört hat, oder wenn ich die Augen vor 
der Sonne verſchloſſen habe, und nun mir beides durch meine 
eigene (Reflexions-) Thätigkeit zurücdrufe, fo merke ich fehr 
wohl, daß es jeßt nicht die Gegenftände felbft, fondern nur 
ihre matten und todten Bilder d. h. ihre Ideen find, die auf 
mich einwirken. Sch unterfcheide daher die wirklichen Wahr- 
heiten von den unwirklichen, fchattenhaften idealen Wahrheiten, 
deren wir theilhaftig find, wenn wir nicht die Dinge felbfk, 
jondern nur ihre Ideen beſitzen.“ 


, 
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Ende aller Dinge, vavruv ro reloc, 1.Petr. 4, 7. Petri 
hat, ohne Zweifel aus Chriſti Nachricht, in den vierzig Tagen [nad 
der Auferftehung] den nur einmal vorfommenden Ausfpruch gethan 
daß Chriftus. Lebendige und Todte richten werde. Was die Todte 
betreffe, fo fei ihnen, da er In die unterfien Derter der Erde gereifet 
fo viel Evangelium Fund. gethan worden, daß, nachdem fie zwe 
. oder mehrfach das MWiedervergeltungdrecht auf der neuen Erbe ig 
Sleifch erfahren, fie nad) Gottes Weife im Geift d. i. im unſterh 
lichen, unzerftörlichen Wefen des auferfiandenen Geiftes mit det 
Leibe leben follen. 1) Was dagegen die Lebendigen betreffe, ſo ſa 
das Ende aller Dinge gefommen zu richten die Lebeudigen. Warp 
nun die Apoftel dad Ende aller "Dinge fo nahe vorgeflellt, aM 
wenn Chriftus in ihren Zagen-noch vom Himmel kommen werkg 
da es doch fo lange .angeftanden, 1 Theſſ. 4, 15. 2 Theſſ. 2,8 
das erklärt Petrus felbft Damit, daß taufend Jahre vor Gott ſeicn 
wie ein Tag, und daß man auf alle Zeiten die Zukunft Chrifti 
fürbilden folle. a 

Das Ende aller Dinge begreift aber folgende Zuſtände. 4 
” erfte Tod ift jedem befannt; der andere Tod wirb zwar erklärt wi 
dem Feuerfee, doch wird er anderwärts (f. Offend. 2, 11.34 
einem vwoeitläufigern Verſtande?) genommen für alle die Anfäls 
welche der Satan auf die Gläubigen vergeblich machen wird, Mi 
er fie nämlich im Himmel Tag und Nacht verflaget, worüber # 
aber Cap. 12, 11. fiegen werden zu ihrer Freude. Der Zuſtan 


As 
Anm. 1. Noch deutlicher erklärt fi Detinger hierüber in feine. 
Epiftelpredigt am Sonntag nad) dem neuen jahre. „Ss 
dem Geiſte,“ heißt es hier, „fagt Petrus, fei Chriftus reifende 
Weiſe von Ort zu Ort abgeftiegen zu den Seiftern in das Gefängniß 
und habe da gepredigt. Was er aber geprediget, fteht im vierten 
Capitel (des erften Briefe), nachdem er gefagt, daf er dm 
Todren, den in der Sündfluch Erſoffenen geprediget, alfo nicht den 
geiftlich Todten, fondern den Todten, die den Lebendigen entgegm 
gefegt werden. Diefen hat er ohne Zweifel, in einer gewiſſen 
räumlichen Figur, die dem Stande der Todten gemäß ift, etwas 
unerwartet verfündigt, eine fröhliche Botſchaft nämlich, ein 
Evangelium, daß fie zwar nad Menfchenart, zweifach, vierfach 
oder mehrfach, nach Beſchaffenheit ihrer Werke, follen gerichtet 
werden, nachdem fie im Fleiſch auferftanden, aber nach Gottes 
Art endlih doch im Geiſte leben follen.“ 
Anm. 2, ©. den Artikel: Tod, 


% 
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wc) dem Tode gehört auch zum Ende aller Dinge. Die Namen: 
@ritte, Pf. 115, 17., Land der Vergeflenheit,. Schatten des Todes, 
GScheol, Grube, darin Fein Waſſer ift, gingen die unter dem alten 
Ieftameut an; wie viel fie aber die unter dem neuen Teftament 
gehen‘, iſt zu fchließen aus Sffenb. 20, 5.9 Die erfte Aufers 
kung, wie weit fie gehe, ift und für jegt unbefannt. Vornehmlich 
hört zum Ende aller Dinge: die taufendjährige glückfelige Zeit, 
wien und. oben, 4) Apoftelg. 3, 19— 23; ferner die Auferftehung, 
wiche nach 1 Cor. 15. eine Folge iſt der Auferfiehung Chrifti, nach 
hren mancherlet Ordnungen; dann die Tage des Herrn, da’ die 
rabkunft zum Gerichte des Antichrift auf weißen Pferden erfolget, 
ad der ‚eigentliche Tag Chrifti, der Zag des jüngften Gerichted. 
Nefer Tag wird von Zacharias 14, 7. befchrieben ald ein Tag; 
em Herrn bekannt, wo Kälte und Froſt wie Hiße fich ereignen 
hurd, wo alle Elemente werden verändert und alle Bücher der 
Befen ı werden aufgerhan werden, wo alles in Eenntlichen. Figuren 
Beim Protoroll 5) wird zu fehen ſeyn, wornach die Auserwählten 
vn Teufel und feine Engel richten werden. Das Letzte ift das 
wir. Serufalem, die neue Erde, In welcher alle Nationen um die 
Gehe Gottes ſich werden herumlagern, die Nationen nämlich, bie 
liencch Gutes im Sinn hatten, während die andern in dem Feuerfee 
üb Leib und Seele, Luc. 12,4. Matth. 10, 28., werden aus 
(pesber geſetzt werden. ©) 

- Engel, äyysroc. Ich habe einmal ein Büchlein gefehen, in 
Uagsburg gedruckt, kann es aber nicht mehr erfragen, darin alles, 
we von den Engeln in der heiligen Schrift vorfommt, in Kupfer 
geſtochen ift. Es wäre würdig, neu aufgelegt zu werben, zu diefer 
Kit, da Herr Teller die Lehre von den Engeln fo fehr herabſetzt. — 
Engel Heißt eigentlich ein Bote Gottes, an fich iſt darunter ein 





An. 3 „Die Frommen,“ ſagt J. Böhm in der zweiten 
Otreitſchrift gegen Stiefel, „haben Chriſtum vor feiner Menſch⸗ 
werdung nur im Bunde der Verheifung angezogen; nicht im 
Wefen, fondern (bloß) in der Kraft; nicht im Fleiſche, fondern 
(bloß) im Geifte, Vrgl. auch Anm. 10 zum Artikel: Abendmahl. 

Anm. A. ©. Bengels erflärte Dffend. zu 20, 1. ff. 

Anm, 5. ©. den Artikel: Buch des Lebens. 

In. 6. Die Gottiofen werden ihrem Leib und ihrer Seele 


nach im peinlichfen Widerſpruch, und alle ihre Lebenskraͤfte in 
innerer Zerriſſenheit ſich darſtellen. 
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geiſtvolles Weſen zu verftehen, das aber nicht, wie ber Menfdl 
Staub an fich trägt.) „Er (Gott) macht feine Engel zu dünne: 
Mefen, wie Winde und Feuerflammen;” diefelben müffen. aber durc 
Chriftum vom Samen Abraham, als dem Haupte ber Gemein 
erft in einen vollfommenern Stand erhoben werden; doch wiſſen wi 
dieß nicht gewiß zu behaupten. Man lefe 1 Cor. 11: „Die Weihe 
müffen eine Dede haben auf dem Haupte, um der Engel willen! 
Die Urfache hievon möchte darin liegen, daß fie niedriger fubordinkt 
find ald die Menfchen. „Das Weib tft dem Manne untergeorbud, 
der Mann ift Ehrifto untergeordnet, Ehriftus ift Gott untergeordnet! 
Daraus fchließe ih, daß die Engel niedriger fubordinirt find. 
Zulegt werden Engel und Menfchen?) einander gleich; fie. [dk 
leßtern] find weder männlich noch weiblich, wenn Jeſus . «ld 
neu macht. Alle diefe Dinge, die wir jeßo nicht verſtehen 
müffen wir nicht durch eigene Auslegung feftfegen. Die Zeit wäh 
fommen, da man es beſſer verſteht. Inzwiſchen können wir u 
aller Weisheit völlig werden in Chriſto. Er rechnet und an, W 
wir mit ihm geftorben, begraben und auferfianden und in's hip 
lifche Wefen verſetzt worden, Col. 1, 28. Es ift genug, zu wiſt 
daß die Engel, nach Ebr. 1, 14., dienende unfichtbare Geifter ſun 
ausgefandt zum Dienfte um derer willen, die ererben follen da 
große Heil. In’der heiligen Offenbarung wird der Engel vie 
gedacht. Das merke man gegen Herrn Teller, der aus [Verachtung] 
der jüdifchen Philofophie folche für nichts hält. Der Engel dei 
Satans fol die reißende Gicht [Kopfgicht] fenn.?) Neben dem 
was wir aus der heiligen Offenbarung von den Engeln wiſſen, 


Anm. 1. Weber das Verhältnig des Meenfchen und der Engel ji 
einander vrgl. m. 3. Hamberger, Gott und feine Offer 
barungen, ©. 108—121. 

Ann. 2. Daß einmal eine völlige Gleichheit des Menfchen ml 
der Engel Start haben folle, ift durchaus nicht Detingeri 
Meinung, fondern er denkt hiebei wohl nur an eine ideal 
Theilnahme der Engel an der Natur des Menfchen. Wie di 
Glieder eines Organismus durch ihre Zufammenfaffung unte 
das Eine fie beherrfchende Haupt in lebendiger Wechſelbeziehun 
ftehen, fo follen dereinft auch die Engel, ‚ihrer eigenthümlichen 
Wefenbefchaffenheit unbefchadet, vermöge der innigen Vereinigun 

der Creaturen unter dem fie alle befaffenden KHeilande, di 

Natur des Menfchen gewiffermaßen theilhaftig werden. 

Anm. 3. Man vigl. den Artikels Engel iin Teller ſchen Woörterbuche 


Gngel. 129 


ebfenderlich von den böfen Engeln der Winde am Euphrat, haben 
at im Pf. 103. eine Spur, daß die Engel in zwei Gattungen 
ingetheilt find: 1) in ſtarke Helden, die Gottes Befehl ausrichten, 
ach der Orbuung, die. Gott geſetzt hat, oder, zoie es V. 20 heißt, j 
aß man böre die Stimme feines Wortes; Das find Engel des 
ers, des Waſſers, der Luft; 2) in folche Diener, Die, ®. 21, 
ia Wohlgefallen thun, wie Gabriel, der vor Gott ftund, die 
kefehle. des MWohlgefallend in Unfehung der Geburt Sen, nicht 
Auſehung des Feuerd, Hagels oder der Sturmminde zur Beloh⸗ 
ung und Beftrafung auszurichten. *) : Dergleichen find die Engel, 
elche die Gerichte über die Welt durch Trompeten-und durch fieben 
oeruſchaalen ausführen. Alle Engel find Jeſu unterthban, und es 
Leine Verheißung, Joh. 4, 51., daß die Apoftel follen die Engel 
jottes hinauf und herabfteigen fehen auf des Menfchen Sohn. 
dus hatte bei der Offenbarung feinen eigenen Engel, der hernach 
uch Gottes Engel genannt wird, Offenb. 1, 1. 22, 6. Diefer- 
ngel redete nachgehends mit Johannes, Eap. 17, 1. 21,9. 
Wu iſt zu fchließen, daß die Engel groß von Statur feien, Offenb. 
17. Denn auf den Thoren ftanden zwölf Engel, die Thore 
Mafanden an der hohen Mauer, und reichten nicht ganz zu ber 





Anm. 4. Leber diefe Eintheilung fpricht ſich Detinger näher in 
. ‚feiner Theologia ex idea vitge deducta p. 373 u. p. 374 folgen: 
“dermaßen aus: „Angeli verbi Dei efficiunt, ut ordo naturae et 
elementorum finibus Dei harmonice praeordinatis ita respon- 
deat, ut ab intelligentibus cognosci et audiri possit, tanquam 
xerbum ex vocalibus et consonantibus, ex activo et passivo, 
vex formali et materiaji, ex volatili et fixo compositum. Angeli 
beneplaciti faciunt ea servitiis immediatis coram throno Dei, 
‚quae ad divinissimum libertatis summae characterem extollen- 
dum conferunt.- Ab illis principia in suis principiatis ad prae- 
destinatos scopos directa eontinentur in prdine. Datur enim 
lucta et pugna principiorum in principiatis naturalibus, quibus 
voluntatis nostrae arbitrium et angelorum concursus victoriam 

. assignare videtur: avertunt angeli quoque influxus. malos ex 
abysso, Ps. 91, A—6. Apoc. 9, 3. 4. Ah his filiorum Dei 
destinationes liberrimae divinae quandoque supra cursum 
naturae adjuvantur. Porro dicitur Ps. 104, 4. angelos suos 
facit ventos seu spiritus subtiles, ministros suos ighem urentem. 
Potest lector illos ad angelos verbi, hos etiam Ps. 103, mi- 

nistros dictos ad angelos beneplaciti referre.“ 


Detinger, bibl. Wörth, ' 8 
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Höhe der Stadt;d) vermuthlich waren die Engel fo hoch als dere 
Mauer. Zacharias (f. Cap. 2, 8.) war wie ein Knabe gegen be 
Engel, der mit ihm redete. Was aber die böfen Engel betrifft, { 
ift aus Offenb. 7, 1. klar, daß fie auf den vier Enden der Ert 
geftanden, zu halten die vier Winde der Erde.) Diefen Engel 
ift Gewalt gegeben zu befchädigen die Erde und dad Meer; a 
waren alfo böfe Engel. Was von Michael und feinem Streit ml 
dem Satan Cap. 12. gefagt wird, ift fehr wunderbar. Diefer hat 
feine Verrichtung in Gottes, wie Gabriel in Chrifti Oekonomie. 
Er allein wird in heiliger Schrift, an diefer Stelle, ein Erzengel 
genannt; fonft, und zwar 1 Theſſ. 4, 16. wird eined ungenannten 


‚ Erzengeld gedadht. Des Michael gefchieht auch noch im Briefe 


Kuda, B. 9, Erwähnung, daß er nämlich mit dem Teufel um dm 
Leichnam Mofis einen Wortwechfel geführt, aber fich nicht erkühnet; 
ein läfterndes Urtheil zu fällen, fondern gefagt habe: Es verweik 
dir's der Herr! Hier aber, Offenb. 12., macht Michael den Anfoy 
eines großen Treffens mit dem Satan im Himmel, um denfeil 
zu fchlagen, aus dem Himmel zu ftoßen und auf die Erde zu werk 
Michael und Satan hatten beide ihre Engel und Heere unter fh 
Obwohl Satan fehon zu Ehrifti Zeiten, Luc. 10, 18., herabgeftoßis 
war, fo war doch die Gewalt bei den böſen Engeln noch groß genug 
eine Bataille zu formiren.) 

Die Engel, unter welchen der erfte der Abgefallenen der Drache, 
die alte Schlange, der Satan und Teufel heißt, waren Anfang 
in ihrem eigenen Wohnplag; vielleicht war es der Morgenftern, ®) 


Anm. 5. ©. den Artikel: Stadt Gottes in diefem Wörterbude 


Anm. 6. „Die Winde," fagt Bengel zu diefer Stelle, „find in 
der Natur, wenn fie nicht zu heftig kommen, etwas fehr Nik: 
liches, Angenehmes und Unentbehrlihes. Nun führen die Trom: 
peten des erften, zweiten und dritten Engels viel Feuriges mil 
fih, deffen hitzige, fthädliche, bittere Wirkungen hätten mögen 
abgekühlt, zeriheilt und gemildert werden. Aber da die vie 
Engel die vjer Winde halten, (welches eine ziemlich lang 
dauernde Function ift,) fo befchädigen fie eben damit die Erde 
und das Meer und die Bäume.“ 


Anm. 7. ©. Anm.3. zum Artikel: Drache in dieſem Wörterbuche. 
Anm. S. Detinger hält es“ nicht geradezu für unmöglich, daß 
unter dem Morgenfterne der Planet Venus gemeint fei (f. den 
Art, Morgenftern in diefem, befonders aber den im emble 
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den Jeſus feinen Leberwindern geben wirb, uachbem die böfen 
Engel davon audgeftoßen worden. Es iſt zu vermuthen, daß ihr 
Abfall ſtufenweiſe gefchehen, und fich angefangen, da der erfte Engel 
fh an feinen Vollkommenheiten befpiegelt und aus fich felbft ſich 
gewagt, ohne die Ordre Gottes zu erwarten, etwas zu thun, wozu 
er nicht befugt war, aus feiner Sphäre nämlich auszuvagiren und 
fine Behaufung zu verlaffen; welche Schwärmerel ihm hernach zur 
‚Strafe geworden, denn Satan erfcheinet bei Hiob ald ein Lands 
fireicher. Die böfen Engel find aber nicht alle dem Teufel fubordinirt, 
fondern es gibt einen Engel des Abgrunds, Offenb. 9, 11., der 
sicht von diefem Kreis ift.?) Diefe mögen wohl auch unreine 
Dämonen feyn; vielleicht haben fie nicht wollen einwilligen in des 


- Drachen Abfall, fondern neutral bleiben, eben dad war aber auch 
ein Abfall von niedrigerer Art. Die Erfenntniß von den Seraphim, 


Cherubim, Thronen, Herrfchaften, Kräften gehört zu den verborgenen 


Schäatzen Jeſu; er kann davon mittheilen, wen er will,. befonders 


— —— — —, 


denen, welche unverrüͤckt dem HErrn als Jungfrauen auhangen; 
Ne mögen’ ſich aber hüten, daß fie ihre Geſichte wohl prüfen und 
Mor Schlüffen hüten, ‚die fie daraus machen. Wenn die gläus 

 WaGrftlinge die Engel sichten werden, fo werden fie vollfommene 
Eftantniß von den Büchern der Werfen 10) haben und wiffen, was 
Satan durch feine Werkzeuge Böfes geſtiftet. 





matifchen Wörterbuche), während Bengel (m. vrgl. die erklärte 
Offenbarung zu Cap. 2, V. 28.) ganz ariderer Meinung ift 
und unter demfelben vielmehr Jeſum Chriftum ſelbſt verfteht. 
Sn welhem Sinne aber jene Befignahme der Venus zu denken 
fet, ob vielleicht in einem. analogen Sinne, ald Friede. von 
Meyer auch Reifen der Somnambülen in die Pfäneten zugibt 
(f. die 7. Sammlung der Blätter aus Prevorft), darüber 
fpriche fi Detingen nicht aus. Auf keinen Fall denkt er fih 
eine folhe Befisnahme im gemeinen, rationaliftifhen Sinne. 
„Bekümmere dich nicht,” fagt er im Artikel: Stadt Gottes, 
„um die Dhilofophie vieler Welten, was wäre es, wenn du 
nad) dem Tod in einen Stern kämeſt, was wäre es für ein 
Troſt. Halte dich daran, Gott ſchämt fich nicht zu heißen 
dein Gott, denn er bat dir eine Stadt zubereiter. Laſſe dich 
dazu würdig machen durch Werläugnung der Luft diefer Welt.“ 


Anm. 9. ©. den Artikel: Abaddon in diefem Wörterbuche. 


Anm. 10. ©. den Art. Buch des Lebens, befonders Anm. 2. 
ge 
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Die drei Engel, welche Offenb. 14, 6 — 11 vorfommen, bedeute 
vornehmlich) drei große Botfchaften, zugleich aber auch die Werkzeuge 
durch welche Botfchaften theild aufgefchrieben, theild hernach kun 
gemacht werden. Der erfte, als der Engel mit dem ewigen Evan 
gelium, fliegt in der Mitte des Himmels, nach der Breite anzufehen 
Er gehört in die Zeit des dritten Wehes und diefes ift in Europa 
folglich ift er auch in Europa zu fuchen, in einer ſolchen Gegend 
da Fohannes in Pathmos ihn in der Mitte des Himmels fliegen 
feben konnte. Diefe Gegend ift Deutfchland, in der Mitte der Länder, 
die ehedeflen dem Thier anhingen, und zum Theil noch anhangen. 
Bengel hält nicht ohne Grund dafür, daß Arndt 11) darunter zu 
verftehen: 1) weil juft um die Zeit, da Arndt gelebt, nämlich 1614, 
das ewige Evangelium feinen Anfang genommen, 2) weil bie 
Arndt' ſchen Schriften ſo ſehr mit der Verkündigung dieſes Engels 
übereinfommen. „Fuͤrchtet Gott,“ ſchrie er mit großer Stimmt, 
und gebet ihm Herrlichkeit, weil gekommen iſt die Stunde feind 
Gerichts, und leifter Anbetung dem, der gemacht hat den Himmd 
und die Erde und das Meer und die Wafferbrunnen.” Der auder 
. Engel, der nicht gar lange nach dem erften gefolget, hat gefprochen: 
„Es ift gefallen, es iſt gefallen Babylon die Große, von dem Wehr 
ihrer Hurerei bat fie alle Nationen getränket.” Allem Vermuthen nad 
ift Spener darunter zu verftehen. Er hat in feinen Schriften nicht 
nur Arndten beftätigt, fondern auch ganz befonders erwiefen, mas 
Babylon fei, und den noch Fünftigen Fall Babels mächtig bezeuget. 
Er hat Feine Stellen aus der Offenbarung, ald eben diefe zwei im 
14. und 18." Capitel, angezogen, wiewohl noch eine mächtigere 
Verkündigung zunächft vor dem Untergang Babeld oder Roms per: 
gehen wird, Gap. 18, 2.; da wird nämlich ein Engel vom Himmel 
mit Macht und großer Stimme fchreien: „ES ift gefallen, es if 
gefallen Babylon’ die Große.“ Der dritte Engel beftätiger die 
Verkündigung der zwei erften; daher heißt ed: er folgete ihnen. 
Diefer fprach mit großer Stimme: „So jemand anbeter das Thier 
und deffen Bild und nimmt ein Malzeichen an feine Stirn oder 
Hand, fo wird er auch trinken von dem Wein des Grimmes Gottel, 
der unvermifcht eingefchenft ift in den Becher feines Zornes, und 
wird gequält werden in Feuer und Schwefel vor den Engeln unt 
‚ dem Xämmlein. Und der Rauch ihrer Qual fteigt auf in die ewigen 


Afm. DI, Vrgl. Anm. 4. zum Artikel: Adam. 


% 
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Ewigkelten; und fie haben nicht Ruhe Tag und Nacht, die das 


Thier und deffen Bild’anbeten, und fo jemand das Malzeichen 


feines Namens nimmt," Cap. 14,9 — 11. Ob diefer Engel eine 
geraume Zeit vor der Anbetung des Thiers und feines Bildes und 

vor dem Malzeichen feinen Ruf thun, oder ob die Warnung um 
felbige Zeit gefchehen werde, wenn es mit diefen Gräueln auf dag 


. heftigſte und gefährlichfte ausbrechen wird, Täßt man an feinen 


Drt geftelle feyn. Es ift dieß die allerfchärffte Drohung, die in der 


4 heiligen Schrift vorkommt. Es kann wohl feyn, daß hier ein Unter: 


ſchled zwifchen ber Botfchaft und abgefaßten Warnung und zwifchen 
dem Werkzeuge der Verkündigung Statt finder. Jener kann eine 
gute Zeit vorhergehen, diefer aber nachfolgen. 


Entdecken, awonzAunrw. Wo vorher eine Dede war, da iſt 
hun Feine mehr. So ift dad Geheimniß Gotted und Ehrifti entdeckt; 
nahdem es zuvor von ewigen Zeiten verfchwiegen war, follte es, 
Eph. 3, 5. 9., aller Ereatur eröffnet werden. Dieß ift zur Zeit 
der Apoſtel gefchehen, jeßt ift e8 wieder verhüllt, es muß aber 
wider eröffnet werden. So ift ed in den Zeiten der fiebenten 


Maune auf's neue eröffnet worden, und wird ferner entdeckt werden: 


‚Ki vollendet werden das Geheimniß Gottes, wie er verkündigt 


‚dat feinen Knechten und Propheten. Wem nun daran liegt, der 


faſe es, damit er es nach dem Tod als eine Beilage befige; ja wir 
ſolen fogar diefe geheim gebliebenen, nun aber offenbaren Dinge 


Men, Offenb. 10, 9. Die ganze Offenbarung Johannis iſt nun 


mehr als jemals entdeckt durch Hülfe des Mannes Gottes Bengel. 
Ran kann das Nöthigfte mit maffiger Begreiflichkeit verftanden 
erden, wie ein fommetrifches Gebäude. Jeſus wollte e8 vor der 
Zeit nicht wiſſen, doch fah er von A bis Q hinaus; nun iſt es 
auch Laien begreiflich. 


Entſetzen, IauBos, erfolget, wenn man das erfle Mal, ohne 
Orbereitung, etwas fieht oder hört, welches macht, Daß man vor 


Schrecken aus fich felbft weicht, Luc. 4, 36. Das ift auch der 


Sinn des Wortes dndaußeoua, Marc. 9, 15. Jeſus ſelbſt fing 
am Delberg an zu trauern und zu zagen, adquoveiv. Weil der 
Zorn Gottes auf die Sünde der Welt, die er auf fih nahm, gefallen, 
darum fol man Matth: 26, 38 —46. oft beherzigen, wenn man 
des Todes Jeſu gedenken will, abfonderlich auch, wie er- nad) Luc. 
22, 44. blutigen Schweiß gefchwiget. Auch die Keidenspfalmen 


N 
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fol man wohl bedenten mit Empfindung. Das Wort Eutjege 
bat in Auſehung Jeſu Chrifti’ etwas Befondered; es heißt griechifc 
Eußpspaouas, in fich felbft erfchüttert werden. Als Maria wege 
des Lazarus befümmert war, fiel fie Jeſu zu Füßen und redete vo 
ihres Bruders Tod. Da überließ fich Jeſus der menfchlichen Eı 
ſchütterung im Innerſten; er ließ es zu, daß Mitleiden und Grimm 
in iym einen ungewohnten Antheil an dem menſchlichen Elend us! 
an der Sympathie mit Maria erregte, ein Gefühl, das ihm durd 
alle Glieder ging, und wobei Hige und Schauder in ihm mit einander 
rangen, Joh. 11,33. 38. Luther gibt es ſchicklich alfo: er ergrims 
mete im Gelft, nicht. nur im Leibe. Vom Innerſten fing es au 
und ging durch alles Aeußere; es war etwas anderes, als ein Ents 
fegen, und etwas Leichteres, als da er Blut geſchwitzet und Ihn 
ein Engel geftärfet, doch aber etwas dem Nehnliches, wie das Wort 
V. 33, er hat ſich turbirt, zu erfennen gibt.1) Er war hiebei nicht nut 
leidend, fondern wirkend: er verhärtete fich nicht, wie Campanella,d) 
gegen die Leidenfchaft, obwohl er das leicht hätte thuu Fönne 
mehr als alle Stoifer. Wir koͤnnen nicht wohl ſolche Bewegu 
haben, wie Jeſus, weil er der himmliſchen Menfchheit, als di 
Herr vom Himmel, Raum gemacht, wenn ed ihm beliebt und 
wenn er ed von feinem himmlifchen Water abgefehen, der ſich auf 
menfchliche Affecten zugeeignet, wie ed ihn denn reuete, daß a 
Menfhen gemadt. Das war ein wahrer sensus in Gott; & 


Anm. 1. Bengel und Hahn halten dafür, daß Jeſus im Geiſt 
ergrimme fei und ſich ſelbſt betrübt (beunruhigt) habe, „um 
nicht von der Betrübniß hingeriffen zu werden, welche, wenn 
man ſich derfelben zu viel überläßt, alle Lebensausfichten zufchlicht, 
daß man ganz finfter und beraufcht if: weßwegen er, da ei 
das Webergewicht des Unglaubens bei den Weinenden, «bei 
auch zugleich eine Anregung zur Traurigkeit aus ehemalige! 
Liebe gegen den Lazarus in fich gefühlt, durch einen heiligen 
Zorn die innerliche Betrübniß gemäßigt habe.“ ' 

Anm. 2. Ueber den flaunenswürdigen Heroismus, womit Thoma? 
Campanella die Drangfale einer langwierigen Gefangenſchafl 
und graufamer Folterung wegen politifchen Verdachtes, ald 
hätte er in Ealabrien eine Revolution gegen die fpanifche Herr⸗ 
[haft erregen wollen, zu ertragen wußte, vrgl. m. feine Bio 
graphie im fechsten Hefte von Rirner’s und Siber's Leben 
und Lehbrmeinungen berühmter Phyfiker, befonders 
©. 12—22. " 
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machte ſich menſchlich, wie folches in heiliger Schrift oft: vor: 


lommt.ꝰ) 


Entühung, Laoraoic, iſt mit dem Entſetzen einigermaßen vers 
wandt und doch Davon unterfchieden. Jeſus aber wurde niemals. 
entzäct, fondern auf dem Berg ward .er verflärt: die Meisheit 
nämlich, die er felbft im Verborgenen war, brach von innen heraus. 
Berzäcdung gefchieht, wenn das Seelifche verfchlungen wird vom 


Geiſt; das geziemte fich nicht für Jeſum. Bei der Verzüdung 


weiß man nicht, ob man Im Leib oder außer dem Leibe ift. Das 
ging bei Paulo und den Propheten an, bei Sefu aber war es nicht 
noͤthig. Mündlich redete Gott mit Ihm, wie mit Mofe, der Feine 
Traͤnme, Gefichte oder dunkle Worte, wie Miriam nöthig hatte, 


.4Mof. 12, 6. 8. Er war, ehe Abraham war, ſchon eins mit 
dem Vater, er war vor Sohannes dem Täufer. *) 


Erbarmung, olarıpros, EAeos. Mitleidven mit dem Elenden, 
Barmherzigkeit aus, der mütterlihen Verwandtfchaft mit den Kin⸗ 


" dem: beides kommt aus ber Tiefe des Reichthums der ewigen Güte, 
kein Ziel und Maaß hat, während die geoffenbarte Weisheit 
inmer ein folches hat. Daher fpricht der Pfalmift: Deine Güte 





Anm. 3. Der bibliſche Ausdrud, 1 Moſ. 6, 6., daß es Gott 
teute, den Menfchen gemacht zu haben, wird gewöhnlich für 
eine bloße Nedefigur, für einen Anthropopathismus erklärt; 
Detinger aber vindicirt ihm eine reale, wefentliche Bedeutung. 
.&o gewiß nämlich Gott den Menfchen zu feinem Bilde jchuf, 
fo ift dag, was beim Menſchen vorkommt, auch in Gott anzu⸗ 
nehmen. Kommt alſo ein Bereuen beim Menſchen vor, ſo 
auch bei Gott: man darf ſich Gott nicht als empfindungslos 
vorſtellen. Allerdings aber beſteht dieſe Empfindung bei Gott 
nicht in geſonderter Weiſe, wie bei uns in der Abſtraction des 
Zeitlebens Befangenen, ſondern aufgenommen und emporgehoben 
in die alles Beſondere zuſammenſchließende Einheit ſeines 
ewigen Lebens. | 

Anm. *) Detinger gibt hier zwei Gründe an, warum bei Jeſu 

von einer Entzückung nicht die Rede feyn könne Einmal 

eriftirt im Grunde nit, worein er verzückt werden künne, 
indem er ja das Hoͤchſte, die göttliche Natur in ſich felbft Hat; 
dann follte auch Feine Abftraction von dem eigentlichen Wefen 
bei ihm Statt haben, weil er ja gerade darum Menfch geworden, 
damit das Menfchliche durch das Göttliche erhöht und verklärt 
würde. Non 
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reicht fo weit der Himmel ift d. i. ohne Ziel; deine Wahrheit, ſo 


weit die Wolken gehen, Pf. 36, 6. Die Schulmweishelt wendee 
freilich ein, es fei-in Gott eine Eigenfchaft fo groß ald die andere ; 
wenn man aber die Eingeber der Schrift fo hoch hält, als Niens 
wentyt, und glaubt, der höchfte Verſtand habe alle Worte nach der 


Sache geftellt, nicht mehr und nicht weniger, fo muß man jenen 


Ausſpruch der Schulweisheit fahren laſſen, zumalerwider 1 Chron , 
30, 14. flreitet, und dafür die Worte ded Geiftes zu Ariomer 


und Orundfäßen machen. -Röm. 11, 33. heißt es: O welch eim : 
Tiefe des Reichthums, der Güte nämlih und Erbarmung, ohne 
Ziel und ohne Maaß. Sonft ift die Erbarmung der Menfchen, 
nad) dem Mufter der Gottheit, eine Vollkommenheit, Matth. 5; 
45. 48. Die Erbarmung ift eine innere Bewegung aus den Eins 
geweiden; denn es fleiget aus den unterften heilen der Eingeweide 
eine Bewegung der Barmherzigkeit auf. Darauf deutet die fra 
zöfifche Sprache, welche nach dem Gefühl redet, mit den Worten’ 
bin; Je vous aime comme mes entrailles. Paulus beruft fi) 
auf feine Eingeweide, und feine Worte an Philemon, B.7.12.2 
find fehr rührend. Johannes fagt im erften Briefe, 3, 17., ma 





folle feine Eingeweide nicht zufchließen, und Luc. 1, 78. heißt ei | 


durch die Eingeweide der Barmherzigkeit Gotted. Die Worte 2 Eon. 
6, 12. 7,15. Phil. 1,8. 2, 1. Col. 3, 12. zeigen uns, daß ein 
Gefühl aus den Eingeweiden auffteigt und ſich mit dem Gefühl 
des Herzens und des Hirnd vermengt. Das kann man aus Friderb 


Grundweisheit*) metaphyſi iſch beweiſen. nm mp heißt 3 Mof 3, 
10. 15., fowie 2393, Eingeweide; Pf. 51, 8. aber heißt es Ge 


danken. "Der Staaid- Secretarius Launoy hat die Worte ber 
Schrift zufammengetragen, wie Glaffius. Solche Verehrer der 
Schriftworte geben Gott Recht; Zeller wird fie dort neben fich fehen. 


Erbitterung und Berfuchung, 3°"7% und on. Paulus Elagt 
über die Kinder Iſrael in der Wüfte, welche alle getauft waren 
mit der Wolke und alle einerlei geiftliche Speife und Trank genoffen: 
wie es ihnen Gott angerechnet habe, daß fie bald aus Ungeduld 
fich erbittert und gemurrt, bald Gott verfucht haben, Ebr. 3, 7 — 19. 
1 Cor. 10, 1-11. (orgl. A Mof. 11, 5 Mofi 1, 41-49) 


— — 


Anm. *) S. die Darſtellung des Johann Ludwig Fricker'ſchen 





Lehrſyſtems in Detingers irdifher und himmlifcher P hi⸗ 


loſophie, Th. 2, ©. 245—306. 
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Es ift dieß der Ehriften gemeinfte Unart, welche (Ser. 17, 9.) tief 
In dem Herzen ſteckt: entweder wollen fie zu bald oben aus, wollen 
va Inwendigen Menfchen zu bald groß werden, und das iſt Troß 
und Präfumtion; oder, wenn es nicht geht, fo werden fie verzagt. 
Dieß Ift. durch die zwei Worte pm und en vorgebilder. 

Erbtheil, »Aypovor/e, xAnpos — weil e8 den Kindern Iſrael 
a Theil wurde ohne Verdienft, Col. 1, 12. 1 Petr. 5, 3. Eph. 1, 
1.14. 18. 5, 3. — Im alten Zeftament heißt es: es fet den 
Inbern Levi Fein Erbtheil gegeben worben in der Mitte ihrer 
Iräder, weil der HErr ihr Erbtheil gewefen. Nun follen die 
Häubigen als Leviten des neuen Teſtaments erkennen, welches da 
I der Reichthum des Erbrheild in feinen Heiligen. Alles, wozu 
iott Kräfte zu foflen gibt, daß man die Vielheit deffen, was In 
jſott durch Chriftum heraus gekehrt ift, 1) erfennen und ergreifen 
öge, heißt Das Erdtheil Gottes, Eph. 1, 18. 3, 15. Sie erben 
ett, weil fie mit Chrifto eins find; Gott erbt fie, weil er in ihnen 
Kö mit feinem Blut aus der Gewalt des Satans Erfauften wohnen 
Das Erbtheil ift nach 1 Petr. 1, 4. unverwelflich, wie 
Imetanthus, davon den Siegern Kronen geflochten worden. Das 
kuͤcheil iſt über all? unfer Denken. Die Weltweifen ftellen es 
Rh Äbermienfchlich vor aus dem unendlichen Raum der Welt, 2) 
wer die Gläubigen ftelen es fich anders vor. Wenn wir follen 
hettes Erben und Chriſti Miterben ſeyn, fo muß ſich Gott menſchlich 
Nahen ; fonft Eönnte ed nicht feyn. Er macht ſich aber menfchlich, 
uch Dffenb. 4, da er in Menfchengeftalt auf dem Throne fit mit 
haben des Regenbogens. 

In der heiligen Offenbarung iſt alles ſiunlich, maſſi iv, hand⸗ 
aſtlich, nicht nach der Harmonie der Monaden. 8) Teller irrt hier 


— — — 


Anm. 1. Gottes unendliche Herrlichkeit an fich ift für und unzu⸗ 
gänglich; nur in Chriſto wird ſie uns faßlich S. die Anm. 
zum Art. Amen. 


Anm. 2. Die leere, ungeformte Unendlichkeit iſt fein tröftlicher, 
befellgender Gedanke; in der bloßen, haltungslofen Unendlichkeit 
(hweben oder flürzen dahin die der Verdammniß verfallenen 
Geiſter. S. $. 364 meines foftematifchen Auszugs aus Jacob 
Böhm’s Schriften. 

(nm. 3. Die Leibnig'fhe Monadenwelt tft eine  untörperliche 
magifche Welt und ihrem Wefen nach der Geifterwelt, in welche 
wir zunächft nach dem Tode eingehen follen, vergleichbar. 


. verbannt. Gott macht ſich menfchlich, wenn er herrlich erfcheines 
- wird mit feinem verflärten Leibe in den Leibern der Heiligen, 
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ganz und gar: er will dieß alles für jüdiſche Imaginatlonen aus⸗ 
geben; er folgt den Lehren Baumgartens, der alle Siunlichk 




















2 Theſſ. 1, 10. | F 
Alles Ererben gehört den Ueberwindern, doc) iſt auch Knechten 
und Mägden das Erbtheil zugeſagt, Col. 3, 24. Das Erbt 
fälle uns zu durch's Loos, Durch freie Verheißung, Rom. 4, 14 
Wir werden Erben der Welt. Der Saame Abraham iſt der Er 
Jac. 2, 5. Sal. 3, 19. „Die Sanftmüthigen erben das Erdrei 
Mit VBerwunderung fehen fie dad Gnadengefchen? an, wie Johan 
vor dem Engel niederfiel. Das ift das Wunderfamfte, daß fü 
Gott zu feinem Erbe fo menſchlich macht. Die Gläubigen er 
die Städte der Völker. Es ift bei Johannes genug befchriehe 
Der Geift %) ift das Pfand des Erbes. \ | 


Erde, 17, xpws, iſt aus Waffer und durch Waſſer zufammu 
beftehend durch das Wort Gottes, 2 Petr. 3. Was im m. 
im obern und untern, dünn und flüchtig iſt, das tft in der M 
dicht und feuerbeftändig. Sie ift dazu da, daß fie Die Offenbandl 3 
des geiftlichen Grundes abgebe; fie gehört mit zur Herrlichkb 
Gottes, denn fie ift der Beftand davon. Darum ift im neuen 
rufalem der Boden ein Durchfcheinend Gold, und das gläferne 
ein mit Feuer gemengtes Glas oder Eryftall, worin die Kräfte 
Geifter fich faſſen mund offenbaren. Wenn. ein dünnes Weſen zu 
Erde wird, fo iſt ed erft vollfommen !). Daher fagt der große 
Hermes: „Die Kraft iſt alsdann ganz, wenn fiein Erde verwandek 
wird.” Vis ejus integra est, si versa fuerit interram. Zuerft herrſcht 
In dem chymifchen Geheimniß die Irdifche Vermoͤgenheit über das 
Miderftehende, und nach Maßgabe des Widerftandes wird die 
kende Kraft auögebreiter.2) Das ift fo viel, ald, Ter. 31, 22: 


Anm. 4. Das wahrhaft, das himmliſche Dafeyn ift in feinem 
Anfang, wie alles Leben und Wefen überhaupt, nur ein geifis 
ges, in feiner Vollendung wird es körperlich, ganz eigentlih 

 wefenhaft. 

Anm. 1. Siehe Anm. A. zum Artikel Erbtheil. 

Anm. 2. In Kraft kann fi der Geift nicht offenbaren ohne din 
Gegenfaß von Natur. Indem er deren Gegenfak übermindet, 
die Natur fich ſelbſt conform macht, entfaltet ſich auch erfl 
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der Herr wird ein Neued im Lande ſchaffen, das Weib wird den 
daun umgeben. 


Erforſchen, dosvvdo. - — 1 Cor. 2, 10. leſen wir: „Der Geiſt 
forſcht alle Dinge, auch die Tiefen der Gottheit.“ Dieſem nach 
t der Geiſt dad Allerdurchdringendſte, und fo kann er denn Alles 
Mrfchen und auf den letzten Grund reichen. Es geſchieht dieß 

nicht auf einmal und zugleich, per simultaneitatem, fondern 
eb einander, weil es viele Tiefen. in der Gottheit gibt. Alſo ift 
Sort nicht Alles auf einmal, fondern fucceffis. Gott If durch 
Men Geift, actus purissimus, immer im Wirken, niemals ftilfe 
Yend; daher ed von den vier lebendigen Thieren, die um den 
Hirn Gottes find, heißt: „fie haben Feine Ruhe Tag und Nacht,“ 
Wind. 4,8. Wie in Gott Fein Stillftand, .fondern eine ewige 
hirkung ift, alſo iſt das Erforfchen der Meisheit Immer im Wer: - 
en. Die Weisheit ift, Weish. 7, 24., dad Ullerbehendefte; fie 
Mt und gehet durch Alles *). | | 


Eckenntniß y Ertyvooıc, iſt zweierlei, natürliche und göttliche, 
ER nach) den Regeln der Schlüffe, da zwei Begriffe vermittelft 
ww dritten in einander ſind. Dieſelbe geht ſtückweiſe und muß 
A weil wir felbft im Stückwerk ftehen. Daher hört einmal 
we und Weiffagung auf. Es kann aber doch diefe ſchlußmäßige 
menntniß göttlich werden, wenn die göttliche Kraft dabel iſt; 
— — + 

Ni. feine wahre Energie. So ift es auch im alchemifchen Proceffe, 


"N wo fid die höhere Naturkraft eben an dem Widerſtreben des 
gemeinen irdiſchen Weſens erſt entwickelt. 


Aam. *) Man würde unſerm Oetinger ſehr Unrecht thun, wenn 
man aus dieſer Aeußerung ſchließen wollte, er läugne die ewige 
Vollendung der göttlichen Erkenntniß und denke ſich dieſelbe 
einer zeitlichen Entwicklung unterworfen. Vielmehr will er ſich 
hier nur der gemeinen abſtracten Vorſtellung von Gottes Ewig⸗ 
keit und ewiger Erkenntniß, von welcher alles Leben und alle 

Bewegung ausgeſchloſſen iſt, mit allem Nachdruck entgegenſtellen. 
Es iſt, lehrt er, auch in Gott Zeit, läugnet aber nicht, daß 
die Zeitlichkeit, die Baſis der Ewigkeit, in dieſe letztere auch 

wieder verſchlungen und zur Einheit zuſammengefaßt ſey. So 

erkennt er auch in Gott eine Vielheit von Kräften an und be⸗ 

FR doch zugleich, daß diefelben durch die Schnelligkeit ihrer 

Zretn under be esung nur als eine Einige Kraft fi darftellen. 
S. rd. u. himml. Philofophie, I. Th. S. 335 ff. 









, 


S 


*eilung und Unachtfamkeit, wie denn Jeſaias 32, 4. fagt: „Das Hg 


Iſraeliten die güldenen und filbernen Gefäße nehmen dürfen. Ede 
hat Rebecca ihrem Vater Laban feine Gößen hinweggenomm 


“unter dem Schein, es nutze dem Reich Chriſti. Terſtegen fag 
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weßhalb Paulus ebenſo wie die Weltweiſen ſagt: „wir ſchließen 
Röm. 3, 28. 6, 14. Dieſer Erkenntniß ſteht entgegen die Uebel 


der Slatterhaften wird [dereinft] verftehen, was Erkenntniß Ift.*, 
Weit erwas Anderes iſt die Erkenntniß ohne Bilder, da m 
transformirt wird in dad, was man erkennt durch göttliche ’ 
rührung. Doc) iſt' auch diefe Erkenntniß entweder natürlich 9 
göttlih. Won der natürlichen lied S. 136 — 145 In dem arakl 
gefchriebenen und deutfch überfegten Buche: „Der von fi ch ſei | 
gelehrte Weltweife Hai Ebn Yokdahn.“ Durch dergleichen Erkem 
niß find viele irre geführt worden. Die görtliche Erfenntuiß ab 
diefer Art ift 2 Cor. 3, 18. bezeichnet, und von derfelben fchreh 
auch Rusbroch aus Erfahrung. Die fieben Arten der Meishd 
Sprühw. 41. u. 8. [f. den Artifel Empfindung], laffen fh 4 
beften faffen. a 
Erlanbt, &£eors. Nicht den Gerechten ift dad Gefen 
vorgelegt, fondern den Ungerechteu und Ungehorfamen, 1 
1,9. Es iſt nicht erlaubt, jemanden zu tödten; m, 1 
Moſes den Aegypter getödtet, 2 Mof. 2, 12. E6 ift nicht erla m 
etwas zu nehmen, das einem andern gehört, und ‚doch haben R — 


fo hat David die Schaubrode nehmen dürfen, was ſonſt nie erl— 
wor; fo haben die Jünger Ehrifti Uehren am Sabbath ausgeramfg 
weil fie unter Fefu, dem Herrn des Sabbaths, geftanden. Pauli 
fagt zweimal, 1 Cor. 6, 12. und 10, 23.: „Es iſt mir Alles 

laubt, aber e8 frommt nicht Alles; es ift mir Alles erlaubt, «a 
es foll mich nichts gefangen nehmen.” Dabei fagt er auch 1 EM 
9, 27.: „Sch betäube meinen Leib und zähme ihn.” Erlaubt 

alfo nicht nur, was Fein Gefetz verbietet, fondern Alles, wenn mh 
nur das Geſetz der Freiheit Föniglic) anwendet; was aber der S 
ligfeit Gottes, moralitate objectiva, zuwider if, das iſt nie erlaml 





[ 


Kom. *) Weber den Gegenfaß der ftückweife fortgehenden un 
der anfchauenden Erkenntniß vgl. m. die Artikel: Amt dei 
Buchftabend und des Geiftes, dann — Beten, endlid — 
sata: dazu Detinger’s Selbfibtographie, &, 33 u 

66-61 - 
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be Gott von ganzem. Herzen! Haft du dieß. Gebot erfüllt, 
iſch, ich fage dir ohne Scherz, thue alsdann, was du willft; 
traue dir nicht, ed Tann dic) leicht aus Vorneigung etwas 
ngen nehmen." Im hohen Xiede ift Vieles erlaubt, aber Zeit 
Weiſe weiß ein weiſes Herz, Pred. 8, 5. Dad Gefek des 
ns iſt Fein Geſetz Mofis, fondern es ift ‚fehr weit und breit. 
am fagt David: „Sch habe alles Dinge ein Ende gefehen, aber _ 
Sefe hat Feines.” Daraus kann man dad zweite Capitel- der 
el Jacobi erklären; „alfo redet und alfo thut,“ heißt es hier 
12., als die durch das Gefe der Freiheit follen gerichtet wers 
» Jeſuas wird nicht richten, wenn du etwas zu thun glaubft 
feinetwillen, das dem guten, twohlgefälligen und vollfommenen 
len Gottes gemäß ſcheint, wenn dich ſchon andere Darüber rich⸗ 
und es beſſer einfehen. An einem geiftlichen Gericht liegt alles, 
nu ſteckt das Ebenbild Gottes für diefe Zeit. Nichte recht, fo iſt 
Alles erlaubt. Du Fannft Gößenopfer effen, du kannſt auf ges 
dTage halten ald ein Schwacher, und doch Gott danken. Du 
We eſſen, was Andere noch engherzig verbieten, denn du dankeſt 
Jaach jetziger Erkenntniß; vielleicht befommft du in Kurzem 
Wsbere. Du Fannft aus diefem Grund die Schwachen tragen 

ehmen, und brauchft nicht alle Ixrthümer gleich für Ketze⸗ 
halten, da ja der heilige Geift ſich auch unter unſchädliche 
Wümer demüthigt. Insbeſondere merke, was Jacobus aus dem 
ide des Geſetzes der Freiheit fagt. Laß deine Mitgenoffen aus 
em Herzen glauben, wenn es nicht wider die Hauptfache anflößt, 
a du ed auch befler verftehft. Afterrede nicht, richte nicht, 
ke, er könne Erlaubniß-und Ausnahme von der Regel haben. 
ſtoßen oft viele Regeln wider einander an. So läßt ihn denn 
t eine Ausnahme machen, obfchon eine beffere möglich iſt. Da⸗ 
ı fagt Jacobus 4, 11. 5, 9: „Wer feinen Bruder richtet, der 
Diſpenſation im Herzen hat, ber richtet das Geſetz.“ Auf 
e Art würdeft du die Freiheit des Gewiffens nur zum Anftoß 
erer gebrauchen. Es ift dir Alles erlaubt; du bift aller Knecht 
aller Herr, weil du nicht dir felbft Tebeft oder ftirbft, fondern 
HErrn*). 





m. *) Man vgl. den Artikel: Bund. 


\ 


J 


Erleuchtung, Ooriouoc, 2 Cor. 4, 6. Die Apoſtel haben uk 
felbe fehr angenehm und leicht vorgetragen: fie haben eben 
dargeftellt, als fähe man ihn, bald in feinem Tod und feinem Bay 
föhnungswerk, bald in feiner Herrlichkeit. Johannes fagt: Dei 
Mort von Anfang erleuchte alle Menfchen,, die in die Welt 
men, ohne Vortrag ded Evangeliums; denn die Heiden haben 
Gefet nie gehört und find doch im Geift befchnitten worden. Dif 
Grund haben die Apoſtel vorausgefegt 1); Darum fagt Jefua: 9 
aus Gott ift, wer die allgemeine Erleuchtung annimmt, der 
Gottes Wort. Bei folden hat die Predigt der Apoftel Einga 
gehabt, während fonft der Glaube nicht aller war. Paulus und 
Apoftel haben unter den Heiden leichter, ald unter den. Juden 
unaudfprechlichen Reichthum Chrifti mit fehr vernehmlichen E 
drücken verfündigt. Paulus fagt Eph. 3, 9.: „Er bemühe fid 
erleuchten alle und jede, welche da fei die ganze Einrichtung. 
Haushaltung des Geheimniffes, das bisher zugededt gewefen, | 
gar auch den englifchen Zürften und Gewalthabern, welche ef 
der Vereinigung Chrifti mit der Gemeine Im Fleiſch die vichl 
Weisheit Gottes Iernen müffen?). Die Apoftel predigten die JM 
lichkeit Gottes und feinen Glanz aus dem Angefichte, d.i. aus: 
perfönlichen Darftelung Jeſu Chrifti, und zwar unter gewaltig 
MWiderfpielen, 2 Cor, 4, 7—9. So herrlih, fo fhon haben 
dad Evangelium der Herrlichkeit Gottes verfündigt, daß we 
Armuth'noch Zrübfal verhinderte, ed anzunehmen; ed war fo be 
als in die Sonne zu fehen. Aber der Teufel hat das Verftänduig 
der Ungläubigen verblendet, daß die Erleuchtung des Evangelin 
der Herrlichkeit fie nicht glänzend angefchtenen. Wir Prebiget 
können das Evangelium nicht fo verfündigen; wir müflen die & 
keuchtung unter fehr gezwungenen Formen vortragen; und an 

\ 
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Anm. 1. Man fieht wohl, wie Detinger hier, auf gutem bibliſchen 
Srunde die allgemeine, nicht an das Wort geknüpfte Er 
leuchtung von der befondern, durch das Wort vermittelten 
unterfcheidet. 


Anm. 2. Zur näheren Erläuterung diefer fchwierigen Stelle, aut 
welcher auch die Superiorität des Menfchen über die Engel 
erhelfet, erlaube ih mir, auf $$. und Anmerkungen 66 und 
73 meiner Schrift: „Gott u. f. Offenbar. in Natur und 
Geſchichte“ zu verweifen. | 
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kfed Wörterbuch hat eine folche gezwungene Lehrart, deren ſich 
der Jeſus noch die Apoftel bedient haben, wir aber müſſen doch 
eigleichen Mittel gebrauchen. Ehemals hieß die Taufe Die Ers 
schtung, weil mit derfelben die Summe aller Wahrheit eingeflößt 
soıden, aber jetzt ift ed ganz anders. Man lefe hierüber in meiner 
eologia ex idea vitae, p. 242 — 251°), und in dem Büchlein: 
Bundweisheit zur Rechtögelehrfamteit ©. 132, von der Applicas 

Km der Logik auf die Belehrung. | | 


Erxtöfer, dra, Aurparys, kann in einem engen und einem ‘weiten 
Han gefaßt werben. Die Apoftel haben die Reden von der Er: 
Ming verknüpft mit dem weiten Umfang der legten Dinge und der 
Miheinung Jeſu vom Himmel. Da zeigt ſich Jeſus ald das Heil 
er ganzen Natur, und darum iſt die Rede der Apoſtel fo eindring- 
ch. Wir aber bleiben um der Minderjährigen willen bei dem 
gen Verftande vom Erlöfert). | 
Dem Goel, der der nächfte Verwandte feyn mußte, kam ein 
Wfaches Recht zu: 1) verkaufte Dinge zu löfen, 3 Mof. 25; 
fe Knechtſchaft aufzuheben, V. 17.; 3) die Todtfchläger zu 
durch Sreiftätten, AMof. 35, 22.; 4) des verflorbenen Bru⸗ 
rau zu heirathen, 5 Mof. 25, 5. Was das Letzte betrifft, 
Meibieht ed um des Geheimniffes Chriſti willen, indem nämlid) 
F Slieder der Gemeine ſein Fleiſch und fein Bein ſind, und da 
WB das Ehegeſetz, 3 Moſ. 18, 16., in dem Falle, daß ein Bru⸗ 
FE don einem Weibe wegftirbt, dem geheimen Sinn von der Ver: 






— — 


Anm. 3. Aus dieſem Citate wird erſt völlig Mar, in welchem 

Sirnne Detinger der Lehrart der Apoftel bei weitem den Vorzug 
gibt vor der gegenwärtigen Art das Evangelium vorzutragen, 

Die jebige Weife ift viel abſtracter, als jene frühere, welche, 
durch die Darftellung der Perfönlichkeit des Heilandes, auf die 
Vereinigung mit demfelben hinzielte und fo den Glauben und 
die Werke, die Liebe und die Hoffnung zumal hervorzurufen 
die Kraft hatte. " 


{nm. 1. Sm Grunde find es nur die fogenannten Theofophen, _ 
welhe (f. Anm. 8. zum Artikel Abendmahl) das Amt des 
Erföfers in jenem großen weiten Sinne zu faffen wiſſen, daß 

durch daffelbe nicht bloß der Menfch, fondern auch die ganze 
Matur aus dem Zuftande tiefer Erniedrigung, in welche fie in 
Folge der Sünde geftürgt iſt, wieder erhoben und zu ihrer ehe⸗ 
maligen Herrlichkeit und Klarheit fol zurückgebracht werden. 


— 
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wandtfchaft weichen 2); was fich völlig erft In der Zeit aufklaͤrer 
wird, da alle Geheimniffe im Tempel Ezechiel werden offen 
ftehen 2). j 
Wir wollen und jeßo den Erlöfer darin zu Nutz machen, def 
wir den über Alles lieben, der fein Blut für und vergoffen hat, & 
wir noch feine Feinde und Satand Anhänger waren. Jeſus barbk 
Maria Magdalena um der fieben Geifter willen, weldye diefelbe he. 
wohnten, nicht verfioßen; er hat fich eine Freude daraus gemadk 
fie dem Satan zu entreißen und ed ihr gar nicht vorgerüdt. Ar; 
die zu ihm kommen, von ihrem innern Elend erlöst zu werden, tz 
weifet fie nicht_von ſich, wenn ſchon Satan in ihnen gewohnt ei, 
Joh. 6, 37. Die begangenen Sünden, die daraus und anfleben 
Gewohnheiten, das viele Verderben, des Satand Anfälle hinden 
keinen an diefer Erlöfung, wenn er fie ſchon jeßiger Zeit nicht Me 
haupten kann gegen die vielen Verdammungen feines Herzens. 
Erfte der Erlöfung ift die Vergebung der Sünden; und ift Die Zi 
zu Sefu groß, fo iſt ed auch die Vergebung. Das Elend 21 








Anfangs nicht, fondern erft in der Erneuerung t). Von S 
Tod, Zeufel und Hölle befommt man erft nach und nach Veh 
und Verftand, aber man muß auch Fein Gefangener des Satch 


Anm. 2. Dffendar findet Detinger in den: hier von ihm aufeei 
führten vier Puntten ein Vorbild von der Wirkſamkeit da 
Heilands, welher 1) die dem Satan durch die Sünde Be: 
kauften loskauft, 2) ebendiefelben als deſſen Leibeigene fek 
macht, 3) für uns Sünder eine $reiftätte bereitet hat. Wen 
aber 4) das mofaifche Geſetz bei der fogenannten Leviratsche 
eine Ausnahme erleidet, fo findet er dieß auch in deren web 
bildlichem Charakter gerechtfertige. Nachdem wir bei unfere 
Sündhaftigkeit keine Früchte eines Gott wohlgefälligen Lebens 
(5 Mof. 25, 5. 6.) gebracht hatten, fo will fih nun CHriftw, 
der in der Menfchwerdung unfer Verwandter geworden, gleich 
fam ehelich mit und verbinden, um diejenige Heiligkeit bei uni 
zu bewirken, welche vordem bei uns fich nicht zeigen wollte. 


Anm. 3. Der Tempel Ezechiel’s (f. diefen Artikel) wird in 
«  taufendjährigen Reich erftehen. 


Anm. 4. YAus tiefer Lebenserfahrung find bier die Freuden de 
erlangten Wiedergeburt und die darauf folgenden fchwere 
Kämpfe der Erneuerung dargeftellt. Man vgl. hierüber auc 
I. Böhm's Aeuferungen, $$. 314—320 m. ſyſt. Ausz. au 
deſſen fammtlichen Schriften. 
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Heiben wollen. Wenn man nicht nach dem Fleifch wandelt, fons 
dern nach dem Evangello oder Geift, fo hafter Eeinerlei Verur⸗ 
theilung an einem. Unter taufend Widerfpiel, 2 Cor. d. und 6, 
lernen wir es erft behaupten, daß Gott für uns ift, Röm. 8. 
. Exlöfung, amoAurpwaic, ift eine Freimachung von der Gefangen: 
ſchaft durch das bezahlte Löfegeld und durch Werfeßung in bie 
bdemeinſchaft Chrifti. Es iſt die Erlöfung etwas fehr Tiefes: fo 
Hf das vielfältige Verderben ift im Menfchen, fo tief iſt die Er: 
Hung. Wenn der Geift Gottes unfere Schwachheit, eine Sache 
"sah dem innerften Grunde zu begreifen, vorausfieht, fo nimmt er 
Binnbilder und Gleichniffe zu Hülfe Man kann wohl, wie in 
dieſem Wörterbuch oft Andeutungen gegeben werden, bie Erlöfung 
anf die legten Begriffe hHinausführen, wie, daß Gott von Anbe⸗ 
ginn zwei Contraria in der Schöpfung erwählt habe, nämlich 
r7), den großen Raum, darin die Kräfte der fieben Geifter in 
Bleichgültigkeit liegen, und die Stärke feiner Kraft, wodurch der 
Raum zufammengezogen wird, darüber David ſagt: Lobet ihn in 
We. Ausbreitung, 277 feiner Stärke, Pfalm 150, 1. Da gehet 
Wh Gericht über in die Liebe, und das ift fchon der Grund einer 
"lung; doch ift das viel begreiflicher im Tod Jeſu i). Weil 
ther das alles für: die Kinder und Fünglinge in Chrifto nicht taugt, 
ſerdern nur für die Väter, dergleichen Rusbroch war, fo gebraucht 
ber Geiſt Gottes viel lieber gewiſſe Sinnbilder, theild vom Krieg, 
theils vom Kauf, theild vom Arbeitslohn, theild von der Befrei⸗ 
mg aus dem Gefängniß und aus der Finfterniß. Das Wort: Er: 
“Mung hat, wie viele biblifche Wörter, einen engen und einen weis 
Kh Begriff. Die Vergebung der Sünden durch's Blut Chrifti ift 
ber enge Begriff, indem man dadurch, Eph. 1, 7. nur von der 
Unruhe des Treibers im Gewiffen losgemacht wird. Den weiten 


Anm. 1. &o lange die Kräfte der Schöpfung, meint Detinger, 

noch nicht in gegenfeitiger Spannung fich befinden, fann man 
aud) von einer eigentlichen Ausbreitung derfelben nicht reden. 
Diefer muß erft eine Zufammenziehung vorangehen; die fol 
her Zufammenziehung entgegenftehende Ausbreitung ift aber 
dann auch der Anfang zu ihrer Löfung. (M. vgl. den Ars 
titel: Schöpfung). So erfolgte auch unfere Erlöfung durch 
und in dem Tode des Heilands: der tieffte Punkt feiner Er: 
niedrigung mar aud der Anfang feiner Erhöhung und Ver⸗ 
herrlichung, deren er auch von jenem Momente an die Seinigen 
theilhaftig machen wollte. 

Detinger, bibl, Wörterb. 40 
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Begriff?) aber findet man, fofern da viele Sinnbilder des Kri 
der Losfaufung, der Ermwerbung zu einem neuen Stand und D 
der Verſetzung in die Freiheit zufammenfommen. Chriftus ifl 
gemacht zur Weisheit, Gerechtigkeit, Heiligung und gänzl 
Erlöfung; da kommen viele Begriffe zufammen. Chriſtus hat 
erlöft von dem zukünftigen Zorn und Gericht, vom Gefetz, 
eiteln Wandel, vom Tod und Teufel. Das ift denn die ewige 
löfung, die Jeſus gefunden. 

Ermahnung, vapanızaıc. „Ermahnet Jemand, Röm. 12 
fo fei er ganz in der Ermahnung,” d. h. er fol feine Gab 
Ermahnung wohl anwenden. Wie die Glieder in der Gemein: 
weiffagen dürfen, 1. Eor. 14, 3., fo dürfen fie auch alle er 
nen, erinnern, den Sinn feftfegen, gefalbte Schlüffe machen, 
daß fie jedoch In des Lehrers Amt eingreifen. Wer ſich aber u 
windef zu lehren, da er doch in der Lauterfeit des Sinnes anf 
der wird. erfahren, was er innerlich für ein Gericht zu leiden | 
Sac. 3, 1— 3. Wenn einen der Unmuth im Herzen niederbi 
fo fol man ihn, Sprüchw. 12, 25. durch ein Wort der Er 
nung erfreuen. Wenn gewiſſe Glieder eine gute Gabe haben 
zu erweden, al& gründlidy zu lehren, das ift bei Paulo, Phil. : 
2 Cor. 1, 3. wohl angefehen; doch foll der Ermahner der 
niemals zuwider reden. Die Galater und Corinthier haben : 
unter fich gehabt, die der Lehre Pauli zumwider redeten; day 
muß man eifern. Es kommt heut zu Zage eine MWeife auf 
fhönen und prächtigen Worten der Belletriften, die Ermah 
zu verfchönern. Nun fol man wohl Fleiß anwenden, nach 
Geſchmacke jeßiger Zeit, die Lehre Lieblicy zu machen. NW 
man aber ein Werk daraus, fehön zu reden, fo ift das feh 


Anm. 2. Die Erlöfung wie die Sündenvergebung bezieht 
theils auf das innere, theils auf das äußere Leben. Der 
fang erfolgt im Innern, durd Tilgung der Unruhe im 
wiffen, wa® Detinger ald die Erlöfung oder die Sünden 
gebung im engern Sinne bezeichnet. Die volltomr 
auf das ganze innere und äußere Leben fich erftrecfende 
hebung der Folgen unferer Sünden oder die Erlöfung 
weitern Sinne konn fich erft in der Zukunft ergeben, 
möge unferer fiufenweife fortfchreitenden MWiedererhebung, w 
in unferer Auferfiehung im neuen verklärten Leibe und ir 
förperlichen Bereinigung mit dem Heilande ihren feligen 
ſchluß finder. 
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lich. Man lefe in Herrn Juſti's Vergleichung der europäifchen 
id afiatifchen Regierungen S. 430 — 450, wie die fchönen Er- 
ahnungen an das Volk bloß aus der Sache folgen, ohne viele 
igen uud Sranzen der Rede. Eine ſolche Rede fieht der biblis 
hen Schreibart ähnlicher, ald alle bellerriftifchen Galanterieen, 
wburch man das Kreuz Chrifti vereitelt. Ein Apoftel der Belle: 
iſten ſeyn iſt ein fchlechtes Lob. Laſſet euch nicht verführen mit 
ageblichen Worten, um welcher willen der Zorn Gottes über die 
inder des Unglaubens fommt; es find dad urepoyn« der Eitels 
it, aufgeblafene Worte, Fud. 16. 19. 

Erneuerung, erneuern, avanamiw Ebr. 6, 6., avanaıyow 
Cor. 4, 16., avavson Eph. 4, 23. Erneuerung feßt voraus, 
iß man die ganze heilige gefalbte Kehre inne habe. Ehebem hatte 
an bei der Taufe den ganzen Kern und Inhalt der Lehre, daran | 
an ſich Lebenslang halten konnte; jeßt aber bringt jeder eine 
ge] Form der Lehre auf. Die befte Lehre ift aus dem Leben 1), 
de ich fie aus der heiligen Schrift in meiner Theologie und In 
mSplloge gezogen. Man Fann fie aus der heiligen Schrift felbft 
manözichen, Doch gehört ddzu, daß man geheiligt fei in der Wahr: 
ke, welches gefchieht, wenn der Geift Jeſu die Worte der Schrift 
nu auffchließt und man nicht nur Außerlich eine Form macht. 
Soman folle geheiligt werden in der Wahrheit, das iſt befchrie: 
hm 119. Pfalm, wenn man denfelben neuteftamentlich über 2). 
»Es gibt heftig begierige Seelen, welche aus Gottes Mund Er: 
untniß und Verſtand fuchen. Sie fragen Gott über alles, machen 
&.aber felbft Die Antworten darauf und beachten nicht, wie der 
Hit Gottes von ihren Gedanken unterfchieden fe. Das find 
kerliche Kinder, Die Abba fchreien, aber im Worte nicht zu fuchen 
ewohut find; fie leſen nur, was ihnen füß und lebendig in's Ge: 
ihl fat, aber fie lefen nicht auf Provifion, auf Vorrath, daß 


— — — — 


Anm. 1. Oetinger will ſagen: die beſte Methode, die chriſtliche 
Wahrheit darzuſtellen ſei diejenige, da man der ganzen Ent⸗ 
wicklung den Begriff des Lebens zum Grunde legt. Dieß 
hat er ſelbſt gethan in ſeiner Theologia ex idea vitae deducta. 
Francof. et Lipsiae 1765 und in der Sylloge theologiae ex 
idea vitae deductae. 1753. 

Anm. 2. Eine ausführliche Erklärung diefes Pſalms finder ſich 
in Detinger's Einleitung zu dem neuteftamentlichen Gebrauch) 
der Pfalmen Davids, S. 295 — 346. 

10“ 
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fie der Geift einmal darüber erleuchte; fie mögen bebenten, ‚mas 
Sef: 59, 21. ſteht. Die Erneuerung iſt ihnen ſchwer, denn fi: 
üben fich nicht, dad Ganze der Lehre Jeſu vor dem Geficht zu 
haben. Zarte Lämmer Jeſu, welche von dem Eindlichen Gtante 
in den Streit der Sünglinge übergehen, finden das ſchwer, abe 
der heilige Geift läßt ihnen Feine Ruhe. Er treibt fie an; fie miß 
fen taufend Augenmerfe aus der täglichen Uebung bei allem fa 
meln; fie lernen von der Weisheit auf der Gaſſe; hauprfächlifi 
aber fuchen fie die Gemeinfchaft der Glieder Jeſu, denn da len 
man unvermerkt fo viel, als Salomo Sprüche geſammelt. DW 
felbe hatte dreitaufend Sprüche in Bereitfchaft, aber nicht allegelt; 
denn wenn die Bathfeba ihn warnte?), den Königen nicht far 
Getränke zu reichen, fondern vielmehr den Armen, fo vergaß 
feiner Sprüche; er erneuerte fich nicht, und fo geht es Vielen. 2 

Jetziger Zeit ift die Erneuerung fo fchwer, als fie ehemals [ek 
war. Das Kreuz der Erneuerung ift ein fchwered Kreuz; WE 
muß man ed auf fich nehmen4). Man muß vorher arbeiten, 4 
man ißt, Luc. 17, 5 — 10. Du möchteft gern von gewifl 
arten los feyn, aber ed gefchieht nicht. Du trägft deine Ketten 
Tiſch des HErrn; die Urfache iſt, daß du die leichte Klarheit Mi 
Evangeliums nicht fo bald verfteheft 5). Du machſt dir viel 4 
ruhe, machft dir viele übertriebene Vorfäge. Du wilft in die 
ſamkeit gehen und wirft nicht gebeffert. Du willft zu Feiner Geſeh 
fchaft, zu Feiner Mahlzeit gehen; es hilft wohl, aber doch akt 
im Grund. Du mußt did) leiden unter ungehobelten Chriften mil 
Unchriften und bitten, daß dich Gott davon erlöfe, Röm. 15, 38 
2 Theſſ. 3, 2.; unter der Hand wächft die Erneuerung. FM 
war lange beim Grafen Zinzendorf, und fagte ihm da feine Was 
gehungen. Er zog einen Zettel aus der Taſche; da ftanden meh 
als ich ihm fagte. Gott kennt allein die Fehler, die man nich 
bald ablegen kann und doch wollte. Der heilige-Geift überzeug 
die Welt; du aber glaubeft nicht, daß es der heilige Geift that 
So glaubeft du Manches nicht, was der heilige Geift in dir wirkt; 
die Erneuerung geht aber doch fort. 














Anm. 3. ©.» Sprühe Salomo’s 31, 1—7. 

Anm. 4 Man vrgl. den Artikel: Erlöfer, gegen das Ende ji 

Anm. 5. Moraliſche Gteichgültigkeit will Detinger hiemit niht 
empfehlen, fondern nur vor übermäßigem, über das wirkliche 
ziel hinausfü hrendem Eifer nachdrücklich warnen. | 
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Erndte, Yspıcuoc, Offenb. 14, 15. bedeutet eine gnadenvolle 
infuchung, wodurch eine große Menge der Srommen in die 
immelsfcheuer bingerafft werden vor dem einbrechenden Gericht 
ir fieben Schaalen, Auf diefe Erndte folgt eine andere, vermöge 
ren die Sünder im Herbft in die ZJorn= Kelter gebracht werden, 
Wide geſchehen durch den Dienft der Engel. Es wird deßwegen 
em Johannes ein Engel gezeigt, auf einer weißen, Gnade an⸗ 
Watenden Molke figend, der in feiner Hand eine fcharfe Sichel 
a. Diefem fchreiet ein anderer Engel aus dem Tempel, wovon 
ke Gerichte zu beftimmten Zeiten ausgehen, entgegen: er folle 
"ne Sichel anfchlagen und erndten. Darauf heißt es: Und der 
af der Wolke ſaß, feste feine Sichel an die Erde, und die Erde 
yard geerndtet. Ob die Erndte, wie die Kelter des Zorns, im 
Rorgenland, V. 20. oder im Abendland feyn werde, das fteht 
u erwarten. Genug, daß vornehmlich in Bezug auf diefe Zeit, 
arin wir leben, gefagt ift: „Selig find die Todten, die In dem 
' fterben." Es kommt darauf an, wer ſich dazu anſchickt, die 
ühte Meife zu haben. *) 
Frſcheinung, drıpaveın, omracte, Luc. 24, 23., Wpoftelg. 
28, 19., 2 Cor. 12, 1. — Petrus fagt, Apoftelg. 2, 17, daß 
u Mingfitag der Spruch Joel erfüllt worden fei; allein diefer 
uch gehet nicht bloß auf Pfingften, fondern auch noch auf 
e Zeiten. Sch habe ein Büchlein vom Hohenprieſterthum 
fl gefchrieben, darin erwiefen wird, daß in den folgenden 
Sahrhunderten Gefichte und Erfcheinungen neben der ordentlichen 
Ehre gelaufen feyen. Xertullian 1) erzäplt in felnem Buch de 
ükima, daß eine Schwefter dad Geficht von der Figur der Seele 
befehen habe. Es iſt aber jeßt Feine Zeit zu Erfcheinungen, ſon⸗ 
Bern wir wandeln im Glauben, ohne Gefichte, nicht im Schauen, 
Sb der Glaube kommt aus dem Gehör. Obſchon Paulus den 
alatern Jeſum vor Augen gemalt, als wäre er unter ihnen ges 
zigt, fo geſchah dieß doch nicht durch ein Geficht, fondern 
durch's Gehör, indem ihnen durch die Predigt vom Glauben der 
Gift gereicht ward. Man muß zwar Feine Gefichte verwerfen 2), 
Mm — — 
Anm. *) Das Nähere in Bengel's erflärter Offenbarung an 


der betreffenden Stelle. 
Anm. 1. Siehe den Art. Bildniß und den Art.: Geſicht. 


Anm. 2, Diefe befcheidene, anerkennende, nichts ungeprüft vers 
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wenn fchon viele Fehler bazwifchen Ianfen, aber man muß fie nie: 
mals begehren. Eine Jungfer in Herrenberg ift durch ihre Begierd 
nach Gefichten elendiglidy betrogen worden. Swedenborg hatte ein 
befondere Gabe, die ſich legitimirt hat mit der Königin von Schus Mi 
den; obwohl er fo vieles Schöne entdedt hat, fo wurde er def 
Betrogen. Wir warten auf die große Erfcheinung Jeſu vom Hi 
mel; daran hat fi) Swedenborg vergriffen und gefagt, die & 
ſcheinung Jeſu vom Himmel fei an ihm gefchehen?). Die Apr 
haben die Erfcheinung Jeſu fehr nahe geglaubt, und nur eine 
fheinung gelehrt; Johannes aber hat die Tage Ehrifli « 
licher angezeigt. Jeſus wird gewiß in menjchlicher Geftalt ** 
nen, wie man ihn hat ſehen zum Himmel fahren. ©. m. Schr 
von der Herabkunft Jeſu zum Gerichte des Antichrifte. 


Erfllinge, arapxn. Das, was von einer ganzen Maffe vr 
genommen wird, bezieht fich auf etwas Nachfolgendes, dad — 
Gott zugehört, aber nicht fo nahe an Gott iſt. Jacobus 1 
1, 18., daß „Gott aus freiwilliger Bewegung gewollt und DI 
ftalt getroffen habe durch Werkzeuge des Mortes der Wahl 
eine geiftliche Geburt auszuwirken, daß diefe follen Erftlinge, d 
der erfte und befte Auszug feiner Creatur ſeyn.“ Es Heißt, W 
wir würden; einige d. i. gewiſſe Erftlinge. Es finden fich der 
auch Stufen unter den Eıftlingen, mandyerlei Gattungen. A 
Nachgebornen werben dann in folgenden Zeiten nachgeholt, 1 Cor. 1 
in gewiffen Ordnungen. ” 


Erwählung, Erwählte, euAsxroi. „Viele find betufen, wall 
find auserwählt.” Jeder hat fein Loos nach dem Spruch: „Ab 
met's dem, der ein Pfund hat und gebt's dem, der zehn hat.” * 
Kann niemand fagen, Gott habe ihn nicht auch geſucht; aber m 
Die Mittel nicht gebraucht und die Mühe nicht angewendet ek 
die Vorrechte der Erwählung wohl zu beachten, der ift eben nia 
unter denen, die nach dem Vorſatz Gottes in der Heiligung DW 



















werfende Denkweiſe hat Detinger felbft überall, namentlich a 
in Betreff der Gefihte Swedenborg’s an den Tag gelegt 
Siehe deffen Selbfibiographie, ©. 92 ff. 

Anm. 3. Swedenborg meinte, daß unter der zweiten Ankunft 
Jeſu auf Erden die himmliſchen Offenbarungen zu verſtehen 
feien, welche durch ihn ſelbſt der Welt zu Theil geworden 
wären. Siehe auch Anm. 5 zum- Artikels Chriſtus. | 
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riſtes und im Blut der Befprengung erfehen worden. Die Sprüche 
auli, womit Gott die werfheiligen Juden, Röm. 9. zurückweist, 
iefen niemanden irren ; genug, Jeſus ift für Ihn geftorben. Man 
uß Fleiß anwenden, die Vorzüge der Fleinen Heerde, die doch 
ke Sand am Meer ſeyn wird, in's Auge zu fallen, damit man 
nugfam angetrieben werde, im Geifte zu wandeln und die Rei: 
mgen des Geiſtes dem Fleiſche entgegenfegen möge. Die Erftlinge 
ad vom zukünftigen Zorn errettet. 

„Ellen, das Sleilch des Menſchenſohnes, und trinken fein 
nt,’ Job. 6., ift eine Stelle, daran Jeſu viel gelegen war, daß 
e jedermann verftehen möchte; fonft hätte er das nicht fo oft 
Vedberholt. Wie fi) aber damals Viele daran geftoßen haben, fo 
oßen fich noch jest Viele daran. Man muß aber glauben, daß 
eſus bier Fein irdiſch Fleifch und Blut verflanden habe, weil 
leiſch und Blut das Reich Gottes nicht erblich befigen Fann 1). 
$ muß vielmehr etwas feyn, das ſchon von Anbeginn unfer ift, 
ne 16, 12., und zum Wefen der Menfchheit gehöret. „Die 
dorte,“ fagt Jeſus, „Die ich rede, die find Geift und find Leben ?); 
nu Fleiſch ift nichts nuͤtze.“ 

Das äußere Fleiſch ift ein Gewebe von Säften, Möhren und 
‚ aber der Fäulniß am meiften unterworfen. Das Fleifch, 
Iches der Tempel des heil. Geiftes ift, ift auch ein unfichtbares 
lewebe von Faſern, Röhren und unverderblichem Del; das nennet 
efus Geiſt. Man braucht hier Feinen Commentar; man darf nur 
e Worte, wie fie da liegen, wohl zufammenfaflen; es kann ein 
zie fie wohl verſtehen. Das Fleiſch ift auch Geift. Gelft iſt ein 
Iewebe von wirkfamen Kräften, da viele verfchiedene Dinge in 
ner Faſſung beftehen und darin ein Bild der Wahrheit liegt, wie 







Anm. 1. Der irdifhe Leib und das irdifche Blue Ehrifti kann 
uns freilich nicht felig machen, wie ja auch Ehriftus ſelbſt in 
und mit feinem irdifchen Leibe die Seligkeit nicht hatte, viels 
mehr eben durch diefen dem Leiden und der Bedrängniß unter- 
worfen war, und, um zu feiner Herrlichkeit einzugehen, den⸗ 
felben im Tode erft ablegen mußte. 


Anm. 2, „Meine Worte find Geift und find Leben,“ diefe Stelle, 
Joh. 6, 63., faßt Detinger alfo: „Es weifen meine Worte 
auf Seift, auf Lebendiges hin,“ nicht auf das halbtodte irdifche 
Weſen, welches „nicht nüße iſt,“ zur Seligkeit nicht zu bringen 
vermag. 
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in dem Meliffenöl, wovon ich oft Meldung gethan in aubern 
Schriften, dad Bild der ganzen Meliffe gezeichnet liegt. Ich habe 
es geſehen; es ift ald ein Geiſt aufgeſtiegen und ift doch Materie 
oder Zleifch geblieben. Doch auch ohne diefes Erperiment kam 
man es aus Jeſu Worten verfichen, daß Fleiſch auch Geiſt ift?). 

Was nun das Eſſen und Trinken betrifft, fo ift nicht noͤthig 
daß man den Gaumen dazu gebraudye. Die Blumen efien dk 
Sonne ohne Gaumen. Eſſen heißt: am ſich ziehen, zu feiner Na: 
sung anlegen, und fo iſt's auch mit dem Zrinfen. Was man ik 
und trinkt vom Zleifch und Blut Chriſti, find nicht bloß optiſch 
Geſtalten, ſondern ein innerliches Beſtandweſen, das ſich zum 
Wachsthum anlegt. Das Eſſen muß alſo nicht allzeit mit dem 
Mund und Ganmen geichehen*). Die fiebenzig Aelteften fahe 
den Gott Iſrael: unter feinen Füßen (denn er faß da in Menfchen 
geftalt) war es wie Sapphir, als das Ende aller Farben in 
und Blau; und da fie Gott in feiner Herrlichkeit gefchaut hattıy 
da aßen und tranken fieS), 2 Mof. 24, 11. Auf diefe Art «Mi 
















Anm. 3. Sedem körperlihen Dinge, will Detinger ſagt— 
liegt ein geiftiges Wefen zum Grunde, an welchem ebenß 
viele einzelne geiftige Kräfte zu unterfcheiden find, ale m“ 
förperliche Einzelheiten daran gewahret. Diefen geiftigen 
ganiemus, die Grundlage des leiblichen, hat er bei jenem, 
Anm. 4 zum Artikel: Auferfichung befchriebenen Expetk 
mente, nach Zerftörung der Meliffen, in deren Dele noch wahn 
genommen. Nun kommt es aber auf das Verhältniß an, a 
welchem die einzelnen Kräfte der Organismen zu einander fs, 
hen, ob nämlich diefelden in der rechten, Gott wohtgefätigd 
Weife mit einander verbunden find oder nicht. Im letz 
alle find fie dem Tod und dem Verderben, der Fäulniß un 
der Verweſung unterworfen, im erftern Falle aber ift die au 
ihnen hervorgehende Geftalt eine ewig bleibende und der al 
befchaffene Leib des Menfhen ein eigentlich geiftiger Leib um 
ein Tempel des heil. Geiſtes. 

Anm. 4. Wie die Speife befchaffen tft, fo auch das Effen. Die 
plumpe trdifhe Speife wird mit dem plumpen irdifchen 
Gaumen genoffen. Die geiftige Leiblichkeit, die allerdings 
etwas Neelles, veeller als die irdifche iſt, wird auf eine höher“, 
edfere Weiſe aufgenommen, deren nähere Befchaffenheit ſich 
aber freilich nicht angeben läßt. 

Anm. 5. Oetinger ſcheint der Meinung zu ſeyn, daß das Eſſen 
und Trinken der Aelteften, welche Gott gefchaut hatten, nicht 
ein gemeines, irdifches geweſen fei. 
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vie.das Fleiſch des Menſchenſohnes und trinken fein Blut als ein 
zeiſtvolles Wefen, das alle Formen annehmen Fann. Der heilige 
Beift Kann die Form einer Taube annehmen, weil Geift alle For: 
men und Geftalten in fich begreift und fich in alles gibt, nach der 
Empfänglichkeit deffen, der eine wahre Begierde hat. Jeremias hat 
de Worte Gottes aufgefchloffen gefunden und fie gegeffen, Ser. 
#5, 16. (wobei man jedoch den griechifchen Text nachfehen muß, 
dem man es in Luthers Verfion nicht fieht). So heißt ed auch 
Palm 22, 27: Die Elenden follen eſſen, daß fie fatt werden. 
Ehenfo redet Jeſus im ganzen fechsten Capitel des Johannes ; und 
kap. 7, 38. fagt er: „Wer an mich glaubt und meine Worte in 
ih nimmt, fie wohl verdauet, in feinen Bauch aufnimmt (vgl. 
Sprüchw. 22, 18.): von deffen Bauch oder Unterleib, darin man 
erbaut, werden Ströme des lebendigen Waflerd fließen.” Das 
lelet auf etwas Hohes in dem auferftandenen Leibe, da ftatt des 
Bauches etwas anderes feyn wird, das viel herrlicher iſt. 
“Mit diefem einfältigen und gerade mit dem Text zufammene 
Immenden Sinn kann man wohl zufrieden feyn, wenn man nicht 
Senke liebt. Mer aber weiter forfcht, der findet auch weiter 
d Nämlich man ißt das, was der zweite Adam ald Herr 
som Simmel gebracht, nämlich die himmlifche Menfchheit deffen, 
ber auf Erden und zugleich im Himmel it). „Niemand fährt 
zen Himmel, Joh. 3, 13., denn der vom Himmel hernieder kom⸗ 
wen ift, nämlich des Menfchen Sohn, der im Himmel ift.“ 
"Der neue, wiedergeborne Menfch liegt in dem alten und hat 
Kiimlifches Fleiſch und Blut in fi, und deffelben Fleiſches Geift 
ſt fein fremder Geift, fondern. fein eigener, aus dem Junern ge: 
Iren. Das Wort, das in Maria Menfch geworden, ift der erfte 
Brand dazu. „Den aller Weltkreis nie befchloß, der lieget in 
Maria Schooß,“ nämlich in dem unfichtbaren heiligen Wefen bes 
hloffen. Das himmlifche Fleiſch iſt Chriſti Fleiſch; da iſt Sms 
Manuel, Gott und Menfch unzertrennt. Daffelbige Fleifch heißt 
ewiges Leben, und folches kann nicht bleiben in denen, die es bes 
hen: ein Todtſchläger hat nicht das ewige Leben bei ihm blei= 
bend. Meil dieß Sleifch und Blut zur Menfchheit gehört, als ein 
unfihtbarer Leib, nach Luc. 16, 12., fo ift wohl möglich, daß 
EEE | 


Anm. 6. Siehe den Artikel: Abendmahl, befonders auch 
Anm. 5. 
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alle Menfchen zu biefer neuen Geburt gelangen Finnen”). Wer 
jedoch aus der Zankſchule Ift, Rom. 2, 8., der mag Immerhin 
Einwendungen machen, bis er am Ende mit Schrecken fiebt, daß 
ed wahr gewefen. 

Bedenket doch, wie dad menfchliche Leben in Mutterleib ent: 
fteht, warum es ſich regt und bewegt, nämlich Anfangs in lufti⸗ 
gem Weſen, in Feuer, Luft, Waſſer, daraus endlich Fleiſch wirb 
ald der Anfang zum animalifchen Leben. Darauf fommt, nad) 
Pred. 12, aus Sonne, Mond, Lt und Sternen etwas In den - 
Menfchen, das empfindet, denkt und faßt; doch tft dieß noch nicht 
das rechte menfchliche Xeben, denn im Menfchen ift eine Sehnſucht 
nach einem höheren Leben ®), das der Heiland das Wahrhaftige 
und das rechte Unfrige nennt, Luc. 16. Dieß ißt und trinkt der 
glänbige und heilöbegierige Menfch und fo ift er aus Gott. Ob⸗ 
wohl die Vernunft dieß nicht bald wahrnimmt, fo wird doc), wen 
er fih aufs Höchfte darum bemüht, feine Finfternig — Lit ! 
Dann merkt er, daß er Chrifti Fleifh und Blur zum Keinle 
Auferftehung in fich nehmen kann nady dem inwendigen Menflis 
Nöm. 8, 11. 1 Petr. 3, 4. | 


Evangelium der Herrlichkeit. Unter den Namen, die den 
Evangelium beigelegt werden, als: Koangellum des Friedent, 


Anm. 7. In dem geiftigen, gegenwärtig noch nicht durchan 
förperlich vollendeten Organismus, deffen Haupt Chriftus ik, 
find alle Menfchen, die zur Seligkeit gelangen follen, im ides 
fer Weife enthalten. Sin der Wiedergeburt dringe DR 
himmliſche Wefenheit in unfer trdifhes Wefen ein und begie 
leßteres ‚zu verherrlichen: es ſenkt fih da Chriftus mir ſeim 
verflärten. Leibe und Blute zu uns hernieder und wird damk. 
unfer eigenes Fleifh und Blut zu feinem himmliſchen Weſen 
emporgehoben. Wir kommen folchergeftalt zu unferem wahts 
haften Leben, was Detinger in Luc. 16, 12. angedeutet finden 

will. Doc gefchieht dieß nur infoweit, ald die Erneuerung 
bei uns ernfllichen Fortgang nimmt, während durch eigentlichen 
Abfall von der Heiligung jener Keim des göttlichen Dafeyns 
wieder erſtickt wird. | 

Anm. 8. Der Menfh iſt Mikrokosmos, ein Auszug oder 
Sinbegriff der ganzen Natur. Darin erfchöpft ſich aber nicht 
der Begriff feines Wefens: er ift oder foll vielmehr auch Mi⸗ 
krotheos, Bild Gottes oder Glied Chriſti ſeyn. Darauf 
geht fein tiefftes Sehnen. 
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Eph. 6, 15., Evangelium vom Reich Gottes, Predigt vom Glau- 
ben, Sal. 3, 2., Geheimniß Gottes und Chrifti, Col. 2., die Pres 
digt von Jeſu dem Gekreuzigten, Phil. 1, 15. 1 Cor. 2, 2., fteht 
dad Evangelium der Herrlichkeit des feligen Gottes und das Heil 
mit ewiger Herrlichkeit, 2 Tim. 2, 10., vorn an. Darım fol 
man das Evangelium vom Kreuz niemals ohne dad Evangelium 

‚ von dem Glanz Gottes verfündigen. Es hat zwar jeder Haus: 
halter der Geheimniffe Gottes Freiheit etwas zu verſchweigen nach 
Belt und Ort, wie Paulus zu Athen, da er den Namen Jeſu nicht 
genennt, Apoſtelg. 17, 31. Doch kömmt dieß nicht oft vor. Man 
fan das Evangelium zu rechter Zeit, aber auch zur Unzeit ver⸗ 
findigen 1), daß es den Zuhörer über ſich felbft erhebt. Wer es 
Indeffen verfündigt, der muß aus der Fülle bed Herzens reden, und 
De heiligen Wörter im Geift, nicht nur aus den Wörterbuch, fons 

} dem aus dem Geifte der Salbung inne haben. Es muß ihm die 

T ganze Reichsverfaflung aus der heiligen Offenbarung vor Augen 

» Pen. So predigt man das Reich Gottes und die Gerechtigkeit 

: Ottes2). Paulus predigte in der Epiftel an die Römer die Ges 

weihtigkeit Gottes als eine Sache, die mit der Herrlichkeit Gottes 

it. Die Gerechtigkeit Gortes muß und, nach 2 Cor. 3, 10. 18., 
Önlsichten mit überfhwänglicher Klarheit. Vor allem muß man 
bie Bollfommenheiten Gottes nicht nach fchulmäßiger Eintheilung, 
fondern nach 1 Chron. 30, 10. 11. im Davidifchen lautern Sinu 

"wohl inne haben, wie es die Prinzeffin Antonia von Württemberg 
gezeichnet 3). Das Evangelium von der Herrlichteit Gottes bricht 
hervor aus dem Tod Jeſu: es ift eine Ueberwindung der verzeh⸗ 
venden unzugänglichen Schärfe Gottes in der Liebe, die ewig bleis 
Set, da wir die Schärfe und den Glanz Gottes nicht ertragen 
könnten %). „Mer tft Hiezu tüchtig ?* fagt Paulus 2 Cor. 2, 16. 


"Anm. 1. Oft iſt die Predige der Buße viel befler am Pape, 
ald die des Evangeliums. | 
Anm. 2. Man vergl. den Artikel! Serehtigkeit. 
Anm. 8. Diefe Volllommenheiten Gottes findet man im Artikel: 
Anfang (f. defond. Anm. 2. und 3.) aufgeführt. Man vgl. 
auch das „Denkmal der Lehrtafel der Württembergi: 
fhen Prinzeffin Antonia,” befonders S. 21—39. 
Anm. A. Gleichwie vermöge der vierten jener göttlichen Dolls 
fommenheiten, 722, die Weberwindung alles Widerftrebens der 
Matur Gottes gegen die immanente Offenbarung feiner Herr⸗ 
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Demmach fol man jebiger Zeit, fo weit auch die Begriffe ber Schule 
davon abweichen und fo viel Herr Zeller fie aueleert von ben Ges 
heimniſſen Gottes, doc) nicht verzagen. 

Man leſe die Predigt Jeſaia vom 40. bie 66. Eapitel; darin _ 
bat man das reinfte Muiter. „Hebet eure Augen auf gen Himmel 
und ſchauet unten auf die Erde; denn der Himmel wirb wie eis 
Rauch vergehen, eigentlid) im Salz verrauchen, "T;T:, und die 
Erde wie ein Kleid veralten; aber mein Heil bleibt ewiglid), us) 
meine Gerechtigkeit wird fich nicht entiegen“ vor den ſchreckliche 
Veränderungen und Berfchmelzungen der Elemente in der letzte 
Zeit. Das Evangelium muß, je näher das Ende aller Dinge komm, 
je mehr mit dem ewigen Evangelio, Offenb. 14, verfuüpft werben 
Es muß in Anbetung Gottes, der Himmel, Erde, Meer und Waf 
ferquellen gemacht bat, physice verfündigt werden®). Die Natım 
Funde muß nicht nach heutiger Art Decouverten, fondern nad) U 
der Weifen aus Morgenlaud offenbar werden, Jeſ. 24, 14: „Mi 
Völker werden ihre Stimme erheben, rühmen und jauchzen — 
Meer her über der Herrlichkeit des HErrn. Preifet den HE 
B. 15., mit dem TR.” Die Zeit ift noch nicht, fie kommt abs 
immer näher. Die Berkündigung der Gerechtigkeit Gottes u 
etlärt werden aus dem unauflöslichen Leben Gottes, welches # 
dad Mufter aller vollkommnen Gefeße, nach der Weiſe Melchiſe 
deks. Alle Gefege müflen dem Hohenprieſterthum Jeſu weichen 
Man predige, wie man den Sinn ändern foll d. i. Buße, und wie 
man Vergebung der Sünden aud dem allgemeinen Heil durch deu 
heiligen Geift fhöpfen fol. Mer diefe glaubt, dem koͤnnen alle 
Scäße der Weisheit in Chrifto, alle Freiheiten, Vorzüge und Ge 
ligkeiten der legten Zeit und hernach auf der neuen Erde fund wer 
den und das ift das Evangelium der Herrlichkeit Gottes. 

Was aber das ewige Evangelium, Offenb. 14. betrifft, ſo 
ift zus willen, Daß das Evangelium an fich ein einiges Evangelium 
ift, das aber nach gewiffen Zeiten ein befonderes und größeres " 

lichkeit immer und ewig erfolger: ebenfo wird, in Kraft dei 

Todes Jeſu auch für uns fündhafte Wefen das Feuer der gött 

lichen Heiligkeit in das fanfte, milde Licht feiner unendlichen 

Liebe und Erbarmung umgewandelt, und hiemit die Annähe 

rung zu dem fonft für uns Unnahbaren und möglich gemacht. 


Anm. 5. ©. d. Artikel: Adam, befonders Anm. 4. und def 
Artikel; Abendmahl, befonders Anm. 8. 
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Raaß der Offenbarung hat, und daß dieſes in ſolchem Maaß der 
Henbarung verfündigte Evangelium deßwegen ein ewiges heißt, 
veil es eine Ewigkeit d. i. 22227/, Jahre in fich faßt, darin es 
erfündigt wird. Nach der Rechnung des fel. Bengel hat ed im 
J. 1614 feinen Anfang genommen und wiühret bis an den jüng- 
ten Tag. . Es macht zwei chronos aus; denn wenn man über 
2000 Fahre die Dinge zufammenrechnet, die von der Zelt an ges 
chehen, fo macht das über 2000 Jahre. Die Zeit, da das Thier 
uch iſt, deſſen Nichtfein, fein Auftreten aus dem Abgrund und 
ein Hingang in's Verderben, die 1000 Jahre, da Satan gefangen 
ſt, der Fleine chronos, da er los ift, nebft den 1000 Jahren, da 
Ne Heiligen regieren, alled dad macht mehr ald 2000 Jahre aus, 
ümlid) gerade zwei chronos, d. i. 22227/,. Sn diefer Zeit wird 
as Evangelium immer heller erkannt, je mehr fich die finftern 
träfte bervorthun. 


Ewig, «idıos, aiavıos, amepavros find drei Worte von verſchie⸗ 
mer Bedeutung. Weil man aber diefe mit unfern deutfchen Wörs 
em nicht unterfcheiden Fann, fo ift viel Verwirrung entflanden. 
Ben macht Einwendungen 1) aus dem Spruch Jeſu: fie werden 
*8* | 


Jam. 1. „Man macht Einwendungen"... .. gegen die auf ſolche 
Unterſcheidung fich flüßende Annahme von einer endlichen Rück⸗ 
ehr der abtrünnigen Geifter zu ihrem Gott und Schöpfer. Bes 
fonders will man (ſ. Detinger’s Selbftbiographie ©. 80. 81.) 
hiegegen geltend machen, daß: in der Sentenz Matth. 25, 46. 
eins und daffelbe Wort: ewig nicht zweierlei Bedeutung haben 
koͤnne. Dagegen bemerkt nun Detinger 1) daß jene Auslegungs: 
regel hier wider eine höhere Regel anftoße, daß ewige Pein 
ihrer Natur nach nicht fo ewig feyn künne, ald ewiges Leben, 
indem leßtered auf der Unauflöslichkeit der Kräfte, auf deren 
Sort wohlgefälligen Vereinigung und Zufammenordnung berube, 
wodurd man mit dem ewigen Leben Gottes felbft in Zuſam⸗ 
menhang ftehe und dadurch allerdings feiner ewigen KHerrlich- 
keit cheilhaftig werde. Im Gegenfaße hievon befinden ſich da, 
wo der Tod gebietet, die Kräfte nicht in folher, ewige Dauer 
fihernden Harmonie, fondern wüthen vielmehr hier (vgl. den 
Artikel Abgrund, Anm. 2.) in unverföhnlicher Feindfchaft 
wider einander. Eben diefes ift aber etwas erft nach der Hand, 
in Folge des Abfalld, wider den göttlichen Willen Eingetretenes, 
und fo wird es denn, wie es feinen Anfang genommen, durch 
Gottes heilige Kraft und Lenkung auch wieder fein Ende er⸗ 
reichen. 2) Die andere Gegenbemerkung Detinger’d gegen jene 
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in die ewige Pein gehen, die Gerechten in dad ewige Leben; daraus 
folgt aber nicht, daß die ewige Pein gleich ewig fei, wie das ewige 
Leben; denn die ewige Pein hat ihre Wurzel im Falle, der nick 
ewig ift, während das ewige Leben an und für fich ewig if. 

"AAos it, was feinen Anfang und Fein Ende hat, wie "die Kraft 
Gottes, Rom. 1; zrepzyroc dagegen, was fein Eude hat; aim 
endlih, wo das Eude und der Anfang verborgen gehalten wird 
Das ewige Leben hat in ſich eine Unauflöslichkeit der Kräfte, de 
Tod aber nicht: diefer, 1 Cor. 15, 54. wird verfchlungen in des 
Sieg. Die ganze heilige Schrift weiß nichts von dem efvigen Tode, 
von welchem in der Litaney auf's Ungewiffe hin gefprochen wirk 
Sie gebraucht das Wort niemals; es heißt vielmehr: es werben 
dir danken alle deine Werke. Wären fie aber im ewigen Tod, Is 
der Hölle, würden fie nicht danken. Eo iſt es nöthig, die be 
ſchmutzten 2) Begriffe nad) und nach zu jüubern. Eie verurfade 
unvermerkt und fchleihend Befleckungen des Geiles. Bon ka 
unechten Worten fommt viel Unheil in der Welt. Gott allein la 
dem Elend abhelfen; er wird, nad) Zeph. 3, 9., den Völkern dp 
der eine reine Spradye verleihen ®). Alsdann werden fie den Nach 
des Herrn in Lauterfeit anrufen und ihm dienen einträchriglich w 
mit einer Schulter die Laſt des HErrn tragen ®). 

Ewigkeit, >77, aiur. „Es ift auf uns gefommen das Enke 
der Ewigkeiten, die verfloffen find von Anfang der Erde,” 1 Em. 
10, 11. Da iſt ja ganz Mar, daß man das Wort „ewig“ nidkı 
für „unendlich“ zu nehmen habe. Aus dem Prediger Salome 
(ſ. meine ErHärung deffelben, den Eprüchen angefügt) muß mes 
befiimmen, was „Ewigfeit” im firengften Berftande heißt. Ge 
lomo redet Gap. 3, 14. 15. von einem Cirkel und Umlauf ve 
Verborgenen in's Offenbare und des Offenbaren in's Verborgen, 





Einwendung beſteht in Hervorhebung des wahren Sinnes dei 
Wortes aimsıs und in Bezeichnung feines gänzlichen Unter 
fchiedes von den Begriffen «dos und arkpavros. 

Anm. 2. Eiche den Artifel: Befleckungen des Fleifches um 
Geiſtes. 

Anm. 3. Siehe Anm. 1. zu Oetinger's Vorrede zu dieſes 
Wörterbuche. 

Anm. 4. „Sie werden mit einer Schulter die Laft des HErr 
teagen“ ift fo viel, als: Die Laft wird ihnen leichter fepn, ße 
werden dem HErrn leichter dienen können. 
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aß man daraus lerne, Gott recht ehren und fürchten als den Kös 
ig der Ewigkeit, 1 Zim. 1, 17. Es bricht aus dem Unſicht⸗ 
baren das Sichtbare auf eine gewiffe Zeit hervor und verfchwindet 
Man wieder. Wenn aber etwas Hervorgebrachtes eine Zeit lang 
währet und fich Dann wieder in's Unfichtbare zurückzieht, fo beißt 
WB eine Eiwigkeit*), dhy, Verborgenheit. Alwv ift ein Haupt: 
wet des neuen Zeftamented. Gott heißt der König der Ewigfeiten, 
ordnet fie von Anbeginn zufammen. buy und arwv folgen nicht 
ns dem Wefen der Dinge, fondern aus der Freiheit Gottes. Bei 
dippofrates (f. deffen Buch vepi ziuvos) heißt «iv eine Zeit von 
heben Tagen, fieben Wochen, fieben Jahren. So haben eö audy die 
Juden genommen ; wenn ed heißt: Er foll dein Knecht feyn ewiglich, 
d will das fagen: bis aufs Jubeljahr. Bengel rechnet 22222), 


fahre auf eine Ewigkeit, und auf eine halbe Ewigkeit 1111/o 


fahre, einen chronum. 


Falſch, Weüdos, üronperns iſt entgegengefegt dem eihmpivic, 
d Cor. 2, 17.: „Wir find nicht, wie fo viele, welche das Wort 
Wertes verfälfchen, d. b. ihr Waller unter den lautern Wein 
When, wie böfe Wirthe, fondern aus Lauterkeit, als aus Gott, 
ww Sort reden wir in Chrifto.” Das Falfchfeyn ift alfo haupt: 
Ayikh in der Rede und kommt daher, daß man Theil nimmt am 
Shlangenſaamen, welcher unzählige Geftaltungen unter gutem 
qhein annimmt. Jede Ereatur hat eine innere Quelle der Bewes 
Wa in fich, wie viel mehr der Menfch, der fein Inneres durch 
Wiebe ausdrüden muß. Da nun zur Rede alles zufammens 
ÜR, was im Menſchen ift, die innere Quelle, wie die äußere eles 
Mntiiche: fo ift Fein Wunder, daß die Rede, wie bei Eva zu fehen, 
ganz befonderd die Sünde hervorbringt. Reden wir, fo fchlägt fich 
alles Dazu, was wir von Jugend auf für falfche Bilder der Rede 
tingefogen haben. Wenn wir dagegen Wahrheit aus Gottes Wort 
a uns haben, fo wehren wir der Zalfchheit in der Rede; wir ge: 
vöhnen uns dann ab die Doppelherzigkeit und Zweizüngigkeit, und 
ver fich vor fich felbft fürchtet, der läßt feiner Worte wenig feyn. 
Bo viel Worte find, da man kurz reden koͤnnte, da ift viel Sünde, 





Anm. *) Das ftimmt völlig überein mit der im vorhergehenden 
Artikel gegebenen Erklärung, daß ald aiursos dasjenige bezeich- 
net werde, deflen. Ende und Anfang verborgen gehalten wird. 


- 
. 
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Spisfindigkeit, Lüge und Falſchheit *%). Im Menfchen ift ein Götts 
liches,owie eö denn Sprüchw. 20, 27. heißt: Der Odem bed Men 
fchen ift eine Leuchte des Herrn; zugleich ift aber in ihm auch eis 
Sleifchliches, Irdiſches. Wenn fi) nun das Wort aus dem Götk 
lichen bilder, fo iſt's gut; weil ſich aber das Irdiſche leicht nad 
der Welt geftaltet, fo iſt's auch leicht 658 und wird vom Saama 
der Schlange gefangen. Was zum Munde ausgeht, das ver 
reinigt den Menfchen größtentheild. Geht es in einen andern Men 
fhen, in welchem die Bielgefchäftigkeit der Schlange noch unge 
tödtet ift, fo erwedt es in ihm ebenfalls eine falfche Bildung 
Jedes menfchliche Wort geht aus einem Ewigen und Zeitlichen zw 

















gleih. In einem Kind des Friedens bringt es Frieden; in 
Kinde der Welt bringt ed weltliche Lüfte, Zräume und € 
hervor, und ed Fehret, wie Jeſus Matth. 10, 14. fagt, von 
Kinde der Eitelkeit zurück und wendet ſich wieder zu feinem 
fprung. Die Sünde ift ein geiftlich Ding und die Rede iſt mei 
der Urfprung der Sünde. Man verwandelt, Röm. 1, 25., G 
Wahrheit in die Lüge. Daher fommen, ud. 12, 1 
PIworwpivos, die den Saft, Röm. 16, 18., mit fchönen 
austrocknen. . 
Farbe, xpox, xpous, xpwea. Dieſes Wort kommt nicht m 
im neuen Zeftamente, doch ift in der heiligen Offenbarung 
voll Farben, und diefe find, wie Newton bewiefen, wefentliche, 
Bloß Scheindinge I). Es gehört das in die Naturlehre; doch 
der Thron Gottes und der darauf fißt, Farben, weiß und rei 
und auch die Regenbogenfarben an fich hat, fo muß man gell 
ſchließen, daß in der Majeftät und Herrlichkeit Gottes weſentlich 





Anm. *) Auf das Nämliche deutet Hamann hin, wenn er fagt! 
daß wohl nirgends fo viel gefündigt werde, als da, wo ma 
nicht immer zu fprechen für Unart hält. 

Anm. 1. Allerdings hielt Newton die Farben für wefentlidt 
Dinge; er behauptete ja, das Sonnenlicht beftehe aus ficken‘ 
eigenen, von einander ganz verfchiedenen Partikeln, und jet 
weiße Lichtftrahl enthalte alle fieben farbigen Lichter zugleich; 
die mehrften Körper aber, lehrte er weiter, hätten die Eiger 
Ihaft, von den farbigen Strahlen, welche darauf fallen, einige 
zu verbinden und zu verſchlucken, und nur eine oder ein part 
Arten zurüczumerfen oder durch fich hindurch zu faffen, woran 
fich) denn die Farben der Körper ergäben. 
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ben find 2). Die obern Wafler find in ihrer quellenden reinen 
ewegung die Urfache ſowohl der Farben, ald des Hauptfloffes zu 
lem; aber die Herrlichkeit Gottes, welche felbft alle Farben in ſich 
it, beſtrahlt folche. Die obere Mutter, das Jeruſalem, das dros 
m ift, iſt der geiftliche Inbegriff ?). Aus diefer wird alles leib⸗ 
b; auch das neue Serufalem kommt in leiblicher Geftalt aus den 
vn Waſſern und Feuern zu und. Die weiße Zarbe hat alle 
erben in ſich, die rothe ift deren Endziel, die fchwarze Farbe 
ber ift eines andern Urfprungs. Davon lefe man in Aula lucis 
‚17. 26. 27. 

Menn wir nun die Abbildungen der ewigen Kraft Gottes, die 
lezeit im Wirken begriffen ift, andallen Begetabilien, Blumen, 
Yiumen und Gewächfen fehen, da die Farben in den Blüthen fo 
mnderbar fpielen, und wir feinen Grund Davon angeben Fönnen ; 
» fleiget im Menfchen eine Begierde auf, wie in den Jüngern 
fu: „HErr, zeige uns den Vater,” wie ihn Abraham, Iſaac und 
ob geſehen, in fürmlichen Geſtalten. Aber Jeſus hat ſich nur 

Lauf dem Berge fo gezeigt, und hernach feine Jünger einmal 

allemal auf dad Gehör gewiefen, nicht auf das Geſicht; und 

Ks wundert fi), daß die Jünger fo Tange bei ihm gewefen und 
m 


dan 2. Die Herrlichkeit Gottes ift feineswegs etwas Eintöniges, 
Unterfchiedslojes, fondern fchließe, obwohl zur höchften Einheit 

zuſammengefaßt, die reichſte Mannigfaltigkeit in ſich. 

: Alles, was fih uns in diefer Welt Schönes und Erfreuliches 
darftellt, das iſt auch, nur in unendlicher Vollkommenheit, in 
Sott zu finden. So fehlt denn feiner Herrlichkeit auch nicht 
die Mannigfaltigkeit der Farben; doch find diefe Farben nicht 
wie unfere irdifchen, fondern Farben von weit höherer Art, 
deren nähere Befchaffenheit über unfere jeßige Vorftellungstraft 
hinausgeht. 


Anm. 3. Unter den obern Waffern verfteht Detinger in Weber: 
einftimmung mit Jacob Böhm (f. meinen fyftematifchen 
Auszug aus deffen Schriften, $$. 85, 86) die rein immaterielle, 
himmliſche Weſenheit, welche, von lebendigen Kräften beſeelt, 
den gemeinen, untern Waſſern, Kraft und Leben verleihet. 
‚Mit der obern Mutter aber meint er ohne Zweifel die gött— 
lihe Idealwelt, welche die Herrlichkeit in fich faffet, zu 
welcher dereinft die ganze gefhaffene Welt, und befonders die 
Menſchheit (ſ. d. Artikel: Stade Gottes) erhoben werz 
den ſoll. 

Detinger, bibl, Wörterb. 11 
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nicht verflanden, daß Er felbft im Zleifche bie größte Offenbarung 
Gottes gewefen, ohne prächtige Geſtalt %). Denn, fagt er, „wer 
mich fiehet, fichet den Vater,” und bat fie Damit auf den Geiſt ges 
wiefen, nicht auf etwas Sichtliches, fondern als auf etwas im 
innerlichen Aufichluß der Worte, und in Unterjcheidung der Ger 
danken, welche wir alle Tage haben, und der Gedanken, weldye wie 
durch den Geift Gottes bemerken. Darüber lefe man den Eatechis 
mus der Weisheit im moralifchen Vorrath, befonders S. 727 bh 
Frage: „Was für Gedanken muß der Menfch für Eindrüde Gott 
halten ?” und man plage fidy nicht, den Geift Gottes zu fehen. 


Eeindſchaft, im phyfifchen Verfland, &x9px ift alles MWiderfpld, 
gegen die geiftlich erhöhten Kräfte, Die Plumpheit des Fleifche 
welche Jeſus uns zu Liebe angenommen und von welcher Postellus 
(f. m. Metaphyſik In Connerion mit der Chemie, ©. 559, 8. 2 
anzeigt, wie fie abgethan werde. In der Epiftel an die Eph. 
14. 16. fteht, daß Ehriftus die Feindſchaft getödter habe in fe 
Fleiſche. Died kann man nit aus dem Gefeß, ohne naturgen | 
Einſicht erklären; Poftellus har die befte Erflärung gegeben?). & 















nr 


Anm. A. Das allerinnerfte Leben Gottes ift feine Liebe, 
diefe offenbarte fi in Chrifto gerade damit in ihrer ga 
innern Herrlichkeit, daß er alle Äußere Herrlichkeit ablegen 
in tieffter Niedrigkeit auf Erden erfcheinen wollte. Für folde 
Dffendarung follen die Chriſten zunächft ein offenes Auge haben 
oder gewinnen, und ſich auch felbft, wofern es Noth thut, 
gern in den Stand der Niedrigkeit herabfenfen; dann werden 
fie dereinft aud an der Erhöhung und Verherrlihung des Eis 
löſers Antheil gewinnen. 


Anm. 1. Man vergl. Anm. 2. zum Artikel: Auslegen, di 
Schrift, dann Anm. 8. zum Art. Abendmahl. 

Anm. 2. „Es ift nichts vortrefflicher in der ganzen Pörperlichen 
Natur, ſagt Poftellus, als daß, vindem fie ganz beifammen umd 
untheilbar iſt, fie dennoch fih in alle Weite ausbreitet und uns 
theilbar Ift, denn fie Hat zwei ineinander laufende Ertreme in 
fih. Es ift nämlich richtig, daß man hier eine Leiblichkeit ver: 

ſtteht, welche fo ausgedehnt ift, daß kein Ort deſſen entbehren kann, 
und zugleich fo ſubtil, daß ed von feinem Orte ausgefchloffen 
werden kann. In Betracht deflen, daß es (ald Continuum)' 
cohärirt, fcheint es unmöglich zu feyn, Daß es penetrirt, und 
in Anfehung deffen, daß es fo fubtil iſt, ſcheint es unmöglid 
zu feyn, daB es cohärire, d. h. abſolute Continuität Habe. Da 
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b oder das Fleifchift in einander, ein Conlinuum, und darum uns 
rehdringlich, ein Impenetrabile;' folglich müffen die Eigenfchafren 
5 Fleifches in zwei Stücken erhöhet werden. Jeſus muß durch 
ittheilung feiner Subftanz dem menfchlichen Leibe die Durch⸗ 
Inglichkeit, und mit und neben diefer Doch zugleich auch die Eon: 
mität .mittheilen. Es muß durch das Trinken feines Blutes dem 
ibe die Vollkommenheit mitgetheilt werden, die DurchdringlichFeit 
mlich zugleich mit der Aneinanderhängung, Cohäfion des Ganzen. 
te.erfte Materie war, in Sorm des Waſſers, theils ein aneinander: 
ngendes, theild ein durchdringliches Ding; alfo durch Zrinken 
8 Blutes Chriſti Fommt die erfte Kraft in uns, die Zeindfchaft, 
robheit, Plumpheit im Fleifch aufzuheben. Die erfte Materie ift 
alles eingeftreut, alfo noch vielmehr in den Leib Ehrifti. Alſo 
uß Gott in dem materiellen Ort der Welt durch den Mittler 
um alles in allem werden auf: die vortrefflichfte Weife, denn es 
noͤthig, wegen der vergänglichen Subftanz des großen All, daß 
er Auszug der menſchlichen Natur, diefer Microcosmus, welcher 
Stelle des großen All vertritt, in Jeſu, nicht ohne beſondere 
Inkimmung der einzelnen Glieder, ob fie ſchon in demſelben vers 
Wen find, auf ewig enthalten werde. Gott würde ja alled um: 
Feist haben, wenn ed die geiftliche Erhöhung nicht er⸗ 

en Fönnte?). Die Form und die Materie müffen fo vereinigt 


— —— 


die Materie als außer einander von einander theilbar iſt, fo 

ermangelt fie jener Kontinuität, und noch mehr ermangelt fie 
der Penetranz, da fie ftumpf und träge if. Ed muß alfo 
durch die Kraft der lebendigen Subitanz, welche alles erfüllt, 
welche die höhere Form und Materie ift, deren Beine ohne die 
andere befteht, diefe Subftanziirung oder wahrhafte Corporiſa⸗ 
tion zu Stande kommen.“ 


nm. 3. Die Macht des Satans folf nicht bloß im Geiſt und 
SGemürh ded Menfchen zerbrochen werden, fondern in feinem 
ganzen Wefen, folglich auch in feinem Leibe, ebenjo in der 
ganzen äußern Welt. Gfleihwie durch die Sünde das All 
errüttet, verunreinigt, mit der göttlichen Idee in Widerſpruch 
gefommen ift, fo Toll duch den Heiland daffelbe wieder im 
Drdnung gebracht, zur Reinheit zurückgeführt, mit der demfel: 
ben zu Grunde liegenden dee in Uebereinftimmung gefeßt und 
Hiemit eines bleibenden, ewigen Dafeyns theilhaftig gemacht 
- werden. Während durch den Genuß der Früchte vom Baume 
der Verfuhung der Tod in die Welt gefommen ift, fo geht 


11* 
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werden, daß es von ewiger Währung fey, wie ſolches Iſaac Hols 
land in dem vegetabilifchen Werf chymice gezeigt hat. Alle Dinge 
verlangen ungerftörlich, unzertheilbar und ewig zu beftehen, wie fie 
im Anfang ihr Weſen bekommen haben, und wie fie durch dem 
Baum ded Lebens oder durch das Fleifh und Blur Chrifti ſelbſt 
von aller Verweslichkeit und Sterblichkeit befreit worden, erſtllch 
in der beftandhaltenden Continuität und zweitens in der Durchdring 
lichen Zartheit. Darum muß auch das ©. 561 —574 a. a. 
noch Zolgende wohl beberzigt werden, damit man für das mäms 
liche Alter die reinen und legten Begriffe des Glaubens erreiche. 


Sener, xöo, ift ein Hauptwort der Schrift, indem ja Gott felhf 
dem Mofes im Feuer erfchienen, und der heilige Geift felbft Fenet 
if, und am Pfingfttage in feurigen Geftalten fi auf die Apoſt 
gefegt hat. Dad Feuer ift zum Theil eined ewigen Urfprungß, 5 
Theil zeitlich 1). Baco von Verulam beweist, daß das Feuer 
fpigig ausgehe, fondern rund, und daß erft die Luft es ſpitzig mat 
Das Feuer iſt etwas Geiſtliches nach dem Junern, indem ju 
Theil wieder ein Ganzes wird, was keiner Materie zukommt. — 
Aeußern nach kann es verloͤſchen, dem Innern nach geht es re 
doch in feine ewige Allheit, weil Feuer ſchon überall ift2). De 
elementarifche Feuer muß Holz haben, das electrifche aber nidk 
©. ©. 85, $. 20 meines Büchleins: „Divifh’8 Theorie von de 
meteorologifchen Electricität,” mit welchem Manne ich bis zu fe 
nem Tode correfpondirt habe. Alle Förperlichen Wefen haben geifs 
liche Kräfte in fich, welche erregt werden Eönnen, daß fie von ihnen 















duch die Mittheilung des heiligen Leibe und Blutes 
Chriſti in diefelbe wieder das Leben ein. Chriſtus will unfer 
Haupt werden, wir follen als feine Glieder. in ihn eingehen, 
und die von ihm ausgehende Kraft des Lebens wird auch die 
Matur aus ihrem jeßigen Zuftand der Eitelkeit wieder erheben 
und zur Verklärung und Verherrlichung bringen. | 


Anm. 1. Detinger macht hier felbft darauf aufmerffam, daß eb 
ein zeitliches und ein ewiges Feuer gibt. So wird man dem 
nicht an ein gemeines, irdifches Feuer denken wollen, wenn er 
vom heil. Geift fagt, daß er ein Feuer fey. 

Anm. 2, Das Feuer ift allerdings an fich ſelbſt Fein Stoff, Beine 
Materie, fondern vielmehr ein mächtiger Lebensgeift und — 
im gebundenen Zuftande — allerwärts vorhanden. Vergl. m. 
Schrift: Gott und feine Dffenb. $. u. Anm. 117. 
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öflteßen. In jedem Körper find die allerkleinften feurigen Theile 
ıgefchloffen, welche die allgemeine Bildung des großen Körpers 
ı fih Haben. In den electrifchen Theilen find warme, trockne, 
urige Theile, in dem electrifabeln aber Kalte, feuchte aber doch 
nrige, leidfame Theile. Sobald jene mit diefen in der electrifabeln 
tange durch den in fie führenden Strom der electrifchen Ausflüffe 
reinigt werden, fo entfteht erft ein Lebensanfang 3), oder ein fol- 
es Feuer, das mit feiner Elafticirär in die Weite wirft, das an 
m Körper in gewiffer Entfernung aus⸗ und eingeht, das ohne 
rperliche Berührung auswärtige Bewegungen macht und ges 
bwächt werden kann. In Bezug auf die heilige Schrift iſt es 
lich nicht befonders nöthig, des Feuers Innere Natur zu erkennen, 
ſey denn bei folchen, die, wie Johannes, die Edelftelne machen 
Innen 4), oder die, wie Abraham Eleazar, ald Hoherpriefter, das 
Am und QTummim verfertigen. Es ift genug, daß Jeſus die Ver: 
indigung beftätigt, daß Sort Licht ift, nicht nur im fittlichen Stun, 
Mdern physiced), und daß wir mit dem heiligen Geift ald mit 





Am. 3. Hier ift zu vergleichen die Lehre 3. Böhm's von den 
WNaturgeſtalten, 68. 27 ff. meines fuftematifchen Auszuges. Die 
enerſte Naturgeftalt (der negativen Electricität entfprechend) ergibt 
2 fih in Folge der firengen Zufammenziehung; in der zweiten 
: (weldye der pofitiven Electricität correfpondirt) begegnet uns 
“ die Macht der Ausbreitung; die dritte erfolge durch das 
 angftvolle Ineinanderwirken der beiden erften; aus diefer 
dringt dann die vierte, d. i. der Feuerblig, ald.der eigent: 
lihe Anfang des Lebens, hervor. 
{nm. 4 ©. die Anm. 10 zu dem Art. Eryftalfe. 


{nm. 5. Es ift fchon öfters angemerkt worden, daß Detinger 
Sort nicht als bloßen, fubftanzlofen Geift betrachtet, fondern 
ihn, der Schrift zufolge, ald eigentlich wefenhaft, ald umgeben 
mit einer ewigen in unendlicher Reinheit und Klarheit ftehen- 
den Leiblichkeit fi denkt. Das will er fagen mit dem Worte, 
daß Gott ein Liche ift, nicht nur im ſittlichen Sinn, fondern 
physice. In der wahrhaften, dem Geift entfprechenden, mit: 
hin felbft geiftigen Leiblichkeit findet er mit vollem Recht nicht 
eine Hemmung des Lebens, fondern eine Erfüllung deffelben, 
alfo nicht eine Unvollkommenheit, vielmehr eine Volltommenpeit. 
So ift ja auch, nad) der Lehre der Bibel und der Kirche, der 
leiblofe Zuftand nach dem Tode eine niedere, der Zuftand nach 
der Auferftehung, im neuen, verflärten, geiftigen Leibe, eine 
höhere Stufe des Lebens, 
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Feuer müſſen getauft, oder mit Salz geſalzen werden, welches iſt 
ein potentiales Feuer. Gott iſt Feuer, meine Seele iſt Feuer, die 
Natur iſt Feuer. 


Finſterniß, exoros. Man leſe in der Aula lueis die ſchon im 

Artikel „Sarben“ citirten Blätter. Wenn wir, heißt es bier, die 
vier hellen Wefen im großen Werk zufammenfegen, fo überzieht fe 
alle eine Echwärze, daß Feine Zinfterniß mit ihr verglichen werden 
Tann. Diefe Schwärze erfcheint jedoch nur In dem Element, be 
unter dem Feuer iſt. So ift denn klar, daß die Finfterniß dem 
Feuer zulommt, indem das Feuer deffen Ausfluß ift*); und bie 
ift eines der allergrößten Geheimniffe in der Theologie wie in de 
Philofophie. ©. Ezech. 1. u. 10. "Sn dem Werke des Otto v 
Hellwig aber erfcheiner diefe Finfterniß nicht. S. m. Metaphyfl 
aus der Chemie S. 524.525. Dieß vorausgefeßt, lefe man, we 
fhon im Artikel „Abgrund“ gefagt worden von den Graben 
Finfterniß. Finſterniß iſt ein Hauptwort der heil. Sarifı. 9 
heißt es Joh. 1: „Das Licht ſcheinet in der Finfterniß.” 
6, 23.: „Das Licht in dir Fann zur Finfterniß werden.” 2 * 
2, 4. und Juda 13. heißt dieſe Finſterniß pa. ©. d. Arch 
Dunkel. Man muß deu Worten Jeſu glauben, wenn man fie fe 
nicht in die legten Begriffe auflöfen kann. Hippocrates und Kuskl 
haben mehr Begriffe von der Finfterniß als alle Philofophen. 
lefe des Erfteren Werf de diaeta 1. I. cap. 5. Der fein ein 
Pfund nicht angewandt, fondern ein fauler Knecht geblieben, wurk 
wegen feiner Ignoranz in die Außerfte Finfterniß geworfen. © 
wird es mehr oder weniger denen gehen, weldye die Morte Jet 
die von der Zinfterniß handeln, ald Worte ohne Sinn leſen. 


Firmament, Hy, orspeope, ift ein Wort der Heiligen Schrift, 
das wohl auch erklärt werden follte. Nieuwentyt gibt nur Gelegen 
heit dazu; das nächtliche Anſchauen des Himmeld und des ganzen 
Zirmamentes foll und wichtige Gedanken erweden. Gott fpridt 
zu Abraham 1 Mof. 15, 5.: „Siehe auf gen Himmel und zähle 
die Sterne, wenn du fie zählen Fannft,“ und fegt dann hinzu: „alie 
fol. dein Same fein.” Hieraus möchte man fchließen, daß die 

















Anm. *) Die norhwendigen Erläuterungen zu diefem Artikel find 
fhon in den Anmerkungen zu den Artikeln: Dunkel und Ab 
grund gegeben, | 
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Sterne unzählbar ſeyen. In den Pſalmen dagegen ſteht: „Er zähle 
die Sterne und nennt fie alle mit Namen,“ Pf. 144, 4. Merkwürs 
dig aber ift es, daß, ungeachtet Gott hie und da von den Sternen 
fagt, daß wir daran feine Größe bewundern follen, er doch niemals 

. fagt: ob die Sterne Wohnungen der Engel feyen 1) oder was fie 
fein? Jeſus ChHriftus meldet davon nichts, nur daß es einmal 
Dffenb. 2, 28., heißt: er wolle dem Ueberwinder geben den Mor: 
genftern 2), und daß erfich felbft, ebend. 22, 16., den Morgenftern 
nennt, als die Wurzel des Gefchledhted Davids. Einmal fragt 
Gott den Hiob, 38, 7., ob er dabei gewefen, da er die Erde ges 
gründet, da ihn die Morgenfterne mit einander lobeten? Bei diefen 
ſo kurzen Anzeigen läffet uns Gott rathen, ob wir hienieden davon etwas 
wiffen follen oder nicht. Die Aftronomen geben uns vieles an, das 
von wir in heiliger Schrift nicht8 finden, von der Größe und Di: 
fanz der Sterne. Die Milchftraße foll eine Verſammlung unzähs 
liger Sterne feyn. Dabei fagt fowohl Jeſus, daß die Sterne wer: 
den vom Himmel fallen, ald Gott, bei Sefaia 34, daß der ganze 
Himmel verfchrwinden werde und zufammengerollt werden, wie 
ine Pergamentrolle, auch, Cap. 51, 6., daß derfelbe wie ein Rauch 
wgehen und in Salz folle verwandelt werden. Die chinefifchen 
Ahrichten melden (f. Fontenelle in der Pluralit6 des mondes), 
IB viele Sterne herabgefallen und zu Waffer geworden feyen. Im 
Buch Hiob ſagt Eliyu, Cap. 37, 18., daß der Himmel feft ſei, 
wie ein gegoflener Spiegel, woraus Nieuwentyt ©. 653 muth⸗ 
naßet, daß der ganze Himmel mehr mit einem feften Körper, ale 
mir flüffiger Materie zu vergleichen fey. Alle diefe Dinge, wenn 
* pir dad Firmament anfehen, geben und den Rath, mehr die Menfch: 
werdung Jeſu zu Herzen zu nehmen, als in biefen Betrachtungen 
uns zu beunruhigen?). David fagt: „Sch werde einmal fehen die 


Anm. 1. Diefer Vorftellungsweife Huldigte Detingers Freund oh. 
Ludw. Fricker (f. d. Darft. f. Eyft. in Deringers ird. und 
bimmi. Philof. Th. 2, ©. 263); in neueſter Zeit hat fi 
für ebendiefelbe erkläre Prof. Joh. Heiner. Kurs in feiner 
Schrift: „Die Aftronomie und die Bibel, Mitau 1842." 


Anm: 2. Man vgl. den Artikel: Engel, Anm. 8. 


Anm. 3. Im Driginal fteht nicht: beunruhigen, fondern: bes 
ruhigen; was jedoch feinen guten Sinn gibt, und mit einer 
völlig analogen Stelle am Schluffe des Artikels; Stadt Got⸗ 
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Himmel, deiner, Finger Werk, den Mond und die Sterne, die du 
bereiteft.” Diefelben find erſt am vierten Zage zum Vorſchein ge 
fommen. 

Sleifch, oapf. Jeſus fagt zum Vater im Himmel: Du hal 
mir Macht gegeben über alles Fleifch, Damit ich denen, die du mir 
gegeben haft, gebe das ewige Leben. Das Gefchäft Jeſu ift, wie 
es, dem Poftellus zufolge, im Artikel „Feindfchaft” ſchon berührt 
ift, alles Fleiſch, jedes in feiner Ordnung, zur Unverweslichkelt zu 
erhöhen. Auch das Fleiſch, nicht bloß die Seele, foll des ewigen 
Lebens theilhaftig werden 1). Diefe Worte hat der Vater Jeſu ges 
geben, und wir halten und daran, wenn fie aud) von den Nachfols 
gern ded Baumgarten herabgefegt und nur moralijch gefaßt werden. 
Das Zleifch ift ein organifches Gewebe von Fafern, Röhren um 
Heinen Kanälen, aber zur Fäulniß am meiften geneigt. Wenn ſcha 
eine fo erſtaunliche Auzahl von Fibern und ölhaften heilen im 
erften Organismus dem Fleiſche mitgerheilt werden, fo = ung 







das Fleiſch; es bleibe indeffen die Figur des organifchen Ge 
in dem spiritu rectore?), welcher die Figuren der Dinge be 
daß wir fie dort fehen. Wenn alfo ſchon das Fleiſch von der zu 
niß los wird durch die Auferftehung, fo bleibt doch die Figur dd 
Fünftlihen Gewebes in der Ewigkeit. Das faulende Zleifh we; 
Blur nämlih kann nicht zum Königreidy Gottes eingehen, der sp 

ritus rector dagegen oder die Tinctur vom Fleiſch bleibt dort ver 

den Augen der ganzen Creatur beftehen, als ein geiftoolled Gewebe 

von verichiedenen lichrhaften und geiftlich Förperlichen Röhren. Abe | 
dann ift Sleifh auch Geiſt, und dich effen und trinken wir hier und ! 


| 


tes keineswegs übereintommen würde. Ohne Zweifel ift alfe 
hier ein Druckfehler anzunehmen. 

Anm 1. ©. Anm. 3. zum Artikel: Feindfhaft. 

Anm. 2. Unter den, den Pörperlichen Wefenheiten zu Grund 
liegenden geiftigen Kräften (f. Anm. 3. 5. Arc.: Effen) bat 
man centrale und peripherifhe zu unterfcheiden, von 
welchen erftere die legtern unter ſich befaflen und fie beherrfchen. 
&o find 5. B. in einem Baume -gar viele befondere, in den 
einzelnen Aeften, Zweigen, Blättern ıc. gebietende peripberifche, 
dann aber eine, das ganze Wefen des Baumes und alle jene 
peripherifchen Kräfte leitende und beftimmende Centralkraft an: 
zunehmen. Das Nämliche gilt von jedem thieriſchen Organis⸗ 
mus u. f. w. Die Eentraltraft ift der spiritus rector, 
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dort, fo daß, Joh. 7, 38., Ströme des lebendigen Waffers von 
unferm Bauch ausfließen. Uebrigens wird das Wort Fleifch in 
weitem und engem Verftand genommen. Sn legterer Bedeutung 
wird es entgegengefet dem -unzerftörlichen Weſen des Geiftes; in 
weiten Verftande aber wird es für den ganzen Menfchen genommen, 
wie es Joh. 1. heißt: Das Wort ward Fleifch, und wie ed Jeſus 
gaommen, wenn er fagt: wir müffen fein Sleifch effen und fein 
Blut trinken, als Geift nämlich, d. I. in der Erhöhung ?) 


Sleifch und Bein, Ex vapuos ui voreuv, Eph. 5, 30. Diefe 
Rede bezieht fi) auf Adam und fein Weib Eva, aus feinem Fleiſch 
und Bein genommen, und diefe heiligen Worte werden in der heil. 
Schrift, durch Antrieb des Geiftes der Weiffagung, je und je wie- 
berholt. Wir werden in jener Eröffnung der Geheimniffe den Nach: 
Bruck derfelben, den wir jeßt mir menfchlichen Einfällen vermifchen 
[end dadurch ſchwächen], erft einfehen. Paulus fagt, dag Geheim⸗ 
u ſey groß, von Ehrifto und feiner Gemeine, daran die Fürften- 
Amer und Engel [Eph. 3, 10.], welche fonft unermeßlich mehr 
Wen, als wir, auch die Dämonen nicht ausgefchloffen, noch in 
Wagen Zeiten zu lernen haben.’ J 

David ſagt zu der Aelteſten in Sfrael, 2 Sam. 19, 12.: 
‚Hkfiv meine Brüder, mein Bein und mein Fleiſch. So fagte 
Min Laban zu Jacob, 1 Mof. 29, 14.: Du bift mein Bein und 
win Fleiſch. David fagte auch zu Amafa: Bift du nicht mein 
Bein und mein Fleiſch? Sa, ganz Iſrael fammelte ſich zu David 
Wed fagte: Siehe, wir find dein Bein und dein Fleifh. Alles in 
Bezug auf das Wort Adams, 1 Mof. 2, 23.: Das ift Bein von 
meinen Beinen. Laſſet immerhin den großen Eonfiftorialrath Zeller 
iber diefe Sinnlichkeit lachen. Wir werden zulegt lachen, die wir 
Hefen finnlichen Reden mir Reſpect anhangen *). 


Anm. 3. Natürlich werden jene Kräfte dereinft, im Königteich 
Gottes, nicht in der gegenwärtigen, von der Sünde, herrührens 
den Verwirrung fortbeitehen, fondern in ganz anderer, höherer 
Meife mit einander verbunden feyn. Mergl. Anm. 3. zum 
Artikel: Effen. 


Anm. * Wer nur die gemeine, irdiſche Leiblichkeit kennnt, von 
dem iſt's wohl natürlich, daß es ihm abgefhmadt und lächer⸗ 
lich vorkömmt, wenn der Sinnlichkeit ein fo befonderer Werth, 
eine fo große Bedeutung beigelegt wird. 


N 


170 Flein. Fluch. 


Aeiß, aroudy. Petrus fagt: Nachdem alles von Gott geſchenkt 
ift, fo müffen wir aud) allen Fleiß dazwifchen miteinführen, 2 Br. 
1, 5., und darreichen aus Fleiß tapfern Muth, und aus diefem 
thätige Erfenntniß durch Empfindung, Gefühl und Erkenntniß. 
Dermöge des Fleißes muß man nichtd auffchieben , fondern gleich 
angreifen, wegen der Vergeflenheit. Man muß hurtig feyn, das 
Befchwerlichfte zuerft zu überwinden, Röm. 12, 11. Darum fickt 
dabei: Man fol brennen im Geift. So überwindet man die Träg 
heit des Fleiſches. Jeſus lobt den fleißigen und treuen Haushalte; 
man wird aber erft Flug, wenn man nichts unverfudht läßt. Bar 
vow In feinen überdeutlichen Predigten ſchreibt fchön davon, als 
weitfchweifig, Doch nügli. Die Sprüche Salomo's Cap. 13 u 
14 reden davon viel Fürzer und triftiger; aber die Lücken zuoifchen 
den bier auseinander liegenden deutlichen Lehren muß man m 
gänzen *). | 

Such, varape. Im alten Teftament, wenn Bileam gefegub 
fo war e8 Segen, und wenn er geflucht, fo war ed Fluch, 4 
22 und 23. Es ift eine große Sache, daß auf das Wort MW 
Magus fo große Dinge folgen. Das kommt daher, weil die gu 
Erde dem propherifchen Wort unterthan ift, und fo hat ed denn &%b 
leam ohne fein Verdienft, durch eine befondere Conjunctur gehe 
Weil die Erde Feine bloße Mafchine ift, fondern dem prophetiſcha 
Wort untertban, — aus diefem Grunde kommt die Kraft des Se 
gend und des Fluches 1). Als Joas (f. 2 Kön. 13, 14—19 
die Erde nur dreimal gefchlagen, fo fagte Elifa: Hätteft du fürf 
oder fechömal gefchlagen , fo wären die Syrer aufgerieben worbeh: 









Anm. *) Die legten Worte lauten in der Originalausgabe: ... 
aber die auseinander gefeßte Deutlichkeit muß man ergänzen, 


Anm. 1. Der Menfh ift von Gott zum König und Beherrſchet 
der ganzen Natur erfchaffen, und iſt diefes auch nach dem Falk, 

. wenn gleich in einem fehr eingefchräntten Sinne, noch geblieben. 
Es kann der Menfch noch jetzt, nicht bloß mechanifch oder che⸗ 
miſch, fondern in einer noch tieferen Weife, dynamifch, auf 
Diefelde einwirken. In früheren Zeiten, da er felbft, wie die 
Erde, noch jugendlicher war, und er mit der Natur noch weit 
inniger zufammenhing, ald gegenwärtig, war diefe Art der Ein 
wirkung auf die Natur in noch weit höherem Maaße, als der: 
malen, möglich. 
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in er aber nur dreimal geſchlagen, fo blieb es bei dem propheti⸗ 
ben Worte. 

Merkwürdig ift der Fluch Davids über Joab, 2 Sam. 3, 29.: 
Dad Blut Abnerd falle auf den Kopf Joab und feines Vaters 
anzes Haus, und müfle nicht-aufhören im Haufe Joab, der einen 
fiterfluß und Ausfag habe.” Dieß mußte fo gefchehen. Ein Harn 
93, Verbinder der Worte, Fonnte aus diefem Grund große Dinge 
hun, und mit gewiffer Zuſammenſetzung der Worte die Luft fo er= 
gen, Daß eine Schlange ihr Ohr zuftopfte, daß fie nicht hörte die 
draftworte diefer Rede?). Es ift dieß alfo nichts AUbergläubifches; 
veil aber Iſrael e8 mißbrauchte, fo ließ Gott diefe magiſche Wirs 
ung der Rede verbieten, obwohl fie an fidy nichts Boͤſes an fich 
atte, vielmehr die Magie zur Zeit der Befferung, Zach. 14, 12., 
vird hoch geachtet werden. Dieß ift genug, die Kraft ber befondern 
flüche, welche in heil. Schrift vorkommen, zu beweifen. Wir lafs 
m aber das beifeit‘, und gehen zu dem Hauptbegriff des Fluches, 
semit Sort, 1 Mof: 5, 29., die Erde verflucht hat. Gott ift die 
Nbe ſelbſt; lauter gute. und volfommene Gaben fteigen von oben 
Wh, von dem Vater der Lichter. Gott ift unverfuchbar zum Bö⸗ 
Mund verfucht Niemanden; fo verflucht er denn auch Niemanden. 
Mo fagt Gott zu der Schlange, 1 Mof. 3, 14.: „Du feieft 
Wucht vor allem Vieh;“ und zu Adam fagte er: „Verflucht fel 
er Acker um deinetwillen;” und Cap. 8, 21 fteht: „Sch willnicht 
nahe die Erde verfluchen.” Was gefchiehr denn aber, wenn Gott 
twas verflucht? Antwort: Gott zieht fein heiliges Liebeswefen zus 
uck, ſowohl von den Menfchen ald von den Pflanzen. Dann fom: 
en Dornen und Difteln hervor, die vor dem Fall nicht exiftirten. 
Ifprünglicy follten dem Menfchen alle Thiere unterthänig feyn; 
un find fie ihm in ihrer grimmigen Geſtalt ein Schreden. Auch 
oͤrte das Grünen und Blühen in den Früchten folchergeftalt auf, 


Anm. 2. Detinger bezieht fich hier auf Pf. 58, 5. 6. Es if 
nicht in Abrede zu ftellen, daß die Thierwelt gar viele und 
große, vielleicht kaum recht geahnete Tiefen in fich fchliefe. 
Es befindet fih ja diefelbe, wie die ganze Natur überhaupt, 
in Folge des Sündenfalld, in einem Zuftande von Verlarvung, 
worüber die bekannte Stelle, Röm. 8, 22. 23. verglichen wer= ' 
den mag. on diefem Standpunkt aus bat man aud) die 
wunderbare biblifhe Erzählung von Bileams vedender Efelin 
4 Mof. 22, 22 ff., zu würdigen. 


/ 
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daß es nicht mehr fo mächtig vordrang, wie es Durch den rıyy, 
durch das wachsthümliche neue Leben Chrifti in zwölferlei Früchten 
[wieder] werden wird. Wir fünnen uns die befte Vorftellung von 
dem Fluche machen aus dem Gegenfaß im neuen Serufalem. Der 
erpflallene Strom des lebendigen Waflerd wich von allen, aber dans 
ift er wieder zugegen; auch die zwölferlei Früchte, die gar nicht 
mehr zu fehen, werden wieder da feyn zur Speije des Lebens. € 
wird Fein Verbanntes mehr feyn, wie doch alled Harte und Rau 
in den Gewächfen etwas vom Bann und vom Fluch ift?). Ya 
in den Salzen war feine ſolche Herbigkeit, Bitterkeit und Ekelhaß⸗ 
tigkeit, als jetzt in die Apotheferarzneien mit einfließt. Der ery 
ftallene Strom ift das heilige Element, das hat fich zurückgezogen, 
bie Wellen aber bemühen fi) um die erfte reine Effenz aus dem 
Abſynth, aus dem Johanniskraut, aus der Pimpinelle, aud dee 
Erdrauh3) und andern Dingen auszuziehen, da das Grobe. 
gar Irdiſche in dem Glaſe zurücbleibt. Jeſus heißt deßmegen 
Zacharias ray, weil unter ihm alled anderd und neu wachfen wi 
nachdem er in feinem Tod und Leiden alle Flüche des Bundes 
Gott, 5 Mof. 29, 20— 27, befchrieben, in eine andere Art w 
wandelt. Si 
Hiemit ift von dem Begriffe des Fluches genug gefagt. DM 
faffet uns für unfere Perfon eilen, Chriſtum zu lieben, weil er cu 
Fluch für und worden; deßwegen follen wir oft und viel fein 
Todes gedenken, bis er in feiner Herrlichkeit fommt. Dad ge 
fchlachtete Lamm in der Mitte des Umfangs +) vom Thron Gore 
foll uns ebenſo lieb, ja lieber feyn, als alle Evdelfteine der Stat 
Gottes, weldye wir niemald außer dem Tode Fefu bewundern fol 
len, da wir alle von Natur Gold, Silber und Edelfteine liebe. 
Die Menfchheit Jeſu nad) feinem Innerſten ift der Grund, dadurch 
aller Fluch von uns gehoben werden kann. O fo laſſet und Jeſun 
auf allen Seiten in den Evangelien und in den Epifteln lieb haben; 






















Anm. 3. Sn der Driginalausgabe fteht: „Erdreich;" ohne Zweifel 
ein Drudfehler. 


‚Anm. 4 Wie der Heiland über allen Gefchöpfen, ſo thronet 
Gott noch über dem Heiland. Wie alfo die verklärte Schoͤ⸗ 
pfung überhaupt Gottes Thron ift, fo der Heiland die lebens 
dige, allbeherrfchende Mitte oder das Centrum des Umfangs, 
der Deripherie diefes Thrones. 
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id weil wir Ihn nicht mehr fehen, fo wollen wir die heiligen Worte 
fto höher halten; denn bis daß Himmel und Erde vergehet, wird 
ht vergehen der Eleinfte Buchftab, das Hleinfte Strichlein, bis 
ıB es alles gefchehe. 

Die Epiftel an die Galater fagt, daß diejenigen, welche fich 
jefeße außer Jeſu Chrifto dem Gekreuzigten machen, mit denfelben 
ater dem Fluche feyen, Miejenigen aber, welche des Gegend Abra⸗ 
ams und der gewiffen Gnade Davids verfichert find, den Frieden 
mießen, und fich 108 wiſſen von dem Fluche, weil fie nicht nach 
em Sleifche, vielmehr nad) dem Beifte in Jeſu wandeln, 


Sormen, Figuren, Geflalten, eidos, eidwAov, elnov, find Woör⸗ 
r, um die Figuren der Dinge abzubilden. Die heilige Schrift 
det fehr finnlich, und das verabfcheut Herr Zeller. Sie redet 
ach der Faßlichkeit der meiften; fie legt Gott Augen, Ohren, Füße 
A, Pf. 18, 8— 18. Sie redet mit Fleiß menſchlich; fie fagt: 
jort wolle herabfahren und fehen, ob fie dad alles gethan haben, 
ach dem Gefchrei, das vor Ihn gefommen, oder ob's nicht fo fey, 
8 er's wiſſe. So redet Gott im Hinblid auf die Menfchheit 
Mari). Dean bedenke aber, daß noch vor der Menfchwerdung 

Beisheit oder dad Wort bei Gott etwas Sichtbares gewefen, 
Hrend Gott unfichtbar bleibt, und daß die Weisheit ihre Luft 
a. bei den Menfchentindern. Die Weisheit hatte eine Form, Fi: 
ne und Geftalt; fie war das Ebenbild des unfichtbaren Gottes, 
ol. 1, 15., der Erftgeborne vor allen Creaturen?). Er war In 


— — — — 


(nm. 1. Wenn Oetinger hier und noch an einigen andern Stel: 
fen die Leiblichkeit Gortes nicht geradezu behauptet, fondern 
die auf diefelbe zielenden Ausdrücke der Bibel nur durch Be⸗ 
ziehung auf die dereinftige Menſchwerdung in Chriſto recht: 
fertigen will, fo gefchieht dieß nur, um bei den Schwachen 
nicht allzugroßen Anftoß zu veranlaffen. Anderwärts fpricht 
er fih für die Annahme diefer — geiftlihen — Leiblichkeit 
auf die unzweideutigfte Weife aus. S. Anm. 12. u. 14 zum 
Artitel Bund, dann Anm. 3. zum Art. Begehren. 


nm. 2. Unter der Weisheit vor Gott ift hier nichts anderes 
zu verftehen, ald die göttliche Ideenwelt, in der aud Chri⸗ 
ſtus — noch vor feiner Menfhwerdung — vorhanden war. 
zu ihm find, nah Eph. 1, alle Ereaturen gefchaffen, in ihm 
follen fie dereinſt alle zufammengefaßt werden. 


\ 
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ber Geftalt, 40005, Gottes, und doch hatte er die Gleichheiten, ; 
Io«, Gottes bei feiner Geftalt, Phil. 2, 6. Das ift aus den War 
ten klar und ohne Zweifel. Gott, ald Vater aller Wefen, ift größer 
denn alles; alles hatte er in ſich verborgen, aber nicht durch Praͤ⸗ 
formation. Auch in dem Erfigebornen war Feine Präformation, 
wie Einige aus der Einbildung wähnen, fondern da der Erftgeborm 
alle Sleichheiten Gottes, oa, befeffen, fo befaß er auch diefe, def 
er die Schärfe des unzugänglichen Lichtes und die Sänfte der fick 
in der ruhigften Bewegung hatte, Dabei Fein geformtes Bild Gteit 
haben Fann, fondern ed war da die Allvermögenheit aller Bildungen 
oder Spielungen der Formen. „sch fpielte vor ihm allezeit,“ heißt 
ed Sprüchw. 8, 30. Welche Bildung nun von ort bewilligt 
worden, die Fam in Zukunft hervor, aus der Verordnung, wie bad 
Nachfolgende kommen foll aus dem Vorhergehenden, nicht om 
Bewirkung der bildenden Kraft des Lebens. Alfo war Fein wirkil; 
präformirtes Bild, fondern. wie die Bildniffe der Engel und Mei 
fhen in der Weisheit erblidt worden, fo kamen fie zur gehörkg 
Zeit zum Vorfchein. Sie lagen in Feiner Präformation im a 
gebornen, fondern [geftalteten fich] nach der Art, wie ſich aus 21 
Abgrund der Seele Gedanken entfpinuen und in eine gewiffe DW 
nung fammeln, oder in einen Spiegel oder Tafel des Geil 
ftellen. Es waren alle Dinge im Erftgebornen, wie man im Traum 
ein Ding fieht, das Feine Greiflichfeit oder geformtes Wefen hat 
Dieß gehört zur Erklärung des achten Gapiteld der Sprüchwörtd 
und zum Verftändniffe von Joh. 1.: „Außer dem Wort wurde nicht 
ein Einiges, dad da wurde.” Diefem nach müffen alle Dinge ihre 
Bildung, Art und fchiedliche Form empfangen, und es ift Fein einb 
ges Ding außer dem fprechenden Wort. Dieſes fprechende Wert 

























Anm. 3. Unter Praformation wäre eine wirkliche körperliche 
Ausgeftaltung desjenigen im Kleinen zu verftehen, was nads 
mals zur vollen Ausführung im Großen gelangen fol. Auf 
diefe Weife war weder der Erftgeborne vor aller Ereatur in ! 
Gott, noch auch irgend ein Gefhöpf im Erfigebornen, fondern. 
es eriftirte die Welt urfprünglih nur in der göttlichen Idee. 
Auch diefes Bild der Welt ift aber fein todted und flarres 
Bild, fondern in ewigen Leben, in fortdauerndem Leben 
(Spielen) begriffen. Die Geftaltung der göttlihen Ideenwelt 
hängt lediglich von der Freiheit des göttlichen Willens ab. 
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zirket in allem die fieben urſprünglichen Kräfte 4), daß fie am Ende 
hre Form, Beftand und eigenthümliche Figur bekommen. 


Frende, xape. Freude mit Hüpfen, dyaAAlaoıs iſt ein großer 
Irad der Freude. Freude überhaupt heißt eine Ausbreitung der 
kebenskraft in alle Glieder; wenn dieß aber über das gewöhnliche 
Maaß geht, fo heißt es ayaad/acıc. Ein Chrift follte allezeit froͤh⸗ 
lich feyn, wenn er die neuteflamentliche Herrlichkeit aus dem Tod 
Ehrifti recht Inne hätte. Er vergißt fie aber leicht, und muß durch 
eine Erneuerung wieder erweckt werden. Jeſus freute fi, Lur. 
10, 21., mehr ald gewöhnlich über die Unterthänigfett der böfen 
Beifter unter feine Lehrjünger; er aber fah den Satan herunter: 
fallen ald einen Blitz, durch das Wort nämlich der Fünger. Es 
geftel Jeſu gar zu wohl, daß feine Schüler ald Unmündige den 
ſtolzen Geift fich unterthan fahen. Es gefhah da etwas Eonder- 
Bares: die göttliche Unbeweglichfeit des Felfen Ssfraeld 1) wurde 
beweglich im Menfchenfohne, und fie wurde, dem Satan zum Troß, 
Is dad Menfchliche überbracht, um dem Rebellen des Throns zu 
Vetz fich ganz menfchlich zu beweifen. Darüber hat Jeſus, als 
Mr etwas Sonderbared, feinen Vater mit ungewohnter Freude ge: 

‚ einmal, nicht allezeit. 


‚ufriede, eionvy. Jefus hat feinen Jüngern, mitten im Unfrieden, 
Bi zugefprochen: „Meinen Frieden laffe ich euch.” Davon 
tten fie das Gefühl erft lange hernady. So muß man denn aud) 
uhr meinen, man müffe auf fein Geber gleich Frieden empfinden, 
ſondern warten auf die Hülfe zu rechter Zeit, Ebr. 4, 16. Du 
lannſt nicht in einerlei Faſſung bleiben, es gehet viel über dich. 
aß den Teufel über dich herraufchen, halte dich ohne Gefühl an 
ren Eid Gottes, Ebr. 6, 17., und fey zufrieden, wenn du zu Ehrifto 
uf namhafte MWeife gefommen und vor den Gnadenthron, Offenb. 
I, 5., getreten bift. Du wirft den Frieden hintennach erfahren. 
8 heißt oft: Du wirft es hernach erfahren. Was Chriſtus thut, 


Anm. 4. Die ficben Kräfte, welhe in Gott (f. den Artikel: 
Anfang, befonders Anm. 3.) zu unterfcheiden find, finden ſich 
suo modo auch bei den Gefchöpfen. > 


Anm. 1. Die göttliche Unbeweglichkeit des Felfen Iſrael ift die 
ewige Kraft Gottes. Diefe ging in die Jünger Sefu ein, 
damit durch die Menfchen felbft der Satan überwunden würde. 


6 
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weißeſt du jetzt nicht. Wir haben nicht empfangen den Geiſt der 

Furcht, ſondern der Kindſchaft. Das nimm und tritt vor den Va⸗ 
ter Jeſu und unſer aller. Friede iſt nicht allezeit mit Ruhe ver⸗ 
einigt. Man kann Frieden haben, während auswendig Furcht, in— 
wendig Streit if. Gnade und Frieden genießeft du, wenn du dem 
Anfang der drooracıs, oder den Grund des Glaubens fefthältiimg 
Darum heißt es Röm. 15, 13.: Friede und Glaube. Der Glauß 


bat alles Künftige fchon gegenwärtig, aber Gott hat feine Stunde ; 


der Gnade; darum wird er dir ein Gott des Friedend. Der Frie D⸗ 
Gottes kann nicht allzeit mit dem Verſtand gefaßt werden: er iſt 
höher ald Verftand. Der Friede Gottes hat fchon Die Kampfgabe, 
Phil. 4, 7. Col. 3, 15. Friede ift ein status, nicht actus. Wenn 
du fchon wirklid voll Unruhe bift, wie David in den Pfalmen, fo 
bift du doch da in einem status, nämlid) im Gnadenftande 1). Die 
fem nach ift der Friede der ruhige Stand der Gläubigen, die ein 
mal durch Erkenntniß Sefu von der Flüchtigkeit ihrer Gedanken lß 
geworden. Die Flüchtigfeit wird durch wider einander laufe 
Triebe, von Gefeß und Gnade vermifcht, vergrößert. Man wi 
aber oft frei davon, und daran lernt man den Frieden in fl. 
Diefer Friede tft in ihnen, um fie zu verwahren vor der Verfuchusg 
ihr Wachsſthum im Glauben zu fehen und zu fpüren. Man wird 
auch beunruhigt Durch ungefeßte, aber angefehene Brüder, weldt 
manchmal das Ziel höher feßen, von Vollendung der Helligung - 
aus anderer Mund, groß Wefens machen. Wir find in Ehrife 
allen diefen eigenen Vorfchriften, Col. 2, 18., abgeftörben. Warum 
lebt ihr in der Welt, und laßt euch doyzar« von andern Führungen 
fürmodeln? „Zu mir habt ihr Frieden; in der Welt habt ihr Angſt. 





“Habt in Bereitſchaft die Worte Jeſu, die euch flilen. Man muß 


ſich oft feßen und ftillen, veie David. Der Gott des Friedend, 

1 Thefl. 5, 23. Phil. 4, 9., und Jeſus, der HErr des Friedens/ 
theilt den Frieden jeßo, zu rechter Zeit, noch eben fo Eräftig miks 
ale in den Tagen feines Fleiiches. Der Geift Jeſu wohnet in eu 


Anm. 1. Nur in unferm innerften Wefen eröffnet fich zunaͤchſ 
wie Jacob Böhm lehrt (ſ. meinen ſyſtem. Auszug a 
deſſen Schriften, $$. 318 und 319), das neue Leben di 
Seiftes, und unfer alter Menfc wird nur hie und da von de 
göttlichen Lichte durchleuchtet. 
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nd gelüftet wider die Eiferſucht 2). Laſſe ihn in dir oft und viel 
berwinden. Es ift alles euer. Macht euch los von dem Worte: 
ich bin Pauliſch, Kephiſch, Apolliſch; wandelt nicht nach Menfchen. 

Freiheit, Asuſeolx. Je mehr du Wahrheit des neuen Teſta⸗ 
nentes in dir haft, je freier biſt du. Wahrheit bringt Freiheit, 
nd Freiheit bringe wahre Einigkeit. Du kannſt an dir ſelbſt ler⸗ 
en, was Freiheit ſei. Du kannſt dich felbft erniedrigen und erhö⸗ 
en, wie Jeſus fagt: Wer fich felbft erniedriget, der wird erhöht, 
nd wer fich felbft erhöhet, der wird erniedrigt; alfo muß etwas 
a dir feyn, das frei iſt. Es ift etwas in-dir, wie Jeſus fagt, das 
a finfter, und etwaß, das Licht werden Fann t), Luc. 11. Schaue 
aranf, daß nicht das Licht in dir Finfterniß ſei. Du Haft ein Auge 
ad in dem Auge die Freiheit, dich abzufehren und zuzufehren. 
Yin Auge ift das fchönfte Bild der Freiheir; es ift unzähliger 
indrücke fähig, und demnach Feine Mafchine, Fein gemeffenes 
Ihrwerf. In einenr Uhrwerk ift Feine Freiheit. Fu Gott ift nichts 
Rehanifches, fondern ewige Freiheit, Wahrheit und Einigkeit, Furz 
viges Leben; und wenn du anfängft, dich zu Gott zu nahen und 
sch Davidifcher Art Im Geber fortzufahren,, fo erfährft du an dir 
(bft, was Freiheit ſei, weit beffer, als wenn du philofophifch 
ichdenkſt, daß bei der Freiheit cine Indifferenz, eine Gleichgültigs 
ie der Kräfte fei?). Laß dich vom Sohn Gottes von allen einges 


(nm. 2. Auf unruhige, ftürmifche Weife, meint Detinger, folle 
man der Heiligung und Reinigung nicht entgegenftreben; man 
verfalle dabei leicht in fchwere Verirrungen, wie in geiftliche 
Hoffarth oder Eitelkeit, in geiftlihe Eiferfuht ıc. Vielmehr 
folle man ſich nur dem Geifte Jefu recht ernſtlich hingeben, 
und von diefem in ruhiger, ftätiger Weiſe dem Ziele der Volls 
fommenheit fich entgegenführen laſſen. 


(nm. J. Der Menſch trägt in fih die Kraft des finftern fowie 
des lichten Daſeyns und vermag der einen oder der andern 
Raum in fih zu geben, zu Gott oder zum Satan fich zu 
wenden. 

{nm. 2, Man hat eine zweifache Freiheit: die leere, formale, 
negative oder bloße Wahlfreiheit, dann die erfüllte, reale, 
pofitive Freiheit zu unterfcheiden, welche leßtere auf der 
Vereinigung mit dem ewigen Gute, mit Gott berubet. In 
Sort nämlich, als dem Allvolllommnen, waltet keine Hemmung, 
feine Sebundenheit, Bein Widerftreben irgend einer Kraft gegen 
die andere, fondern lautere Harmonie, folglich Inutere Freiheit; 

Detinger, bibl, WBörterb. 12 
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fogenen Meinungen, Vornelgungen, entlehnten Worten frei machen, 
fo bift du recht frei. Sonft hangt dir noch immer etwas von der 
Kuechrfchaft der Sünden an. Die Römer waren Knechte der 
Sünde; da fie fi) dem Fürbild der heiligen Lehre ergaben, wur: 
den fie frei, wenn fie fchon noch viel abzulegen hatten. Paulus 
fagt: Wenn fich einer befehrt, fo fällt die Dede weg. Wo der 
Geiſt Gottes im Wort wirket, da ift Freiheit, 2 Cor. 3, 17. Joh. 
8, 36. 1 Cor. 10, 29. Des Geſetzes Werfe bringen dich um die 
Freiheit 3). Das find wider einander laufende Zriebe, davon did 
die Wahrheit ded Evangeliums frei macht, wie aus der Epiftel am 
die Galater zu fehen. 

Freiwillig, mposunos, Snovasog, ift eine Eigenfchaft derer, die 
mit Seremia 20, 7 fagen: „Du haft mid) überredet, und bift mix 
zu ftarf geworden.” Ich diene freiwillig, ohne Zwang, meinem 
Herrn, der für mich geftorben und auferftanden ift. Ich lebe, Id 
fterbe meinem HErrn, ja ich lebe nicht mir, fondern Chriſto. Dad 
ift die Art des dem Herrn eigenthümlichen Volkes, das, nad 
2 Mof. 35. und 36. williglich zum Werk des Herrn etwas bei⸗ 
trägt. 2 Mof. 36, 2. überfegen die Siebenzig: Alle, die freiwilllg 
gewollt haben, „alle, die gern und vwilliglich gaben, Tamen mE 
brachten, beide, Mann und Weib, Hefte, Ohrenringe, Ringe um 
allerlei güldene Geräthe. Dazu brachte jedermann Gold, und wer 
bei ihm fand gele Seide, fiharlachene, rofinrothe, weiße Seide, 
rörhliche Widderfelle, Dachefelle, der brachte ed.” Alle Die fiat 
nah Marii Art, die das Beſte ermwählen und nach Vermögen thun 
was fie Fünnen. Die Mängel, vorspyuar« (1 Thefl. 3, 10.) dei 
Glaubens hindern diefe Freimilligfeit nicht, auch nicht die Sünde 
die und, Ebr. 12, 1. immer umftellt und träge macht. Man Fanı 
deßwegen doch unter dem willigen Volk feyn, dad dem HErri 
anhangt. 


und wer feinen Willen dem göttlichen Willen unterwirft, be 
dem ergibt ſich auch eine folche innere Ordnung, daß er eben 
falls über alle innere Beſchränkung ſich erhoben fühlt und Ara 
theil gewinnt an ber feligen Freiheit des Ewigen. Diefe we 
fentlihe Freiheit fann man aber nur durch die eigene Lebens 
erfahrung kennen lernen. 

Anm. 3 Wer in die Gemeinſchaft mit Gott und Chriſto ein 
geht, der tft und foll frei feyn von dem äußern Geſetze: ve 
guten Werke follen ſich bei ihm frei, auf dem Wege organ # 
ſcher Entwicklung ergeben. Vrgl. Anm. 2 zum Artikel: Fried € 
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Furcht, eurzßsım, Poßos Jeou. Chriſtus hatte, bei al?’ feinem 
innigen und kindlichen Vertrauen zu feinem Vater, zugleich eine 
refpectuöfe Furcht, abſonderlich, als er am Kreuz hing. „Er hat,” 
heißt e8 Ebr. 5, 7., „in den Tagen feines Fleifches Geber und 
Slehen mir ſtarkem Gefchrei und Thränen geopfert dem, ber ihm 
von dem Tode konnte aushelfen, und iſt auch befreit worden von 
feiner evAaßese, feiner Furcht.” Diefe Furcht, die er auch um 
unfertwillen litt, follte und von unferer natürlichen Furchtfamkeit 
frei machen, wenn wir nämlich bedenken, daß, wie Er in der Welt 
war, fo auch wir in Seinem Namen und wie Er in der Welt feyen- 


Der Graf Shaftesbury fah, daß die Furcht den Menfchen 
bindere an der wahren Tugend; daher fuchte er fich die triftigften 
Vorftelungen [zufammen], ſich von der Furcht loszumachen. Doc), 
ohne Chriſtum kann man wohl eine Zeitlang fich verhärten, aber 


zuletzt kann man fich derfelben doch nicht erwehren. Mofes war 


ein großer Mann vor Gott, und Doch war er vor dem Berg Sinai, 
der mit Feuer brannte, Zurporos und ZuPoßos, inwendig und aus⸗ 
wendig voll Furcht. Auch die Fünger Jeſu, als fie Dad angenehme 
Sefiht auf dem Berg fahen, waren vor Furcht außer ſich, ZrPoßeı. 
Sogar Johannes, Offenb. 1, 17., fiel als todt nieder vor Jeſu 
Slanz. Darum kaun Jeſus allein uns die Furcht des Todes weg: 
nehmen; und wer fi) in dem Sinn Sefu übt, der erfährt ed, daß 
er ohne Furcht durch die Welt Fonımt. Man muß fich alles Schred: 
liche in der heiligen Offenbarung oft vorftelen, man muß ſich oft 
in den Tag des Gerichts hineinfegen, fo wird man ohne Furcht, 
wie die Kriegsleute in den Schlachten. Das Schredlichite und das 
Lieblichſte im Evangelio Fann die Quellen unferd Verzagens forte 
unferer Hoffart zuftopfen. Da erfahren wir das Wort: „Ihr habt 
nicht einen knechtiſchen Geift empfangen,” der and Schreden, um 
Lohn oder aus Beforgniß der Strafe Gott dient, „fondern einen 
lindlichen, der mitten in der Angſt ſchreit: Abba, Vater!“ So 
ſollen wir Gott dienen, doch mit Zucht und mit Furcht, abſonder⸗ 
lich in der Converſation mit der Welt und mit Brüdern unſere 
alte Manier, ſich luſtig zu machen, zurückhalten, im übrigen aber 
freudig und von Furcht ungeſtoͤrt wandeln. 


— — 


Anm *) Im Original ſteht das erſte Mal nicht äοα, ſon⸗ 
dern dxrpomos. 
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Fülle, Anpwux. Diefes Wort wird von Paulo gebraucht, wenn 
er das, was von der Gottheit auöfließt, und zu einem Eube kommt, 
bezeichnen will. So Eph. 1, 23.: „Die Fülle deffen, der alles in 
allem erfüllet,“ 3, 19.: „Damit ihr voll werdet zu aller Züle 
Gottes,” und 1 Col. 1,19.: „Fa Chriſto wohnt alle Fülle Gottes 
körperlich.“ Es wird dieß Wort audy gebraucht von der Erde und 
dem, was die Erde füllet; fo 1 Cor. 10, 26. 28.; und Marcus 
8, 20. gebraucht ed Jeſus von den fieben Brodkörben, welche die 
wAypauzre, die Erfüllungen von Brodftüden in ſich hatten. Je⸗ 
hannes der Evangelift, Cap. 1. fagt: „Aus feiner Fülle haben wir 
alle empfangen eine Gnade nad) der andern.” Es ift alfo der Sinn 
diefes Wortes nicht ſchwer, wenn man nicht überflug ift, wie Mars 
eion und Cerinthus und Baſilides, welche eine ganze Reihe von 
Erfüllungen aus Gott gedichte. Es iſt wahr, man kann ſich leicht 
leere Einbildungen vorfpiegeln; aber man bleibe bei dem, was ſich 
an aller Gewiflen beweist, fo irrt man nicht leicht. 

Gott ift ein Geift, und in diefem ift eine Gebärung des Eins 
gebornen. Das ift die erfte Fülle Gottes, die einige, wie man eine 
einige Zochter hat, weldye Luc. 8, 42. eingeboren genannt wird. 
Der Eingeborue wird nicht nur der Einige, fondern der Eingeborse 
genannt, der in des Vaters Schooß ift, Joh. 1, 18. 14. 3, 16. 18- 
1 Joh. 4, 9. Man darf alfo dad Wort Geburt nicht darum 
fürchten 1), weil Gott ein unförperliches Werfen ift. Gott ift eine 
ewig gebärende Kraft, ein actus purissimus ?). Seine erfte Zülle 


Anm. 1. „Hier gilt abermals, auf was Anm. 1 zum Artikel: 
„Form“ aufmerkfam gemacht worden if. Doc befennet ſich 
Detinger, im Fortgange des gegenwärtigen Artikels immer ent- 
fhiedener zu demjenigen, was er nicht fogleich und geradejs 
ausfprehen will; er macht bemerklih, daß man das Wortz 
Geburt bei Sort nicht fheuen dürfe, er fagt ferner, daß die 
Weisheit das Eine fei, da alles innen liege, geiftlih und leib⸗ 
lich; er erklärt endlih, was als vollig entſcheidend angeſehen— 
werden muß, daß Leibhaftzfeyn Feine Unvollkommenheit fi 
fondern eine Volltommenheit, woraus offenbar folgt, dag dee" 
Gottheit die Leiblichkeit nicht abgefprochen werden dürfe, in — 
dem ihr ja fonft eine Vollkommenheit abgehen würde. 

Anm. 2. Wenn Detinger Gott ein unkörperliches Wefen nennt — 
fo ift die Körperlichkeit, die er ihm abfpricht, ald die gemein 
irdifche Körperlichkeie zu faffen, welche Gott freilich nit bei 
gelegt werden darf. Bezeichnet er aber Gott als einen. alu 
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die Weisheit, Sprüchw. 8., oder dad Wort von Anfang, und 
ıt einen Anfang durch eine Geburt, die wir aber nicht concipiren 
ver faffen Tönnen. Daß er Vater, Sohn und Geift heißt, das 
mt von der Offenbarung feiner felbft, man mag es eine Geburt 
Ben oder nicht. Das Wort von Anfang oder die. Weisheit ift 
18 Fine, da alled innen liegt, geiftlich und leiblih. Das Eine 
nicht ftillftehend, fondern hat ewige Ausgänge der fieben Geiſter. 
ſarum iſt in Sort eine unaufhörliche Offenbarung feiner felbft, 
anifestatio sui, Durch viele Grade, wobei das unverzehrliche Feuer 
ch in Liebe offenbart ?). 

Offenb. Cap. 1. fteht von Gott befouderd: „Der iſt, der war, 
er kommt;“ hernach ftehen „die fieben Geifter” befonderd. Diefe 
ıben Feuerd: und Lichtsnatur in fich, in fieben Verfchiedenheiten. 
ieß alled heißt die Fülle Gottes, und in Jeſu Ehrifto wird diefe 
ülle Gottes im Fleiſch körperlich. Diefe fteht wieder befonders *), 
nd gibt fich den Namen des Fürften der Könige der Erde und 
ber Nationen. Das ift alles ganz klar für den, der nicht aus der 
ankſchule iſt; wer aber überklug feyn will, der feii ee. Man 
Dante ihm indeffen, wenn er begierig ift zu lernen, alles beant⸗ 
weten, weil Gott, Ebr. 7, ein unauflöslich Leben >) ift. 


— — — — 


purissimus, fo meint er damit (m. vol; feine eigenen, Anm. 3 
zum Artikel: Begehren beigebrachten Aeußerungen) zunächft 
nur das innerfte Leben, gleihfam das Centrum des Lebens 
Gottes, als deffen Nadien aber keineswegs fehon die Welt, 
fondern etwas anderes in der Mitte Liegendes anzufehen fei, 
ohne deffen Anerkennung man nicht weit weg vom Spinozis⸗ 
mus feyn würde. 

Anm. 3. Man fieht wohl, daß hier lediglich von einer imma⸗ 

- nenten Offenbarung Gottes, mittelft der drei göttlichen Per: 

ſonen und der fieben Geifter die Rede ift, über welche leßtern 
der Artikel: Anfang, befonderd Anm. 2. und 3. zu vers 
gleihen. ' 

Inm. A. Allerdings findet fih in der Offenb. So. 1, 4.5. ein 
dreifacher Gruß, zunächft von dem, der da iſt und der da war 
und der da komme, wobei ohne Zweifel an die Dreieinig- 
keit zu denken ift, dann von den fieben Seiftern, die vor 
dem Stuhle find, und dann erft von Jeſu Chrifto, der 
nicht fchlechthin zu. dem immanenten Leben Gottes gehört, 
fondern als der Mittler erfcheint zwifchen dem Gefchöpf und 
dem Schöpfer, wie er ja auch beider Naturen in fich vereinigt. 

Unm. 8. Gott tönnte nicht ein unauflösliches Leben genannt 
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Die Erbe hat eine Zülle, Gott hat eine Fülle. Darum ſpricht 
Er, Ser. 2, 31.: „Du böfe Art, merke auf des HErrn Bart: 
Bin ich denn Iſrael eine MWüfte oder ein ode Land gewefen? Va⸗ 
rum fpricht denn mein Boll: Wir find Herren, zu Dir wem 
wir nimmer. O Eennteft du mich, dus würdeſt meiner fo wenig al® 
eine Jungfrau ihres Schmudö vergeffen können 6)" Was if alſo 
die Fülle Gottes? „Herrlichkeit und Zierde ift, nach Pf. 96, 6-, 
vor ihm, und Schönheit in feinem Heiligthum.” Alles, was im 
und vor Gott ift, das ift feine Zülle. Seine Ausgänge, Mich. 5,2-, 
find das Wort von Anfang, und diefe Ausgänge haben ihren ter- 
minus in ihm felbft. In ihm find alle Driginalien der Dinge, alle 
Kräfte und Gefalten”). Diefe Ausgänge find fein Raum DFY, 
darin intensive, nach der Stärke, und extensive, nad) der Ausbrei⸗ 
tung alle feine Güte, der Grund feined ewigen Vorſatzes, das ab- 
solutum beneplacitum decreti amoris, das unbedingte Wohlgefallen 
des Rathſchluſſes der Liebe liegt, 2 Mof. 33, 19. Die Zülle if 
aber gegenfeitig, d. b. Gott erfüllt active, und wird erfüllt passive. 


Das Wort ward Fleiſch nicht nur um der Erlöfung willen, 
fondern um feines Erbeheild willen®); fein Erbtheil, feine Se⸗ 


werden, wenn er abfolut einfach wäre und nicht eine gewilt 
Zülle in ſich trüge. Im leßtern Falle wäre die DBerfiherung 
feiner Unauflöstichleit ganz überflüffig und bedeutungslos. 

Anm. 6. Gott trägt in fih die hoͤchſte Fülle der Schönheit: er 
ift nicht leer und öde in fich felber, wie unter andern eine 
unferer trefflichften Dichter, verleitet von den gewöhnlichen ab 
firacten Lehren, wähnte, und darum nach dem Reichthum der 
griehifhen Götterwelt ſich zurücfehnte. 

Anm. 7. Zu der Fülle der Herrlichkeit Gottes gehören auch „Dit 
Driginalien aller Dinge,“ die göttliche Idealwelt, als etwas, 
das „vor ihm“ und völlig abhängig ift „von dem unbedingten 
Wohlgefallen des Rathſchluſſes feiner Liebe.” Weber den Unter 
fhied, der zwifchen der leiblichen Abfpiegelung Gottes an ſich 
felber und zwifchen der Idealwelt obwaltet, vgl. m. $. Si 
meines ſyſtematiſchen Auszugs aus Jac. Böhms Schriften, 
fowie die Anmerkung zum Artilel: Amen. 


Anm. 8. Chriſtus Hat feine Menfchheit, nad) vollbrachter Er: 
löſung, nicht abgelegt, fondern wird diefelbe in alle Ewigkeit 
beibehalten, wie er denn auch dann Menfc geworden fen 
würde, wenn fhon die Sünde nicht Statt gefunden hätte, — 
zum Behuf der innigen und mefentlihen Verbindung Gettei 


” ne eu -- M * pe . 
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meine fol haben die Herrlichkeit, die Gott hat, Joh. 17; aber fie 
fol es alſo haben, daß Gott, wie in feinem Eohn, fo durch ihn in 


: der Gemeine wohne), nicht nur geiftlich, fondern leiblich, indem 


Leibhaft⸗ſeyn Feine Unvollkommenheit ift, wie man aus Schlüffen 
denft, ſondern eine Volllommenheit. Dieß foll aber aud) gegen: 
ſeitig ſeyn: er ift ihr Erbtheil und fie find fein Erbtheil, reciproce. 
Chriſtus, in welchem die Fülle der Gottheit leibhaft wohnt, ift 
zuerſt hinabgefahren in die unterfien Derter der Erde, und hernad) 
binaufgefahren über alle Himmel, auf daß er alles erfülle, Eph. 
4,16. Chriſtus ift das Haupt, die Gemeine ift der ganze Leib. 
Er ift über alles erhöhet, alfo die Gemeine mit ihm, intensive nad) 
der zufammengezogenen Kraft, extensive nach der auögebreiteten 
Kraft. Won diefem Grunde geht die Austheilung aller geiftlichen 
Armter aus 10), Eph. 4, 11. 12. Darum heißt die Gemeine die 
Büle deffen, der alles in allem erfüllt und von feiner Gemeine er⸗ 
fült wird, Cap. 1, 23. 

Es ift aber befonders zu bedenken, daß die Fülle Chrifti d. h. 
felne Gemeine von Paulo aus dem Haupte abgeleitet wird, und 
da iſt merkwürdig, was Nieuwentyt in der Weltbefchauung, ©. 294 
ſagt; er flatuirt eine Ausrollung aus dem Haupte in den Leip. 
Dabei muß man aber das neu herausgefommene Büchlein „von 
den Geburten der Dinge 11)” Iefen, Damit man Feine Präformation 
dichte, worein man unvermerkt einen Sprung macht, wenn man 
nicht alles mit jedem vergleicht. Die Effener werden widerlegt ald 





— 


mit der Welt. S. meine Schrift: Gott u. ſ. Offenb. in 
Natur u. Gefhichte, $. u. Anm. 98, und $. 2834; auch 
den Artikel: Amen in diefem Wörterbuche. 


Anm. 9. Gteihwie Gott zu feiner Vollkommenheit der oben bes 
fprochenen leiblichen Herrlichkeit bedarf, ebenfo gehört zur Vol: 
fendung des Heilandes auch die körperliche Ausgeftaltung der 
Glieder jenes geiftigen Leibes, deflen Haupt oder lebendiges 
Centrum Er feldft fen will: Ihm follen die Menfchen als 
feine Glieder einverleibt werden, und Er felbft hiemit gleiche 
fam zu männlicher Größe gedeihen. 

Anm. 10. Aus der Verſchiedenheit der Glieder des geiftigen 
Leibes, zu welchem wir alle in Ehrifto vereinigt werden follen, 
find auch die verfchiedenen geiftlichen Aemter in der Chriſten— 
heit abzuleiten. 


Anm. 11. Dieſes Büchlein iſt von Oetinger ſelbſt. 
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ſolche, die wohl einen Schein der Geiſtlichkeit haben, aber ſich nicht 


halten an das Haupt, ſondern Col. 2, 19., bei den Engeln ſtehen 
bleiben 12), da doch aus dem Haupte der ganze Leib durch Gelenke 
und Fugen aufwächst mit einem Wachsſthum Gottes. Aus dem 
Grunde, daß Chriftus dad Haupt fei, Eph. 4, 11 — 15. win 
gefagt, daß er Lehrer gegeben habe zur Aufbauung des Leibes 
Ehrifti, der dann ferner befchrieben wird. Jnſonderheit ift V. 16. 
nach Rieumwentyt’s Sinn alfo überfegt: . . . „aus welchem Haupt 
der ganze Leib in eine proportionirte Gleichheit zufammengeftellt,' 
(welches die Grundbildung eined jungen Kindes auszudrüden 
fcheint), „und zu einer Zufammenhängung gebracht, durch ale 
Fugen der Zufammenbringung” (und diefes fcheint zu fehen auf die 
Erfüllung oder Ausrollung der Grundbildung des Leibes eines Het 
nen Kindes mittelft desjenigen, fo zu dem Ende herzugebracht wird, 
um ed in den Stand zu ftellen, daß ed ſich an einander füge und 
aus folcher Geftalt ein großer Leib werden möge), „nach der Win 
fung eines jeglichen ZTheiles in feinem Maaße, den Wachöthum 
des Leibes machet zu feiner felbft Auferbauung in der Liebe. 


V. 13. aber heißt es: ... „bis daß wir werden fommen zu eium 


vollkommnen Mann nad) dem Maaß der Größe der Vollkommen 
beit Chrifti,” welches auch fouft heißt: nad) dem Maaß der Größe 
der Fülle Chrifti, indem daffelbe Wort rAypwzx hier auch gefun 
den wird, dad Cap. 1,23. durd) Fülle überfetst wird, wozu Jeſus 
und, die wir noch Kinder find, gleichwie das Haupt dem Leibe 
thut, zu erfüllen Belieben haben und uns dazu aufwachfen laflen 
wird. Daß in der That diefe Wirkung des Hauptes im Erfülle 
und Ausrollen der Theile des Kindes allein dag Augenmerk fd, 
erhellet aus dem Folgenden, Cap. 4, ®. 14 — 16., daß wir näms 
lich nicht mehr Kinder feyn mögen, fondern ®. 15. allefammt auf: 
wachfen in Ihm, der das Haupt ijt, Chriftus. 

Nieuwentyt glaubt, der E53, Pf. 139, 16., fei die Grunds 
bildung, weil es .bedeute etwas Zufammengewideltes, ein Bündlels 
oder eine Role Saden. Daß nun ſolche Grundbildung zu einem 


Anm. 12. Gore ift das Haupt Chriſti, Chriftus das Haupt der 
Menfhen, den Menſchen aber find, freilich nicht nach deren 


gegenwärtigem Zuftande, wohl aber ihrem eigentlichen Weſen. 


nad), die Engel untergeordnet. 1 Cor. 3, 23. 11, 3. Eph. 4, 4. 
1 Petri 1, 12. Eph. 3, 10. 1 Cor. 6, 3. u. f. w. 
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Menfchen werde, das beftärft er, S. 292 und 293, daraus, daß 
eine Heine Zrucht von 21 Tagen ?/,. eines Daumens lang ges 
wefen, und dabei dad Haupt allein den dritten Theil diefer Länge 
yehabt hat, was er mit ded Malpigius Zeugniß beftätigt. Daraus 
ließt er denn, daß der Leib des Menfchen mir Recht das vAy- 
wur, die Erfüllung des Hauptes könne genannt werden. Das ift 
m Ganzen wohl angebracht; aber daß die Erfüllung allein aus 
em Haupt komme, iſt noch nicht gewiß; überdieß ftellt er es allzu 
nechaniſch vor. Man fchlage auf in dem fchon angezogenen Büch⸗ 
ig „Divifch’8 Electricite” S. 88. Da finder fi), Daß bei Dingen, 
ie einen Rebensanfang bekommen, zur Grundbildung eine innere 
nd Äußere unmechanifhe Wirkſamkeit zufammengeordnet fei, 
selhe mehr magnetiſch, als mechanisch zu erklären. Bei dem 
Ragneten fcheint es fo: Wenn dad Weſen von außen anzieht 
der wegftößt, fo iſt da ein innerlicher unmerfbarer Streit zweier 
vidriger Kräfte, die einander verfchlingen, wie in H. M. Hellwag’s, 
unter Herrn Prof. Kies gehaltenen Disputation zu fehen, da nach 
wrulliere und le Sage angeführt wird, daß retardatio und ac- 
weratio einander verfchlingen. Aus diefem innern Streit wird eine 
Snkerniß und aus der Finfterniß ein Licht geboren 19). Das ift 
Yan; übermechanifch, und [diefe Erfenutniß] trägt viel bei zur 
Euſicht in die fonft] unbegreifliche Erzeugung der Grundbildung 
xs Menfchen. Es wird dieß niemals ganz verftändlich werden, 
ch kommen die magnetifchen Erfindungen [der Sache] alle Jahre 
ger. Pater Hell in Wien hat entdeckt, daß der Magnet ein Ana⸗ 
agon fluidi nervei fei, wodurch er mit Ringen viele Kranke curirt, 
dem da eine beftändige Electrifirung verurfacht wird. Siehe die 
zeitung des Herrn Cotta in Stuttgart, 153. Stüd. 


Gabe, xapısıa, dupse. Die verborgene Kraft, womit der erfte 
Denfch über alle Geſchöpfe hat herrfchen Fönnen und woraus er 
dnen Namen gegeben nad) ihrem innern Weſen, ift nun durch ten 
all verfinftert; wenn diefelbe aber nach einem gewiffen Theile 
Neder erweckt wird, fo hat der Menfch wieder, was er Anfangs 


Anm. 13. Die Erflärung diefer letztern Sätze läßt fih nur in 
der Lehre Jac. Böhm’s von den fieben Naturgeftalten finden, 
worüber man den dritten Abfchnirt meines fuftemat. Auszugs 
aus defien Schriften, fowie die Einleitung zu diefem Wörter: 
buche vergleichen kann. 
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hatte. Weil er es jedod) nicht wohl gebrauchen kann ohne Gefahr 
der Erhebung, fo iſt's befier, daß es ihm in Chriſto aufbehalten 
ſei i). Inzwiſchen ift jene Kraft doch durch Handauflegung zum 
Theil, fo viel zum gemeinen Nugen nöthig ift, zu erweden mög 
lich. Die Gaben des Geiftes find fehr verfchieden. Nach der Gabe, 
deutlich und verftändlich zu reden zum Nuten des Menfchen follen 
alle ftreben in der Liebe. Die andern Gaben, davon 1 Eor. 12,8. 
fteht, find wohl auch an verfchiedenen Orten, doch fehr ſparſamlich 
offenbar. Paulus hält die Gabe zu weiffagen d. i. deutlich p 
reden, für die größte, 1 Cor. 14, 31. — Unter dupex und x# 
psouz ift ein Unterfchied: jene wird gefchenkt, ohne Rückſicht anf 
die Fähigkeit, Rom. 5, 17.; dieſes richtet ſich nach der Art eine: 
Menfchen. Dem einen wird gegeben Weisheit durch den Gef, 
dem andern Erfenntniß nach dem Geift, einem andern die Geh 
gefund zu machen, 1 Cor. 12, 8.2). 

Ganz, öAoxAypos. Hier ift der Spruch 1 Theſſ. 5, 23. zu ® 
Hären: „Der Gott ded Friedens heilige euch bis an’d Ende, de 
reierc." Luther überfegt: „Durch und durch.” Das hat aber Ei 
befiimmten Sinn, es muß beziehungsweife, auf einen Endzwi 
genommen werden, nämlich: bis ihr nicht nur feine vorepynens 
Mängel des Glaubens mehr habt, 1 The. 3, 10., fondern a 
bis eure Liebe völlig werde unter einander und gegen jebermaik 
Cap. 3, V. 12., oder bis Gott das Wohlgefallen der Güte c 
das Werk des Glaubens in der Kraft an euch erfülle, 2 TE 
1, 14. Ferner ift in dem Spruch zu erklären: „und euer gan 
Geift müfle ohne Flecken) bewahrt werden.“ Ganzer Gef # 








Anm. 1. Detinger will fagen, es fey für uns in der Negel Kb 
fer, wenn die von Chriſto, ald dem Haupte der Menfdhe | 
ausftrömende, die gegenwärtige äußere Weltordnung duch 
brechende heilige Kraft, die Kraft der Wunder, in dem HEm 
feftgehalten bleibe, jet noch nicht wirklich in uns einge 
fondern erft in der feligen Ewigkeit, zum Behufe der und aw 
gemiefenen Theilnahme an der Weltherrfchaft fih über me 
ausbreite. 


Anm. 2. Weber den Unterſchied zwiihen dem Acyos wepias um 
dem Acyos yruceus vgl. man Oetinger's Selbſtbiographie 
©. 59. 

Anm. 1. Man vol. den Artikel: Befleckungen, befonden 
Anm. 1., dann Anm. 1. zum Artikel: Bildniß. 
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dem Anfcheine nach: der fchon für fich, ohne die Seele, aus Jeſu 

Baadenfülle das Recht der ganzen Erbſchaft in fih hat, Kur. 

16, 11.2), der das Siegel ift auf die Fünftige Erbfchaft, den ihr 

anfänglich in der Taufe empfangen und der durch Erneuerung 

wählt zu dem ungerflörlichen Wefen des fanften und flillen Geiftes, 

1 Yetr. 3, 4. Eph. 6, 24. Da nun der Geift für fich eine Ganz: 

beit hat, fo foll auch die Seele 4 Duxy oder das Leben im Herzen 

md in ben Gliedern, und der Leib, der aus Gliedern beſteht, ohne 

Flecken, awrovs, auf die Erſcheinung Jeſu behalten werden. Der 
Beift naͤmlich kann befleddt werden, 2 Cor. 7, 1., Eph. 4, 30. in 

feiner geiftlichen Leiblichkeit; dann hat der Geift felbft Flecken, 

rauous, 2 Petr. 2, 13. Die Seele kann auch befleckt werden 

durch den fortwährenden Wandel nad) dem Sleifch, und fo ift dann 

ber ganze Leib Fein Opfer Gottes, Röm. 12, 1., fondern von will⸗ 

fürlichen Lüften angefacht, nicht nur von umwillfürlichen Anhängig- 

feiten, Röm. 7, 24., die das Blur Jeſu reinigt. Der Geift aber 
heißt oAoxAypos, weil Leib und Seele den Menfchen nicht ganz 
macht, fondern der Geift?), auf daß ihm nichts fehle zum Kind, 

Yingling und Maunt), 1 Joh. 2, 13. 4, 12. 

AGebet, mporeuxy, eine Bitte um eine göttliche Stärkung, wie 
Wh. 3, 14.: „Ich beuge meine Kniee gegen den Vater unfers 
Herrn Jeſu ChHrifti, daß er euch Kraft gebe nad) dem Reichthum 
feiner Herrlichkeit, ftark zu werden an dem inwendigen Menfcyen.“ 
Ebenſo gehören dahin die Gebete aller Heiligen, zu welchen der 
Engel aus dem Altar fein Rauchwerk gegeben, Offenb. 8.; aud) 
das Alleluja: Heil und Preis und Ehre und Kraft fei Gott un: 
form Herten, Offenb. 19. Die vierundzwanzig Xelteften und die 
dier Iebendigen Wefen find auch in der Gemeinfchaft. Diefe follen 
wir allezeit vor Augen haben, wenn wir zu dem Gnadenthron nas 
Ben, und wenn wir „in der Wahrheit,“ nach dem Inhalt des Wor⸗ 
(eb, äußerlich, und „im Geift“ innerlich beten, Job. 4, 23. — 


tete, 


Anm. 2. Etwas befremdlich ift allerdings diefes Citatz daß man 
aber bei demfelben nicht an einen Druckfehler zu denken Habe, 
ergibt fih aus einer ähnlihen Anwendung von Luc. 16, 12. 
im Artikel: Effen. 

Anm. 3. Der Geift an fih kann feinem Menfchen fehlen; es 
handelt fih aber hier um das wirkliche Hervortreten des wahr: 
haften Geiſteslebens. 

Anm. 4. Siehe den Artikel: Alter, 










— 
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Davon ift unterfchieden deysss, eine Bitte um das Nothduͤrftige, 
1 Zim. 2, 1., nad) den vier legten Bitten iım Geber des HErm. 
— Sürbitte- und Dankfagung gehört auch zum Gebet ter Gläw 
- bigen mit einem weiten Herzen für alle Menfchen, in Ruhe um 
ohne viele fremde Gedanken; denn wenn man fräftig beten wi, 
fo muß man feften Herzens feyn, erbaut auf den allerheiligfien 
Glauben, ohne zweifelhafte Gedanken, Jac. 1, 6. 


Man muß Gott den Vater unterfcheiden Fönnen von Jeſu, deu‘ 
Gort die Herrlichkeit gegeben, auf daß wir Glauben und Hoffaus 
zu Gott haben; abfonderlih muß man den Hohenpriefter Jefum, 
nach der Epiftel an die Ebräer, kennen, und auf foldye Art in 
mit ihm befannt werden. Man muß denfen: Elias fei ein Me 
gerefen, wie wir *), und wenn wir dad Zeugniß Sefu, die Kr 
und den Inhalt aller Propheten haben, fo Fünnen wir mit Freu 
keit beten, doc) alles nach dem Willen Gottes, 1 Joh. 5, 14. 1 
als Heine Stäublein unter dem Samen Abraham, In Kraft 
Waſſers, Blutes und Geiftes Jeſu. 


Sebieten j Evrekkoue, wapayyehlo, Jeſus hat feinen Jün m 
oft geboten, nicht als Knechten, fondern ald Freunden, nicht m 
im alten Zeftament, bei Strafe Marc. 10, 3., fondern er geil 
eigentlid commisit, Marc. 11, 6., dad Füllen ‚herbeizufühns 
Ueberhaupt hatte wohl Jeſus Macht zu gebieten, Marc. 13, 34 
er gibt aber feinen Jüngern ein neu Gebot der Liebe, Joh. 1 
12. 14. So find denn die Gebote Jeſu folche, welche der Men 
wenn er fie fieht, um des vollen Nugens willen an feinem Weſqz 
gern thut. Die Gebote Jeſu find Gebote der Freiheit. Zeit um 
Weiſe wird ein weifer Menfch erkennen, Pred. 8, 5., und ba kam 
ihn niemand richten, 1 Cor. 2, 15. Er kanıı in vielem, das den 
andern unrecht dünkt, Ausnahme haben vom HErrn, Zac. 4, 1. 
Wenn aber Paulus den Theſſalonichern gebietet, fich zu entziehen, 
fo thut er ed aus Autorität Chrifti, und das Fan oft gefchehe 
2 Thefl. 3, 6. 


Geburten, yevcocıc, iſt ein in der heiligen Schrift oft vorkem 
mendes Wort, das aber jeßt wegen der neuen Philofophie in Ab 






















Anm. *) Elias war nur ein Menfch und dennoch, vermöge dei 
Gebetes, ein fo großer Wunderchäter und Herrſcher gleichn 
über die Kräfte der Natur, 
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gang will gebracht werden. ©. das neu herausgelommene Büch⸗ 
kin von Erzeugung und Geburten der Dinge. Bonnet und andere 
Neulinge wollen Feine Geburt, swsyevsoıv, mehr leiden. Ordent⸗ 
licher Weife feßt eine Geburt den Willen eines Mannes und eines 
Weibes voraus, und wenn die Zeugung gefchehen, fo läuft ed durch 
die ravrzuooPdn (2), umgeftaltende Kraft Gottes 1). Heut zu Tage 
wollen die Praͤformations-Lehrer nur eine Ausrollung, Evolution 
onnehmen, welche nur eine Vergrößerung der vorgebildeten Theile 
befagt. Im Junerſten aber gehen unfichtbar taufend Geburten 
vor. So auch durch's Wort der Wahrheit in der Wiedergeburt 
uch Waller und Geift, davon wir aber nichts fehen, fondern 
jlauben. Seitdem der Teufel fein Wefen aus der Drdnung ges 
etzt 2), ift er ein Zeuger und Gebärer der Lügen: darand werden 
m Tod Früchte gezeugt, nicht nur verblümt, fondern wefentlich, 
Röm. 7. Satan hat aus feinem Grunde etwas hervorgebracht 
ur Wirkſamkeit des Circular-Umlaufs, ac. 3. Wenn es auf 
in Leidendes fällt, fo fommen Dinge?) organifch hervor, die Gott 
iht gefchaffen, die aber im Gericht abgethan werden. 


Gedanken, Avoe, evduunasıc, dızvoiz, diehoyianog, voyuare, 
wernara;, ebrälfh Main NEN, eine Geftaltung der Gedanken; 
350% von DET, zufammenzählen;, n’3RS? find Gedanken in eins 
bracht, von "MP?, unum, unitas numeri seu cogitalionis (vid. 
'hmidii Concord.); lateinifch cogitatio, coagitatio. — Diefe Worte 
fen uns fo weit, daß wir fehen, wie die Griechen, Ebräer und 
tteiner die Gedanken fich vorfpiegeln. Der Grieche hilft fich mit 
wieo sa, vosiv; der Ehräer vergleicht dad mit dem Bilden eines 


Anm. 1. &o fehr Gott den gefchaffenen Wefen eine gewiffe Wirk: 
famteit einräumt, fo befommt doc, deren Wirken erft durch 
die göttlihe Wirkſamkeit feine wahre Beftimmung und feine 
rechte Entfcheidtung. Man vol. Sprühe Salom. 16, 1. 33. 
21, 31. Pf. 44, 7. 127, 1. 1 Cor. 12, 6. 


Anm. 2 ©. d. Artikel: Eigen, befond. d. Anmerk. 


Inm. 8. Ein eigentliches Schöpfervermögen kann dem Catan 
natürlich nicht zukommen, doch übt derfelbe, nad) Eph. 6, 12, 
eine gewiffe Wirkfamkeit in der Natur, und diefer zufolge 
koͤnnte ihm wohl vielleicht die Erweckung von Afterorganismen, 
deren Eriftenz nicht im eigentlichen Willen Gottes läge, fon= 
dern die bloß eine Zeitlang von ihm geduldet würden, dann 
aber wieder gänzlich verfchwinden follten, zugefchrieben werden. 
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Töpfers; der Lateiner hat ein Aneinanderbewegen im Sinue, daza 
wenigſtens zweierlei gehört, nämlich 1) eine innere Empfindung, 
wenn ein äußerer Vorwurf meinen Geift in etwas transfomakı, 
und 2) ein Sehen und Erkennen diefer Transformation. Dieſe 
zwei wechfeln mit einander ab, und bringen Gefinnungen oder ü 
einander gehende 1) Schlüffe oder Eettenförmige Gedanken herum. 
Schlüffe macht der Menfh aus dem vorhergehenden Glied ein 
Kette, wie 3. E Was das Zeichen eines Waſſers hat, das Hi 
Waffer; diefes hat das Zeichen; alfo ift ed Wafler. Das gt 
augenblidlidy in uns vor, ohne daß wir daran denken. Gedanke 
find alfo eine Reihe von Schluß: Ketten. So findet mal in 
Eyifteln Pauli eine Menge vor Schlüffen?). Der fonft 
Helmont?) irret fehr, indem er dieß der abfälligen Vernunft 
fchreibt, da es doch vom heiligen Geift zur sermocinatio i 
vermittelft der Mutterfprache nothwendig gebraucht wird. 
ift der Unftoß deren, die zu viel auf Gefühl halten, und die fi 
mäßigen Gedanken verfäumen. 

Es nennen die Ebräer, die am gemäßeften nach) dem Mufter. 
Natur denken, die Theile des Leibes, als die Nieren, np ei 
29 np auch Gedanken. So fagt David, Pf. 16, 7.: 
züchtigen mich, es unterweifen mic) meine Nieren des Na 
Pf. 26, 2. 7, 10. fiellt er Nieren und Herz zufammen, und &M 
lomo fagt, Sprüchw. 23, 16: „Meine Nieren find froh” &W 
die Gedanken, die von unten auffleigen. Vgl. Ier. 12, 3. 
38, 36. Pf. 51, 8. Die Gedanken werden nämlich mit der 
lichkeit unterhalten und genährt %). So ift denn Fein Wunder, 
man die Gedanken fpürt und fühlt; es ift aber allegeit etwas 8 





















Anm. L Sn der Driginalausgabe fteht: „in einander gleichen 
Schlüſſe,“ ohne Zweifel ein Druckfehler. ” 

Anm. 2. tan vgl. Oetinger's Selbftbiographie, ©. 511 
a. a. O. 
Anm. 3. ©. die betreffenden Aeußerungen Helmont's in Rir 
ner's und Sieber's Leben und Lehrmeinungen 6% 

rühmter Phyſiker, Heft 7, ©. 31 ff. 

Anm. 4. Zum Beweife hiefür dient die Erfahrung, daß ki 
förperlihen Uebeln das Denkvermoͤgen öfters gehemmt erfcheint, 
ja daß fhon Äußere auf den Leib einwirkende Bedingungen 
deffen Thätigkeit entweder förderlich feyn oder aber bderfelben 
hindernd entgegenireten koͤnnen. 
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chlüffen dabei. In diefer Abficht nennt fie Paulus dvdungeesic, 
eil fie eben aus’ dem Ivuw, aus bem untern Theile des Leibes 
ufſteigen, und weil die Seele mit ihren Wirkungen an die Theile 
es Leibes, an Herz, Hirn, Eingeweide gebunden iſt. Paulus ſchei⸗ 
et die Schluß: Gedanken, Evvo/as und die untern, dv$uunasız wie 
ıle einem Schlachtmeffer von einander. Die Ebrüer fagen ganz 
ichtig, daß die Gedanken eine Bildung felen, und nicht bloß fpies 
elhaft ®), fondern durch wirkliche Verfammlung ihrer Elemente. 
tobert Hooke ift der einzige Philofoph, der der heiligen Schrift 
eilommt und die Elemente der Gedanken befchreibt. Maupertuis 
at diefer Sache auch gründlich nachgefpürt, aus dem Grunde, 
wet die Weisheit Gorted felbft die wildeften Sprachen regiere. 
Saher heißt ed, Pf. 94: „Bott Iehrer die Menfchen, was fie 
sifen." Man lefe in meinem Büchlein über den Fefaiam: „Etwas 
Banzes vom Evangelio,“ in der erften Ausg. ©. 61, in der zweis 
m. 214, was ich da von den Gedanken gefchrieben. Je weniger 
In Gedanke von felbftermählten Einfällen hat, je mehr er mit dem 
Bufter der Worte und Werke Gottes übereinfommt, defto reiner 
er. Böſe Gedanken hangen auc) an einander, darım heißen fie 
uch der Weisheit avidoyisuo, aumpries; 1 Chron. 9, 1. 
BB ein Syllogismus 6) eine Rechnung. Der Geift Jeſu ift ein 
BER der Ordnung. Wer da hat, dem wird gegeben, und wer nad) 
Befer Ordnung feine Gedanken aus den Worten Jeſu zurecht ftellt, 
Wdemfelben wirket und wohnet der Geiſt. Diefer ſcheidet die Af⸗ 
Bsten, die Verfänglichkeiten, die Vorneigungen — von der Wahr: 
eit. Die von unten auffteigen, werben von den oberen verbeflert ; 
as iſt, Ehr. 4, 12., die Scheidung von Seele und Geift. Pf. 76 
eißt es: Wenn die Menfchen wüthen, fo legft du Ehre ein. Die 
dlebenzig geben das beiläufig alfo: Wenn die Menfchen gleich: 
ältig find gegen die Schrift, fo müffen fie doch endlich erkennen, 
aß fie Recht Habe. Wenn fie aber feindfelig find, fo wirft du fie 
18 Giegeözeichen um dich gürten. Die Siebenzig haben das Wort 
vJounceıs nicht gebraucht; fonft fteht es Matth. 9, A. 12, 25. 
ad Apoſtelg. 17, 29. fo, daß ed allen Gedanken zufommt. 







Anm. 5. Das Bild im Spiegel iſt ganz unmwefenhaft, unkoͤrper⸗ 
lich; nicht fo, meint Detinger, die Gedanken. 


Anm. 6. An der angeführten Stelle fieht: auAdoxıruos, nicht 
vulAoyıcos, 


192 Sefängnik. 


Sefängniß, aixuziwvoiz. Hier kommt in Betrachtung de 
wichtige Spruch Eph. 4, 8.: „Er ift aufgefahren in die Höhe, 
und hat das Gefünguiß gefangen geführt” (vgl. Eol. 2, 15.), fo: 
wie auch DB. 9. und 10. vom Hinunter: und Hinauffahren. €; 
ift der Mühe werth, die Sache tiefer herzubolen. Der Weibes⸗ 
faame foll der Schlange den Kopf zertreten, oder mit Elaren Wor: 
ten: Das Reich des Lichtes foll Durch die Menfchheit Ehrifti das 
Reich der Zinfterniß, fo Durch den abgefallnen Engel hervorge⸗ 
brochen, zernichten (I. ©. 15 des „Snbegriffes der Grundweis⸗ 
beit 4). Nun ift das Reich der Finfterniß in eine große Weite aubs 
gebrochen ; doch wiffen wir nicht, ob es über die Planeten hinaus: 
gereicht oder über den Morgenftern?), den Jeſus den Seinen geben 
wird. Wir bleiben bei dem Hinabfahren und Auffahren Jeſu. Et 
it ohnehin Gefahr, wenn wir weiter finnen, als die Menfchheit 
Jeſu und Grünzen feßt, daß wir und in Sachen einlaffen, die und 
das Möthige verdeden. Wir lernen aus dem Hugenius, daß ik 
dem großen AU der Dinge eine Kanonenkugel, wenn fie abgefchoffen 
würde, fiebenmal Hundert taufend Fahre laufen müßte bis zum 
nächften Fixftern; aber diefe Sache wollen wir vorbeigehen. Jeſu 
hat nicht fiebenmal hundert taufend Fahre gebraucht zu feiner Auftı 
fahrt über alle Himmel. Doch haben wir gar wenig Verftande 
was bei feiner Auffahrt in Anfehung der Fürftenthümer und Ge 
walthaber des Zeufeld vorgegangen, Col. 3, 15. Genug, Sefub 
Chriſtus hat dad Recht über die Reiche der Finfterniß, fo weit fit 
waren, emporgeführt durch fein Auffahren und Hinabfahren, tt 
hat das Gefängniß gefangen geführt. Dieſes Gefängniß fein 
nicht bloß eine Sammlung von böfen Geiftern geweſen zu ſeyn, 
fondern ed waren damit begriffen die Gefangenen in der Grube 
3acharıä 3), die dann durchs Blut ded Bundes berausgelaffen 


Anm. 1. Diefes Büchlein ift ein kurzer Auszug aus Jacob 
Böhm’s Schriften, welchen Detinger 1774 zu Frankfur! 
und Leipzig hat erfcheinen laſſen. 

Anm. 2. In Betreff des Morgenfterns vgl. man den Artikel: 
Engel, Anm. 8. 

Anm. 3. Unter diefer Grube, darin, nah Zachar. 9, 11. kei 
Waſſer ift, Hat man das Todtenreich zu verftehen, wie daffelb 
vor Ehrifti Leiden und Sterben, vor der Pergießung feine 
heiligen Blutes gewefen. „Die Frommen,“ fagt Jac. BDöhr 
in feiner zweiten Streitfehrift wider Stiefel, „haben Chriſtur 


AN 
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vorden. Saul und Samuel waren nach: dem Tode noch beiſam⸗ 
nen“). Diefe find alle bei der Abfahrt Jeſu in die Tiefe inne 
vorden, daß das finſtere Gefängniß mit dem Lichte des Lebens 
feſu beleuchtet, und die darinnen waren, etwa In einem Orte ges 
immelt worden, da ihnen die Verkündigung des Lebens Fund wor: 
end). Da wurden Saul und Samuel befonberd geftellt, jeder in 
inem Theil. Luther fagt gar: Jeſus habe nad) dem Tode noch 
iden gehabt, und Gott habe Chriſto die Schmerzen des Hades 
afgelöst. So weit wage ich mich nicht, es iſt auch nicht glaub⸗ 
ch. Petri Wort in feinen erften Briefe 3, 18. macht Vieles klar. 
a8 Gefüngniß, von welchem da die Rede ift, hat Ehriftus mir 
iner Verkündigung heller gemacht und das mit feiner Auffahrt 
sch weiter beftätigt %). \ 

Es ift zu vermuthen, daß die Altpäter, welche die Verklärung 
heifti nicht erkannt, fo lange allda nach Graden aufbehalten 
orden, bid aus dem lebendig machenden Fleifch und Geift Jeſu 
arch's Sichtbare und Unfichtbare, mittelft feines Todes, ein 
jenes8) Durchgebrochen. Es gibt Fühne Wißlinge, welche Srenäum, 
m erften Sirchenvater und noch andere Väter und Zeugen ber 
Bahrheit widerlegen wollen. Diefe verrathen ihre Nafeweisheit, 
Wem. fie nicht wollen, daß wir, Jeſu nach, In gewiflen Graben, 
effeigen, fondern fagen, was ihnen felbft widerfpricht. Chriſtus 


vor feiner Menfhwerdung nur im Bunde der Verheißung, nicht 
im Wefen, fondern bloß in der Kraft, nicht im Fteifche, fon: 
dern bloß im Geiſte angezogen.“ In Folge feines Todes aber, 
fagt der nämliche Autor in der Schrift von den drei Prin- 
cipien, 25, 52, „hatten die Heiligen, welche ihre Zuverfiche 
auf den Meſſias gefegt hatten, das reine Element zu einem 
neuen Leibe.” „Diejenigen,“ heißt es endlid in der Gnaden⸗ 
wahl, 10, 45, „weldhe an ihn geglaubt und den Bund im 
Geiſte angezogen hatten, in denen ward jebt der Bund mit 
himmliſchem Wefen erfüllt.“ 


(nm. A. „Morgen,“ fagt Samuel zu Saul, 1 Sam. 28, 19., 
„wirft du und- deine Söhne mit mir ſeyn.“ Kine beftimmtere 
Scheidung in der Geifterwelt konnte erft in Folge der Erfchei- 
nung Chrifti in derfelben füch ergeben. Eine noch weitere Ver: 
berrlihung der Gerechten ward, wie auch weiter unten ange⸗ 
deutet wird, durch die Himmelfahrt herbeigeführt. 


Inm. 5. Man vgl. den Artikel: Ende aller Dinge, befon- 
ders Anm. 1. | _ 
Detinger, bibl. Wörterb, 13 
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ift mit dem lebendig machenden Geift in das Irdiſche eingegangen, 
und bat das fchwache Licht wieder erweckt. Adam bat durch feinen 
Fall die Finfterniß noch mehr herrfchend gemacht und das Licht 
geſchwächt 6); Chriſtus dagegen hat das Licht emporgefchwungen. 
In Chriſto ward Adam, das Fleiſch und die Sünde zum Tod ven 
urtheilt, in Chriſti Auferfiehung und Auffahrt wurde das Lehm 
wieder eingeführt 7), und der ganze Grund des Lichtes bat triume 
- phirt. Zu derfelben Zeit, da Tod und Leben ald zwei Sphäre 
oder Reiche mit einander geftrirten, und der Sieg bei dem Geiß 
Chriſti geftanden, ift die ganze Natur wegen der überwunden 
Finſterniß in Erfchütterung gelommen®). Die Sonne mußte 

ſchwarzen, ein Erdbeben mußte entfichen, und die Felfen | 
fpringen. Wäre Chriftus nicht auferftanden, fo wäre alles: 
Tod und der Finfterniß anheim gefallen. Bei dem Tod Chrifli a 
fchienen die Zodten, ald aus dem Land der Stille oder aus M 
Grube, worinnen Fein Wafler war, durd) das Blut des B 
entlaffen®). Diefe, von dem lebendig machenden @eifte be 
haben fich über die Finfterniß hinausgefchwungen. Daher 6 















“Anm. 6. Durd die Empörung Lurcifer's ift die Sinfterniß 
der großen Menge der demfelben untergeordneten Engel 
[hend geworden, durd den Fall Adams aber hat eb 
auch noch bei dem Menfchengefchlechte Gewalt befommm 


Anm. 7. Der Menfh ift dur die Sünde aus der parabich 
ſchen in die verderbte irdifche Leiblichkeit herabgefunten, m 
diefe, die Seftalt des fündigen Fleifches hat auch der Hella, 
um den Menfchen nur faßlid zu werden, annehmen müſſe 
Diefe Geſtalt aber des fündigen Fleifches konnte nicht bleiben 
fondern fie mußte im Tod aufgelöst werden, damit aus If 
dee wahrhafte himmlifche Leib hervorgehe, ‚den uns der HE 
mittheilen, in welchen er uns felbft aufnehmen und fo ber Kerr 
lichkeit cheilhaftig machen will, tn welche Er felbft vermög 
feiner Himmelfahrt d. i. feiner Aufnahme in das Leben der 
heiligen Dreieinigkeit eingegangen iſt. N 

Anm. S. Auf ganz ‚ähnliche Weiſe fpricht fich über die furde 
baren, den Tod des HErrn begleitenden Naturerfcheinumngen 
Jacob Böhm aus. Er finder in denfelden (S. meinen fr 
ftem. Auszug aus deffen Schriften, $. 227.) eine KHindeutung 
anf den Untergang der irdifhen Welt, welche in Freuden u 
erwarten, nachdem durch Jeſu Sieg in und über dem vers 
derteen irdiſchen das reine himmliſche Weſen wieder hervorge⸗ 
treten ſei. 


2 
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e tiefen Reden Pauli und Petri, daß nicht nur die Todten, fons 
nu auch die Lebendigen ſammt ihm auferweckt und fammt ihm 
’8 himmliſche Licht verfegt worden. Kurz, das Neid) des Lichtes 
at feinen flandhaften Anfang und Principium gefaßt, und ift nun 
amer im. Wirken, wie Jeſus gefagt hat: „Wenn ich erhöht werde, 
will ich fie alle zu mir ziehen.“ Was aber weiter im Unfichts 
aren vorgegangen, da Chriftus bei feiner Auffahrt die böfen Geis 
eg ausgezogen und einen Triumph aus ihnen gemacht, iſt uns 
wfaßlih. Die Himmelfahrt harte unbegreiflicde Wirkungen im 
Ifchtbaren: fie war eine Ausbreitung und Ueberwindung 9) des 
ichtes. Da wurde erft Har, was die Erlöfung fei, nämlich eine 
kberwindung alles Widrigen, fo daß es nicht mehr kann empor⸗ 
namen. Die Auffahrt war eine Verklärung. der Menfchheit Sefu, 
ber fie gefchah flufenweife, und wird in laugen Zeiten fich bis 
u. Bollendung ausbreiten, bis in die Stadt Gottes 10), ja bis 
Bott ſeyn voird Alles in Allem. Alle Zungen werden endlich beken⸗ 
en, Daß Jeſus der Herr ſei. Wir wollen e8 lieber jeßt gleich thun, 
ib. nicht fo lange warten 11). 

: Gefühl, aioIna. Der Menſch hat in ſich Erkenntniß und Ge: 
ML Die Erkenntniß gefchieht durch ein Wiffen, daß etwas vor 
Wi gegenwärtig fei, fo fich von andern Dingen unterfcheidet, 
hentlich durch ein Sehen einer figirlichen Umzeichnung oder einer 
Bgeftellten Figur. Es ift aber in Heiliger Schrift, Phil. 1, 9., 
"Spruch, daß man reich werden folle in Erkenntniß und allem 
Befühl.(maoy alsIyce). So muß es denn ein Gefühl des Geiftes 
on mancherlei Art 4) geben, wie denn Sef. 11, 3. vom Meffias 





Anm. 9, Natürlich ift das Wort: Weberwindung hier nicht im 

paſſiven, fondern im activen Sinne zu nehmen. 

Anm. 10. ©. d. Xrtil.: Stadt Gottes. 

Anm. 11. Deutlich genug weiſet bier _unfer Werfaffer auf die 
endliche Wiederbringung aller Dinge bin, welche aber freilich 
bei den Gottlofen nur auf (intenfiv) unendlich fchmerzliche Weife 
erfolgen kann. | 

Kaum: 1. Ebenſo viele Sinne, als beim Menfchen jest, In feinem 
zum Irdiſchen berabgefuntenen Zuftande zu unterfcheiden find, 
ebenfo viele kommen ihm nach feinem himmliſchen Weſen zu. 
Doch find die letztern jeßt bei ihm faft gänzlich verfchloffen ; 
kaum daß ſich bei fehr tiefen und innigen Menfchen der himm⸗ 
lifche Sefichtsfinn einigermaßen wieder eröffnet zeigt. S. Anm. 
2. zum Art.: Chriſtus. 

, 13* 
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gefagt wird: „Sein Riechen wird feyn in der Zurcht des HEm.' 
Es gehört aber eine große Junigkeit und Abgefchledenheit days, 
wenn man das Gefühl des Geiftes erlangen will. Wir lefen in des 
Werken des gottſeligen Joh. Bapt. von Helmont (S. 1122 it 
deutſchen Ueberfetsung), , daß er die Gabe gehabt, die Kräuter u 
ihre Wirkungen in ſich felbft zu fühlen?). Wie vielmehr werben 
die Apoftel die Kraft aller Gefühle befeffen haben, die wir het 
zu Zage nicht erlangen. Doch nahen ſich die Zeiten, da die Gaben 
ſich wieder eröffnen werden. Wir begnügen und aber in unfern 
Schwachheit und glauben, wie Paulus fagt, Apoftelg. 17, 27. 
daß man Gott fühlen und finden könne, wenn man ihn fucht; we 
dieß aber gefchehe, läßt fich nicht befchreiben. Es finder übriges 
viel Einbildung Statt "beim Gefühle. Den Frieden Gottes fi 
man aus dem Gegenfaß, wenn man aus der Unruhe in bie Ruh 
fommt. Die Liebe gibr uns, wie Phil. 2, 1. zu lefen, ein zard: 
Gefühl von Erquidung, von Gemeinfchaft des Geiftes, won & 
geweiden ) der Barmherzigkeit. Das find Dinge, die man fühh 
aber das Gefühl geht doch worüber, und der Glaube al& ein 
beudes erinnert fich diefer Empfindung. Ich habe einen A 
über Empfindung und Erkenntniß nach Berlin geſchickt, darin @ 
das geſucht habe zu entwickeln. Spalding hat das Gefühl ge 
zu weit weggeichoben, er hat aber, nach feiner Art, nur das pp 
taftiiche Gefühl gemeint, womit viele ſich felbft betrügen. DM 
Seele hat Verſtand und eine Sehnſucht nach dem Ewigen u 
die Liebe. Der Verftand erkennt, nach 1 Cor. 13, ſtückweiſe, abe 
die Liebe ift etwas Befonderes, und diefe fühle eigentlich. Es I 
in der Seele etwas, fo man Ahnungskraft oder Zauberkraft ne. 
nen möchte (S. Helmont a. a. DO. ©. 1050), und diefe wird e 
weckt, 1 Tim. 4, 4., durch Handauflegen. Simon Magus fh, 
daß es eine höhere Kraft gebe, ald er harte. Man muß nicht des 
Ten, daß allezeit ein Bund mit dem Teufel dazu gehöre; auch me) 
man nicht alles Segenfprechen für Aberglauben halten, wiewehl 
Gott diefe Dinge um der Abfälligkeit willen verbietet. Darüber 
bat Divifch lange mit mir correfpondirt ; der hatte gefunden, wel 
Zach. 14, 12 (2) ſtehet. 


Anm. 2. ©. Rirner’s und Siber's Leben und Lehrmein. 
ber. Phyſiker, Heft 7, ©. 9. ff. 
Anm. 3 Man vgl. den Artilel: Gedanken. 
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Geheimniß, uvornpiov, heißt nicht eine unbegreifliche Sache, 
wie wenn man 3. ®. fagte: daß drei Einheiten oder drei von ein- 
ander fchiedlicy gemachte Wefen zahlıweife wieder Fünnten Eins 
ſeyn, ohne daß die Schiedlichkeit oder FJudividualität wahrgenommen 
wärde. Das kunn Niemand glauben, und ift auch nicht unter die 
Geheimniffe zu rechnen. Geheimniß heißt in heiliger Schrift nie: 
mald etwas Unbegreifliches, fondern etwas Verborgenes, das offen: 
har kann gemacht werden, fo daß es ſich an aller Gewiffen als 
vahr beweist. Diejenigen, welche das Gegentheil annehmen, wif: 
endnicht, was fie fagen, noch wovon fie gewiß feien, 1 Zim. 1,7. 
Bahre erleuchtete Lehrer muthen niemals Jemanden zu, etwas an: 
sucehmen, Das dem allgemeinen Menfchenurtheil widerfpricht. Ein 
mhered find angenommene Grundfäße, die die Welrweifen felbft 
ſegen einander umftoßen; diefe Eönnen Feine Regel feyn in Glaubens: 
achen. Der Abt le Pluche hat im zweiten Theil des achten Bandes 
eiaed „ Schauplaßes der Natur” fehr fehön angemerkt, daß die 
Eehrift Feine tiefen Naturgeheimniffe zur. Regel der Begreiflichkeit 
angebe, fondern Dinge, die im gemeinen Leben für ficher und gewiß 
Kgenommen werden. Es gibt gewiffe Feine Punkte in heiliger 
Fehrift, die nicht Jedermann zu wiffen nöthig hat, die aber aus 
Na ewigen Veritand fließen, [und die man. nicht abläugnen darf,] 
a Gott die Ehre zu geben, daß der heilige Geift die höchfte Ver: 
sunft und der höchite Verftand fei. Diefe Fönnen am Ende der 
Beweife auch dazu gezogen werden, Daß man wiffe, was man fage 
2 wovon man gewiß fei; aber man muß hiebei Langmuch und 
Geduld brauchen. Das Geheimniß von Gott dem Vater und von 
Ehrifto ift in der Patriarchalphyſik*) fehr deutlich gemadıt, und 
info fern ift eö Fein Geheimniß, fondern es foll allen Menfchen 
kundgethan werden, Eph. 3, 5. 9. Röm. 16, 25. Die Offen: 
barung iſt fehr vernehmlich von dem Mann Gottes Bengel erklärt 
worden, obwohl noch viele tiefe Dinge in Fünftiger Zeit werden 
sachgeholt werden, wenn die Zeit kommt, daß ſtückweiſe vollendet 
verde in eigenen Zeiten dad Geheimniß Gottes, Offenb. 10, 7. 
Geiſt, zveuua. Ueberhaupt genommen deuter Geift eine viel 
ünnere und beweglichere Sache, ald Luft und Feuer an. Baco 


Anm. *, Der Titel diefer von Detinger verfaßten Schrift heißt: 
„Entwurf viniger Grundfäße der Patriarchalphyſik.“ Langen: 
ſalza 1772. 
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von Verulam, der bie eingeſchobenen Begriffe ausgemuſtert 
in feinem Buche „Sylva“ $. 98., daß Geift nichts fei, a 
allerdünneft auffteigenden Körper, welche in ber Dede der J 
verborgen feyen. Er gibt nicht zu, daß Geiſt und Leib gar 
gar nichtö gemein haben. Die Schrift weiß nichts vom m: 
und immateriali, und doch iſt Gott und die Seele und der 
fein bloßes materiale!). Das Fleifch und Blut Jeſu Ift vom 
und Leben nicht auszufchließen?). Ohne diefes wird man 
ewiged Gezänke fommen über den Sinn Jeſu im fechöten $ 
des Johannes2). Der Geift har von Gott das Siegel, | 
nicht wie ein Körper kann zerftäubt werden. Geift ift, we 
Theil wieder ein Ganzes werben fann. Darum iſt Feuer Fein 
materlalifches Weſen. Jeſus fagr: „Diefe Worte find Gel 
Leben; das Fleiſch ift Fein nütze.“ Man laffe die Zaͤnker 
und bleibe bei dem, worin die ganze heilige Schrift übereint: 
Geiſt Ift etwas Unzerftörliches, alfo iſt er weit vom Leib 
ſchieden. Der Geift hat etwas von Sort in ſich, das nicht vi 
Sonft heißt Geift noch spiraculum, ein Athem, eine Luft, 

Sort muß ihn verfiegeln, fonft ift er kein Geift, fondern & 
Salomo fagt, Pred. 3, 21.: „Wer erkennt, daß der Ge 
Menfchen wieder aufwärts läuft zu Gott, und der Gelft der 
wieber niederwärtd 7! Das ift fchon genug. — Es gibt ab 


Anm. 1. Belanntli war es Carteſius, gewiſſermaß 
Antipode von Baco, welher Leib und Geift auf das 
fHärfefte einander entgegenftellte und alle Beziehung des 
auf den andern völlig abläugnete. Don einem folchen 4 
fa weiß die Schrift freilich nichts, welche den Tod, die 
nung von Leib und Seele, nur als etwas Gewaltfames, 
die Sünde Herbeigeführtes darftellt. Wiederum will 
Carteflaner nicht von einer geiftigen, d. i. einer dem 
ſelbſt eneiprechenden, fondern eben nur von einer mit 
im Widerfpruch ſtehenden Leiblichkeit. In Ermangelung 
bibliſchen Begriffes if aber jene — am Ende freilih ga: 
philoſophiſche Auseinanderhaltung von Leib und Geiſt 
leicht erflärbar. 

Anm. 2. ©. den Art. Blut, befonders Anm. 1.2. 

Anm. 3 S. den Art. Effen und den Art. Fleifch. 


Anm. A. Gott läßt den Geiſt aus dem leiblihen eh 
über dieſes fich erheben durch feinen Ihöpferifchen Wille 
aus 1 Mof. 2, 7. deutlich erhellet. 
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viele Streitfragen; man ſchlage nach in dem Buch der Prinzeſſin 
Antonia 5), wo ich alle Sprüche vom Geiſt zufammengetragen habe. 
Ban wende auf die Perlen der heiligen Schrift fo viel Fleiß, als 
ver franzöfifche Staatöfecretär Lannoy, der eine Concordanz aller 
Borte gefchrieben. Eher fol man nicht decidiren in Sachen des 
Beiftes, bis man fo viele Jahre Iangmüthig und ohne Vorneigung 
iefe Dinge bedacht, singula cum omnibus conferendo. Im Ezedjiel®) 
indet man Grund, wie man den Geiſt concipiren fol. Es hat der: 
elbe eine bligende Decuſſationskraft in fi, wenn er fie ſchon nicht 
eu secundo exerirt, Eʒech. 1, 13. 14. 


Geift Gottes, mvsöua soo, Ift alles, ıwad von dem Mund Got: 
8 audgeht. „Der Menfch lebt nicht vom Brod allein, fondern 
einem jeden Wort, dad aus dem Mund. Gottes geht.” Der 
Bat Gottes. hat im Ebräifchen eine weibliche Art: er ſchwebt, wie 
re. Bruchenne, über Allem. Er ift lege continuae assistentiae bei 
Kem; er bildet allen Menfchen das Herz; er formirt in der tiefen 
Nabegreiflichkeit aller Stäublein, Alles, was zur Ewigkeit gelangen 
6, Pf. 139; er fchafft, er bildet, er macht Alles, Jeſ. 43, 7.; er 
Wider Zinger Gottes, das Erfte und tete im Gefhöpf, und doc) 
Dun Gefchöpf unendlich unterfchieden. „Sn ihm leben wir, in ihm 
bevegen wir uns, in ihm ſind wir.“ Warum disputiren wir, mehr 





Anm. 5. Oetinger meint Hier das „Denkmal der Lehrtafel 
.. der Prinzeſſin Antonia von Württemberg.“ Tübingen 

. 4763. Hier werden S. 236—333 alle Stellen neuen Teſta⸗ 
ments, in welchen vom Geift die Rede ift, angeführt, und wo 

. es nöthig fehlen, denfelben Erläuterungen beigegeben. \ 


Anm. 6. ©. den Art: Anfang, befonders Anm. 3., dann den 
Art.: Feuer, Anm. 3., endlih den Art.: Bliß. In der 
- vierten Narurgeftalt offenbart fih eben die Decufjations: 

kraft: durch fie und in ihr wird die Verwirrung der in und 
unter einander. freifenden vorhergehenden Seftalten überwunden, 
und der Durhbrud der wahrhaften Weſenheit möglich 
gemacht. Der actu primo hervorgebrachte Geiſt follte fich aber 
auch, fofern nämlich Hei der über ihn ergebenden Verſuchung 
jene niederen Naturgeftalten fi wieder erheben wollten, in einem 
(ebenfalls unter göttlicher Beihülfe und Gnade erfolgenden) 
actu secundo in. feinem, eigentlihen Dafeyn ronfirmiren, was | 
freilich nicht immer wirklich der Fall ift, dann nämlich nicht, 
wenn er die ihm eigenthümliche Decuffationdkraft zu exeriren 
unterläßt. 
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zu wiſſen, ald uns für unfer Alter in der Weisheit nöthig If? Es 
kömmt von felbft, bei ruhiger Gefchäftigkeit, ohne daß wir rennen 
und laufen. Er ift nicht im Feuer, nicht im Erdbeben, er ift Inder 
Stimme fanfter Stille. Durch die heilige Schrift lernen wir, was 
der Geiſt Gottes ift. 


Geiſt Chriſti, vvevae Xpsorov. Der Geift gehet vom Vater 
aus, aber er ift in die Maria eingegangen und hat fie befchattet; 
da ift er dann mir Marlä gereinigtem Weſen aufgewachfen, und Is 
Jeſu Fleiſch und Blut, Geift und Fleifch geworden). — Es If 
unnöthig viel davon zu fchreiben für die Disputirer diefer Zeit; fi 
gehen hin und fuchen die Quelle, da ganze Ströme hervorfließen. 
— Sin meinem kurzen Büchlein: „Mufter eines leichten Catechis⸗ 
mus," habe ich den Geiſt Jeſu genug gezeichnet 2). Der Geiſt Jeſ 
in einer glaubigen Seele ift: 1) ein Wefen, das aus Gott herab⸗ 
fommt; 2) nicht zertheilbar, fondern überall, durch alles [hindirde 
gehend]. Es find darin viele Kräfte der fieben Geifter Gottes R 
einander, ohne daß man es in Jieben.auflöfen kann. Doch fehl 
unter den vielen Kräften und Wirkungen eine vor der andern hl 
dir vor und macht eine die andere nachgeben. Darum Fann an 


— — — — —— 


Anm. 1. Der Sinn dieſer allerdings ſehr dunkeln Stelle heist 
folgender zu ſeyn: Der Geiſt Jeſu, d. i. das Haupt ode 
Centrum der göttlichen Idealwelt (ſ. Anm. 7. zum Art. Eſſen 
und Anm. 4. zum Art. Fluch), iſt in Maria eingegangen un 
hat diefe dem himmlifchen Wefen (f..den Art. Chriftus, fe 
fonders Anm. 4.) fo weit verähnlicht, daß er felbft Realität is 
ihr gewinnen konnte. Das hinmlifche, göttlihe Weſen Jeſa 
durchdrang aber das aus Maria angenommene irdifche Fleiſh 
und Blut, fo daß dann allmählig nicht nur in und über feinem 
Fleiſch und Blut fein geiftiges Leben (f. Anm A, zum Artikel 
Seift) hervortrat, fondern auch fein Fleiſch felbft erhöht, d. i. 

ein vergeiftigtes wurde. 

Anm. 2. Der Geift Zefa im weiten Sinne faßt alle Menſchen 
in ſich, die ja allmälig zu Gliedern des Leibes, deffen Haupt 
Er ſelbſt iſt, umgeftalter und erhöht werden follen. Dieſer 
Geiſt liegt denn unfer aller Leben und Dafein zu Grunde, und 
wenn er fhon gar vielen, durch ihre eigene Schuld, über ihrem 
irdifchen und finnkihen Ringen und Streben tief verborgen 
bleibt, fo drängt und treibt er doch, wenn gleich in Höchfer 
Milde und Langmuth, zu unferer allmäligen Vereinigung mit 


ihm ſelbſt hin. 
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[diefer Geift] viele Geftalten, viele Arten zu erfennen, zu fühlen, 
und aus dem Worte Gottes zu faflen — annehmen. Es kann da: 
durch ein gläubiger Menſch im Verborgenen umgeftaltet werden 
— mehr oder weniger — in das Bild der Herrlichkeit Jeſu Chriſti, 
als vom Herrn, dem Geifte, 2 Cor. 3. 3) Er ift ein Weſen, 
zwar eins mit dem Geift in Gott, aber doch bleibend in dir felbft, 
und durch befondere Einelgnung in dir wohnhaft, unter dem thierifchen 
oder feelifchen Leben verborgen; 4) ein Wefen, welches in dem 
Lebe des Todes des Menfchen ſich gewiſſen Formungen, Leiden- 
fünften und Schwachheiten unterwirft, das aber Doch 5) die Eigen 
Ihaften des fiebenfachen Geiſtes behält, und bei aller emporſchwe⸗ 
benden Hauptgeftaltung, entweder eines cholerifchen oder zärtlichen, 
democh in jedem feines göttlichen Gefchlechtes bleibt; 6) ein Wefen 
wblih, begabt mit einer Kraft zu wachfen und ſich zu erweitern, 
an von dem Vorrath der lebendigen. Worte Gottes von einer Kraft 
in die andere überzugeben. — Doch, es kommt alles darauf an, 
daß man dieß bei fich felbft erfahre; ſonſt helfen die vielen und 
Wanderlei Lehren fehr wenig. 


| “ Gemeine, Gemeinſchaft, Ennigela, kowvuvie. Darüber lefe man 
örderft in dem hiftorifch- moralifchen Vorrath den Artikel von 
den Schlüffeln des Himmelreichs. Man überlege den Sprud) Eph. 
U 1—6., daß die Mitglieder Einen Gott, Einen Chriftum, Einen 
Sin haben, daß fie, 1 Cor. 12, 12., alle viele Glieder und doc) 
En Leib fenen, Daß jeder, Röm. 12, 4., feine Gabe erwecken folle 
zum gemeinen Nugen, daß die Geringften, 1 Cor. 12, 18., oft 
die beften Dienfte thun, daß fie alle, Eph. 4, 15., durch gliedliche 
Sandreihung an ihr Haupt wachlen. Jedes Glied muß durch ges 
wiſſen Sinn der Wahrheit, dazu dieſes Wörterbuch etwas dienen 
Inn, zur Einheit der Liebe und zur Freiheit eines jeden ‚beitragen, 
ihne partelifches Anhangen an Paulus, Petrus, Bengel oder Luther. 
58 gehören Dazu wohl aud) der Binde: und Löfefchlüffel gegen die 
Inartigen und Angefochtenen, aber diefe Gewalt wird heut zu Tage 
erdrängt durch den Unglauben. Die Hauptfache iſt dabei ein 
icheres Urtheil, daß man, Jud. 16, wiffe, ohne aufgefchwollene 
Borte der Eitelkeit, ohme jugendliches Berlaufen, Jeſ. 50, 11., 
aß, wie wir urtheilen, fo werde auch im Himmel geurtheilt, aber 
azu gehört ein Riechen 1) in der Furcht des Herrn und viele Er: 


l 
2 


Anm. 1. ©. den Art. Gefühl, Anm. 1. 
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fahrungen in mänulichem Alter?). Kinder und Jünglinge folm - 
ſich nicht wagen, folche Urtheile zu fprechen. Die Vorfpiele folder 

Gemeine waren fchon in der Wüfte, da fie alle einerlei geiftlice 

Speife und Trank von der himmlifchen Menfchheit?) ald dem Fel⸗ 

fen genoffen, wegen der ganzen Gemeine, und Doch des Ziels vers ' 
fehlt haben; fie waren bei Abraham, Iſaak und Jacob, am meiſten 

aber zur Zeit Davids und Salomo’d. Heut zu Tage muß man 

zufrieden fein, wenn: Diener des Wortd das Verlorne fuchen und 

das Gefundene weiden, Czech. 34, 16. Man muß vor Augen has 

ben das zwölfte Eapitel der Offenbarung und die große Gemeine 

von Iſrael bis auf die legte Zeit zum Grund fegen, wo denn bie 

fihtbaren Particulargemeinen eben audy Theil haben an ben Ges 

burtöwehen und an der Errettung von deu Unfällen der Schlange, 

Jedes Glied foll ſich, als ein von der Welt Ubgefonderter, ſeluth 

Berufes würdig aufführen, nicht viel Redens machen ohne Krafts 

fondern reden aus Soft, vor Gott, in Ehrifto, den Verheißungen 

vom Königreich gemäß würdig wandeln in allen Stücken, und Yes 

lig feyn in allem Wandel, abfonderlich in den Urtheilen über die 

Melt und über den Antichrift. Da nun aber nad) fo langen Zeiten 

das Antichriftenthum fehr angewachfen und die Gemeinfchaft der 

Heiligen geſchwaͤcht worden, fo haben Epener und Andere viel beis 

getragen zu Wiederaufrichtung der Gemeinfchaft. In ſonderheit hat 

Gott den Grafen Zinzendorf dazu erweckt, und deßwegen ſoll man 

fein Leben wohl beherzigen, wie Gott und Jeſus mit fo großer 

Langmuth feine vielen Fehler zugedeckt und um der Gemeinfchaft - 
willen die ganze Sache durch gefährliche Läufe durchgeführt. Nun 
weiß man, wie Haverius im Anfang fo große Dinge gethan, und 
am Ende lief es doch dahinaus, daß fie den Succeß ihrer Gemein⸗ 
[haft der Wahrheit vorgezogen. Der Gott des Friedens verwahre 
ſie vor dieſer Verſuchung. 


Gemüth, vooc. iſt ein. Wort, das ſehr viel Unbeftimmtes in ich 
bat. Eph. 4, 23. ficher: „Erneuert euch im Geift eures GEF 
mürhes.“ Geift und Gemüth wird hier unterfchieden, wie and) 
4 &or. 14, 15.: „Sch will beten im Geiſt, und will beten im Sins 
oder im Gemüth,“ &u ro vof. Was Luther oben Gemürh heißt, 


Anm. 2%. ©. den Art. Alter. 
Anm. 3. ©. den Art. Abendmahl, Anm. 1. 
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et er bier Sinn. Geift 1) nennt Paulus das SSawendige, das 
man äußerlich mit keinem deutlichen Kennzeichen ausdrüden kann. 
Chan heißt alles, womit man fich gegen einen andern verftändlicy 
machen kann. Geift, das Suerplicabele, aber von Gott Kommende 
ſol mit dem wohl unterfcheidenden Sinn vereinbart werden. Je⸗ 
fad, der mir den armen Menfchen am vernünftigften geredet, feßt 
auch Geiſt und Wahrheit dem Außerlichen Unbeten auf dem Berg 
Sarizim und zu Jeruſalem entgegen. Da iſt „Geiſt“ und „Wahrs 
kit“ fo viel als „Seift und „Sinn,” nur daß ed mit innerlichen 
Roten unterfchieden Ift. 

Gemüch ift Alles, mas man aus der Lehre deutlich unterfcheiber 

In fich felbft, wie wenn eine Melodie in Noten gebracht ift; Geiſt 
aber ift die Kraft aus Gott, welche man nicht wie Muſiknoten 
unterfcheiden kann. Siun foll nicht ſeyn ohne Geift, und Geift kann 
wicht beftehen ohne Sinn. Daher hat Ariftoteles die ganze Seele 
eint dvdelsxgsiev, d. i. eine Fortfchreitung vom Geift zum Sinn und 
mngelehrt genannt. S. auch das Gebet des Joh. Bapt. v. Hel- 
ment, welches feinen Merken flatt einer Vorrede voranfteht. Eben 
dieß ift auch der Begriff von Rusbroch und J. Böhm; obfchen 
Nie Männer nichts gelten in Vergleich mit der heiligen Schrift, 
Kup man fie doch auch hören und vergleichen nach ihren vers 
ſchledenen Gaben. An die Worte muß man fich nicht fehren, fons 
dern an den Sinn. Wenn die Dämonen Wahrheit reden oder der 
Arnfel felbft, fo muß man fie hören. „Wer nicht wider euch iſt, 
der ift für euch.“ Darum „habt Salz bei eu,“ Marc. 9. Wir 
Wellen aber noch mehr davon reden. 

Gemüth ift eine Innere Sammlung der Gedanken, wie auf einer 
Tafel, Spruͤchw. 3, 3. In jedem Menfchen geht aus dem Her- 
sen?) eine unfichtbare Kraft burch den ganzen Leib und fteigt auf 
in's Hirn durch einen verborgenen Caual, den Archimedes gefehen, 
als ein Licht; . beides macht dad Gemüth aus. Darum fagt Sa: 
lomo fo viel vom Herzen und vom Gehör der Rede, Sprüchw. 2, 
1-3. Do mögen viele nicht annehmen, daß jenes beides.das 
Gemuͤth ausmacht; und fo kann man denn bei der erſtern Er⸗ 





Anm. 1. ©. die Artikel: Beten und Buchftab. . 

Anm. 2. ©. die Artifel: Ehre und Bildnif. Dem Sprach⸗ 
gebrauch iſt übrigens diefe Erflärung vom Weſen des Gemü⸗ 
thes nicht angemeffen. 
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Härung bleiben. Die Ebräer übrigens, als das weifefte Volk m 
Anbeginn, haben feftgefeßt, nad) Zac). 12, daß Bott den Geiſt i 
Centro oder in der Mitte gebildet, nicht nur gefchaffen habe, un 
diefer wirke dann unter ſich und über fi. Hiemit ftimmen di 
Gedanken (ſ. diefen Artikel) von oben und unten zufammen. Di 
Alten haben auch geglaubt, daß wirklich Bilder unfichtbar au 
dem Menfchen ausgehen und fich in, alles zerftreuen, welches Ha 
ift aud einem Lichtſtrahl in der Camera obscura. Wenn man iu 
die Ahnungskraft der Seele, davon Baco von Verulam in de 
lesten Centurie feiner Sylva fchreibt, gebraucht, fo verfammeln fi 
diefe Bilder entweder in ein Glas oder einen electrifchen Spiegel 
daher Fonnte Joſeph aus feinem Becher oder Glas weiffagen. Die 
wird von vielen verlacht, ift aber Doch gewiß aus der Erfahrung 
Es gibt viele, welche ihren Sinn und ihr Gewiſſen verhärte 
aus KEigengefülligkeit. Diefe laffe man geben ohne Streit, wen 
fie nur nicht unter denen find, die in ihrem Sinn dis PIzpun 
1 Tim. 6, 5., der Wahrheit beraubt find durch fremde Philoft 
phie. Jeſus recommandirt gegen dieſe jugendliche Verfuchusg 
die auch Johannem, Marc. 9, angefallen, das Salz der Unten 
fcheidung und des Friedend. Dazu gehört, daß man die Lehre u 
gottfeligen Helmontd in Betracht ziehe, welche dem. Buche ih 
die Therefe von Bordeaur®) angehängt ift: von der Verborgenhe 
der Zauberfraft oder von der Ahnungskraft in der Seele, ©. 62: 
Aus diefem Grunde kann man die falfche Zauberkraft der Hert 
natürlich erklären. Dieß alles zu unterfcheiden, fagt Jeſus, „hal 
Ealz in euch felbft und Habt Frieden unter einander.” Siehe, we 
ich mit Wenigem berührt habe im Artikel: Gefühl. 
Genugthunng. Sort ald Schöpfer und_Erhalter muß feine wm 
verborgenen Vollkommenheiten eröffnen im Evangeliv. Die ve 
borgenen Vollkommenheiten aber find, daß er feine Heiligkeit d. 
Schärfe des Lichts uns in Ehrifto angenehm macht, da fie u 
an fich erfchrecflich wäre !). Das Fundament davon finder ſich 
den Morten Davids, 1 Ehron. 30, 11; 7273 und Ta fiı 
zwei conträre Kräfte, ftehen in principio luctae und vereinigen fi 


Anm. 3. Leben und Briefe Maria de la S. Thereſe, herar 

gegeben von unferm Detinger, Frankfurt 1734. 

Anm. 1. ©. den Art.: Evangelium der Herrlichkeit, I 
fonders Anm. 4. 


U d 
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nMIREn, In dem ſchönen Lichte, worin doch die Widrigkeit noch 
icht ganz verfchmwunden Ift, fondern durch die vierte [Kraft] TER 
Mt überwunden wird, daß fie in die reinfte Herrlichkeit und Ma: 
ifeſtation des Innerſten der Gottheit, Tr genaunt, ausbricht. 
Hefer Spruch iſt der Schlüffel Davids, und es kann derſelbe feine 
ndere Erklärnng haben, wie aus Ezechiel erhellet. Wir loben 
jottes Attribute nicht,. wie David Pf. 68, 35. Man foll ihn 
ben In der Stärke,- in der centralen Zufammenziehung feiner 
77, feiner Unermeßlichkeit, Pf. 150. Weil man diefes nicht zu 
Jeunde legt, Fan man aud) die Genugthuung Gef: nicht zuläng⸗ 
H.erfchöpfen, wie Grotius fie nicht erfchöpft hat. Gott hätte 
em David feine Sünden ohne Satisfaction ſchenken können, weil 
taber, nah 2 Sam. 12, 14., die Feinde des Herrn hat läftern 
macht, fo. mußte Genugthuung gefchehen; und weil: der Teufel 
a8 Erlöſungswerk Gottes laͤſtert, jo mußte Genugthuung gefche 
en, aber man muß das tief herholen ?). 

Koraßoiy d. t. die Schöpfung diefer Welt kann nicht ohne den 
al des erften Engels begriffen werden 3). Nach dem Falle erft 
kdie Schöpfung, Jeſ. 43, 7. Ebr. 1, 10., xær apxas, nad) 
ri Anfängen Eund gemacht, während ohne den Fall Feine folche 
rl Anfänge *) zu concipiren wären. Chriftus hatte in Gott die 
larheit, che die Welt herabgefunfen oder in xaraBoAyv gefallen 
at. Da waren Feine apxas, ſondern nur Eine &oxy zu beherzigen, 
ke Joh. 1, 1. es heißt: evapxa Ju 6 Aoyoc. Bei der Schöpfung 
fer ging eine Niederwerfung, xara«BorAy vor, wie ed Jeſus ſelbſt 
oh. 17. genannt hat. Die Klarheit Gottes, die der Sohn Gottes 
te in feiner intelleetuellen Welt, war vor der Nieberwerfung, 
t der uaraßBoly noouovd). 


— — — — — — 


(nm. 2. S. den Artikel: Auskaufen, beſonders Anm. 1; auch 
den Artikel: Aufnahme an Kindes Statt. 

ſam. 3. S. Anm. 2 zum Artikel: Auskaufen. 

nm. A. Dieſe drei Anfänge find ſchon im Artikel: Anfang 
namhaft gemacht. Abgefehen vom Fall wären diefelben in einen 
Einigen Anfang verfchlungen geweſen. 

nm. 5. Natürlich war das Daſeyn Ehrifti vor der Welt: 
fhöpfung nur eine ideale. Ebenfo war die Welt damals in 
Sott auch nur ideal vorhanden, ed wäre aber diefelbe, wenn 
fein dem göttlichen widerftrebender Wille fich. geltend gemacht 
hätte, aus der Idealität fofort in die der göttlichen Idee völlig 
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In Gott war das Univerfum, Pf. 90, fchon che bie Welt ges 
fchaffen worden, aber noch nicht in der Materialität. Da aber ve 
erfie Engel zur Materialirät der Welt Urfache gegeben, fo hat ſich 
Die anziehende fehöpferifche Kraft aus Gott müflen in die Entzies 
dung ziehen Laffen, welche der gefallene Engel erwedet®). Di 
Emntralträfte find in Unordnung gekommen, und haben die große 
Materialität in die warzBory gebracht. Was vorher nur fubtik 
Lichtöatome gewefen, die find durch diefe Bewegung zu fehr un 
deckt und, wie der böfe Engel felbft, tartarifirt worden, 2 Petr. 
2, 4. Das wollte zwar Gott fo particular vor der Klarheit bed 
Sohnes Gottes nicht haben; weil er aber den Fall nicht verbindet, 
fondern zu etwas Beſſerem brauchen wollte, fo ließ er es fo ges 
fcheben, daß hernady Bott, nach ef. 43, 7., das finftere Chad, 
Cap. 45. zum erften Object der Schöpfung machen mußte, woraus 
er erft das Licht formirt und die grobe Welt mechaniſch oder en 
ganifch gemacht ?). 

Wie nun die Newtonifche Philoſophie die erſten Gedanten®) 
oder raisons der Menfchen revoltirt, fo revoltirt auch diefer Best 


entfprechende Kealitäe übergegangen. In Solge der Sünde * 
ſich dagegen ein Abfall von jener Idealitat, ein Gegenfi 
gen dieſelbe; es trat ein, was Oetinger in dem bibliſchen 
xuraBorg angedeutet glaubt. 


Anm. 6. Die gemeine irdifche Moterialitůt iſt nicht die sehe 
Weſenheit, ſondern fie iſt herbeigeführt durch eine Zerfehum 
jener uͤrſprünglichen wahrhaften Weſenheit. So wird ja auf 
das urfprünglich ganz reine Mare Waſſer durch Fäulniß unreit 
dick, ſchlammig. Durdy den Abfall des TIhronengels erfolgt 
aber vor der Materialifirung erft eine Entzündung der Natur— 
auf welche Sort zunächſt mildernd und fänftigend einzuwirker 
genöthigt ward. &. 66. 81 und 82 meines ſyſtem. Auszus 
aus Jac. Böhm's Schriften. 


Anm. 7. Hier begegnet uns wieder die Dreiheit des göttlichen: 
Schaffens, FZormirens und Mahens, nur daß hier dei 
Schaffen nicht als ein primitives anzufehen ift. Gott bewahrte 
die verdeckten Lichtsatome und rief fie aus der Finfternig, von 


—* fie verdeckt und von. der fie gebunden waren, wieder 
erang. 


Anm. 8. Unter den erften Gedanken oder Grundgedanken find 


bier natürlich nur die gewöhnlichen Gedanken, Vorurtheile zu 
verftehen. 
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von der xeraBoAy oder Herunterwerfung der materlalifch fenfibeln 
Belt aus der intellectuellen die erften Grundgedanken; wenn man 
aber alled mit jedem vergleicht, fo legt fich die Revolte der raison, - 
md die Weisheit wird von ihren Kindern gerechtfertigt. Es heißt: 
„Außer dem Wort vom Anfang ft nicht ein Einiges worden, was 
worden.” Es ift worben, es ift nicht direct gefchaffen®), fondern 
atflanden, Indem Gott die unorbentlicdye Ucceleration und Retars 
datlon in der Schöpfung wieder aufzuheben wußte. (5. Kies’ 
Difertation de motu corporum, ©. 13.) Jacob Böhm fagt zu viel 
son den drei Principien, die erft nad) dem Fall zu concipiren nös 
thig, indem man fonft in die ungegründete Meinung fällt, ald wenn 
in Gott felbft ein Prineipium der Zinfterniß oder Daterialicät wäre, 
was nicht der Fall ift 10). 

Es gehört in der That zur Genugthuung eine tiefe Einf ht in 
de vom Satan erregte Unordnung bei der Schöpfung, und weil 
Satan immer läftert, fo kann dieſe Läfterung nicht abgethan werden 
eine Satisfaction. Es bleibe bei Davids Worten, Pf. 51, 6.: 
Damit du gerechtfertigt werdeſt, wenn du das Urtheil ausfprichft, 
damit du rein gefprochen werdeſt, und dir niemand, keine Schuld 
Be, wenn du richteſt.“ Gott muß Recht gegeben werden wider 
MCalumnien des Teufeld von allen Creaturen, das ift Satis- 
Iertion it), 

‘Gerade, aufrichtig, redlich, eugus, Ebr. 1, 8., aldnpıag, 
—* Ban, Mg Wer von ganzem Herzen thut, was er thut, 
mer nicht mit Nebenabfichten die Hauptfache verliert, wer alled aus 
Einem Grunde thut, der ift gerade, aufrichtig, redlich. Wer Gott 
ig allem refpectirt, der ift fromm. Der 119. Pfalm handelt von 
filhen. Paulus fagt, Col. 3, 23.: „Alles, was ihr thut, das thut 
vpn Herzen;“ „In Einfalt des Herzens," Eph. 6, 5.; „Gott richte 
re Herzen zu in’d Gerade,” 2 Thefl. 3, 5. Thümmig hat eine 
befondere Rede von der Aufrichtigkelt, aber er fordert zu viel, wie 
die Philoſophen insgemein mehr fordern ald Chriftus; bier heißt es 





Anm. 9. In dem Ausdeude „worden,“ Joh. 1, 3., findet 
Detinger einen weitern Beweis dafür, daß bei der Mofaifchen 
Schöpfungsgefhichte nicht an eine eigentliche Schöpfung, fon- 
dern nur an eine Wiederherftellung der Natur zu denken fey. 

Anm. 10. Man vgl. Anm. 3. zum Art. Dreieinigteit 


Anm LU. ©. den Art. Zorn. 
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aber: „Ihue das, fo wirft dus leben.” — Die Doppelperzigtelt, & 
Auxiz, fleht der Aufrichtigkeit entgegen; aus ihr kommt Zwei⸗ 
züngigfeit, Sac. 1, 8. 4, 8. 1 Tim. 3, 8. Man fol vielmehr 
gerade einhergehen, op9orodeiv, Gal. 2, 14., nad) einem Einiges 
Ziele. Offenb. 19, 5. ſtehet: „Lobet unfern Bott, alle feine Knecht, 
und die ihr ihn fürchtet, beide, Kleine und Große." Die ihe 
fürchten [noch nicht lieben] , find die Niedrigften; [aber] auch die 

find aufrichtig. | 


Gerechtigkeit, gerecht, dixasoouvn, dinzıos. Gerecht ft, mal 
mit dem Gefet übereinfommt. Nun ift das Geſetz geiftlich, wh 
find fleifchlich. Darum befchreibt Paulus das Gefe niemals ali 
eine Regel des Lebens , fondern nach dem Theile, da es Zorn ans 
richtet und widerwärtige Triebe im Menfchen erregt. Demnach 
kann das Gefet Feine Gerechtigkeit im Menfchen zumege bringe 
Das Geſetz der Natur ift Fein Gefeß, weil die Natur vermifcht Ik 
aus Bis und Gut!). Man löfe doch nur ein einiges Werk da 
Natur auf, fo wird allemal das caput mortuum unrein fein. Dieſen 
nach Bann der Menfch weder durch's Geſetz Mofis, noch durchs 
Gefeß der Natur in einen beffern Stand gelangen, ohne Verküntb ' 
gung des Gnadengeſetzes des Lebens. Zwar fteht im 19. Pfals: 
die Gebote Gottes feien, wie der Lauf des Himmels allefanm 
gerecht 2), aber hier wird das Geſetz im vollfommenften Siun p 
nommen. Das Gefeß der Gnade hat Einfehen mit dem Werbetber 
des Menfchen; e8 zielt auf eine große Vollkommenheit bis auf W 
legte Zeit 2). Weil aber diefe inzwifchen nicht kann erreicht werden 


— nn — — 


Anm. 1. Die irdifche Welt ift allerdings gemifcht aus Gut us 
Boͤs; denn fie fteht oder ſchwebt in der Mitte zwifchen Kin 
mel und Hölle, und ift deren beiderfeitigen Einwirkungen @ 
ponirt. Mon ihrer Unreinheit und Unvollkommenheit, übe 
welhe man &. 167—205 meiner Schrift „Gott und fein 
Dffend,“ vergleichen kann, legt allerdings auch das fogenannk 
caput mortuum, der unreine Niederfchlag, der fich bei jedem 
hemifchen Experimente ergibt, Zeugniß ab. - 

Anm. 2. Es find das nicht Worte diefes Pfalms felbft; dei 
ergibt fich diejer Sinn aus der ganzen Faffung, Compoſitien 
deffelben, indem da zuerft von der Offenbarung der göstlihm 
Herrlichkeit in der Geftirnwelt, und dann von der Herrlichkeit 
des Geſetzes die Nede ift. 

Anm. 3. Das Geſetz der Gnade fordert von uns micht fort! 





\ 
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bat Gott in Jeſu Ehrifto verordnet, daß, wer gewafchen ift [viel- 
hre gewafchen ſeyn fol], nur die Füße wafchen dürfe, nicht 
inde und Haupt, d. h. daß ihm die Fünftige Vollkommenheit 
on als gegenwärtig folle angerechnet werden, weil er ja doch in 


riſto iſt, der geftern und heute und in Ewigkeit ebenderfelbe iſt, 


d weil Sort den Menſchen nach dem Willen fchäst. Auf diefe 
t hat Gott auch die Gläubigen des alten Teſtaments gerecht ge: 
ägt, obfchon bie Gerechtigkeit Jeſu noch nicht erfchienen war. 
mw iſt gerecht, der nady dem Geifte ded Evangeliums wandelt, 
im. 8, 1—3., fen ed auch noch unter vielen Zehlern, wenn nur der 
eift in ihm die Oberhand führt. Wer an ihn glaubt, mehr oder 
miger, Der ift gerecht nach allerhand Stufen. David fagt, Pf. 18.: 
le deine Rechte habe ich vor meinen Augen, darum vergilt mir der 
Err nach meiner Gerechtigkeit, nach der Reinigkeit meiner Hände, 
evor feinen Augen für voll gefchäßt wird. Daraus fchließt er: Bet 
a Bundögenoffen bift du ein Gott des Bundes, bei den mehr 
lellklommnen bift du vollkommen, bei den einen bift du rein. 
Be man Gott auch nad) dem geringften Grad im Willen ohne 
Wh erkennt, fo ift einem Gott auch 4)... Darum ſprach Jeſus 
Mi Anfängern die Gerechtigkeit zu in, Vergebung der Sünden, fo 
M ihr Wille dennoch nach der Vollendung der Gerechtigkeit ge- 
Met war, und fo wird ed ihnen auch nad) dem Tod angerechnet 
wen. Es gibt Bundsgenoſſen, ed gibt Aufrichtige, ed gibt Ver- 
We, es gibt Reine. Jeder finder in Chrifto fein Heil, Das 
U das Wort fagen: fein Glaube wird ihm zur Gerechtigkeit ge: 
net. Er muß aber im Sinn haben feine Heiligung, In der Furcht 


tes, fortzufegen bis an’d Ende. Es geht ohne Schwachheiten 


icht ab. Paulus fagt, 2 Eor. 12, 10.: Wenn ich ſchwach bin, 
wird die Kraft Chrifti in meiner Schwachheit vollendet. 'Er.- 
Ada heißt nicht reAsıow; jenes hat Grade, diefes nicht. Chriftus 





die höchfte Reinheit und Bolltommenpeit, vielmehr will und die 
Gnade der Reinheit nur fucceffive entgegenführen. 


Ann. A. Die Menfhen künnen fich felbft anlügen, aber Gott 
ift wahrhaftig; und wie ein aufrichtiger Menſch Gott in feinem 
Herzen erkennt, fo iſt und in dieſem Verhältniß fteht Gott 
wirklich zu diefem Menſchen. 


Im... .... „fo daß“ heißt hier foviel, als; „in der Voraus⸗ 
feßung, daß .....“ 
Detinger, bibl, Wörterb. \ j 14 


— 
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ift allein vollfommen heilig, relsıwdeic, Ebr. 5, 9. Man muß 
nicht immer zurüdjehen, wie gerecht und heilig man fei. Die Ge 
rechtigkeit Gottes leuchtet und an. Wir find in und felbft nie ges 
recht , fondern durch Erfenntniß des Angefichts Gottes in Ehrife. 
Bei vielen Echwachheiten von Zeit, Orten, Zuftänden find wir aber, 
[dennoch] gerecht. Jeſus hat bie Seelenwaage; er wiegt die Seife 
Dem Wort Gerechtigkeit muß man einen weiten Sinn geben. & 
heißt nie Zorn Gottes, fondern Gerechtigkeit ift dem Zorn entgegeg, 
Rom. 1, 17. 18. Die Gerechtigkeit wird in den Propheten [ehr 
wunderbar befchrieben. Man leſe Jeſ. 45, 8.: „Die Erde thue 
fi) auf und bringe Heil, und Gerechtigkeit wachfe mit auf. Id 
der Herr, fchaffe e6.” „Die Berge, Pf. 72, 3., werben den Frit⸗ 
ben verfündigen und die Hügel die Gerechtigkeit"). Es iſt ww 
fonft, die Gerechtigkeit mit kurzen Worten zu befchreiben. Mes 
lefe Jeſ. 40— 60. Zeller will eine leichte 9) Gerechtigkeit einflk 
ten; er will die Religion von den falfchen Vergnügungen der Eis 
bildungsfraft an finnlichen Bildern Iosmachen, und ficht dei 
nicht, daß das Sinnliche in der Schrift die Hauptfache iR ®). ! 
Die Gefchöpfe werden in den taufend Fahren die Uebereinkuf 
der Reden Jeſu mit dem Fühlbarften der Natur verfündigen. DM 
Gerechtigkeit mit Schuldefinitionen zeichnen, iſt nicht möglich; a 
folchen wird fie in der heiligen Schrift nie erklärt, wie fich dem 
die Schrift überhaupt nur wenig bedient, fondern vielmehr bu 
Sinnbilder der Natur und durch unzählige Beziehungen der Ge 
jecte und Prädicate erläutert. Wegen Enge des Raumes wi 
bloß die Stellen anziehen. Die Gerechtigkeit wird vorgeftellt; W 
eine Perfon Pf. 85, 11.,-als eine Speife Matth. 5, als ein KM 
Hiob 29, 14. Barudy 5, 1. 2. Dffenb. 19, 8., als ein Tempi 
Pf. 119, 19., als ein Fundament des Throns Pf. 89, 15., # 
ein Opfer 5 Mof. 33, 19., ald ein Himmel Jeſ. 62, 1., als de 
Sonne Mal. 4, 2., ald Wolfen, ald Erde Jeſ. 45, 8., als Bf 
Pf. 72, 3., ald Weg Sprüchw. 11, 5. ef. 26, 7., als Ride 
ſchnur, ald Gewicht Jeſ. 28, 17., Ehriſtus als unſere Gerechtigket 


Anm. 6. Man vol. Anm. A. zum Art. Bund. 

Anm. 7. „Leihte‘ .... heißt hier foviel, ale „leich tfaßlicht 
Gerechtigkeit. 

Anm. 8. S. Oetinger's Vorrede zu dieſem Woͤrterbuche, el 
fonders Anm. 11. 
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. 33, 16., die Gerechtigkeit als ein König und Reich Roͤm. 6, 
Um der Gerechtigkeit willen empfängt man, Röm. 5, eine 
ze Fülle und Welt voll Gnade und Gabe. 
Winft du Gerechtigkeit definiren, fo muß Wollen, Wiffen und 
men in Nichte gebracht fein. So iſt denn Gerechtigkeit ein 
in und Vorſatz, fein Können und Vermögen nicht anders als 
Liebe und Weisheit zu gebrauchen; folglich ift Gerechtigkeit 
: mit Weisheit vollzogene Liebe), eine mir Weisheit, und Güte 
geübte Macht. Aber was nügt und diefe ſchulmäßige Zerglies 
ung der Begriffe? Beſſer iſt, Die Gerechtigkeit in der ganzen 
alogie, als in abgeriſſenen Erklärungen anzuſehen. Nach der 
alogie der Begriffe Pauli iſt die Gerechtigkeit mit der Herrlich⸗ 
verbunden; und hiebei zeigt ſich die philoſophiſche Zergliederung 
blind] wie ein Maulwurf. Deutliche Begriffe haben iſt wohl 
;; aber, wie es der große Mann Bengel (f. deſſen Weltalter, 
369) eingefehen, der Vorwand deutlicher Begriffe für fich allein 
ein Hinderniß der Weisheit, eine Schminke des Unglaubens, 
d das ftärkfte Mittel, der himmliſchen Wahrheit zu entfliehen.‘ 
nrlichkeit, doSe Ift ed, worauf dad ganze neue Zeftament hinaus 
‚ und davon Plato mehr fah, ald hundert Leibnige 1%). Ges 
eit muß feyn aus der Herrlichkeit, aus den varadiefifchen 
en‘ des unauflößlichen Lebens, nicht aus dem Geſetze des 
ns Gebotes, Ebr. 7, 16. Wir mangeln ber Herrlichkeit 
ites; Darum find wir Sünder, Röm. 3, 23. Aus der Herrliche - 
tder Gnade muß die verlorne Herrlichkeit wieder in und kom⸗ 
a, aber mittelbar durch's Wort. Der Glanz und die Herrlichkeit 
ſites Fällt in unfer Herz, aber das Herz empfindet nichts davon. 
auf fällt fie auf dad Evangelium, worin dad Gefeß erhöht ift. 
ermittelſt dieſes Gefeßed des Beiftes "der Herrlichkeit müffen wir 
Gerechtigkeit Gottes empfangen, fo daß das Mort den göttlichen 
lanz in unfer Herz zurückſtrahlt, und diefes auf ſolche Weife ein 
Plegel wird der Herrlichkeit, d. 1. ber Gerechtigkeit Gottes 11). 





nm. 9. Bekanntlich ift das diejenige Definition der Gerechtig— 
keit, welche Leibnis gegeben. 
nm. 10. Ueber das weiter Machfolgende vgl. man zur nähern 
Erläuterung den Art. Bund. 
Nm. 11, Sin der Originalausgabe lefen wir .... „und wird auf 
dieſe Art mittelbarer Weife ein Spiegel der Herrlichkeit, das 
14* 
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‚Darum heißt ed: die Gerechtigkeit Gottes, als die nämlich objee- 
tive von Gott auf uns fällt, wie der Sonnenglanz; fie heißt nicht 
subjective die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, denn auf dieſe Weiſe 
wäre fie inhaerenter in und. Sie bleibt aber in Chriſto, und wir 
haben fie nicht als eine Qualität, als etwas Erarbeitetes oder als 
etwas Verdienftliches in und, fondern wir empfangen fie täglich aß 
Bertler. Siehe, das. ift unfere.orthodorefte Lehre, aber ohne Im 
thun des Geſetzes; denn dad Gefet gibt kein Recht zum Leben, auf 
nicht, wenu es von Chrifto erfüllt ift. Das Geſetz ift ein fleifchlig 
[äußerliches] Gebot 12), Chriſti königlich Prieſterthum ift unfa 
Gefeb. Die Untinomer fchafften dad Gefeß ab, brachten aber dei 
Prieſterthum nicht an defien Stelle. Wo. übrigens das Prieſten 
thum verändert wird, da muß auch dad Gefeß verändert werden P) 
Ebr. 7, 12. 


» Gericht, xplois, aplux, dinalwux. „Gerechtigkeit und Gericht if 
deines Stuhles Grund,“ Pſ. 97, 2. Hier wird Gericht x 











firenge Recht genommen, das von der gütigen Gerechtigkeit, 

33, 5. 99, 4., gemildert wird. Ganz anders ift das Wort 

9, 8. zu verfiehen: „Er hat feinen Stuhl bereitet zum. Gerich 
Zndlumasc, auf den Tag des Gerichts nämlich, da die Gerichte mb 
zogen werden. „Die Gottlofen werden zum Gericht behalte‘ 
2 Petr. 2, 4., „zum Gericht des großen Tages," Zud. 6. Pa 
wird. „[chuldig des ewigen Gerichte," Marc. 3, 29., das „Get 
dem Sohn übergeben, Joh. 5, 22. Das jüngfte Gericht ift nf 
der Anfang des ewigen Gerichts, das nicht bloß einen Tag währt 
wird 1), fonderu da alle Thaten, die der Teufel angeftiftet, werd 
protocolmäßig2) an's Licht fommen; da die Heiligen die Wet 
richten, nicht, ald wenn ihnen erſt von andern müßte gefagt werd!" 





ift, der Gerechtigkeit Gottes werden. a Hienach wäre auch in 
dieſem Satze „das Wort“ Subject; damit wäre aber aller der⸗ 
ſchritt des Gedankens aufgehoben. 


Anm. 12. S. den Art. Freiheit und den Art. Friede. 


Anm. 13. Zum Ueberfluß verweiſen wir hier nochmals auf MT 
Art. Bund. 


Anm. 1. Den Beweis für diefe Behauptung findet man in mel 
ner Schrift: „Gott u. |. Offenb.“ &. 475—487. 


Anm. 2. ©. den Art. Buch des Lebens, Anm. 2. 


— 
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8 die Böfen auf der Welt verirbt haben, fondern, da fie im Leib 
fü Chriſti, d. i. in der Klarheit. des gläfernen Meeres und in den 
Achern Der Werke werden alles anfchauend fehen und darnach richs 
12); da die Königin von Mittag auftreten und diejenigen verdam⸗ 
m wird, welche fein Gericht geglaubt haben. Zacharias, Kap. 
i, 6. 7., fagt, e& werde ein Tag feyn, dem Herrn befannt, da 
ilte und Kroft der Elemente ausbrechen und die Elemente vor 
ige zerfchmelzen werden, die Gläubigen aber, die des Leibes Jeſu 
Unzerftörlichkeit theilhaftig find, Keine Kälte, ‚Fein Froſt, Beine 
ige anrühren wird, wie die Männer Danield im feurigen Ofen ®). 
ſoch wir find viel zu fchwach, die vorfallenden Förperlichen Bez 
baffenheiten des Gerichtö zu beſchreiben. Nach Offenb. 20, 4. 
erden Stühle da ſeyn, worauf fich die Heiligen fegen, wo ihnen 
28 Gericht gegeben wird. Jeſus fagt zu feinen Jüngern, Matth. 
9, 20., daß er figen werde auf dem Stuhl feiner Herrlichkeit, 
nd daß auch fie da fien und richten werden bie zwölf Gefchlechter 
Hal. Darnach wird das ewige Gericht auch über die Nationen 
zgchen, Offenb. 2, 26. 27., und wird bis in die Stadt Gottesd) 
Miren, ebenda. 21, 24. Daß übrigens ein Fünftiges Gericht 

werde, das fagt die Weisheit auf der Gaffe oder der Sensus 

is, Pred. 3, 17. 12, 14. 


Merudh, & ou. „Wir find Gott, 2 Cor. 2, 14., ein guter Ges 
wr Dieß Wort bezieht fi) auf die Opfer, welche verbrannt 


m 


Aam. 3. Unter dem gläfernen Meere hat man die Abſpie⸗ 
gelung der Herrlichkeit Gottes überhaupt zu verftehen, infon⸗ 
derheit aber Ehriftum in feiner himmliſchen verflärten Leiblich- 
keit. In der Reinheit und Heiligkeit Chriſti ift gleichfam die 
Regel oder dad Maaß gegeben, wonad alles in den” „Büchern 
der Werke" Niedergelegte zu beurtheilen, das Sute vom Böfen 
zu foheiden, und erftered der nun in völliger Macht und Stärke 
hervortretenden Pein zu übergeben ift. 


Inm. 4. Das reine gottergebene Wefen der Freunde Daniels 
durhdrang felbft deren’ irdifchen Leib, und bewahrte ihn folcher: 
geftalt vor der Verzehrung durch die fie umgebenden Flammen. 
Ein Aehnliches wird in Anfehung der zur Verklärung gelangen: 
den Frommen und Gefechten beim jüngften Gerichte und dem 
damit verbundenen Untergang der irdifchen Welt Statt finden. 


nn. 5. Auch die ‚Heiden follen dereinft in die Stadt Gottes 
eingehen. - 
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worden; ‚und diefe waren, weil fie Ehrifti Leiden abgebildet, Ger 
ein guter Geruch, nicht verblümt, fondern eigentlich. Gott an fic 
riecht zwar nicht, aber er gibt ſich um Chrifti willen die Eigen 
fchaft, daß er wirklich riecht!). Gott nimmt wirklich ein Sensorium 
ein Fühlungswerkzeug an, wie Newton flatuirt, daß spatium eh 
Sensorium Dei ſei, worin er empfindet, hört, riecht?). „Der dal 
Ohr gepflanzt hat, follte der nicht hören?“ Gott fchämt fich nich 
zu heißen unfer Gott; er hat ja nach menfchlicher Art den Seinen 
eine Stadt zubereitet, und aus dieſem Grunde gehen alle Siunlich⸗ 
Teiten der heiligen Schrift. | 

Geſetz, voros, ift durch Mofen gegeben, die Gnabe und Wahr⸗ 
heit iſt durch Jeſum Chriſtum worden. Nachdrückliche Worte i 
der Kürze! „Gegeben? kommt einem Diener zu; denn dad Gegzt 
bene empfängt jener anderwärts her, und gibt ed nach Befehl wicht 
andern. „Worden“ kommt dem himmlifchen König zu, Gnade md 
Wahrheit ift durch ihn worden; nicht durch Connexion der voriges 
Anftalt des Gefeßes, fondern für fih, mit der Macht, Sünden 9 
vergeben. Darum fpricht ein Diener Chrifti ganz anders, als eb 
Diener Mofis. Ein Diener Mofis fpricht mit Bedingung: ent 
du das thuft, fo wirft du leben. ir Diener Chriſti fpricht: Ich 
ſehe, daß du glaubſt, und die Gnade und Wahrheit Jeſu erkeniſ; 
du ſollſt leben. Wer Gnade und Wahrheit verkündigt, der ſpricht 
Ihr ſeid getödtet dem Geſetz durch den Leib Chriſti; darum ſeld ih 
frei vom Geſetz. Es iſt wohl zu merken, daß das Geſetz zwa 
geiſtlich iſt, ſofern der Geiſt Jeſu es zum Geſetz des Geiſtes macht 
aber Moſes hat der Anſtalt nach kein geiſtliches Geſetz gegebes 
fondern ein nach dem Fleiſch accommodirtes Geſetz; darum heiß 
ed Ebr. 7, 12. ein Geſetz des fleifchlichen Gebots. Daher dring 
das ganze neue Teſtament darauf, daß, weil dad Geſetz Mofis di 
fündlichen Leidenfchaften nur mehr erregt, Röm. 7, 8., man € 
vorbeigehen und Ehrifto anhangen folle. (S. überhaupt die Epift 
an die Römer, dann die an die Ephefer und Coloffer.) Wenn ab 
Jeſus gefagt hat: Sch hebe das Gefeß nicht auf, fondern erfil! 


Anm. 1. ©. den Art. Gefühl, befonders Anm. 1. 


Anm. 2. Detinger unterfcheidet (f. den Art. Geficht, Anm. 
eine innere geiftige und eine äußere leiblihe Herrlichk e 
In und mit leßterer befißt Gott eben jenes Sensorinm. 
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ed, fo hat das den Sinn, daß er alle Pünktlein im Geſetz und in 
den Propheten geiftlich wolle in Gang bringen und erfüllen. 

Sch geftebe, daB es fchwer iſt, diefa Sache recht zu verftehen, 
Indem Stephanus gefagt hat, Moſes habe lebendige Ausſprüche 
gegeben, wundere mic) aber auch jet nicht mehr über die Antinos 
wer und die Berner Synode, wie ehemals, da ich einen Auffag 
; wider die Herrenhuter gefchrieben. Sch habe wohl eingefehen, daß 
0 viel müfle zu bedeuten haben, daß Paulus niemals das Geſetz 
des Lebens als eine Regel und Tugend anfieht, fondern als bie 
Kraft der Sünde, ald eine-ohnmächtige Anftalt zum Leben, als 
ſchwache, dürftige Satzungen. Sch verftund aber auch damals, 
ald ich lals Zugabe zu. dem von mix erflärten Buch Hiob] das 
Geſpraͤch über die Mäprifchen Brüder gefchrieben (f. befonders 
6.313. 314.), noch nicht recht, daß im Hohenprieſterthum Ehriftt 
das Geſetz des Geiftes und des Lebens, anftatt des Geſetzes, das 
Ian! durch Mofen gegeben, zur Gnade und Wahrheit geworden war. 
nn Bean aber das Gefeß fo fchöne Namen hat, ald: Wort, Aus: 
| an. Weiche, Rede, Wahrheit, Zeugniß, Teftament, Bund, Rechte der 
Er Guechtigkeit, fo iſt es alles in Abficht auf das vollfommene Geſetz 
1] Wßeeiheit im Hohenprieſterthum Chriſti geſprochen, daher auch 
4 de Iſalmiſt oft und viel, um daſſelbe von den Satzungen Mofts 
2. unterſcheiden, fi) äußert. So heißt ed Pf. 119, 142.: 

„Deine Gerechtigkeit ift eine ewige Gerechtigkeit, und dein Geſetz 
3 it Wahrheit;“ V. 89.: „HErr, dein Wort bleibt ewig, ſo weit der 
Himmel iſt.“ V. 90.: „Deine Wahrheit währet für und für. Du 
| daft die Erde zugerichtet und fie bleibet ſtehen;“ — als follte ges 
“FR fagt werden: Das Gefeg Mofis ift nicht das Geſetz, das unfere 
” 1 Seele fättigt; wir hungern, dürften, verlangen, fuchen ein ewiges 
* Gelſtesgeſetz, das ſo unveränderlich iſt, als die Ordnung der Natur. 

SGSie haben damals das Hohenprieſterthum nach der Ordnung Mel: 

Hhdiſedek noch nicht gewußt; daher kommt dieſes ängſtliche kümmer⸗ 

liche Verlangen, in dem wahren Geſetz des Lebens unterrichtet zu 
‚werden. Daß liegt im ganzen 119. Pſalm zu Tage 1). 

Hier ift noch anzumerken, daß Gott dem Adam anfänglich Fein 
Geſetz gegeben, als daß er ſich vor dem Tod verwahren, d. i., daß 
er die Grundanfänge ſeines Weſens oder die Coordination ſeiner 
— — — 


Anm. 1. Zu allem Vorhergehenden vgl. man die Art.: Bund 
— Adam — Gerechtigkeit — Freiheit — Friede. 
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anerſchaffenen Kraͤfte in der Wahrheit, durch Erhebung ſeiner Frei⸗ 
heit nicht verwirren ſolle, wie es der erſte Engel gethan, der, wie 
Ezech. 28 unter dem Bilde des Königs zu Tyrus zu erſehen, ſich 
erhoben hat, weil er fo ſchoͤn war, und fein Heiligthum verderbt; 
weßhalb denn Gott ein Feuer hat aus ihm angehin laffen, daß er, 
B. 17. 18., zu Afchen oder tartarifirt worden. Der Teufel iR 
nicht beftanden in der Wahrheit, d. i., in der Zufammenorbnung 
feiner fieben Kräfte, fondern er hat ein lügenhaftes Wefen aus fih 
felbft erwedt?). Darauf ging das Verbot, das Gott dem Adam 
gegeben: er Eonnte nämlich nicht in die Confequentien und Folgen 
ded Todes und der Auflöfung feiner Kräfte hineinfehen; darum gab 
ihm Gott ein väterlich Gebot, nicht von dem Baum des Erkenats 
niffes zu effen, Daß er nicht fterbe. Nachdem er aber gefallen, bat 
er ein andered Gefeß nöthig gehabt: „Ihue das, fo wirft du Ichen! 
Dieß Gefeß ging wohl die Sfraeliten am Berg Sinai an, aber nidt 
fo, daß fie fagen follten: Alles, was du gefagt, das wollen wir 
: thun, fondern fo, daß fie-fagen follten: Das muß ein anderer fi 
und thun, der Schlangentreter nämlich; der follte dieß Geſetz de 
Werke erfüllen, Darauf zielt die ganze Epiftel an die Galatın 
daß fie fich nämlich nicht unterftehen follten, mit Werken der Be 
fhneidung und Opfern das Gefe zu erfüllen, indem fie fonft untr 
den Fluch fallen würden. 

Dieß wird unter dem heutigen Streite der Gelehrten in man 
herlei Hinficht nicht beachtet. Hielten fich diefelben an Chriſtum, 
fo wären fie frei vom Gefeße. Die den Geift des Lebens haben, 
die werden das verftehen, Röm. 8, 1—3. 


Geſchöpf, Ereatur, riss. Jeſus nennt fich, Offenb. 3, Id 
den Anfang der Greatur Gottes, mit Beziehung auf Sprüchw. 
8, 22.: „Der HErr hat mich gehabt Im Anfang feiner Wege; ehe 
er etwas machte, war ich da”). Darum Tonnte er ſich auch nen⸗ 
nen den Amen, den treuen Zeugen, der bei allen Graden der Schi 
pfung zugegen gewefen. Diefe Grade aber (f. Jeſ. 43, 7.) heißen: 
chaotifch ſchaffen, formiren in eine fichtbare Kichtögeftalt, und auch 
machen, d.1., mit mechantfcher Ordnung?) zi Stande bringen. © 


- 


Anm. 2. ©. die Art.: Adam und — Eigen. 
Anm. 1. ©. die Anmerkung zum Art.: Amen. 


Anm. 2. Auffallend ift es und wohl nur einem Verſehen zug? 
ſchreiben, daß hier nur von einer „mechaniſchen“, nicht auf 
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anfangs alle Ereatur fehr gut, durch den Fall aber wurde fie 
et Plumpheit?) und mit vergeblicher Eitelkeit befchwert. 
fagt Paulus, Röm. 8, 19., daß die Creatur mit ausgereck⸗ 
'aupte ihre Befreiung erwarte. » \ 
ie Gefchöpfe haben Ihren Anfang genommen aus dem Uns 
rend). Mir waren alle, Pf. 90, 2., in Gott, als einer 
tätte, p, verborgen, aber ohne Figur und Förperlichen Ju⸗ 
ehe die Berge und die Welt waren. Demnach find wir kein 
8°) aus Gott, fondern haben unfer Wefen, Offenb. 4, 11., 
em Willen und Wohlgefallen Gottes. Wir haben alle einen 
der wieder zu Staub wird, und einen innerlichen Leib, der. 
verftäubet. Der erfte bat Maaß, Zahl und Gewicht, der 
‚ den wir nach dem Tod haben, ift von anderer Belchaffens 
ine Behaufung, 2 Cor. 5, 2., die vom Himmel ift6). Dabei 
: Creatur mit etwas Ewigem begabt”), Weish. 1, 7. Pred. 
. (im griech. Text) 8); und das iſt das große Geſchäft Jeſu, 
das Körperliche der Ereatur wieder in die erſte Reinigkeit 
Darum hat er Macht über alles Fleifh; darum ift ihm 
ad Gericht übergeben, da er des Menfchen Sohn ift; daher 
ch Gott von feiner Hoheit herab und handelt, weil er Menfch 





on einer „organifchen” Zufammenordnung die Nede tft, wie 
ı den Art.: Senugthuung und Ereatur. 


.8. ©. den Art.: Genugthuung, befonderd Anm. 5. 


. A. Diefes Neich der Unfichtbarkeit nennt Jac. Böhm 
Myfterium magnum“. S. $. 54 meines fyftem. Auszugs. 


. 5. Ueber den unterſchied zwiſchen Emanation und Schö⸗ 
ung ſ. Anm. 4. zum Art.: Creatur. 


6. Wenn man fi) dem Heilande ergibt, fo ergibt fi. 
nem auch der Heiland. Damit gewinnt man aber innerhalb 
s irdischen Leibes den Keim oder Anſatz zur. himmliſchen 
iblichkeit. 


7. Dieß behauptet auch Jac. Boͤhm. ©. g. 383 der 
igefuͤhrten Schrift. 

8. In der Originalausgabe findet man hier noch die 
zorte: „Jede Creatur iſt geſchaffen mit einem Saamen, 1 Moſ. 
‚12; daher gibt Gott jedem von dem Saamen feinen eigenen 
ib. “Man ſieht ſelbſt, daß durch dieſe Worte der Zuſammen⸗ 
ing der Gedanken auf wohl unbegreiflich zu nennende Art 
iterbrochen wird. 
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geworben, menfchlicy mit uns in alle Ewigkeit. Er iſt ber Zempd, 
der und umgibt. In Menichengeitalt, aber dech ald Lamm?), wird 

er und führen zu bem Iebenbigen Waſſerbrunnen, und nicht übe 
das Ziel. 

Geſchlecht, yer£z, was von Einem Bater herfemmmt; das braucht 
feiner Erflärung. Sonſt heißt es auch: ein ganzes Bol im einen 
gewiſſen Weltalter. Eo fagt Salome: „ein Gefchledht Tommi, 
ein Gefchlecht geht ab," und David diente Gott in feinem eigene 
Geſchlecht. Manchmal wird ein ganzed Geſchlecht bös, wie a 
Gauls Zeiten, manchmal wird ed wieder gut, je nachdem die ir 
führer und Väter beichaffen find. Nach jedem Gefchledht wuf 
man fich in die Zeit ſchicken. Das vorhergehende Geſchlecht enthält 
oft ſchon das nachfolgende, und weil eind aus tem andern fommi, 
fo wird audy eine Ewigkeit yeycz genannt, Epheſ. 3, 21., inden 
ja eine [Ewigkeit] aus der andern geboren wird, ohne Präferms 
tion. Das Geſchlechtsregiſter Chriſti iſt deßwegen da, damit me 
fehe, wie Jeſus aus dem Stamm Juda gefommen; dagegen we 
Melchiſedek, Ebr. 7, 6., nicht mir feinem Gefchlechte der Vorältes 
gezählt. 

Gehdt, © orTasiz, 2 Cor. 12, 1., auch opzux. Dieſes wird @. 
meiniglicdy von einem Gefichte im Traum, jened von einem folde 
im wachenden Zuflande gebraucht. Doch wird Spzuz auch einmil, 
nämlich Matth. 17, 9., für orrzoiz genommen. Die Gefichte in 
Zraum haben keine Subſtanz, das Geſicht aber auf dem Bay 
harte Gubfiftenz; denn Jeſus war ja in feiner Berflärung ald# 
feiner ganzen Perfon da. u den Entzüdungen fieht man anh 
fubfiftirende Dinge. Paulus war entzüdt bis in den dritten He 
mel, und war doch vielleicht noch im Leibe, welches er ſelbſt wicht 
unterfcheiden konnte. Davon fünnen die reden, welche Entzüdwm 
haben. Ich kann nicht aus Erfahrung reden, ich habe die Ga 
nicht; ich widle aus die Worte der Propheten, und laffe endet 
über jenes, judiciren, welche geiftlich richten können; Philoſopher 
verſtehen fih nicht darauf. Damit wir aber auch Erempel 1 
Geſichten bringen, welche in diefen Zeiten gefchehen find, fo md 





Anm. 9. Auch hier hat man fi eine Abänderung des Tertt) 
erlaubte. Die Worte „aber doch ald Lamm” ſtehen in pi 
Driginalausgabe an einer andern Stelle. Es heißt hier: „E 
ift der Tempel, der uns umgibt, aber doch als Lamm.” 
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ich Helmont's Worte anführen aus dem ſchon angezogenen Buche 
ber Thereſe von Bordeaux ©. 579. Helmont war, denke ich, frei 
pen Einbildungen. Sm Jahre 1633 ſah er auf eine viel hellere 
It, ald Elias Cammerer, Prof. med. in Tübingen, feine Seele. 
Er fah eine geiftliche Subftanz, wie einen Cryſtall, die ein Licht 
on fich gab; diefelbe war aber eingerwicele in ein anderes, weit 


yankleres MWefen, als gleichfam ih ihre Schaale. Dabei kounte er 


ucht recht erkennen, ob diefe Hülfe noch einen Glanz außer. fich 
elber Hätte; das Gefchlechtszeichen war nur an der Schaale. Obs 
gleich diefer Cryſtall, fagt er, etwas Schönes war, fo behielt doch 
wine Seele von diefem Gefichte nicht die geringfte Vollkommenheit: 
ohatte die Figur eines Menſchen 1). 

Ferner will ich hier auch einrücken, was für ein Geſt cht Ter⸗ 
wllianus anführt in feinem Buche de anima. „Wir haben, ſagt 
er, nach Johannes prophetifhen Buche auch ein Recht, körper⸗ 
liche Eigenfchaften in den geiftlihen Dingen anzutreffen. Es ift 


eine Schwefter unter uns, die der Onadengabe der Offenbarung 


Welhaftig worden, welche fie in der Gemeine unter den fonntäg» 
Uchen Uebungen durch Entzückungen im Geift leidender Weife em⸗ 
Magen. Sie har Umgang mit den Engeln, zuweilen auch mit 
dea HErrn. Sie fieht und hört die geheimften Dinge, fie unter: 
Meldet einiger innerſtes Herz und theilt denen, die es verlangen, 
Anneyen aus. Je nachdem entweder die heilige Schrift gelefen 
ade Pfalmen gefungen oder Ermahnungen vorgetragen oder Ge: 

vorgelefen werden, wird ihren Gefichten auch Stoff und Mas 
trie dargereicht. Wir waren im Gefpräch, da diefe Schweiter im 
BR war. Nachdem nun das Volk nach Endigung der Gemein: 
Maftö-Uebungen entlaffen worden, fo erzählte fie und, was fie ges 
chen habe. Wir nehnien aber auf's flelßigſte wahr, es zu prüfen. 
die ſprach: Unter andern iſt mir auch die Seele — koͤrperlich ge⸗ 
eigt worden 2). Der Geiſt wurde auch geſehen, aber nicht leer, 





Anm. 1. Man vgl. hier den Art.: Bildniß, Bild Gottes. 


Anm. 2. Von Tertullian iſt es bekannt, daß er lehrte, „alle 
Subſtanz ſei koͤrperlich, alſo auch Gott und: die menſchliche 
Seele.” Daß er aber hiebei nicht gerade die irdiſche Koͤrper⸗ 
lichkeit im Auge gehabt Habe, läaͤßt füch leicht Daraus abnehmen, 


daß er die Lehre von einer Schöpfung aus nichts, deren Läug: 


ner Dermogenes gegenüber, fo entfchieden behauptet hat. 
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ſondern in der allerdünneſten Zurüdftrahlung, leuchtend und von: 
himmliſcher Farbe, übrigens nad) allen Stücken in menfchlicher Ges 
ftalt. Dieß ift das Geſicht.“ Gott aber und Chriftus iſt Zeuge. 
Wenn dich alfo die ganze Sache nad) Allen Stücken nicht überzeugt, 
fo folft du ed nicht glauben. Wenn indeffen die Seele Leiblich if, 
fo muß auch die Eigenfchaft der Farbe ihr anhangen, die Fark 
der blauen und leuchtenden Luft: Wie diefe?) dünn, ja durde 
leuchtig ift, fo muß auch DIE Seele fo ſeyn. So Fannft bu ir 
nach deinem eigenen Gefühl ein Bild von der Seele machen, näm 
lich ein menſchliches. Als Gott in dad AUngeficht des Menfche 
den Odem der Leben eingeblafen und der Menfch in eine lebendige 
Seele auögegangen, fo muß der ganze Ddem allerdings durch's Ins 
geficht in alle innerlichen ‘Theile gewandert und zugleich der Saum 
oder das Ende des Leibes dichter gemacht und alfo in allen Lines 
nıenten ausgedrückt worden feyn. Hiemit haft du einen innerlice 
und einen andern auswendigen Menfchen. Der inwendige Med 
bat audy Augen, Ohren und andere lieder, deren er fidy im Aut 
fprechen bedient. So hatte der reihe Mann im Hades eine Jung 
und Lazarus hatte Finger und fit im Schooß Abrahams Fin 
perlich *). “ | 

Endlich wollen wir hier noch beifügen dad Geficht des Es 
chield), davon ift die Summe Fürzlich diefe. Ezechiel (f. Eap.i | 


- Anm. 3. Hier hat man ſich eine Veränderung des Textes erlauft, 
Im Driginal heißt es: ... „Weil aber alles dünn und luft 
ähnlich, ja durchleuchtig ift, fo muß aud) die Seele fo feyn.“ . 


Anm. A. Der innerlihe Menſch, von welchem hier im Geges 
faß vom. äußerlichen die Rede ift, ift der fogenannte fiderifät 
oder Aftralleib, welcher dem materiellen Leibe zum Grunde 
liegt, der eigentlihen Körperlichkeit aber entbehrt. 


Anm. 5. Eines der merktwüsdigften Gefichte iſt unftreitig dad 
des Propheten Ezechiel, im 1. und 10. Capitel feiner Weiſſa⸗ 
gungen mitgetheilte. Oetinger verbreitet ſich darüber in eine 
eigenen Abhandlung im 2. Theile feiner „irdifhen und himm⸗ 

— liſchen Philofophie," S. 307—356, wo er denn darthut, 
daß in Gott eine doppelte, eine innerlihe und eine außer: 
liche, Herrlichkeit zu unterfcheiden, leßtere aber von erfterer 

doch unzertrennlich fei, worauf fhon 2 Moſ. 33, 23. hinge⸗ 
wiefen werde. Die innere geiftige Herrlichkeit oder die anteriora 
Gottes, das Eentrum gleichfam des Emwigen fei ohne Bild, ohne 
Zeit, ohne Raum, ohne Bewegung, ohne Succeffion, während 


Geſicht. 221 


ab Cap. 10) hat geſehen: 4) eine finſtere Wirbelwolke von Mit⸗ 
ernacht, und mitten in der Wolke ein concentrirted Feuer. 2) Aus 
er Mitte dieſes Feuers hat er vier lebendige Wefen entftehen fehen, 
ı Thierögeftalten, welche Köe heißen. 3) Er hat gefehen, daß 
er Lauf der lebendigen Wefen geradezu gegangen, wenn fie fchon 
mendig eine bligende Kreuzgeftalt trugen. 4) Er bat gefehen, 
eil es aus einander vorgeftellt werden mußte, nicht in einander, 
ie in der Offenbarung, auf der Erde ein Rad nahe bei den Thies 
n, das in viele Gegenden feine Ausficht hatte. Hieraus muß 
van lernen, was Leben fei, womit eben diefe lebendigen Wefen be: 
abt waren. Leben ift nämlich eine Faffung von vielen Kräften, 
welche von Gott freithätig ausgebreitet werden. Hiebei ift zu 
rerken: 

Erſtens: In der Offenbarung waren keine Räder, ſondern nur 
khiergeſtalten, deren inwendige Circularbewegung die Räder aus: 
macht, doch, daß fie vol Augen, voll Geſicht, voll Verſtand 
varen. Die Thiere bedeuten das auswendige Leben, die Räder 
mb inwendige. Doch waren beide, Thiere und Räder, nur Ein 





‚die posteriora des HErrn oder feine Peripherie und Leiblichkeit 
alles diefes, obwohl in eins verfchlungen, in fih falle. Zu: 
nächft werde 1) der Grund diefer äußern Herrlichkeit Gottes- 
als eine finftere Wolke dargeftellt, in diefer aber 2) auf ein 
in ſich kreifendes Feuer hingemwiefen; 3) aus dem Umlaufe diefer 
beiden ergebe fih dann die Schärfe des Glanzes, der immerhin 
doch nur als ein Dampf aufırete, bis A) daraus der wahre 
Feuerbliß oder das Centrum hervorgerufen werde, worauf dann 
die Geburt der vier lebendigen Geftalten erfolge, welche 5) zur 
Rechten einen Menfhen und Löwen, 6) zur Linken einen Ochfen 
und Adler, insgefammt Aber, wie fie ja auch einander ineriftir: 
ten, 7) vorzüglich einen Menfchen präfentirten. — Man fieht 
wohl, daß diefe ganze, nur eben phänomenologifche Auseinander- 
feßung mit der Lehre von den fieben göttlichen Geiftern 
‚d. den Art. Anfang) übereintommt, wobei zu bemerken, daß 
eben diefe durch die Räder bezeichnet werden, während die 
- andern Geftalten als deren leiblicher Effect zu betrachten 
find. Wenn ed aber weiter beißt, daß die vier Räder als 
eines erfcheinen, fo wird damit die phänomenologifche Darftel: 
lung einigermaßen wieder aufgehoben, und mit der Behauptung, 
daß die Räder immer gerade ausgegangen feien, die Hingebung 
der äußern leiblihen Herrlichkeit Gottes an feine innere Hertz 
lichkeit, an den göttlichen Geift und Willen angedeutet. 
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Zweitens it zu merken, daß die Räder dem Ezechiel' erfchienen 
als ein einiges Rad, indem die vier Räder ebenfo wie Löwe, Kalb, 
Menfch, Adler in einander gewelen. Daraus iſt Mar, daß de} 
Leben in den Lebendigen in einander fei, daß eine Kraft in der 
andern ftedt, fo daß alfo das Leben eine Zufammenfaffung der 
Dermögenheiten und Kräfte heißt, welche der Geift Gottes in ein 
gebracht. In der Wirbelmolke, in den Zhieren und in den Raͤden 
war nur Ein Geift, der von den Kräften, die aud) lebendig war, 
unterfchieden gewefen. Sie find aber nicht nothwendig, ſonden 
freithätig von Gott fo geordnet worden, nicht emanirt, fonben 
göttlich gefaßt. Sie haben einen Anfang aus der finftern Wolk, 
find alfo nicht die unanfängliche Gottheit. Diefe Kräfte find ie 
die Stäublein eingefenft, fo ‚daß das Leidende in dad Wirken 
durch Umlauf und Circularbemegung erhoben worden, daß im Ums 
laufe da8 Leidende materialifch herabfalle und wieder in das Bir 
fende erhoben.werde, 

Drittens iſt zu beachten, daß zwar von den fieben Seiftern hu 
Feine Meldung gefchieht, daß aber doch eine ewige Gebärung d 
göttlichen Geſtalten hieraus Tann erfehen werden. Gott ift ii 
ftillftehendes Wefen, fondern ein actus purissimus, ber fich gem 
. Öeftalten gibt, um ſich der Ereatur mitzutheilen, während of 
dieß die Güte Gottes den Gefchöpfen incommunicabel, unmittpebs 
bar wäre. Uebrigens glaube ich nicht, daß Jeſus je ein Gefiht 
- gehabt, indem dieß (vgl. 4 Moſ. 12,6 — 8.) feiner Hoheit zuwider 
wäre 8). 

Geſtalt, andere, annehmen, veraoxynarigeoda. Go nimm. 
Satan, 2 Cor. 11, 13., die Geftalt eines Lichtengels an fi. & 
nimmt Paulus mit Apollo die Geftalt eines Denrüthigen an fih, 
damit die Eorinthier lernen, daß niemand höher von fich halte, ab 
gefchrieben if. Dagegen ift zerzuopPwars eine innerliche Umgs 
ftaltung der Gedanken, nicht ein bloßer Weberzug, ein ander 
oxjue von außen. Durch neue Gedanken oder Borderfäge Anden 
fih die Schlüffe. Man Iefe den Melodius darüber, wie tief lt J 
Schlüffe verborgen Tiegen; dieſe werden umgeftalter durch neu 
Säge der Wahrheit. 

Gewalt, eEovaiz, nparos. Die Worte der Schrift find etwas 
ganz Befonderes. Jeſus fagt, Joh. 17, Gott habe ihm auch dir 












Anm.:6. Man vgl. den Art. Entzückung. 


Gewalt. Bewiht. | 223 


orte gegeben, und fo muß man in Hauptfachen auch von den 
yofteln denken, ja Jeſus gibt den Seinen auch gewiffe Worte für 
’e Zeit. | 

Das Wort: Gewalt, kommt 1 Chron. 30, 11. vor unter den 
ybſprüchen oder Eigenfchaften Gottes; es heißt hier 2323, grie⸗ 
iſch nparos, daher Gott genannt wird vayroxparwp, der alles in 
iner Gewalt hat, dem nichtd unmöglich iſt, was auch die Philos 
phen für unmöglich halten. Gott kann aud Steinen Kinder ers 
sehen, als der an nichtd gebunden ift, der nichts vor ſich hat, das 
ha bewegen follte, fondern der frei iſt von allem, der ewige Ver: 
and. Paulus hat im dritten Himmel unausfprechliche Worte 
hört, und Fann demzufolge die Gewalt Gottes nicht befchreiben, 
nd doch müflen wir und an die Worte halten, die Gott felbft aus: 
yeiprochen. Die heilige Offenbarung fagt und vor, mie wir reden 
len, ob wir fchon den innerften Unterfchied nicht erfchöpfen. 

Kraft geht, nach unferm Begriffe, der Gewalt vor; doch iſt die 
Gewalt vor der Kraft; Offenb. 4, 11. und 5, 12. aber geht Kraft 
der Stärke oder Gewalt vor. Sonft ift in der Herrlichkeit Gottes 
Wegrößte Stärke, apuros ryc dofys, und man foll Gott loben in 
Wauöbreitenden Stärke, Hy sopma, Pf. 150, 1. Di gehören 
Bi zantfüchtigen Einwürfe her, fondern Leute, die Sanftmuth 
When und ihre Unwiffenheit befennen. 
"Gewalt üben hat bei den Menfchen einen böfen Sinn, feine 
eigkeitliche Gewalt nämlich, die Gott gibt, wider Recht aus⸗ 
führen. Sonft liege viel daran, daß man Kraft und Gewalt wohl 
Intericheide, was Bengel nicht allezeit beobachtet, indem er für 
Kraft oft Macht feßt. | 
- Gewicht, Boos, wird von Paulus 2 Cor. 4, 17. (ewiges Ge: 
wicht des Glanzes) gebraucht, um die Seligkeit in der Herrlichkeit 
echdrücklic, zu zeichnen. Er fagt: Unfere wenige Drangfal, wo 
fe am höchften ift, bringt ein noch höheres, ein ewiges Gewicht der 
herrlichkeit zuwege. 





Anm. *) Unter Gewalt verſteht hier Oetinger offenbar denjeni⸗ 
gen Lebensgeiſt in der ewigen Natur Gottes, durch welchen 
deren unendliche Contraction bedingt wird. S. den Art. 
Anfang, Anm. 2 und 3. 

Anm. *) Wie überall, fo macht auch hier unſer Oetinger auf 

die Körperlichfeit, auf die Maſſivität der biblifchen Bezeich⸗ 
nung der göttlichen und himmliſchen Dinge aufmerkſam. 
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Gewißheit, ArpoPop/z auvecewc. Dieje will Paulus be 
Toloſſern, weil fie ihn in Perfon nicht gefannt, anpreifen. Water 
den Coloffern waren, wie unter den Philippern, viele Sklaven, un 
doch wünfcht er ihnen, daß fie zufanımengefaßt werden in der fick 
und Gemüthsruhe zu allem Vorrath der völligen Gewißhelt de 
Einfiht, zu erkennen dad Geheimniß Gottes und des Vaters um 
Chriſti. Diefes wird in der Patriarchal:Phyfit!) fchön entwidkt, 
obfchon heut zu Tage wenig Achtung darauf gegeben wird. Dh 
Gewißheit kommt oft?) aus der überwundenen Zweifelhaftigkit, 
adıenpio/z, ac. 3, 17. Die Sprühw. 25, 1. vorkommenda 
Worte umfchreiben die LXX alfo: „Dieß find Unterweifungen Ge 
lomo's, die keinem Zweifel unterworfen find, wasdeixs adınngera,' 
indem nämlich die Sprüche Salomo's alle ein Mitwiffen mit fi?) 
mit Gott und mit aller Menfchen Gewiffen an ſich haben, was cw 
Art ift der Gewißheit, in fittlichen Handlungen nämlich und allze 
meinen Vorfällen. Die Gewißheit des Geiftes fett jene Gewißhet 
voraus; erftere aber wird heut zu Tage unter dem Wort Dem 
firation über das Ziel des allgemeinen Menfchenverftandes erhob 
Die Gewißheit des Geifted erfordert ein inneres Verhaͤltniß i 
Theile gegen einander. Diefeldbe muß gefund feyn und unmis 
fprechlich, mit Feiner Gegenerfenntniß zu widerlegen, axarayvuori, 
Tit. 2,8. Sie har zwar das in fi), daß nichts Widerfprecheuieh 
dabei ift, doch nicht in fremder Demonftration, fondern das ketzte 
davon ift Kraft des Geiftes, 1 Cor. 2, 4. 5., nicht Prineipium cr 
tradietionis und rationis sufficientis, Sat des Widerſpruchs und db 
zureichenden Grundes; daher man es denen, die feinen Geiſt Mf 


Anm. 1. Aufer dem „Entwurf einiger Grundfäge der Geſellſchaft 
der Patriarchal⸗Phyſik,“ der zu Langenfalza im Jahre 1772, 
alfo zu einer Zeit, da Detinger kein Werk unter feinem Name 
erfcheinen laflen durfte, an's Licht trat, eriftirt von ihm n 
eine frühere Schrift, welche geradezu den oben bezeichneten Ge⸗ 
genftand behandelt, „dag Seheimnif Gottes und Eprikt 
über Eph. 1 und Col. 1“, 1754. 

Anm. 2, Der Gewißheit geht der Zweifel befonders bei denjeni⸗ 
gen Individuen voran, welche fi) mit wiflenfchaftlichen Dingen 
befaffen. 

Anm. 3. Unter dem „Mitwiffen mit fih“ meint Detinger ohne 
Zweifel die Uebereinftimmung der gegebenen Ausfprüche mit den | 
eigenen Gedanken, mit dem eigenen Gemüthe. | 
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Bebe haben, nicht erweislich machen kann. „Wer es faflen Fann, 
ver faſſe es.“ = 

Gewiflen, ouvsidyass, ift In der heiligen Schrift nicht bloß ein 
Irtheil über die Handlungen nach dem Gefeß, fondern es wird nad) 
2 Cor. 4, 2. Röm. 2, 15. viel allgemeiner genommen für das 
Mitwiffen mit Gott, mit andern, mit fich felbft, fo daß es zwifchen 
en verklagenden und entfchuldigenden Gedanken eine vichterliche, 
von des Menfchen Willkür unabhängige Oberherrfchaft in Bezug 
wf etwas Allgemeines in allen Menfchen führer, welches an dem 
noßen Tage Jeſu den Menfchen aus feinen eigenen Worten ver- 
ammen oder loöfprechen wird, Röm..2, 16. Matıh. 12, 37. 
Joh. 12, 48. Das Wort Gottes, dad er in fih aufgenommen 
nach einem Particularverftand, wird ihm dort offenbar werden im 
Banzen, und wird ihm zeigen, daß er-taufendmal wider fich felbft 
geredet, und, indem er andere gerichtet, fich felbft verdammt habe. 
sm Menfchen bleibt dad Mitwiſſen mit fich felbft in Anfehung des 
Bergangenen und der begangenen Sünden, daher Themiftocles artem 
Mlivionis vorgezogen des Simonides artiimemoriae; in Unfehung des 
Rinftigen aber befteht eine mächtige, fich felbft unbekannte zroxape- 
Iuls in aller Creatur. Daher kann das Gewiffen wohl befledt, 
yabunkelt, mit Vorhängen verfinftert, mit Nägeln verhärtet werden, 
&, 1,15, 1 Tim. 4, 2.; aber weil ein fo großes Warten auf 
den großen Tag im Herzen ift, fo kann es mit nichts ald mit der 
Erfenneniß Jeſu beruhigt, erfüllt, gereinigt und zu feinem Ziel ers 
hoben werden. Das Gewiffen ift, wie die ganze Seele, eine Leuchte 
des HErrn; es hat ſchon die Ewigkeit in fi, Sprüchw. 20. 
Prev. 3; es verklagt und, daß wir irdifch gefinnt find, fobald wir 
und felbft Fommen. Uber diefes Ewige ift dem Eingriff falfcher 
Rräfte unterworfen, aller Grimm des Satans gehet dahin, Das 
deröiffen einzufchläfern und zu verblenden mit einem ganzen Syſtem 
on falfhen Entfhuldigungen. O Menfch, du mangelft der Herr⸗ 
hkeit Gottes, Roͤm. 3, 23., und es iſt genug, dich zu verdam- 
en, wenn du dich verftocft und ein mveiu« naravvkews, Rom. 
l, 8., in dich befommft, welches eben heißt: mit eingefchlagenen 
&geln gewaltfam verhärten und die Wahrheit in der Lüge zurück⸗ 
'Igen. Webrigens ift ed allerdings wahr, daß das Wort Gewiffen 
U neuen Zeftament auch in einem engern Verftande genommen 
ird, genug aber, daß es auch fo vorkommt. Die Schrift und 
ie ebräifche Sprache iſt nicht geometriſch oder mafchinenmäßig, 
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fondern fie dehnt aus und reftringirt nad) den nrap, nach ben vor 
fallenden Rädergeftalten, Sprüchw. 25, 11. Sch babe um ve. 
fhriftmäßigen Verflandes des Gewiffens willen etliche Bücher ge: 
f&hrieben. Herr Dr. Faber hat die Hauptfache daraus zufammen 
getragen, und Herr Dr. Clemm bauer in feinen „Übfichten der Res 
ligion® auf diefen Grund. | oo 
Glanz, doda, ift ein Wort, darauf das ganze neue Teſtamen 
beruhet. Inwendig ift do&x Leben und har in der That einen Innen 
lihen Glanz, wie der Geift des Menfchen (f. den Art. Geficht), 
foll aber in diefer Sterblichkeit nicht hervorleuchten. Doch bricht 
die do&x oft In den Gläubigen plöslich hervor, aber fie fcheuen ſich 
ed zu fagen: fie verbergen es, weil ihr Leben verborgen tft in Gott. 
Man nehme alle Stellen in Schmidii Eoncordanz zufammen, ſ 
fieht man, daß do&x überall der verborgene Grund ift, vote bem 
aud) die Gnade (f. den Art.) ihre dod= hat. Gott hat fein Lich 
unzertrennlich bei fi. Die Herrlichkeit Gottes ift zwar et 
Anderes ald Gott, doch iſt Gort nicht offenbar, als in der Hew; 
lichkeit. Darum fagte Jeſus: „Verklaͤre mich, Vater, mit W 
Herrlichkeit, do&a, die ich bei bir hatte vor Grundlegung der Beh 
Diefe Herrlichkeit bricht aus Chrifti Leiden und Tod hervor: da it 
fie erft vollkommen, da hat fie alles Irdiſche verfchlungen 1). * 
Schwachheiten, in Nöthen, in Aengſten iſt oft mehr Klarheit vr 
borgen, als in Gefichten und leuchtenden Darftellungen?). 


— 


Anm. 1. Man hat in Sort (vol. Anm. 5 zum Art. Geſichh 
eine innere und eine äußere Herrlichkeit zu unterſcheiden. 
tere faßt (ſ. Anm. 7 zum Art. Fülle) den Grund. der goͤr 
lichen Idealwelt in fich. als deren Haupt oder lebendiges Em 
trum (f. den Art. Fluch, Anm. 4, und Abendmahl, Anm. &) 
der Heiland zu betrachten if. Während feines Wandels am 
Erden hatte aber Chriftus die Herrlichkeit nicht, wie felbe Ge 
von Ewigkeit her in der. Idealwelt erfchaut hatte; da war fe 
Herrlichkeit Hinter feiner Knechtsgeſtalt verborgen oder vielmeht 
noch nicht wirklich erreicht. In feinem Leiden und in feine 
Tode aber follte fein irdiſches Wefen aufgelöst und dadum 
die Umgeftaltung zur himmlifchen Herrlichkeit möglich gemacht 
werden. 

Anm. 2.. An den „Sefichten und leuchtenden Darftellungen“ Habe 
oft die bloßen Naturverhältniſſe einen größern Antheil, als dat 
eigentliche, reine Glaubensleben. i | 
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Glanbe, wiörs. Es iſt ein Eöfklich Ding, daß das Herz feft 
werde, welches gefchieht durch die Anftalt der Gnade, und nicht 
durch Unterfchied der Spelfen. Das Herz tft von Natur unbeftäns 
dig, In einem immerwährenden Wechfel von Luft und Furcht, von 
Rrog und Verzagung, Jer. 17, 9. Wenn auch der Menfch) viele 
Offenbarungen, Gelichte und Träume hätte, fo würde damit das 
Herz doch nicht: fo feft, al& durch den. Glauben. Denn der Glaube 
ift eine uroorasız, eine Grundfefte aus Ueberzeugung, Ebr. 11, 
und kommt aus dem Gehör, d. i., durch Außerliche Pflanzung eines 
pewiffen Sinnes, Jac. 1, 21. Gott will nämlich die follogiftifche 
Didnung der Gedanken nicht aufheben, fondern beleben, Gel. 3, 21., 
und dazu hat er Die Anftalt der Gnade im Evangelium gegeben, 
Am. 4, 21. Die Logik ift nicht die Anſtalt dazu, fondern -fie tft 
au ein Gefeß, nach welchem aber Niemand conſequent wandelt, 
ws das nur in etlichen Stücken eine mafchinenmäßige Form der 
Gedanken zuwege bringt. ' Im. Evangelium dagegen muß jeder 
seele Gedanke nicht nur geformt, fondern geboren werden. Der 
* Gedanke zur Wiedergeburt muß ſeyn: Jeſus iſt der HErr, 

.12, 3. In wem aber Chriſtus geboren und zur Uroorasız 
Baden, dem überfieht Gott viele Fehler und Schwachheitäfünden, 
De ganze Lehre, Ephef. 4, 13., zur Befeftiguug fommt.. Der 
ang des Glaubens, um. deflen willen Gott den, Menfchen für 
gerecht hält, iſt ein ſtarker Eindruck, wodurch. eine Luft und ein 
Wohlgefallen am Sohn Gotres entfteht. Dadurch hält man für 
wiß und wahr, fo daß es dad ganze Leben conjequent macht, den 
Ei daß dem ‚tiefen Verderben nichts helfen Fünne, ald die 
flalt der Gnade. Darum begibt man fich auch ſogleich darein, 
talk dem Verlangen, in alle Wahrheiten geleitet zu werden. Der 
fang dazu Fann fehr klein und gering feyn. Paulus z. B. ſah 
zu dem Manne ‚zu Lyſtra, oe 14, 8. , weiter nichts, als daß 
-glaubere, ihm möchte geholfen werben; fo müffen Knechte Fefu 
ein fehendes Auge und ein hörendes Ohr vom HEtin haben. Es 
gehört auch hierher, was kurz vorher im Artikel: Gewißhelt, ges 
Meldet worben;, ‚nur haben‘ freilich nicht Alle das Wiffen. Bei 
DManchen, iſt es -genng, daß ihnen Gott. das Herz neigt und fie Dabei 
il find: denn „die Stite TE die ein Lob," Pf. 65, 2., und [Rob 
lommt dir] von Den Unmündigen, Luk. 10, 21. Haben fie ein. 
eſtes Herz, fo beweist ſich ihr Glaube an der Uebereinftimmung 
hrer Werke,. da Alles aus Einer. Wurzel geht. Der. Sprer faflet 
15* 
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das Wort: Glaube, ald: Feftigkeit der — Gedanken. Sonſt 4 
zu merken, daß in der ganzen heiligen Schrift keine Definition oder 
Erflärung vom Glauben vorfommt, ald die Ebr. 11, 1., daß 
fei eine Grundftellung der gehofften Dinge und eine Gewißheit, ein 
Ueberzeugung und Fefthaltung an den Berrichtungen, die im ls; 
fihtbaren vorgehen, durch den Hohenpriefter Jeſum nämlich und 
feine Gläubigen. Heut zu Zage verwandelt man den Glauben ir 
eine Wiffenfchaft, in eine logifche Demonftration, aber da irrt mas 
oft fehr. Wenn man nur [gewifle Lehr:] Säge, wie in der &ib 
meßkunſt, für wahr hält, fo braucht man die Schrift nicht, fonden 
nur Kunfl. Durch diefe leßtere betrügt man fich felbft; denn & 
fehlt da die Wurzel im Lebensgrund. Glaube hat eine Innen 
verborgene Uröoraosc; fie fei fo klein fie wolle, fo fchreitet fie bed 
fort in alle Wahrheit durch den inwohnenden Zrieb des Geifiek 
Wenn man nicht fi, fondern dem HErrn lebt, redet, dent 
thut, fo hat man in Gott und in Chrifto alle.andern Begriffe, menu 
ſchon nicht allezeit im Sinn, fo doch im Geift. | 

Gleich, Zrcc. „Gleichheiten Gottes zu feyn, zivas Ton Ih 
Phil. 2, 6., ift eine Redensart, die fonft nirgends vorkommt, Vak 
man nicht viel darüber fchreiben Tann. Critice fagt man eiW, 
Homer habe Adverbien für Adjective geſetzt; Chryſoſtomus Mt 
das Adjectiv flart des Adverbiums; Hiob 10, 11. wird ed [mm 
den LXX] adverbialiter genommen: „Du haft-mich, gleich, Te, 
dem Käfe, coagulirt.” | 


Gnade, xzpıc, beißt eigentlich Annehmlichkeit, Lieblichkik, 
Schönheit, zugleich auch Freimilligkeit, Gutherzigkeit, freie Nds 
gung zu ſchenken und zu geben, ohne daß einem Jemand etna⸗ 
zuvorgegeben. Die Worte der Schrift find prägnant, d. h. vil 
begreifende Worte, wie eben die ebräifche Sprache auch eine feld 
Sprade if. Darum, wer- auf 'geometrifche Art mit den Wort! 
der Schrift umgeht, indem er nämlich einen gewiffen Theil diet: 
prägnanten Sinnes abfchält, diefelben in eine gerolffe Ueberdeutlich 
keit ftellt, und daraus ein ganzes Syſtem von Lehrfägen durch rich 
tige Schlüſſe herausſpinut, der hat den rechten Griff, ſich fell 
eigenfinnig zu machen, der ganzen Wahrheit gegenüber; und dahe 


— — — — — 


Anm. *) Ueber den Gegenſatz von Sinn und Geiſt iſt der Art 
Amt des Buchftaben und des Seiftes nachzufehen. 


— 
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iſt fo viel Gezänt non der Natur und Gnade entftanden, indem 
man ja nicht weiß, was man fagt und was. die Gränzen der Natur 
oder der Gnade find, weil man das Wort Gnade nicht nimmt nad) 
dem prägnanten Sinne des neuen Teftaments. | 
Plato hat den erften Theil [d.i. die erfte Bedeutung] der xapıs 
wohl erfaßt, weiler aber nichts von den Rechten, dinassuucı, nichts 
von der Rechtfertigung, dixaswess, gewußt hat, fo hat er eben fo 
falſche Schlüffe gemacht, als diejenigen, welche das Lete ohne das 
Erfte [die legte ohne die erfte Bedeutung] in fchlußmäßige Ordnung 
gebracht haben. Wir fehlen Alle mannigfaltig ex penuria. datorum 
a quaesita.. Darum laßt und nicht um Worte zanfen, fondern 
Salz!) und Frieden gegen einander gebrauchen. ch liebe die geo- 
metriſche Accuratefle, aber nicht die Meberdeutlichkeit, denn fie thut 
Schaden. Sch will demnach hier fLüclweife zu Werk gehen, und 
Ye Ausdrücke, wo die Gnade In der erftern, dann diejenigen , wo 
Diefelbe in der andern Bedeutung vorkoͤmmt, gefondert, hernach aber 
beide wieder in einander, wie die Schrift thut, vortragen. Won der 
fern Art find -die Ausdrüde: doge 77; xapıros,. Herrlichkeit, 
Geihthum der Gnade, Eph. 1, 6. 7.; xapıc Zus, Gnade des 
Wens, 1 Petr. 2, 7.5 Aoyos rs xupırog, holdfelige Reden, Luc. 
3622.; mit Lieblichkeie fingen, Col. 3, 16.5 Geift der Gnade, 
Mr. 10, 29.; Evangellum der Herrlichkeit, Evangelium der 
Geade, 1 Tim. 1, 2., Apoftelgefch.. 20, 24. Von der andern Art 
Mrd die meiften Ausdrüde, wo Gnade dem Geſetz und den Werken 
ntgegengefett wirb, wie Roͤm. 6, 14., 11, 6., oder wo von einem 
Geſchenk austheilen die Rede ift, wie Röm. 5, 15. Wenn man 
aber Acht gibt, wie Leben, Herrlichkeit, Majeftät, Kraft, Stärke 
fo großer Verbindung mit dem moralifchen Sinn der. umfonft 
und frei ausfließenden Menfchenhuld ftehen, fo weiß man nicht, 
5 Gnade als eine Huld, oder als eine Kraft, oder als ein reizender 
Begenftand in dem Wort vordringe. Die Gnade wird Röm. 5,17., 
repiocele, ald ein ganzer Himmel voll Leben dem Tode ent: 
Sengefeßt. Aus einzelnen Worten fieht man e8 nicht, aber alle 
Eziehungen der Worte zeigen, daß Freiheit Gottes entgegen den 
eſetzen der Natur, ungezwungener Antrieb entgegen dem mora= 
ſchen Geſetze, reizende Schönheit des Lebens entgegen dem fürch⸗ 





Anm. 1. ©. den Art, Salz. 
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terlichen Tode, Huld Gottes entgegen dem Verdienſte, Inf 
Verbindung geftellt fei, daß Gnade die ganze Verfaſſung dee 
nigreichd Jeſu in der Seelen⸗erquickendſten Anordnung ganz 
züglich bedeute, daher es auch gelommen, daß wir die Fo 
vom „Reich der Allmacht“ und „Reich der Gnade” gebrat 
Kurz, es Fönnen weder Plato noch die Myftici von der Gnade ı 
wie ſich's geziemt. 

Plato, in feinem Brief an den König Dionyfius, fpricht 
„Circa omnium regem cuncta sunt; ipsius gratia omnja. Ipse 
est pulcrorum omnium. Humanus animus affectat, qualia ill 
intelligere. “ Hier will Plate mit dem Pulcro, ald einem St 
der durch Alles dringt, die Gnade ausdrüden. Aber das ift 
Gnade, weil da Feine Freiheir ift, fondern eine [bloße] N 
Drdnung. Rusbroch, der größte Myſtiker, redet ein wenig 
davon, im „Spiegel des ewigen Heils,“ ©. 84. „Gott i 
Geiſt,“ fagt er, „er hat jede Seele alö einen Spiegel erſch 
Die Klarheit Gortes ſchießt in das oberſte Theil unferer € 
helle Strahlen, Weisheit, Verſtand, Wiſſenſchaft. Die unerme 
Liebe Gottes herrſchet in der Reinigkeit unſers Geiſtes al 
Brand glühender Kohlen, welche das Herz entzünden, und in 
Kräften eine unabgemeſſene Ungeſtümigkeit, oder einen vonk 
Maß wiffenden Anfall oder Trieb der Liebe erwecen. Die R 
aber, mit welchen wir wider die verzehrende Liebe Gottes käm 
welche alle liebenden Geifter in fich felbft verfchlingen und verbr 
will, find Erleuchtung des Verſtandes. Damit befiehlt er uns 
wir widerftehen und fireiten, und das Recht unferer Liebe, fo 
wir können, wider ihn fchüßen follen?); und eben hiezu the 
und Verſtand und Meisheir mit.” Das find nachdrüdlihe B 
aber nicht nach bem Stilo von der Gnade: es ift zu viel 
widlung in der Natur der Sache und zu wenig in der Yı 
Gnade. Dagegen abftrahiren die Drthodoren zu viel von 


J 


Anm. 2. Die Unendlichkeit der Liebe und Vollkommenheit © 
müßte uns eigentlich zu einer unendlichen, bis zur Vernid 
gehenden Segenliebe hintreiben. Um aber wirklich zu fi 
bedürfen wir auch unferer Seldftheit, indem ja gerade ir 
Hingabe der Selbftheit die Liebe beiteht. So muß 
allerdings um der Liebe ſelbſ willen unſere Selbſtheit ber 
werden. 
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Beben Gottes, von der Gnade des Lebens, und tragen es allzu 
urdiſch vor ?). 

Die Apoſtel aber reden alſo, daß die goͤttliche Gnade. oder 
Gottes Holdfeligkeit und Güte das erlangen oder die Liebe der ' 
Seele gewinne, Daß feine Herrlichkeit die Vertraulichkeit der Liebe 
in Schranken halte und doch das Vertrauen des Sünderd nicht 
unterdrückt werde wegen-feiner Unmwürdigkeit, daß die Vergebung 
eefcheine wie der weite Himmel und die Sünde wie ein abfallendes 
Blatt eines Baumes. So iſt Pauli Mede von der Gnade, Röm. 
5,5. Da ift ein Ueberſchwang der Herrlichkeit der Gnade, wo: 
durch ein Sünder glauben kann, Daß die Liebe Gottes in fein Herz 
anögegoflen fei, erftlich: weil: Chriſtus für. uns geftorben ift, da 
wir noch Sünder waren; zweitens: weil, wie durch Eined Sünde 


bie Verdammniß über alle Menfchen kommen ift, alfo aud) dur). 


Eines Gerechtigkeit die Rechtfertigung des Lebens über alle ge: 
kommen, damit, wie die Sünde geherrfcht hat durch den Zod, alfo 
auch herrfche die Gnade durch Die Gerechtigkeit zum ewigen Leben 
darch Jeſum Chriftum. Hier werden die Reizungen der Schönheit, 
be Stärke der Kraft, die Fülle der umfonft gefchenften Gaben zur 
Weechtigkeit fo ſchoͤn zuſammengeſtellt, vaß die Gnade ein König: 
u der Liebe in der fchönften Verfaffung präfentire. Darum kam 
Bi Menfch von der Gnade reden, wie die Schrift; auch die 
ſchrecklichſten Gerichte find Gnade und Wahrheit, Pf. 89, 15. 
M. 136, 15. 17. 28. 

Gog und Magog, Offend. 20,8. Ezech. 38 und 39. Alles, 
vas Ezechiel und bie heilige Offenbarung vom Gog und Magog 
deiſſagen, wird zu diefer Zeit erfüllte werden. Was im Ezechiel 
us führlich befchrieben ift, das wird: in der heiligen Offenbarung 
ar fürzlich berührt. Gog heißt der oberſte Herr in dem mitter- 
iigen Morgenland Magog. Er heißt auch der Fürſt von Ros, 
e ſech und Tubal, 38, 2. 3. Zu dieſen werden ſich die Perſer, 
"Ohren und Libyer, auch die Araber und alle Völker ſchlagen, und 
erden dad Land Iſrael wie eine Wolfe bedecken wollen. Allein 
x Herr wird machen, daß eines Jeglichen Schwert wird wider 





Anm. 8. Die ſogenannten Orthodoxen ſtellen die Verſoͤhnung 
und Gnade allzu irdiſch, d. i. nach abſtracten, vom Staats⸗ 
leben hergenommenen, und auf Gott und unſer Verhältniß zu 
ihm nicht ganz paflend übergetragenen Begriffen dar. 
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des Andern feyn, und er wird mit Peftilenz und Blut gerichtet 
werden. Auf ihn wird der HErr regnen laffen einen’ Platzregen von 
Schloffen, Feuer ımd Schwefel, damit der Name Gottes wieder 
‚groß und gefürchtet werde unter den übrigen Heiden, ebend. 5. 13. 
21 —23. Abfonderlich wird in felbiger Zeit abermals ein Zittern 
und Beben des Erdbodens feyn, daB auch die Fifche im Meer, 
Vieh und Alles, was ſich reget, Davon erſchrecken follen. Die 
Berge follen umgekehrt werden, und alle Mauern zu Boden fallen, 
2.19.20. Sieben Monden lang wirb Iſrael an dem erfchlagenen 
Gog begraben und fieben Sahre lang mit dem Holz allein von ben‘ 
Waffen Zeuer machen, 39, 9. 10. 12. 
| Gott, Osoc. Jeſus ſagt von Gott, feinem Vater, Joh. 1. 
„Das ift die Verkündigung, die wir. Upoftel von ihm gehört‘ haben 
und euch wieder verfündigen, daß Gott Licht ift und Feine Finfters 
niß in ihm,” wie gleichwohl die Gerinthier und Srrgeifter aus Um 
verftand vorgeben. Wenn wir alfo won Gott wollen eine rein 
Abbildung haben, fo fagen wir: Gott ift lauter Licht. Eben da 
lehrt auch Jacobus, wenn er fagt: Lauter gute und vollfommek‘ 
Gaben fteigen herab von dem Vater der Kichter, bei welchem Teil 
rapaAiayy, wie in ben creatürlichen Kichtern, Fein Uebergang ode‘ 
Wechſel zu finden ift in der Art und Weife, womit die gefchaffene 
Lichter, Sonne, Mond und Planeten fi) unterfcheiden und allezek 
Licht und Schatten haben. 

Die Apoftel haben die Irrlehren des Gerinthus und Simer 
Magus widerlegen wollen, welche viele Ausgänge von BuSor, am 
und dergleichen, wie Irenäus erzählt, viele Veränderungen vo 
einer Tiefe, Stille und ich weiß nicht was von Gott angegeben um 
gefagt haben, der Gott bei Mofe fei nicht der rechte Gott, fonden BE 
vor ihm feyen andere Götter entftanden, woher denn auch der Me. 
nichäismus feinen Urfprung genommen. Alles diefes wollte Io 
hannes abfchneiden, 4 Sch. 5, 20., und wegräumen, 2, 26., um 
fagt kurz, dad Wort von Anfang fei bei Gott gemwefen und Gott 
felbft fei der ewige Verftand oder Wort, Licht und Leben geweſen, 
und habe neben und bei fi) das Wort gehabt. Folglich hat Je 
bannes Gott und das Wort ald ein einiges Ficht und doch auf) 
mit einer Zweiheit bei und neben Gott bezeichnet; von eintt 
Dreiheit aber hat Johanues an diefer Stelle nichts gemeldet’). 

















Anm, 1. ©. die Anmerk. 1. zum Artikel Anfang. 
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ſo iſt klar, daß die Verkündigung, Gott ſei Licht ohne Finſterniß, 
h bezogen auf die Irrlehren der Cerinthianer, welche aus Plato 
ıd der mißverſtandenen Cabbala Vieles Gott angedichtet. 
Wir wollen aber die Haupterſcheinung, die Moſi widerfahren 
t, dazu nehmen. Gott iſt dem Moſes erſchienen im Feuer, und 
il er eine fichtliche Geftalt hatte, fo hat Stephanus, Apoftelgefch. 
‚35. fi alfo ausgedrüdt: Gott habe Mofen ald einen Führer 
nd Erlöfer gefandt, &v xasp/ ayyeiou, vermittelft eined Engeld, der 
on ihm gefehen worden im brennenden Bufch. Diefe Offenbarung 
eißt Stephanus einen Engel, d. i. eine von Gott gefandte Ers 
heinung im Feuer und Licht, wobei das Sinnerliche Gottes Namen 
ar „sch werde feyn,” das Aeußerliche aber ein unverzehrliches 
mereatürliches Seuer?). Es iſt eine bekannte Sache, daß die Al: 
en meinten, wenn fie den Engel des Angefichts Gottes gefehen 
Kitten, fo müßten fie fterben. So meinte Gideon, Richt. 6, 22 ff., 
ad r fagte Manoa, Cap. 13, 16 ff.: „Wir müffen ſterben, daß 
derrddz, Gott gefehen haben.” Da ift unter dem Engel die 
nbarung Gottes zu verfiehen, und zwar feine Offenbarung im 
te, womit denn übereinftimmt, daß Gott Licht iſt. Diefes Licht 
hat feine befondern Ausgänge, welche die Alten Sephirot ges 
Rund mit aus 1 Chron. 30, 11. genommenen Namen be: 
et haben). Eben diefe Ausgänge, ninyin, Mid). 5, 1., 
die fieben Geifter. Diefe alle find das Licht, wovon Johannes 
Jacobus fagen, daß Gott Ficht fei, Ein Licht nämlich und 
in fieben unterfchleden, ausgehend vom Zeuger und Vater der 
schter 4). So viel darüber, daß Gott Licht ift. 
;„ Gott an ſich felbit kann nicht gefehen werden, wohl aber kann 
Sie Offenbarung gefehen werden nad) verfchiedenen Graden und 
Stufen in der Weisheit, Sprüchmw. 8. Diefe Unterfcheidungen im 
icht Gottes hat der Evangelift Johannes In der heiligen Offen: 
arung zuletzt faßlicher gemacht durch den Gruß von dem, der iſt, 
er war und der kommt, und von den ſieben Geiſtern. Aber die 
Afenbarung Gottes im Fleiſche des Menſchenſohnes iſt die größte - 
Afenbarung, welche indeffen von den Jüngern (Joh. 14,9.) lange 









Anm. 2. ©. den Artik. Geſicht, Kefonders Anm. 5. 
Anm. 3. ©. Anm. 3. zum Artik. Anfang. 
Anm. A. ©. den Artik. Dreieinigfeit, befonders Anm. 4. 
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nicht verſtanden worden. Doch haben fie Alle hernach bie Herrlich⸗ 
keit und das Licht Gottes in dem Angeſicht Jeſu verkündigt, ua 
find (Col. 1.) nicht ftehen geblieben bei dem Zleifch Jeſu. 

In vorigen Zagen hat Gott dem J. Böhm Vieles von im 
Herrlichkeit Gottes geoffenbaret, es wird aber von den Ungefehte 
und Selbftflugen übel verftanden. Böhm fagt in dem Buche My 
‚sterium magnum mehr, old alle Cabbala der Juden, aber es ift ug 
für diejenigen gefchrieben, welche ihre vorlaufenden Abneigung 
gegen dad Buch zu beftreiten wiflen, wie Dr. Spener. Im ficbens 
&apitel diefes Buches lehrt er, wie die Gabbaliften, welche ſagen 
daß Gott aza sr, Hein von Geficht, und r38 Tax, groß: 
Geſicht feid). rar sr ift fo viel, ald daß das Licht Gottes « 
der Wolke, aus dem Dunkeln hervorbreche, nicht daß in Gott Fin 
fterniß fei, fondern daß fid) Gott im Dunkeln offenbare; pe z"f 
aber ift das Licht Gottes, das alle Finfterniß verfchlingt, we 
eben in dem Licht Gottes nicht kann gedacht werden. Das find.M 
Kräfte Gottes in dem rya, d. I. in der Ueberwindung alles Di 
keln, 1 Chron. 30, und in der Unauflöslichkeit des ewigen L 7 
Ebr. 7. Es ſetzt aber Böhm folgende Unterſcheidungen in | 
Licht Gottes: Die erſte iſt das Eine, darin Alles liegt; die p 
ift die Weisheit, da alle Farben der Einigeu Kraft offenbar werke 
wie in dem Thron Gottes, Offenb. 4; die dritte, da fich dieſe Aral 
durch ein Liebeöfener fchärft und zu lauter Liebe und Leben aus 
führt; die vierte ift bas Del des göttlichen Glanzes, das fich wi 












Anm. 5. Man muß fih daran erinnern, daß Gott feine, ihre 
Weſen nad dunkle Natur (vgl. Anm. 2. zum Art. Anfaug 
ewig zu feinem reinen und lautern Lichtleib ausgeſtaltet. Set 
innere oder geiftige Derrlichfeit (vgl. d. Art. Geficht, Anm. 5) 
ift demnach urfprünglich noch als verhüllt oder verborgen hink 
der Natur, und diefe nur theilweife durchbligend zu denkeh 
es erſcheint alfo Hier fein Antlis allerdings nur als ein Eieinc, 
Groß dagegen und in feiner vollen Klarheit ftellt ſich Gottd 
Angefiht dar, fofern man die dunkle Natur oder Weſenhek 
als völlig umgebildet zu feiner ewigen Leiblichkeit auffapt. DE 
leßtere Betrachtungsweife ift die eigentlich wahre, weit ja die 
Umgeftaltung ewig erreicht wird; die erftere ift eine abſtracte 
und in fo fern unwahre, gleichwohl aber eine nochwendigt 
weil diefe Umgeftaltung ewig erreicht Werden muß, indem 
Gott lauter Leben, ja unendlich freie Lebensthätigkeit ift, mas 
er ohne diefe ewige Selbftformation nicht ſeyn koͤnnte. 
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r Liebe und dem Feuer in eine fanfte Zinctur begibt; die fünfte 
„daß fich diefe feurige Kiebe mit dem Waſſer des Lebens mildert 
ad der Creatur annähert®), daß der heilige Geift in diefer Kraft 
mnte die Maria üderfchatten und den Sohn Gottes -im Fleiſch 
ebären. Dieß wird Alles, troß diefen Unterfchieden, nur Ein Ding. 
Re Unterfcheidungen find” eben nur Abbildungen der mancherlei 
lusgänge aus Gott, dem Vater der Lichter; fie find die Theile, 
wraus die Herrlichkeit und das Licht Gottes. ohne Finfterniß 
eftehet. 
. Mer nun.dieß nicht faffen Fann, der bleibe, bei der einzigen 
derfündigung Jeſu, daß Gott Licht if. Er liebe Gott und werde 
on ihm erkannt, und halte fich in der Einfalt an die Epiftel Jo⸗ 
aunis: „Sort ift die Liebe, und wer in der Liebe bleibt, der bleibt 
r Gott und Gott in ihm”: fo wird ihn der Geift fhon nach und 
ach weiter: führen in alle Wahrheit, und ihm die Puppen und 
Henfreude an feinen eigenen Erfindungen und Concepten wegräu: 
„daß er fich nicht fogleich fioße an Worten, welche, weil fie 
eit etwas Unfägliches, apenrov zum Gegenftand haben, die 
ſche nie ganz erfchöpfen. So wird man- alddann mit wenig 
7 das Büchlein lefen von der Grundweisheit, fo über Jacob 
m gedruckt iſt 2). Die Offenbarung Gottes in der Seele ift 








ann. 6. Man fieht von felbft, daß diefe, gang Böhm entnom- 
Fü mene Darftellung, wie man denn auch hier nicht fieben, fondern - 
:" nur fünf Momente findet, nicht die Conftruction der fieben Na⸗ 
. turgeftalten enthält. Wielmehr Hat man unter dem Einen, das 
.. zin Alles Tiegt, den Grund der erften göttlichen Perfon, des 
Vaters, zu verftehen; bei dem Zweiten hat man an den 
"Sohn zu denfen, der die Form der göttlichen Weisheit in fich 
ſchließt; das Dritte iſt die Kraft des heiligen Geiſtes, in 
.. welchen der Wille ded Vaters und der ded Sohnes zuſammen⸗ 
gehen. Durch die Wirkſamkeit diefer Drei wird die feurige 
Kraft der drei erfien Naturgeftalten überwunden, fo daß durch 
dieſelbe die göttliche Weisheit Hindurchbriht und hiemit das 
Vierte, die fanfte Tinctur erreicht wird. An diefe reihet 
fih dann ald das Fünfte das Waffer oder das reine Eles 
ment, welches den Grund, wie zum ewigen göttlichen 
Lichtleide, fo auch zur Incarnation darbietet. Näheres 
hierüber findet man im zweiten und dritten Abfchnitt meines 
Auszugs aus J. Böhm's Schriften. 
Anm. 7. Eine von Detinger im J. 1774 herausgegebene Kleine 
Schrift.’ 
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gar verfchieden. Es heißt: Mofes fehreibt, wie ſich's treibt. Nick 
Jeder hat die Gabe, mit reinen Worten fi) auszudrüden. Dan 
man lernen, wie die Geifter der Propheten den Propheten unten 
than find. 
Gottesdienſt, Aurpeia. Ein foldyer war der levitiſche. Di 
Papiften unterfcheiden zwifchen Aurps/z und dovAe/a, die Gchrifl 
aber braucht diefe Worte in gleihmäßigem Einne, Rom. 1,2 
Sm neuen Teſtament haben wir auch eine Aarpe/z, aber nicht mE 
fo vielen Laften und Formen. Schon Jeremias, 7, 22., hat daran 
gezielt, daß Gott den Vätern weder Brandopfer noch andere Opfü 
geboten, fondern daß fie es felbft fo haben wollen, worauf es da 
Gott zu Zürbildern auf Chriſtum gerichtet. Perrus fagt: „Weit 
wir noch unfere Väter haben das Joch ertragen mögen.” M 
aber haben einen vernünftigen Gorteödienft, der fich an dem 
wiffen aller Nationen legitimirt, indem nichts daran ift, was . 
der allerbeften Vernunft ftritte. Streitet ed aber wider die GR 
der Weltweifen,, fo ift eben in diefen Eeine hohe Vernunft, die: 
an Allen beweifet. Es wird daraus eine eIeAoIpyoneiz. Che: 
widerfährt denen, welche die Offenbarung Johannis für un) 
nünftig halten. | 


Gottesfurcht, euceBsıe. Hermes fagt: Der philofophirt ah 
den höchften Spiten der Vernunft, der Gott fürchtet. Die Heiten 
haben bieß wohl erkannt, aber audy eingefehen, daß ihnen etweb 
fehle, nämlich die geoffenbarte Herrlichkeit Gortes in Chriſto. De, 
nannte Cicero honestatem. Sonſt ift Zurcht Gottes der niebrigkt 
Grad der Vollfommenpeit, wie aus Offenb. 19, 5. zu erfehe 
Petrus dagegen führet die Gottesfurcht in ihre wahre Geflalt 
Diefelbe muß nämlich aus den Uebungen des Glaubens, der T# 
gend, thätiger Erkenntniß, Mäßigkeit, Geduld entftehen; alsdau 
ift fie in ihrer wahren Geftalt. Die Nationen (f. Mal. 1, 14) 
fürchteten Gott auch; aber Gott rechnete ihnen ihre Begierde nad 
etwas Beflerem alfo zu, daß fie, Röm. 2, 27., als Befchnitte® 
im Geift angefehen worden. 


Grimm, Iunos. Der Grimm Gottes find feine Flüche, 5 Moſ 
28. Fluch aber ift da, wo das Gute vom Böfen weicht 1), daß 























Anm. 1. S. den Art. Fluch. 
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feö jenes unterdrüct.. Hiob 38, 15. heißt es: Gott wird den 
ottlofen ihr Kicht wegnehmen. Gott wird das reine Morgenlicht, 
8 Siegel feines Namens, V. 13., von ihnen wegrüden. Er 
ird die Ecken der Erde faffen und die Gottloſen aus allem Licht 
wausfchütteln, daß das Böſe allein bleibt. Flüche Gottes find 
icht bloße Ausfprüche, fondern das überhand nehmende Böfe, das 
ch vermehrte im Meufchen; und das ift alddann der Grimm 
jottes. 
Wichtig iſt die Stelle 5 Moſ. 30, 7.: „Dieſe Flüche wird 
zott von dir nehmen und auf deine Feinde legen.” Dieſe Flüche 
at dad Lamm Gotted auf fich genommen. Er [Chriftus] ift ein 
luch worden; und wenn die Ungläubigen fich diefes nicht zu Nugen 
chen, fo werden die Flüche auf fie zurüdfallen. Das heißt: 
zehet hin, ihr Verfluchten, in das höllifche Feuer. — Sonft find 
ee Stellen viel von dem Grimm Gottes, ald 1 Mof. 27, 44., 
I Mof. 15, 7., 32, 12., 2 Kön. 22,.13., 2.Chron. 34, 21. 
. 42, 25., Cap. 51, 17.: „Serufalem, du haft von der Hand 
HErrn den Kelch ſeines Grimms getrunken.“ V. 22.: „Siehe, 
Zruehme den Taumelkelch von deiner Hand, den ſollt ihr nicht 
BA trinken.“ Solcher und ähnlicher Reden find alle Propheten 
WA, und darauf beziehen fich in der Offenbarung die Schaalen des 
Mm Gottes. Das Böſe ift alſo etwas Mefentliches 2), worin 
ex Satan ald in dem Schlangenfaamen feine Wirkung hat. Das 
Ife ift nicht in Gott, fondern in der Unordnung der Creatur, 





- 


Anm. 2. Jedes Weſen hat in fih (vgl. Anm. 1. zum Artikel 
Abgrund) eine Macht des Lichtes und des Lebens, und eine 

Macht der Finfterniß und des Todes, welche leßtere, nach Got⸗ 
tes Willen, der erfteren unterworfen und Ihr dienftbar feyn 

- follte (f., Anm. 1. zum Art. Begierde). Findet dagegen der 
Satan zu einem Wefen den Zugang, fo wird das” liebevolle 
Walten Gottes aus demfelben verdrängt, und es herrfcht darin 
nun der Fluch oder der Grimm des Emwigen. Der Satan wirkt 
nämlich dann ald erregende Urfache auf jenen Grund ein, es 
wird durch ihn die ‚negative Macht über die pofitive erhoben, 
und es ergidt füh Hieraus in der Ereatur. eine ‚Unordnung. 
Das Böfe ift alſo (m. vgl. den Artik. Dunkel, Anm. 3.) 
eine Wirklichkeit und keineswegs eine bloße Megation, ein 
bioßer Mangel, wie der Kirchenvater Auguftinus, der Scho⸗ 
laſtike Johannes Scotus Erigena, Leibnik und fo 
viele Andere angenommen haben. 
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welche zu fcheiden Gott feinem Sohne übergeben, eben dar 
weil er den Zorn in feinem Leiden und Tod getragen. Defwe: 
wird das Lamm Gottes felbft gerechten Zorn ausüben, fo daß 
Ungläubigen, Offenb. 6, 16., werden zu den Felſen fagen: Fall 
auf und. Sie werden alfo den Zorn: Gottes als etwas Weſen 
liches fehen und inne werden. Diejenigen, welche aus dem 3m 
Gottes nichts machen, werden ed noch erfahren. Leibnitz und fe 
Nachfolger ftreiten wider den Bayle, der aus Unverftand ded M 
nichaismus das Böſe ald ein befonderes, Bott felbit entgegm 
fiehendes Ding angefehen, aber fie rühren die Stellen der 
nicht an. Der Pfalmift fagt Pf. 119, 120.: „Ich fürchte mi 
vor dir, daß mir die Haut fchauert.“ 

Grundveſte, Pfeiler, arudos, Edpaiwua, 1 Tim. 3, 16. Di 
Religion Grundvefte ift diefe: daß Gott, obſchon vom Fleiſch m 
fäglich unterfchieden, doch geoffenbaret worden im Fleiſche, u 
zwar durch eine Schwangerfhaft in Maria. Das find Im 
Dinge, welche felbft den Engeln zur Verwunderung dienen, # 
ſchweige den Weltweifen, noch mehr aber diefes, daß er Fleifh pP 
blieben 1) in einer himmlifchen Menfchheit, die er, 1 Cor. 15, 4 
als der zweite Adam, ald HErr, vom Himmel gebracht, undN 
hernach durch die Auferftehung Geift geworden?). Der Her 
2 Cor. 3, 17.), »upsos, ift Geift, und (1 Cor. 10, 4.) der IA 
welcher von den wahren Iſraeliten unfichtbar, als Geift, gegeii 
und getrunken werden fonnte®). Alle dieſe Dinge Fönnen mit fds 
Grundweisheit der Menfchen ohne göttliche Offenbarung begriff 
werden. Es wird aber doch diefe Weisheit im Geift gerechtferd 







Anm. 1. ©. Anm. 8. zum Art. Fülle. 


Anm. 3. Die himmlifhe Menfchheit, die Jeſus vom KHimm 
gebracht, war zunächft bloß eine ideale; doc begann ſich di 
ſelbe (f. $. 192 meines foft. Auszugs aus J. Böhm's Sci 
ten) im Momente der Sincarnation auch zu realifiren. D 
folhergeftatt fi) ergebende himmliſche Weſen blieb indel 
immerhin noch verborgen hinter. der irdifchen Leiblichkeit, d 
der HErr aus Maria an fi) genommen. In Folge der Au 
erfiehung aber ging auch das irdiſche Weſen des Heiland‘ 
ein himmliſches über, und wurde in fo fern Geiſt, d. & ma) 
Baftr, geiftige Leiblichkeit. Man vergl. Anmerk. 1. zum Artl 

lan;. | 


Anm. 3 ©. den Art. Abendmahl, Anm. 1... 
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aihren Kindern, und „Jeſus iſt Chriſtus“ bleibt Doch immer der 
mmb, 4 Cor. 3, 11., das Widrige wird verbrennen. 


GEruß, domaonsc. Alle Menfchen, weil fie Einen Gott zum 
Bater haben und Mitäfte find am ganzen Baume der Menfchheit, 
bezeigen einander Freude und Liebe. Aber Chriften, weil fie auf 
hefondere Meife durch's Wort der Wahrheit aus Gott geboren find, 
Kanen einander viel genauer, wieRöm. 16. befaget. Daher fangen 
halle Briefe mit Grüßen an, da fie einander Gnade und Friede 
% Sort und von Chrifto entbieten. Der fchönfte Gruß Ift der in 
® heiligen Offenbarung: von Gott befonders, von den fieben 
Kiftern befonderd und von Jeſu Chrifto befonders. Diefes ift 
krth, Daß e8 recht zu Herzen gezogen werde. Wer. aber Fein Ohr 
Mt, der bleibe unwiflend*). 


Gut, eyes. Jeſus fagt Matth. 19, 17., Marc. 10, 18.: 
and ift gut, als der Einige Gott;“ und obfchon die erfte 
dpfung, das heißt, die Gefchöpfe gur heißen, fo find fie doc) 
t gut, wie der Einige Bott. Diefer ift volllommen gut, wäh 
die Engel in Vergleichung nicht rein find vor Ihm. Gott ift 
„weil er zum Böfen unverfuchbar ift, während alle Ereatur, 
4, auch, Chriſtus nach feiner Menfchheit noch verfuchbar. 
ww). Gut ift Alles, was. unvermifcht ift mit dem Böfen. Auch 
Über Greatur iſt bad gut, wo das Boͤſe verborgen bleibt und nie 
Ir wird, wie es denn im erften Engel nicht follte offenbar 
‚ auch nicht Im Werke der ſechs Tage. Die Fgnoranz des 
Wen iſt die Schönheit einer Jungfrau, und die fchönfte Tugend, 
et folche bewahrt. 

Paulus unterſcheidet zwiſchen dem Guten Ton und dem Ge⸗ 
Gen. Der Gute hat einen Vorzug vor dem Gerechten. Um eines 
tn Menfchen willen mag Jemand fein Leben aufopfern, aber 
Kt um eines Gerechten willen, Röm. 5, 7. So ftarb denn 
hiiitus aus bloßer Gutheit für die Sünder. Eine folche Gutheit 


\ 






Inm. *) S. den Art. Dreieinigkeit. 


Inm, **) Auch die Gefchöpfe können und follen, und zwar durch 
Ergebung an, Gott und Ehriftum, unverfuhbar werden. 
Indem fie hiedurch Antheil gewinnen an ıder unendlichen Heiz 
ligleit, werden fie über jede Gefahr eines weitern Ab- 
falls ſchlechterdings hinausgehoben. 
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ift eine Großmuth, die Gott in Chrifto feinen Juͤngern ſchenkt & 
fie das Leben Eönnen für die Brüder laffen, ald für MWiederge Don 
aus Bott. Solche Zugend harte Abraham, da er feinen Sof 
Iſaak opferte. In unferer Zeit finden ſich Wenige, die ſolche Grof 
muth befißen; man muß zufrieden ſeyn, daß es nur no % ! 
rechte gibt. 

Habel, vom ebräifchen Wort 535, Eitelkeit, Ebr. 12, 24. 
Eva den Cain geboren, ſo ſagte ſie: Ich habe den Dan. ww 
HErrn, d. i. den Schlangentreter. Da fie aber fah, daß er ednk 
war, fo gab fie Habel den Namen Eitelkeit, 1 Mof. 4, 1.2. DW 
. Merkwürdigfte ift, daß Habels Blut, als des erften Marty Ki 
redete, das Blut der Befprengung aber beffer redet, als * 
Es ſind uns noch viele Dinge verdeckt, bis die Yartienlarck 
einftens offenbar werden im Tempel Ezechiels ). Sie werden 4 
fchon vorher offenbar werden denen, welche Augen haben zu (be 
Habel war ein Fürbild Chriſti; darum hat er Einficht gehaht 
dad Opfer, das er angezündet, da er das Fett der Thiere geo 
Er hat ferner fein Blut geopfert, dad Rache fchreiet; er ha 
- wie Chriftus, dem ‚Zorn Gottes geopfert. Das Blur Hifi 

redet, nad) verföhntem Zorn Gottes, beffer denn Habels, für) ü 

der es in feiner Sündennoth Gott fürhalten Tann. nn 


Hagar war die Magd der, Sara und follte nicht erben; d 

ift für fie und für Iſmael noch viel Gnade übrig. Dieß kann 
fchließen aus der Rede der Hagar 1 Mof. 16, 13.: „Gewiß, | 
habe ich gefehen den, der mich angefehen hat.“ „Darum hieß M 
V. 14., den Ort, da fie gefehen, den Brunnen des Lebendigen 
Sehenden.“ Ein großer Troft für die wilden Iſmaelitiſchen Of 
der, für welche nody Gnade vorbehalten if. Hagar ift Gal. 4 M 
angezogen und har viel zu bedeuten. Wer aber weiß, daß er, F 
26 — 28., nicht zu der Magd Kindern gehört, fondern zu MM 
Freien aus der Verheißung,, der lobe Gott. Er wifle, daß 
"einem Auserwählten viel zu Gute thut wegen der Iſmaelitiſche 
Brüder, wenn fie ſchon nicht Erben find. 


Handfchrift, xespoypxPov, die wider und war. Wohl dem, web 
chem Gott die Augen öffnet in heiliger Schrift, wie der Hagel 


— — 


Anm. *) Ueber den Tempel Ezechiels vgl. m. den Art. dieſei 
Namens, ſowie Anm. 8. zum Art. Beſchneidung. 
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8 .er fehe, wie bie Handfchrift, weldye Satan wider ihn vor Gott 
Wngt, zerriſſen ſei am Kreuze, ihm zu Gunften. Die Iſraeliten 
ten. 2 Mof. 24: „Wir wollen Alles thun, was du und gebieteft,“ 
ber eben Das: war die Handfchrift wider fie. Wenn man dagegen 
n Herzen erfährt, daß man nichts thun kann ohne Kraft und 
lut Jeſu, fo tft die Handfchrift, Eol. 2, 14., für einen zerriffen. 
a Iſrael, 2 Mof. 24, 3., nochmals fagte: „Alles wollen wir 
un,” nahm Mofed dad Blut und fprengete dad Volf damit. Das 
ar fchon etwas von der zerriffenen Handſchrift, ohne daß ſie es 
ußten. re 


Harniſch Gottes, never kla,bie ganze Rüftung Gottes 1), welche 
Hammen feyu-muß, wenn. man dem Teufel und feinen ſubordi⸗ 
ten Geiflern widerſtehen wi. Paulus gedentt bier [Eph. 6, 
d, ff] nicht der vielen Namen der Geifter, wie Cyprian in einem, 
8 der Zeit, da er noch Magus war, herrührenden Manuſcript 2), 
6 Ziteld: -„Sancti Cypriani Carthaginiensium Episcopi spirituum 
Wsanrus graece Vonscriptus ‚et in latinum translatus a Roberto de 
wabardia.“ Hier werden bie RRamen der rebellifchen Geifter ein: 
Mär, Eucifer, Beelzebub, Satanas. Unter diefen ftehen daun 
Wer vier Regenten, einer gegen Morgen," einer gegen Abend, einer 
Wa Mittag und .einer gegen Mitternacht. . ihnen find vierzig 
onen unterthänig, und unter diefen ift ein Geift, Namens 
anas; diefer lehrt, wenn er unterthänig gemacht ift, unzählige 
cheimniſſe in der Natur. Gleichwohl will auch Paulus, daß man 
elerlei Geifter bemerfe, apxac nämlich, E£ovasas, nonnoxpxropac 
W rvsvgarına movnplas in himmlifchen, nicht irdifchen Gegenden. 
Diver. alle diefe foH man gerüftet feyn mit ber ganzen geiftlichen‘ 
niegsrüſtung, mit. lauterer Wahrheit nämlich, mit Gerechtigkeit, 
tung des Evangeliums des Friedens, mit Hoffnung und mit dem’! 
childe des Glaubens, mit dem Schwert des Geifted im Worte 
Dim Fräftigen Geber im ,.Vertrauen auf Gott... Es kommt nun 
af einen Jeden ſelbſt an, ſich darin zu üben, daß er- die Hinter: 


N l 





Inm. 1, Man vergteie in diefem Artikel den Art. Rüftung 
Gottes. 

Inm.: 2. Ob das angebliche Manuſcript des Carthagiſchen Bi⸗ 
ſchofs Eyprian wirklich von dieſem herrühre, wollen wir 
dahingeſtellt ſeyn laſſen. 

Detinger, bibl. Wörterb. 16 
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fchleichungen des Satans bei fich ſelbſt und bei Andern bemakk 

Herr Teller fagt Im Artifel Harnifch gar nichts, er. ſchweigt, weil P 
er das Geifterreich verläugnet und Obrigkeiten der Welt daran 

macht, gegen welche er freilich den Harnifch Gottes nicht gebeaudkn 
kann. Wohl ift e8 zu beflagen, daß. die Lehre vom Teufel um 
ausgezifcht wird, und daß fich diefes von. Berlin aus.in ander 
Länder verbreitet, aber Gott weiß fchon Wege, ſolche Irrkehre bb ii 
Licht zu fielen und die Wahrheit zu retten. Das ift eben die Mb 
thode des Teufels, daß er die Gelehrten auf ihr Bißchen Phile 
fophie eigenfinnig macht, daß fie die Schrift verkehren und wa: 
allem Nachdruck ausleeren. . 


Hanpt, wspary. Die. Effener, von beuen Paulus Col. 2, 1.8 
veder, und die Philo unter dem Namen Therapeuten befchreit: 
haben fich viel in ben Kopf gefeßt von der Affiftenz der Engk; 
V. 18., und ſich nicht an das Haupt Ehriftum gehaltent), fondes 
waren ohne Urfache aufgeblafen in ihrem fleifchlichen Sinn. Sf 
anders lehret uns Paulus, 1 Eor. 11, 3., der die Corinthier di} 
denfelben eigenen Anftalt des Hauptbedenkens unterwirft und ſch 
„Ich laſſe euch wilfen, daß des Mannes Haupt Chriftus it, m 
Haupt bed Weibes aber der Maun, und bas Haupt Ehrifti Cor 
Hier lehrt er die Unterordnung, ganz deutlich: Ehriftus ift Ge 
untergeordnet, wie dad Weib dem Manne. und wie der Dan 
Ehrifto. Das beftätigt er Eph. 5,23.: „Der Mann tft des Weihe 
Haupt, wie Ehriftus das Hanpt iſt ber Gemeine, und er ift dag 
feines Leibes Heiland. Wie nun, V. 24., die Gemeine Chriſto WE 
unterthan, alfo auch die Weiber ihren Männern in Allem.’ M 
find Glieder feines Leibes von feinem Fleiſch und von feinem S 
beind). In der Epiftel an die Eoloffer ſteigt Paulus höher al 
und fagt: Laffet euch Niemand gefangen nehmen durch die Phi 
fophie, der Effener nämlich, und durch Leere Abführung unter dA J 
Schein der Gründe, nad) der Tradition der Menfchen, nach da 
Elementen der Welt and nicht nach Chriſto. Melche Philoſophe 
ChHriftum nicht zum Haupte fest, die laſſet euch verdächtig {hr 





Anm. 1. ©. den Art. Fülle, befonders Anm. 12. | 

Anm. 2. ©, die Anm. zum Art. Amen, dann den Art. Orel⸗ 
einigkeit, Anm. 5., den Art. Chriſtus, Anm. 1. 

Ann. 3. S. den Art. Abendmahl, beſonders Ann. 5. 
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m fie aber auch, wie die bes Malebrauche), Chriftum zum 
yanpte fet®), fo gebet doch Acht auf bie ganze Aehnlichkeit des 
Haubens. Diele Uehnlichkeit. wid, daß in Chrifto Alles, was in 
ort ift, Eörperlich wohne. Nach dieſer Regel-prüfer alle Philos 
phie, abfonderlich die bed Herrn Keller. Da fleigt Paulus auf 
nd fagt, Eph. 1, 10.: Chriftus- fel das Haupt aller Himmels⸗ 
irſten und Gewalthaber, und es 3 Tolle. al unter Ein Haupt ges 
tacht werben. | . om 


-Haushalter, éryc. Als die ae eue. 12, 41: fragten, 
Jeſus die Ermahnung zur Wachſamkeit gu Ihnen oder zu Allen 
fagt habe, fo antwortete er, wie er ed gewohnt war, nicht geradezu, 
ndern gab zu verfichen, daß ed alle Knechte Gottes angehe, mit 
n Worten: Wie ein groß Ding iſt es um einen trenen and Augen 
aushalter! So redet auch Paulus; der, L Cor. 4, L. 2, für 
chts wollte gehalten feyn, als für einen treuen Haushalter über 
ortes Geheimniſſe. Ein Haushalter hät feine Ordnung in feiner 
richtung, Sprüchw. 14, aber weil er die Drduntig:nach den 
defaflenheiten richten Fann , fo Fann er Vielesß thun, das Andere 
Bit beurtheilen Fönnen. Er kann den Nariien: Fefu verſchweigen, 
Waßelg. 17, er kann nichts, als den Gekreuzigten predigen, 1 Cor. 
it, er kaun aber auch große Dinge:fagen, wie an die Ephefer . 
WEolofier. Die Gefege ber Haushaltung find klar an der Sa⸗ 
Monifchen Haushälterin, Sprüchw. 31; aber man kann dieſe 
fehen, und das Erſte zuletzt, das Letzte zuerſt, und ebenſo auch 
8 Mittlere nach feinen Endzwecken gebrauchen. Der Geiftliche 
urtheilt Alles nady dem größten Mugen der Gemeine und wird _ 
Niemand gerichtet. 


Haushaltung, olxovon/a mAypuueros xaıpav. Dieß iſt das Ge⸗ 
imniß, welches in ewigen Zeiten verſchwiegen geweſen, nun aber 
fenbar worden durch die propherifchen Schriften, Röm. 16, 25., 
ph. 3, 10. Inſonderheit ift es eröffnet in der Epiftel an bie 
dhefer und Coloſſer und in der heiligen Offenbarung... Es fol 
m Laien fowohl ald von Gelehrten. erfaunt werden, Eph. 3, 


— —— 


Inm. 4 Die Lehre des Nicstäus Malle branche laͤuft zu⸗ 
legt auf einen völligen Spiritualismus hinaus, 
nm. 5. Man vgl. Detinger's Selbfibiographie, ©. 20 
bis 27. 
r 16* 
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8 — 10.5; der unerforfchliche Reichthum Chriſti fol Jedermam 
vorgetragen werden. Es foll an der Gemeine aud) ‚den Engeln, 
den Fürftenthümern und Gewalthabern im Himmel, nach bem 
Vorfag der Aeonen, die Gott in Ehrifto gemacht bat, in mannig 
faltiger Weishelt Fund werden , befonderdö, daß an der Gemein 
Alles körperlich fol dargeftellt werden, was in Gott verborge 
wart). Dieß ift in der Patriarchalphyſik in einer Vorrede fc 
deutlich und Far gemacht worden. Es liegt dad Verftändniß hie 
von hauptſächlich in der Erfüllung der Zeiten, welche ablaufe 
follen,. damit das Innere herausgefeist und den Engeln und Geiften 
bekannt werde 2). ‚Die Engel und Geifter fehen die Werke Gott 
in ihrer gefegten Ordnung. Die Werke Gottes find groß und wel, 
Die Sterne find gezählt, doch gehen und die Sterne für jegt nicht 
an, dort werden wir fehen die Himmel, feiner Finger Werk, P.E 
Jetzo haben wir geuug daran, Daß Gott der. König der Ewigkeit 
ift, darinnen die Werke Gottes, in langen Zeiten, in beffern Stay 
erhoben werden?). Die Creaturen jind nicht im unendlich Kiel 
vorgewirft ), fondern Gott und Chriftus wirken immer von im 
heraus und von außen hinein, bis Gott feyn wird Alles in Als 


Heftigkeit der Afferte, vapofvouos. Paulus und Barnakb 
Tamen in Heftigkeit über Marcus, und Paulus katte hierin Reit 
Paulus kam ferner in eine Heftigkeit bei dem Hohenpriefter [Ay 
ftelg. 23, 2 ff]. Wir. können nicht über Die Heftigkeiten der Hes 
ligen richten, der Gelft Gottes mifcht fi) auch mit darein. Gonfl 


Anm. 1. Es ſoll an der Gemeine Eörperlich dargeftellt werd 
was als bloße Idee oder Idealwelt in Gott verborgen ge 
legen. " 


Anm. 2. Das bloß geiftig Exiſtirende wird zur Vollendung ef? 
hoben, eben damit, daß es förperliche Geſtalt gewinnt. | 


Anm. 8 Wie duch die. Sünde der Menfch und die ganze RA 
tur zerrüttet wurde und (vergl. Anm. 6 zum Artik. Genngr 
thuung) in die Unreinheit der irdifhen Materialitär hend? 
Sant: fo fol duch das Walten der Gnade die wahre, Gott 
wohlgefälige Ordnung der Dinge wiederhergeftellt und hiem®! 
die Welt in den Stand. der Verklärung erhoben werden. 

Anm. A. Auch bier erklärt fih Oetinger gegen die todte meh A 


nifche Präformationsiehre. Man vergl. Anm. 3. zum. Ari 
dormen. | 
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(ofen wir uns vor aller. Heftigkelt hüten;, denn die. Liebe geräth 
wicht Teicht in Paroryamus, es fei denn; DaB. mepmipeussIa: gebe 
vorher, ein ſchnelles Urtheil aus Eifer und Aufblähung, 1 Cor. 13. 
Das legt man fehr fpät ab, und doch iſt es der. Helligung fehr 
nachtheilig. Wiuſt du in der Heiligung zunehmen, ſo lerne etwas 
von Epictet. Es iſt das keine Schande; die Heiden. werden man⸗ 
chen Chriſten richten. 


Heiligen, Heiligung, —2 —RXRC heißt: abſondern vom 
gemeinen Gebrauch. Wenn wir ſchon hier im Viehſtalle ſind, ſo 
M doch Gottes reines Weſen bei Allem zugegen, was geheiligt 
wird. Das Allerreinfte iſt die verflärte Menfchheit Sefu, Joh. 
1, 39. Dieſe iſt unſer Vorhof, unſer Heiliges und unfer Aller: 
helligſtes. In jener Welt werden nämlich die Heiligen, die Reinen, 
Be Gerechten 1), nad) ihrem Theil, in dem Tempel Gottes ihre 
Loſe haben; wie denn, nad) Offenb. 15, 8., die Palmenträger 
Kap. 7, 9.) [nur] fo lange im Tempel bleiben fonnten, bis der⸗ 
| e leer wurde von denen, die fich fonft darin aufhielten; was 
—— iſt. Die vier lebendigen Weſen find die 








gſten und Nächſten an Jeſu. Die Rabbinen ſagen, als David 
Fifterung des Simei fo geduldig ausgehalten, fet er unter die 
Wr lebendigen Weſen geftellt worden. Es ſtellen aber. diefelben 
Ihrem ruhigen und heiligen Umlauf der Kräfte Gottes Heilig: 
in vor. Sie ſind aus dem ſchärfſten Licht Gottes geboren, Ezech. 
4 13. 20 — 28.; ihr Licht Fam aus der finftern Wolke, V. 4.2) 
Die Auferſtehung Jeſu aus überſtandenem Tode hat die Heiligkeit den 
Seelen und Leibern erſt mittheilbar gemachtꝰ). Das eigentlich Heilige 
emmt aus der Geburt Jeſu von Maria; darum kann ed auch den 
vom Teufel Bewohnten, wie der Maria Magdalena, mitgetheilt 
werden, der Geiſt Jeſu ſchaͤmt ſich nicht, im Leib des Todes, d. i. 
im fündlichen Leibe zu wohnen, Roͤm. 8, 10. 11. Jac. 4, 5., 
ad fo fol man denn auch nicht meinen, daß wir noch bier in ber 
Heiligung, die wir immer fortfeten fell; ſe eryſtallrein werden 
Anm. 1, Der Trias: Vorhof, Heiliges, ug 


ſcheint die andere Trias: Gerechte ([ d. Art Su > Reine, 
Heilige entfprechen zu -follen. 


Anm. 2, S. den Art. Sefiht, Anm. 5. 
Anm. 3 ©. den Art. Gefängniß, Anm. 7. 
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müffen, wie die vier Thiere. Die Heiligkeit Jeſu wird den Seden 
durch's Blut Jeſu auf unausdenkliche Art mitgetheilt, als dad 
allerkoftbarfte unſichtbure Weſen“) durch den Glauben, 1 Petr. 
4, 19., durd. Zurechnung und durch Wandel nach dem Geiſt. 
Daher werden andy: bie Kinder heilig geachtet werden durch die 
Heiligung gläubiger Aeltern, wenn fchon das eine Theil ber Aeltern 
unbeilig ift, 1 Cor. 7, 14. Die Doppelherzigen, dAbuxes, Jac. 
4, 8., haben viele Nebenabfichten auf die Welt. Diefe follen fid 
reinigen, indem fie ihre gieblingsmeinungen unter dad Krenz Jeſu 
werfen und verdammen. Hiemit werden fie los von den Befleckungen 
des Geiſtes und heilig. Das iſt es, was Petrus fagt: „Made 
£eufch eure Seelen im Gehorſam der Wahrheit, nicht durch Abthun 
des Unflaths am Fleiſch, ſondern durch Wahrheit.“ Im alten Te⸗ 
ſtament gingen die Bundesgenoſſen gen Jeruſalem auf das Fef, 
daß fie ſich einigten, Joh. 14, 55.5 wie viel mehr wird Jeſus die 
Reinigung mittheilen denen, die zu ihm fommen, 1 Petr. 3, 21. 
Apoftelg. 21, 24. 1- Petr. 1, 22: Sefus hat es leicht gemaft 
dur) Zaufe und Fußwaſchen; folche Mittel muß man gebraudn. 
Uebrigend hat man für den Begriff heilig zwei Worte: Oasoc um 
&yıoc, wovon jenes meift auf das Aeußerliche, dieſes auf das In⸗ 
nerliche geht. Gott will den Seinen r« —* Aulô halten, I 
55, 3. san haben die LXX mit ayvusauosüberfegt, Ser. 6, 16. 
Ihr werdet Ruhe finden ayuazgov." 


Heilige, zyoos. Offenb. 8; 1 —5. Font vor, wie viel die Ge 
bete der Heiligen, derer ſowohl, die auf Erden, ald derer, bie m 
Himmel find, zu bedeuten haben; fie Haben eine’ ımansdenfikh 
mächtige Wirkung. Als der Engel feine Rauchpfanme, angefüllt 
mit dem ihm gegebenen Rauchwerf und dem Gebet aller Heiligen, 
auf die Erde geivorfen, fo erfolgten Blige und Stimmen und Erb 
beben zur Rache über die böfe Welt. Die Heiligen, die nach Cap. 
14, 12. tie Gebote Gottes und den Glauben an Jefum bewahren, 
find ſolche, die des’ dritten Engeld Warnung fefthalten, ihr nad 
denken, und wohl vor Augen haben, was es heiße, den Namen des 

Thiers als ein Malzeichen annehmen, feine päpftliche Heiligkeit 
nämlich als ‚Höttlich erfennen, und was es fei, die Zahl feines Na 
mend ald ein Malzeichen haben oder die päpftliche Succeffion er: 


‚ Anm. 4. ©. Im Art. Blut. 


a 
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kenntnt. Sle erwägen wehl die erſchrecklichen Strafen, die darauf 
geſetzt And, V. 41. Erſt in den tauſend Jahren, darin Sa⸗ 
‚tanad gebunden ſeyn wird, werden ſolche Leute leben, die da heilig 
guannt: zu ‚werbew;werbieten. Die. werben bie Heiligkeit Gottes 
im Gefets mehr verehren, als jemals geſchehen. Auswendig und 
inwendig werden fie Gott dienen in Heiligkeit und Gerechtigkeit. 
, Das ewige Evangelium, das Geſetz, die Erkenntniß der. Natur und 
aller Kürbilder wird in Einer Harmonie und nur Eine Sache fenn. 
Doch iſt ed noch: ein Wandel im Glauben und nicht im Schauen, 
Dan wird arbeiten, een und Kinder zeugen, aber Alles in ber 
größten Ordnung, ohne: Kiinfteln, welches wegen des Gefeßes der 
‚Sünde und ded Todes in vergangener Zeit nicht beobachtet worden. 
-&8 wird der Streit. mit der Sünde im Fleifch noch fortdauern, ins 
| - Dem das Verwesliche dad Unverwesliche nocdy nicht angezogen. Es 
"wird auch Berfuchungen geben, aber neue, und unbefaunte und mit 
—* Grade der Geiſtesgaben gleichlaufende hohe und tiefe Ver⸗ 
ſſuchungen, welche der Satan nicht verurſacht und über die man 
Y. Maur's Schriften nachleſen kann. Die Heiligen werden ſich 
Mt hoher Offenbarung zu. hüten. haben vor Ueberhebung, Damit 
3 Matı des Pfahls im Fleiſch nicht in ein anderes Gericht fallen. 
: Man wird zwar der Eitelfeit nicht fo fehr dienen müffen wie bis⸗ 
ber, denn die Tage des Volks Gottes werden feyn wie die Tage 
„ Anes Baumes. Doch wird man uoch nicht gar von der Eitelkeit 
3 frei feyn; denn Knaben von hundert Jahren werden fterben, und 
Bänder von hundert Fahren werden verflucht feyn, Fel. 65, 20. 





Earl 


' Heiligkeit, äyıwouvn, ift Die verborgene Herrlichkeit, und Herr: 
1* die aufgedeckte*) Heiligkeit, Pf. 99. Durch Jeſum, den 
Hohenprieſter, wird die Kraft ded unauflöslichen Lebens (Ebr. 
7, 16.), geoffenbart; denn Herrlichkeit und Leben (Röm. 6, 4.) 
iſt beifammen. Sie wird aber aud) den Seinen mitgerhellt; darum 
find fie heilig. 

Ich will hier zum Nachdenken etwas beifeßen aus der Schrift 
eined gewiffen Entyphrus, de sanetitate, eined Autord, der feine 
Grundbegriffe von den Juden gehabt hat. Es wird hier die Frage 
aufgeworfen, ob Alles, was gerecht Mr auch heilig fey? Die Ant: 


— 0 Rn TG TREE 


Anm. *) Im Drisinal ſteht: verdeckte, ſtatt: aufgebectte; offenbar 
ein ganz ſi innwidriger Druckfehler. 















248 Helligkeit. Senoch. 


wort lautet: Nein! Heiligkeit bezieht ſich auf Gott, Gerechtigkeit 
auf die Menfchen. Heilig iſt der, weldyer weiß Gott zu opfernun 
von Gott zu empfangen, was er ihm darbringen fol. Denn wu 
felbft Können Gott [von und ſelbſt] nichts darbringen, wir habe 
ja nichts, ald was wir von ihm empfangen haben. Den Leib hi 
und Gott gegeben aus den Elementen; die Complerion aus Himd ii 
und Erde, die feelifche Natur aus dem feelifchen Grund der wfdb 
baren Welt, den Geift aber aus Gott ſelbſt, der. uns in demſelbu 
fein Bild eingedrüdt hat. Wenn wir alfo vornehmlich dieß Lak: 
Gott wieder geben, fo haben wir eine: Heiligkeit, welcher die‘ Gott 
feligkeit vorangeht, und auf welche der wahre Gortesdienft folge 
Pietas est Dei parentis agnitio; sanctitas ejus, quod Dei est, Deo ; 
nito, retributio; religio ejus, quod Deo redditum est, assidua med 
tatione justisque operibus cum Deo ipso religatio. . Nach dem Neu 
Teſtament wiffen wir, daß und Gott feine Heiligkeit und fein L 
in Chrifto mittheilt; und wenn wir ihm nicht nur unfern 
6AöxAnpov, fondern auch unfere Leiber Im vernünftigen Gottes 
darftellen, fo find wir heilig, Röm. 12, 1.; denn wir haben u 
empfangen den Geift der Welt, fondern den Geift aus Gott, M 
wir wiffen, was ung von ihm gegeben ift, 1 Cor. 2, 12. Sr 
hört alfo zur Heiligkeit, daß wir Gott allezeit für Alles dank 
durch Jeſum Chriftum, Eph. 5, 20. , Darum foll von und fem 
ſeyn aller weltförmiges Scherz, Eph. 5, 4., und flatt deffen Dank 
fagung das Zeichen eines heiligen Wandels feyn. 

Henoch, edr. ZT, 1 Mof. 5, 18. In der Epiftel des Fade: 
wird ein Spruch von Henoch gelefen, den man in Henochs Urkunde 
nicht findet. Judas fagt, V. 14.: Es hat von diefen Leuten ge 
weiffagt (von denen nämlich, die fich bei den Liebesmahlen unver 
ſchämt einfinden und grundböfe find) der fiebente von Adam, 
Henoch, und gefprochen: Siehe, es ift gefommen der HErr mit 
feinen heiligen zehnfady Zaufenden, Gericht zu halten wider Alt, 
und zu überweifen (protocollmäßig 1) nämlich) alle Gottlofen wegen 
der Werke ihes gottlofen Wandeld und wegen alles des Harten, 
das fündhafte, gottlofe Leute wider ihn. geredet haben. Es wir 
nicht ohne Grund Henoch ald der fiebente?) von Adam her gemeldet, 





Anm. 1. Man vgl. den Art. Buch des Lebens, Anm. 2. 


‚Anm. 2. Die Zahl fieben deutet auf die < Vollendung. S. den 
Art. Anfang, Anm. 3. 


1 
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3 wird in ihm die legte Zeit erfüllt. Es iſt daraus zu fchließen, 
3 ferh6 große Zeiten ablaufen, ehe bie fiebente Fommt. Ju der 
Denen Zeit, in den taufend Fahren wird der Geift Henochs wieder 
Hıbar werben. Es wird diefe Zeit anfangen ‚mit dem Gericht 
die Sottlofen im Thal Joſaphat in ſichtbarer Weiſe, wenn die 
Be Schlacht bei Armageddon ?) wird vorgegangen feyn. Jeſus 
t: Mein Reich: Ift nicht von dieſer Welt; alſo ift in der fechören 
t das Reich Chriſti verdeckt geweſen und nur innerlich. befannt 
rden. Nun aber neigt ſich's zur fiebenten?) Zeit, und da hat 
tt Bengel erwedt, damit das Innere auch Außerlich erfannt 
de mitten unter der Dede des Antichriftenthums. .. E38. müffen 
hand äußerliche Dinge ) offenbar werden, wie es ſich alle Tage 
"Zeitung zufolge erweist, 3. B. in der magnetifchen Eur des 
ter Hell und des Medicus Mesmer. 


Herabſteigen, zaraßatvewv, wird von Jacobus, dem tiefſten Apo⸗ 
„Cap. 1, 17., mit befonderem Nachdrud gebraucht, gleich als 
an die Lichter, fo von dem zeugenden Vater ausgehen, von oben 
im Raum durchlaufen müßten, wie das Licht von der Sonte, 
9 Newton's Princ. phil. p. 255, propos. 96, L. 1., in zehn Mi⸗ 
Wi zu uns herniederläuft.. Jac. Böhm’ will von folhem Raum 
M ewiſſen, er fehlt aber hierin, wie in Betreff der Höllenfahrt 
Mit). Nieuwentyt, der gottfelige Forſcher der Natur, meldet 









am. 3. ©. den Art. Armageddon. 

nm. A. Sm taufendjährigen Neiche wird (f. den Art. Heilige) 

„das ewige Evangelium, das Gefeß, die Erkenntniß der Natur 
‚und aller Vorbilder in Einer Harmonie und nur Eine. Sache 
feyn.” u 

am. 1. Was Detinger hier behauptet, wird auch von Böhm 
nicht geläugnet, und was Böhm behauptet, auch von Detinger 
am Ende nicht widerftrieten. Böhm verfährt nur mehr nega= 
tiv, d. 5. er will da, wo von Gott und von geiftigen Wefen 
die Rede ift, die Annahme der gemeinen irdifchen Räumlichkeit 
nachdrücklich ferne gehalten wiſſen. Detinger dagegen ermwählt 
den pofitiven Weg, d. h. er geht aus von der gewöhnlichen 
Raumesanfchauung, führt aber dann (man vgl. Anm, 5. zum 
Art. Geſicht) durch Anerkennung der in Gott und der gei- 
fligen Welt wirkfamen höheren Kräfte über den Begriff der ir⸗ 
diſchen Räumlichkeit und deren Befchränkungen hinaus. Wenn 
er namentlich in unferm Artikel auf die ungeheure Geſchwin⸗ 
digkeit des kosmiſchen Lichtes hinweist und hievon die Anwen: 
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in feinem Buche ‚Weltbeſchauung“, daß ihm folche graufame Guhh: 
ſchwindigkeit des Lichts entſetzlich vorkomme, wenn ex Dabei. eriwägcik, 
daß, wofern einmal fo viele Lichteheile fich an einander heftetn P 
daß fie einen Heinen Körper außmachten von %/,, Gran an Gewidk ii 
folcher alädann wegen der Größe feiner Geſchwindigkelt fo viel Auf 
haben werde, wenn er gegen etwas hier auf Erden auftoße, ald.dy 
Kugel von 12 Pfund, aub einer Kanone abgeichoffen. Died: 
nur dienen, fich einen Begriff zu machen [von der Geſchwindigut 
und Kraft] der von oben, vom Vater im Himmel herabſteigene 
Lichter. In ihrer Zufammenfügung mögen fie wohl auch Förperid 
werden, fonft Fönnten fie Feinen Raum durchlaufen. Es find = 
biefe Lichter, die vom Water herabfteigen, ohne Zweifel nichtd Sri 
deres, ald der Eabbaliften Sephtrot, 1 Ehron. 30, oder, dem Gl 
in der Offenbarung zufolge, die fieben Geiſter. Wir werden 
einmal von ihnen gegrüßt; wer follte darüber nicht nachbenieaiie 
Uebrigens gedenke ic) bier an das Kupferblatt, fo Rusbrody’5W 
Ten In der Quart-⸗Ausgabe vorangedrudt ift. Oben ſteht ein fh 
tiger Zriangel. Bon diefem fteigt herab ein Licht, dad unmittäik 
in die Seele oder In das Herz füllt; weil aber dieß viel zu h 
uns ift, fo muß noch ein Strahl von der anderu Seite des Triangl- 
berabfallen auf die heilige Schrift, und diefer ſchlägt fich Is. 
Bafis, im Untergeftell, wieder zurüc zu dem erften Strahl. Hi 
aus lerne, wie der Vater der Lichter und zeuget durch das KM 
der Wahrheit ?). | 

Herr, zupos. Das ift der Titel, der eigentlich Jeſu Chrif 
gehört. „ES kann Niemand Jeſum einen Herrn heißen, ohne du 
Erleuchtung des Geiſtes,“ der in alle Wahrheit leiter. Man fl 
nicht fagen: der HErr Jeſus, fondern: Jeſus der HErr. In alle 
Grüßen der Apoftel ift dieß der Name Jeſu, und der iſt genau vor 
Namen Gottes unterfchieden. Apoftelgefch. 4, 24., auch Zub. 4 
wird Gott der Name dsaworys beigelegt. Gott heißt da kovog dearort 














dung auf die göttlichen Lichter macht, fo gibt er hiebei natür⸗ 
lich, ohne es geradezu auszufprechen, doch zu bedenken, daß IR 
Sort die Gefhwindigkeit eine unendliche fei, womit fich dem 
freilich der gewöhnliche Naumesbegriff aufhebt oder vielmeh! 
ſublimirt. Man vgl. Ird. und himml. Philofopdir 
I. Th. S. 335 ff. | 


Anm. 2. ©. den Art. Anfang, Anm. 2. und 3. 


SOrr. Herrlichkeit Gottes. 251 


ib Jeſus wird erſt hintennach als xupsas aufgeführt. Auf dieſe 
Inge muß man merken, wenn man Jeſum im heiligen Geiſte 
Errn nennt; fonft wird man erft in jener Melt lernen müffen, 
8: SSefus.der HErr ſei. Es find deren Viele, die die Worte der 
qhrift Leicht nehmen, aber die Ewigkeit: wird. ihnen die Ungen aufz 
un. Jeſus iſt [jener Unterfcheidung ungeachtet] nicht geringer ald 
stt zu achten; Alle müflen den Sohn ehren, wie fie den Water 
sen. Dan lefe hierüber Herrn Rep. Storr Programma, fo er 
mine Dr. Sartorii gemacht am Thomastag 1774. - Einer ber 
Aten Titel Jeſu Chrifti iſt der, daß er HErr des Sabbaths 
ißt, weil der Sabbath*) der Schluß aller Werke Gottes iſt. So 
edrig des Menfchen Sohn ift, iſt er doch HErr des Sabbathe, . 
id der Sabbath iſt um des Menfchen willen, da Ehriflus ‚das 
aupt ift, und nicht der Menſch um des Sabbaths willen. . Unfer 
Err fommt, zapav age, 1 Eor. 16, 22., ift eine. wichtige Kormel. 


Herrlichkeit Gottes, dr. Dieß Ift dad große Wort, worauf 
RB ganze neue Teftament hinausläuft. Sm alten Teftament kommt 
VE von der Herrlichkeit Gottes vor; doch, wenn man e8 recht be: 
Kan in Abficht auf Chriftum, Matth. 5, 18. Man vergleiche 
F&chmidit Concordanz alle Stellen von der Herrlichkeit Gottes: 
Ferfieht man, daß Alles Hinausläuft auf die überwindende Herr- 
t in dem unauflöslichen Leben Gottes. In den fieben Gel: 
ai oder Primordialkräften Gottes iſt, nach Ezechiel, ein ewiger 
Imlauf, der fich.in einen Blig?) zertheilt und doch wieder in den 
Öberhaften Umlauf begibt, da denn Alles, was paſſiv ift, nämlic) 
Ne Verzehrung des Feuers, in einen füßen und rahigen Gang der 
Deiligkeit Gottes übergeht. Che der Teufel eine Widrigkeit in bie 
Eregtur eingeführt, war fchon im Umlaufe der Seelenkräfte eine 
leberwindungꝰ); und weil in Gott eine ſolche ueberwindung Statt 








—— — 


Anm. *) Man vol. den Art. Sabbath. 

Anm. 1. ©. den Art. Geſicht, Anm. 5., und den Art. An⸗ 
fang, Anm. 3. 

Anm. 2. ©. den Art. Blitz, Anm. 3. \ 

Anm. 3. Schon öfters ift angemerkt worden, daß auch die Ges 
fhöpfe suo modo bie ſieben Naturgeftalten in fich Haben. Durd) 
die Einführung in die fiebente war der Menfch zur creatür- 
lichen Vollkommenheit erhoben; dieſe war aber noch keine 
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hat (f par. 32. 33. meiner Theologia ex idea vitae), fo 
im Tod Jeſu. Da hat die Herrlichkeit Gottes alle Widrigkeit 
gethan, und dieſe dauert fort bis in die Aeonen, bis es heißt: dr 
Tod iſt verfchlangen in deu Eieg. Das ging auch vor, da Tea 
Col. 2, 15., einen Triumph gemacht aus den Anläufen ber bi 
Geiſter: da if Satan als ein Blitz herabgefloßen worden.4) -.ı 

Die Herrlichkeit Gottes iſt von Gott unterſchleden. Ta 
ift dad Leben ganz von den Begriffen der Zeit, des Raums, 
Geſchwindigkeit, Succeffion, Uebergang abgefondert, aber in 
Dffenbarung fommt doch etwas davon hinein, welches aber 
verfhlungen wird®). Diejenigen, welche den Eigenfchaften 
aus den Begriffen der Philofophie nachfinnen, müſſen fich 
daran floßen, wenn fie 1 Ehron. 30 unter den Eigenfchaften 
die Ueberwindung antreffen. 

Der Glanz Gottes wäre der Creatur inacceffibel, wenn er 
alles Widrige überwinden ſolltes). Man lefe dad Buch übe 
Lehrtafel der Württembergifchen Prinzeffin Antonia, fo wird 
das nicht mehr fo befremölich anfehen. Die Herrlichkeit und We 
Härung Jeſu ift auf den höchften Grad geftiegen, da fie durch ſee 
Tod durchgebrochen, daß auch Zelfen davon zerfplitterten”). © 
nehme man denn das Denkbild der Herrlichkeit Gottes niemalsh 
den Sinn ohne den Tod Jeſu, auf welchen die Auferftchung IR 
Wirkungen in alles Sichtbare und Unfichtbare fortfegt, bis es heißt 












freie, durch des Menfchen eigenen, Gott ſich hingebendt 
Willen noch nicht bedingte, und fo war ed denn allerdinf 
möglich, daß ihm diefelbe durch des Satans Verführung wit 
verloren ging. 

Anm. 4. Im Tode des Heilands wurde, wie in Gewalt em 
Blitzes, fein irdifches Weſen niedergefchlagen, damit daffelt 
der Offenbarung feiner himmlifchen Herrlichkeit dienftbar werde 
So will der Heiland zu feiner Zeit allenthalben auch in dA 
Ereaturen das Gottwidrige bewältigen, die Kraft des Leben 
über die Gewalt des Todes in denfelben erheben. (Vgl. Anm. 1 
zum Art. Abgrund.) a 

Anm. 8. ©. den Art. Geſicht, Anm. 5., und den Art. Herak 

| fteigen, Anm. 1. 

Anm. 6. S. den Art. Auskaufen, Anm. 3., und Evang® 
lium, Anm. 4. 

Anm. 7. & den Art. Gefängniß, Anm. 8. 
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Tod ift verfchlungen in die Ueberwindung. Die Erlöfung Jeſu 
an ohne diefes nicht in genugfamer Würde abgebildet werden 8). 
ter follte ohne diefes den Glanz Jeſu und feiner Engel ertragen)? 
ver ed faflen mag, der fafle es. 


gerrſchaft ; rvpsorye. Gott Hat dem Menſchen vor der Sind- 

sth und nach derfelben durch Noah die Herrfchaft über die Crea⸗ 

wen übergeben. In Chrifto haben wir die Herrfchaft wieder. 

Jaher wirb von Clemens Alerandrinus der Spruch angeführt: 

Ber mich würdig ‚betrachtet, der wird berrfchen, und wer berrfcht, 

Hd Ruhe haben. Dieß kann ſich der gemeinfte Laie in der ärm⸗ 

in Seftalt, im Glauben zueignen, wenn er recht demüthig iſt, 

ie ein Kind!). Mer aber [felbft, für fih] etwas feyn will in’ 

Kem, womit er umgeht, und Gott und Jeſum nicht vorzüglich zu 

len Mitteln .[d. i. zum wahren Mittelpunkt feines Lebens und 

trebend] macht, Pf. 18, 2., der verliert gleich im Zweifel feinen 
duth und begeht viel Widerfprechendes in Hauptpunkten, ohne daß 
ſes weiß. Die Herrfchaften in weltlichen Dingen herabfegen iſt 

w Anzeichen, daß man Feine innere Herrſchaft habe. Auch am 

KH | 

* 
am. 8. Die Folgen der Auferſtehung und Verherrlichung des 

Heilandes beziehen ſich, wie. ſchon öfters angemerkt worden, 

F nicht bloß auf Geiſt und Gemüth des Menſchen, ſondern brei⸗ 
ten fih auch aus über die ganze ſichtbare Welt. Weber dieſe 
. »große, univerfelle,. fosmifche Bedeutung. der Erlöfung vgl. man 
‘den Art. Abendmahl, Anm. 10., den Art. Blut, YAum. 4., 
„ Erldfer,.. Anm. 1., Ertöfung, Anm. 2., Feindſchaft, 

Anm. 3. u. ſ. w. 

Aum. 9. Wie das fündhafte Gemüth vor dem all heiligen Sort 
‚nicht beftehen kann (f. den Art. Ausfaufen, Anm. 3., und 
"Evangelium, Anm. 4.): fo muß durch den Heiland alle Un: 
reinheit in den Creaturen erft aufgelöst und überwunden wor⸗ 

den. feyn, wenn fie die Offenbarung feiner Herrlichkeit ſollen 
erträglich finden. 

Anm. 1. Die Creaturen ſind Gott unterworfen. Vereinigen wir 

uns alſo mit Gott, welches geſchieht, indem wir ihm uns un⸗ 

terwerfen, unſern Willen dem ſeinigen ergeben, ſo unterwerfen 
wir uns hiemit die Creaturen, indem wir ja dann Theil haben 
an Gottes Herrſchaft über: dieſelben. Dieſe Herrſchaft kann 
eine ſtille, verborgene, lediglich ſittliche, unter gewiſſen 
Umftänden aber auch eine offenbare, wunderthätige feyn. 
Vgl. Anm. 1. zum Art. Fluch. 


N 
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Teufel (ſ. 2 Petr. 2, 10. Sub. 8) muß man noch eine Herihuh ie 
in der fiebenten Zahl?) anerkennen. Die Herrfchaft, weiche Wi 
Könige der Erde tragen, ift ihnen von Gott gegeben; weil fie ai 
Chriftum den HErrn nicht kennen, fo fallen fie gemeiniglich ik 
die Erdverderber. Sonft find die weltlichen Herren der Geande Rı 
zum Schuß gegeben, wie aus Offenb. 12, 1. klar iſt. Prie 
find nicht Vorfteher der Gemeinen, fondern die Verwalter der wei 
lichen Herrfchaft find es; fonft ergibt ſich leicht ein Papfithum : 
Herz, zapdin. Dieß Wort kommt im neuen Teftamente ſehr if 
vor und man Tann. ed [d. h. den Begriff deſſelben] nicht geometn 
beftimmen. „Aus dem Herzen kommen arge Gebanten.” ‚Id 
dem Herzen gehet das Leben.” Meiftens wird das Herz für WE 
Sunerfte genommen, oft für die Quelle der Paffionen. „Es ik ii 
Herz vol Präfumtion und Defperation, wer kann ed ergründen 
Ser. 17,9. Wer ſich auf den Herrn verläßt, der befommt 
feftes Herz, fonft nicht. Es iſt nicht ohne Urfache, daß Jer. 17,8 
der Heuchler verglichen wird mit einem Guckuk, der ſich zum# 
auf fremde Eier ſetzt. Man hüte fi) vor eiteln Worten, IM 
diefe, Jac. 1, 26., verführen dad Herz. Dan brauche Feine größe 
Morte, als die Sachen find, und diefes Iernt man nicht, es ſein 
durch neuteflamentliche Auwendung des Spruches, Ser. 17, 1. 
„Die Stätte unſers Heiligthums, der Thron göttlicher Ehre 
allezeit feit geblieben,” und diefer macht eben, daß dir bie auff 
blafenen, entlehnten, affectirten Worte entleiden. Herr Pland | 
ein Büchlein vom Herzen gefchrieben; man halte aber Dagegen de 
le Sage Mecanisme d’esprit, daraus wird man mehr Iernen, mi 
das Herz ift. Der Glaube des Herzens und der Glaube ber eb 
ſchen Gedanken!) find weit von einander unterfchleden. WE | 
wollen in der Heiligung zunehmen, wiffen aber nicht, wie fie X 


| 
\ 










Anm. 2. Man vgl. Anm. 3. zum Art. Herrlichkeit Gottel 


Anm. 1, Der Glaube des Herzens ift practifcher Natur, die HP 
gebung nämlich unfers innerften Wefens an Gott und den Hr’ 
land, der Slaube der optifhen Gedanken dagegen hat nur’ eit 
theoretifche Bedeutung und beftcht im Fefthalten an gewiflt 
religlöfen oder theologifchen Sägen, Diefe letztern bezeichnt 
Detinger als optifche Gedanken, weil wir die göttlichen Wahr: 
heiten hienieden noch nicht anfchaufih, fondern nur bildlich 
analogifch zu erfaflen im Stande find. Wan vgl. Anm. 3. 
jum Art. Dreieinigkeit. Ä 
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rborgenheiten des Herzens ausforfchen. und verdammen follen. 
u merke, daß im Innern Menfchen ein Herz und ein Hirn. ift, 
tw und unfichtbar?). Bon dem Herzen gegen bad Hirn bat 
Himedes durch einen Medicus einen Gang?) fich zeigen laffen, 
‚man jetzo nicht mehr findet. Die Empfindungen des Mitleidens 
en. nicht aus dem Herzen, fondern aus den Eingewelden, welche 
: bem Herzen zufammenfließen‘). Das Herz oder der Gelft ift, 
iz eigentlich genommen, In der Mitte des Menfchend), Zach. 
‚t. Man merke auch, was Jacobus fagt: Die Rede der Zunge 
tgt Dad Rad des Entſtehens, und bringt es, als von der Kölle 
jündet, in dine Entzündung®). _ _ 

Henten und Bähnklappen, odupnoc, Bpuyaoc, Ift ble Strafe 
er, die wegen ihrer Faulheit zu denken in die Außerfte Finfterniß 
sorfen werden: Finſterniß wirb mis Finfterniß vergoltn. Es 
int, es ſeien der Strafen vielerlei: denen zu Sodom wird es 
täglicher feyn, ald den Verächtern zu Capernaum, Cho r)zin. und 
thfaida. Die Strafen im Falten und im bigigen Feuer 1 richten - 
xuach ber Art des Unglaubens und Verhaltens der Menfchen. 
nBerächter werden in der Kälte der Finſterniß mir den Zähnen 
mern, weil fie zur Hochzeit des Sohnes des Königs fich nicht 
nchörigen Kleidern verfehen. Auch im Bewerofen?) wird feyn 
irn und Zähnklappen, Matth. 13, 42. 22,13. 24, 51. 
N Jeſus das fo oft wiederholt, fo muß ein großer Nachdruck 











om. 2. ©. Anm. 3. zum Art. Effen. ü 

am. 8. Sollte hier wohl an den nervus sympathicus_ zu dens 

. ten feyn? | | 

am. A. ©. den Art. Erbarmung. | 

Inm. 5. ©. den Art. Ehre, befonders die Anmerkung. 

nm. 6. ©. Anm, 2. zum Art. Elemente, | 

nm. 1. Ueber das Weſen diefer beiden Arten von Fener vgl. 
man Anm. 2. zum Art. Abgrund. 

nm. 2. Hitze und Kälte wechfeln im Abgrunde befländig mit 
‚einander ab, ohne daß beide zu einer Ausgleichung oder Tem: 
peratur zu gelangen vermöchten. Gerade ‘durch diefe Abwechs⸗ 
lung erhält ſich bei den Verdammten die Empfindlichkeit. für 
dieſe ihre Pein in vollſter Schärfe. Doch iſt bei dem einen, 
je nad) ihrer innern Befchaffenheit, die Aual durch die Kälte, 
bei den andern die durch die Hiße überwiegend. 


4 


— 


in voller Freude zu Tiſche ſitzen und ſonſtige Ergötzung der Eee 


iſt's auch bei dem Wort: heute. 
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darinnen feyn, und ed muß wörtlich, nicht nur fo überhaupt ve: ih 
ftanden werden. Hiemit ift verbunden SAsIpos a/wvsoc, dad eig 
Zerftören, 2 The. 1, 9., das Auselnanderfegen von Leib will 
Seele in der Hölle), Matth. 10, 28. Diefe Strafen folte mn äh 
dem Volk umftändlicher einfchärfen, abſonderlich, daß das Heala Bi 
und Zähnklappen auch deßwegen werde fehredlich ſeyn, daß ſeſ 
[die Verdammten] Abraham, Iſaak und Jacob und alle Erzriteii 


genießen, fic) felbft aber, da fie das Bißchen Ehre der Welt mw 
gezogen, hinausgeftoßen fehen werden, Luc..13, 28. “ 
Hente, ayuepov. Dieß Wort wird Apoftelg. 13, 33. and if 
zweiten Pfalm angezogen. Kurz vorber, V. 23., heißt es: Id 
Davids Samen hat Gott Jeſum gezeuget. Diefer ıft getödtet 
von Gott erweckt worden von den Todten. Diefe Auferwedug E 
mit. dem Wort „heute“ belegt. Wie wir aber den: vollen DVerkn 
der Worte Gottes. rückwärts und vorwärts nie ganz erreichen, F 


Man mag fich dabel vorftellen, daß Chriſtus vom Vatk 
Ewigkeit geboren ſei. Das überläßt man jedoch denen, die pe 
furz davon kommen im Nachdenken. Wir reichen für jegt MM 
dahin, die ewige Geburt uns fehriftmäßig vorzubilden. Dash 
Fann. ferner zu. Davids Zeiten zum heil erfüllt worden. ſeyn, 
Sup. H.. If. den Art. Auferſtehung Jeſu] will. Es ift dad 9 
unmöglich; Doch, da es nicht heiße: von Ewigkeit, fondern: bie 
habe ich dich gezeugt, fo muß es doch eine beftimmte Zeit z# 
Anfang gehabt haben, und das ift die Auferwedung Jeſu Eye 
von den Todten. Da bat Gott feinen Sohn, wie er InmmerW 
Wirken ift, auf befondere Art gezeugt. Die Auferweung u | 
Auferftehung ift eigentlich eine Zeugung, eine generatio. Jeu⸗ 
war in des Wallfiſches Bauch drei Tage und drei Nächte, m 
Jeſus war auch in einer Art von Bauch, ba ‚viele Metaschematisd 
vorgegangen, bid die Geburt der Auferftehung erfolgte. M 





‚Anm. 3. Sn der Hölle findet ein unaufhörliches Berteißen, | en 
brechen und Zerftören Statt. Es ergeben fih in ihre G 
nur, daß fie wieder zerftört werden, und es geftaltet fi J 
Zerſtoͤrte abermals, damit es neuerdings zerbrochen und jet 
riffen werde. . 


Anm. A, Man vgl. Anm. 4. zum Art. Antichriſt. 
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eneration ift uns, Fraft des 139. Pfalms zu hoch, wie viel mehr 
e Geburt aus der Vaterfchaft Gottes! Gott fpricht wohl Sef. 
2, 4.: Das Land Iſrael foll ſeyn wie eine Braut, ein lieber 
uble, die Gott bemannet, maay3,.und 66,8.9.: Soll ich andere 
ſſen gebären und felbft nicht auch gebären? und dergleichen Stel: 
p mehr. Wir aber können uns doch Feine Denkbilder ohne Phanz 
fle davon machen. Das kann man wohl denken, daß Gott zu 
iner Zeugung unzählige, in einander gehende Werkzeuge habe, ald 
3 HErr Zebaoth, als der HErr der unendlich combinirten Kräfte; 
ver weiter als die Schriftwörter und Ausficht geben, koͤnnen wir 
ht gehen. In den Sprüchwörtern Cap. 8. wird die Geburt der 
zeisheit 1) alfo befchrieben: Sch bin ausgegoffen (ald Waffer und 
kift) 2), und Gott hat mich gefeßt zum Anfang feiner Wege. 
ac diefem ift Abgrund, find Quellen, Berge, Erde, Staub ent: 
anden. Das find auch Werkzeuge der täglichen: Geburten Gottes. 


Heil, swuryp/e, kommt in der erften Epiftel Petri im triftigften 
Anne vor. Petrus fagt Cap. 1, 9. 10., daß „nach diefem Heil 
W diefer Seligkeit die Propheten geforfcht haben. Sie haben ge: 
wht, V. 11., auf welche Zeit der Geift Chrifti, der in Ihnen 
MM, gedeutet habe; und fie haben's nicht ihnen felbft, fondern uns 

than.” Er faßt Vieles zufammen in den eriten Verfen, und 
Menge, daß es Durch die Auferftehung Jeſu, nach vorhergegangenem 
Me, zubereitet und verfündiget fel, daß es offenbar werde in der 
Ken Zeit. Diefes Heil begreift In fich erftens: die Erlöfung, die 

“auf Erden zu Stand gebracht und im Himmel als eine ewige 

ilzſung gefunden; zweitens: die reichliche Zueignung der Gerech⸗ 

t, und drittens: den Geiſt der Kindſchaft, daß, wenn man 
hon Gott nicht ſieht, man doch Zuverſicht als zum Vater zu ihm 
fen kann, trotz aller Einwendungen, die das Herz ſich ſelbſt 
acht, — auf das Wort Jeſu hin: Euer Vater. 


Himmel, himmliſch, odpavos, ewoupavioc. Himmel ift, nad) dem 
meinen Sinn, das Ende der obern Dinge, weil er die Gränze, 





am. 1. Siehe den Art. Weisheit vor Gott. 

nm. 2. Diefe beiden Worte: „Waſſer und Geift* deuten, jenes 
auf die materiale, diefes auf die formale Möglichkeit der 
Weltſchöpfung bin. Man vgl. 86. 47. 49. 54. meines ſyſte⸗ 
matifchen Auszugs aus Jac. Böhm’s Schriften. 

Detinger, bibl, Wörterb. . 417° 
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6ooc, iſt der untern und obern Dinge 1), Wir fehen ben Summe 
an, und ift und doch am wenigften befannt, was dieſer nem: 
liche Raum fei. Ob es Jeſus in feiner Ermiedrigung fo genau ze 
wiſſen verlangt, weiß man nicht (vgl. Jeſ. 42, 12.). Genug, Daß 
er warten fonnte, bis er e& in der Auffahrt gefeben. Gott fagz, 
daß er in der Höhe und im Heiligthum wohne. Alfo macht fich 
SSchovah einen Raum, darin er wohnt. Das ift genug für md 
blöde Erdenwürmer, die nur aus Chrifto Alles nach einander lerum 
follen, was für ihren «io» gehört?). Jeſus ift Höher benn ber 
Himmel if; darum kennen ihn auch fo Wenige. „Aller Himmel 
Himmel mögen ihn nicht einfchlleßen,* 2 Chron. 2, und doch if 
Gott felbft und Jeſus in den Himmel eingegangen. Alle diefe Aus 
drücke werben wir erft dort verftehen, Pf. 8, 3. Der gemeine Eim 
iſt indeffen genug. 

Himmelreih, Bacielæ rav oupavav. Ob dieß ein bei dm 
Juden üblicher terminus technicus fei, wie, nad) Prideaux, ber a 
dere Tod, Iaffe ich dahingeftellt feyn. Jeſus Chriftus redete, ed 
der Gewalt hatte, und nicht wie die Schriftgelehrten. Get 
Worte find nicht bloße Schlüffe 1), fondern er fagt: Wir rede 






im 








Anm. 1. Demzufolge hat man zu unterfcheiden: die Erde, da 

— Sternhimmel, den eigentliden Himmel. Wenn at 
leßterer über den Sternhimmel hinausgefeßt wird, fo hat mm 
biebei nicht an die gewöhnlichen, irdifchen Naumesverhälil 
zu denken: der eigentliche Himmel fteht nicht im irdifch focaleı 
Sinne über dem Sternhimmel, fondern ift wefentlich, dyas 
mifch, und in der Act. über demfelben erhaben, daß er ihe, 
fowie die Erde umgreift und beherrfcht. 


Anm. 2. Gott made fid) (vergl. Anm. 1. zum Artikel Herat e: 
fteigen) in feiner ewigen Seldftoffenbarung einen Raum, diefe 
aber wird auch ewig wieder in Einen Punkt gleihfam zuſam⸗ 
mengeführt. Gott kann in feiner ewigen Seldftvollendung mi 
nichts behaftet feyn oder bleiben, was an die irdifche Lnvok 
fommenheit irgendwie erinnern möchte. So ift ja auch Chrifi 
irdifche Leiblichkeit zur himmliſchen Verklärung erhoben und 
demzufolge über die irdifhen NRaumesverhältnifie hinausgefeßt, 
weßhalb denn die’ lutheriſchen Theologen feine leibhaftige 
Gegenwart im heil. Abendmahl mit vollem Rechte als eine 
(im irdifhen Sinne) illocalis bezeichnet haben. 


Anm. 1. Wie ganz anders find die fchriftftelferifhen Werke, oder 
auch die Gemälde, oder muſicaliſchen Compofitionen, Darin jeder 


1 
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5 Wir wiffen, und zeugen, was wir gefehen haben, in Vereinigung 
tSott. Alſo wußte er aud), was er fagte, wenn er dad Himmel- 
ich theils synecdochice, theils in der Wahrheit genannt. Gewiß 
t, daß das neue Jeruſalem vom Himmel herabfährt 2), und doc) 
t Gott immer im Himmel, wie auch des Menfchen Sohn, Joh. 
1, 13. Die dritte Bitte zeigt an, daß der Wille Gottes gefchehen 
verde auf Erden, wie im Himmel. Alfo muß das Irdiſche doch 
ic) in’8 Himmlifche erhoben werben; und der Menfch Ehriftus, 
18 das Haupt aller Fürftenthümer, muß doch endlich, wie er nach 
er Auffahrt die Himmel eingenommen, ſo auch die Menſchheit in 
zeſitz der Himmel einſetzen. Weiter koͤnnen wir mit unſern blöden 
lugen nicht ſehen. 


Hoʒeit die, des Sanımes, yauos Too apviov, iſt Offenbarung 
9, 8. vorgeftellt. Die große Schaar im Himmel lobt Gott, daß 
die große Hure gerichtet, und eine Stimme von dem Thron ging 
18 und rief Großen und Kleinen zu, Gott zu preifen. Und Jo— 
innes hörte wie eine Stimme vieled Volks, und wie eine Stimme 
eler Waſſer, und wie eine Stimme ftarfer Donner, die fagten: 
llelujah, weil der HErr, der Alleshaltende, hat die Regierung an⸗ 
nommen. Laffet und freuen und hüpfen und ihm die Ehre geben, 
eil kommen tft die Hochzeit des Lämmleins, und fein Weib hat 
h bereitet, und zur Bereitung iſt ihr gegeben reine weiße Seide; 
id aus diefer Kleidung Eonnte man die Vorrechte und Privilegia 
r Heiligen fehen. Einer der fieben Engel aber, welche die fieben 
chaalen hatten, redete mit Johannes, nachdem er Cap. 17. von 
m Urtheil der großen Hure gefprochen, auch von dem Weibe des 
immleins. „Schreibe," fagt er Cap. 19, 9.: „Selig find, die zu 
7 Mahlzeit der Hochzeit des Lammes berufen find," und ſetzt 





"einzelne Puntt als eine Ausfteahlung aus der dee, aus der 
lebendigen Anfchauung zu. betrachten ift, in Vergleihung mit 
denjenigen, in welchen nur etwa die Anfänge einen folhen Ur⸗ 
fprung haben, alles Spätere aber nur nad) jenem Früheren — 
ſcholaſtiſch — ‚beftimmt worden. 


nm. 2. Das Herabfahren ift natürlich (f. Anm. 1. zum Art. 
Himmel) ebenfalls nicht irdiſch local zu faſſen. Das Himm⸗ 
liſche muß ſich wohl — dynamiſch — zum Irdiſchen hernieder⸗ 
ſenken, wenn das Irdiſche zum Himmliſchen ſoll emporgehoben 
werden. 


17* 
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hinzu: „Diefe Worte find wahrhaftige Worte Gottes," Feine Blume 
menworte. So thut dein die Augen auf, ihr Alle, die ihr.die-g 
lefet. Es verdient diefe Stelle große Achtung, wie denn auch I 
hannes hiebei dem Engel zu Füßen fiel. Aber wie Viele in dief er 
Falten Zeit lefen dieß, ald ginge es fie kaum an! Zunächft will ich 
nun daran erinnern, Daß Jeſus felbft, Joh. 2, 1., zu einer Hoch- 
zeit gegangen, nachdem er erft fünf Sünger gefammelt, auch, daf 
es von Gott heißt, daß er feinem Sohn eine Hochzeit halte. Ferur 
beachte man wohl, daß Paulus fagt: Die Ehe foll Eoftbar geachtet 
werden in Allem. Heut zu Tage wird dad Hohelied wegen menfd: 
licher Erniedrigung fehr verhöhnet ). Jetzt aber etliche Yu 
merfungen. 

Erftlih wird wenig gefagt, was bei der Hochzeit des Lämm- 
leins vorgehe; es wird nicht erwähnt, wie Jeſus anderwärts fagt, 
daß wir Engeln gleich feyn und unfere Geftalt, männlich und weis 
li, wird verändert werden, es wird nicht gefagt, baß wir werben _ 
weder Mann noch Weib feyn, und daß der Geift Jeſu den Min 
nern werde die Herrlichkeit des Weibes wieder zufügen nach 1 Cm. 
11, 7. 11., weil das Weib die Herrlichkeit des Mannes ift, um 
ebenfo auch den Weibern die Herrlichkeit des Mannes wiedergeben?) 
fondern er fagt nur: Sie werden Kleider befommen, woraus mas 
ihre Rechte erkennen möge. Zweitens wird ‚In der heiligen Offen 
barung nicht gefagt, daß ed ein Theil der Seligkeit feyn werde, bie 
Tiefen der Natur zu fehen®), die Magnetismos animales zu ſchauen, 
Davon fo viel in der Zeitung vorkommt, fondern daß, nad) fo 
langem Warten im Himmel auf die Hochzeit des Lämmleins, end 
lich die Zeit derfelben annähere. Alfo fol man fich die Offenbarung 
befannt machen. Drittens wird auch nicht gemeldet, ob die Hoch⸗ 
zeit des Lämmleius in den taufend Fahren im Himmel werde voll⸗ 
endet werden. Darüber fchlage man Bengel’8 erklärte Offenbarung 
©. 946 —968 nad. Viertens werden uns nur die nächften Dinge 
anbefohlen, daß nämlich Jeſus und feine Heiligen zum Gerichte 


Anm. 1. Durch diefe Hinweifungen will Detinger offenbar dem 
Anftoß befeitigen, den man an der Behauptung einer wirkliches 
(nur freilich nicht irdifch zu verftehenden) Hochzeit des Lanmc 
leind mit den vom Tod erwecten Heiligen nehmen möchte. 

Anm. 2. Man vgl. d. Art. Adam, gegen das Ende zu. 

Anm. 3. S. d. Art. Blut Sefn. 
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es Antichrift Fommen werden. Daraus ftille man feinen Firwik 
md lerne das Nächfte neben dem Entferuten. Ä 


Hoffnung, eArk. Zu den Zeiten Luther's und Arndt's hat man 

meiftens vom Glauben und von der Liebe gelehrt, den wenigften 
Theil von der Hoffnung. Jetzt aber kommt die Zeit, da man, nad) 
Bengel’d Anzeigen, auch von der Hoffnung ausführlicher verkün⸗ 
igr. Mir find felig in der Hoffnung, Röm. 8. Der Menfch zieht 
m Natürlichen den Befi eines Fünftigen Guten dem Genuß des 
egenwärtigen vor, und daraus lerne man, was Hoffnung in der 
Natur ſei. Nach der heiligen Schrift iſt Hoffnung eine Ueber: 
edung und Gewißheit, daß die Fünftigen Güter und durch Chriftum 
igen fein. „Wer will euch geben, was euer ift, fagt Jeſus, Luc. 
.6, 11. 12., wenn ihr nicht im Zeitlichen, das nicht euer iſt, 
arrshälterifch und treu ſeid?“ Allein die Hoffnung ift alddann 
Völlig, wenn einer, der Geiſt hat, alle Vorwürfe der Hoffnung in 
inem kurzen, aber bleibenden Blick zuſammenfaßt, wie Ebr. 12, 22. 
zeſchieht, wo geſchrieben ſteht: „Ihr ſeid kommen zum Berge Zion, 
iu Der Stadt des lebendigen Gottes, zum himmllſchen Jeruſalem, 
ju der Menge vieler taufend Engel, zu der Gemeine der Erfige: 
Dornen, zu Gott, dem Richter über Alle, zu den Geiftern der voll» 
Mderen Gerechten, zu dem Mittler des Neuen Teftaments, zu dem 
Blut der Beſprengung.“ Einen folchen Hoffnungsblid kann man 
ich aus der ganzen heiligen Dffenbarung ausführlicher machen, 
and zu diefem hilft, daß alle Ereatur ein inliegendes Sehnen hat 
ach / der Herrlichkeit der Freiheit der Söhne Gottes, Röm. 8, 21. 
Pf. 22, 10. Jeſus begab fich in feiner Erniedrigung in die Faf- 
ung, daß er hoffen mußte wie wir. "Avril rije wponsunevuns Kapas, 
Beil er die Hoffnung fich gegenüber ftehen hatte, fo erbuldete er 
IR Kreuz, Ebr. 12, 2. Alfo muß man fich vom heiligen Geifte 
reiben laſſen in alle die überwiegenden Wahrheiten, Damit man 
as Kreuz erdulden Fönne mit Freuden, Ebr. 2, 8. 9. 13. 
. Hoherpriefler, zpxsspeus. Darüber lefe man das Büchlein vom 
Ohenpriefterthum Chriftil). Auf Erden war Jeſus nicht Hoher: 
Tiefer, fondern nur dazu deſignirt; im Himmel aber iſt er wirk- 
Her Hoherpriefter, nachdem er durch den Eingang in’s Aller: 
u EEE j 


Anm. 1. Eine von Detinger verfaßte Keine Schrift: „Unterricht 
vom Hohenprieſterthum ChHrifti. Frankf. u. Leipzig, 1772." 


\ 
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heiligſte vor Gott uns zu Liebe erſchienen. Wir verſtehen dieß frei⸗ 
lich noch nicht gänzlich, es iſt uns noch viel davon vorbehalten. 
Es läßt ſich auch nicht in einfache Begriffe bringen; wir müſſen 
Tempel, Raum, Stiftshütte dazu nehmen. So viel iſt indeſſen 
klar, daß er deßwegen Hoherprieſter iſt, daß er uns die hoͤchſte 
Schärfe des Lichts Gottes durch feine Menſchheit erträglich mache?), 
die Nothwendigkeit des göttlichen Wefens zu einer Freiheit bringe), 
Das Hoheprieſterthum ift nicht von Ewigkeit: es fließt nicht aus 
der Nothwendigkeit des Wefend Gottes, fondern aus Gottes Wohl: 
gefallen. Gott hat Jeſu alle Macht gegeben, er hat fie fich nicht 
feldft genommen: er hat vorher müffen aus Maria geboren werben, 
fonft hätte er nicht unfer Hoberpriefter feyn können. Er machtund 
Gottes Hohelt faßlich, erträglich, mittheilbar und erblich; ſouſt 
Fönnten wir nicht Gottes Erben und Miterben Chriſti werden. 
Nach unfern ſchwachen Denkbildern find die Gefchäfte dei 
Hohenpriefters folgendes Erſtlich bauet er den Tempel Gottes ald 
der, welcher nyx heißt, nicht mit Händen, Zac). 6, 12., ſondem 
fo, daß er Die Geburten der Dinge wachsthümlich und vegetabiliſch 
aus ber Tiefe hervorruft. Er bauet aber diefen Tempel äußerih 
und innerlich 4): äußerlich nad Maaß, Zahl und Gewicht, wie de 
Stadt Gottes; innerlich, Indem er diejenigen auszeichnet, verord® 
net, beruft, heiligt, welche fich würdig machen Iaffen, fein Erbtheil, 


Anm. 2. ©. den Artik. Austaufen, Anm. 3. und den Artik 
Evangelium, Anm. 4. 


Anm. 8. Wenn Oetinger hier von „der Nothwendigkeit des goͤtt⸗ 
lichen Weſens“ ſpricht, fo meint er damit das nothwendige 
Verhättniß, in welchem Gott zu den fündhaften, von ihm ab 
trünnigen Wefen eigentlich ftehen müßte. Daſſelbe könnte an 
und für fi, vermöge des Gegenſatzes ihres unheiligen Willens 
zu feiner eigenen Heiligkeit nur ein peinliches, qualvolles ſeyn. 
Diefer Nothwendigkeit der Verdammniß der Sünder gegenübe 
läffet nun aber Gott, vermöge eines freien Willensbeſchluſſes, 
feine Gnade walten, und diefer zufolge und bewahren vor dem 
Verderben, welches bei unferer innern Verkehrtheit natürlicher 
Meife über uns fommen müßte. 


Anm. A. Chriftus baut den Tempel Gottes innerlich und äufer: 
lih: innerlich, indem er uns geiftig mit fich vereinigt, Aus 
ßerlich, indem er und auch am feiner himmliſchen Leiblichkeit 
Antheil will gewinnen laffen. 
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ne. Wohnung, feine Behaufung im Geift zu werden. Alddanı 
ingt er fie nach dem Tode an den beſtimmten Ort; er zieht Alle 
fih nach der Ordnung der Geifter, jeden an den Drt, den er 
m bereitet hat. — Das andere Gefchäft ift, die Gemeine als 
aupt zu beleben, und die Erftlinge, Jac. 1., zu einem Ferment 
machen (f. Matth. 13, 33.) für die folgenden Erhöhungen der 
efhöpfed). (S. das oben angeführte Büchlein, S. 58.) — 
a8 dritte Gefchäft iſt, alle Verrichtungen feiner Glieder Gott 
zzubringen. Gleichwie nämlich Jeſus, ald Haupt des Leibes, 
nen Gliedern das gibt, was er von dem Vater empfängt, ebenfo 
igt er alle ihre Gefchäfte Gott ald Opfer dare). — Das vierte 
eſchäft ift dann, fein Reich auf der Welt und feine Unterthanen 
ih den Henochiichen Geſetzen des Lebens zu regieren”). Daß 
id freilich) noch fchiwache Begriffe; man muß aber Alles mehr 
it dem unauflöslichen Leben Gottes verbinden. ©. a. a. O. ©. 
3—66. Hier ift der Ort nicht, ed nach allen Theilen von Gott, 
m Menfchen, von der Sünde und dem Gefeß, von der Erlöfung, ’ 
m der Gemeine und von den Ießten Dingen, nämlich dem Zuftand 
ich dem Tode, den Wohnungen der Seligen, dem Interimsſtande, 
& Auferftehung und Hölle auszuführen; das kann man aber ©. 
6—74 a. a. D. lefen. Ich will ſtatt deffen hier nur noch eine 
ze Erklärung vom Hohenprieftertbum aus S. 52 anfügen. 
Affelbe ift eben die im Himmel nad) der Auffahrt angetretene 
d von Gott dem Menfchenfohne übergebene Regierung der un- 
htbaren Dinge, welche am heiligften Orte in der beftimmten Zeit 
uß vollzogen werden, ‚damit die durch Jeſus vorher vollbrachte 
loͤſung aller Ereatur Fund gethan werde, daß nämlich) nun Alles 
rföhnt fei, auf Erben ſowohl als im Himmel 8). 


nm. 5. S. den Art. Herrlichkeit Gottes, Anm. 8. 
nm. 6. Man vgl. den Art. Amen. 
nm. 7. ©. den Art. Henod. 


nm. 8. In der Driginalausgabe folgen zum Schluffe noch die 
Worte: „Die ift in der Epiftel an die Ephefer und Coloſſer 
ausgeführt.“ Wir laflen diefe Werweifung lieber als eine Anz 
merkung folgen, und beinerfen dabei, daß es ungemiß bleibe, 
ob man hier an jene Briefe Pauli ſelbſt oder an Detinger’s 
Zgriſt: „Das Geheimniß Gottes und Ehriß! über 
Eph. 1. und Col. 1.“ zu denken habe. 


⸗ 
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Hölle, der See des Feuers und Ichwefels, Adayn roõ wu 
nal Islov. Es ift zu verwundern, daß man bei fo reichem Maaß 
größerer Eröffnungen in heiliger Schrift allein ftehen bleibt bei den 
gemeinften erften Buchftaben, und nicht einmal fo weit geht als 
der apoftolifche Catechismus, Ebr. 6, 1. Man gebe fid) Mühe 
und lefe in Bengel's erflärter Offenbarung ©. 975, daß be 
Seuerfee aus zwei Theilen beftehe 1). Der See und dad Meer, fo 
vorher waren und nun zu Feuer worden, find mit einander vers 
mengt. Es muß eine plößliche Veränderung in den Xeibern de 
Verdammten vorgehen, daß fie nicht verbrennen?). "Der Rau 
wird fchredlich auffteigen, aber doch werden die Strafen fo ſeyn, 
daß man reflectiren Fann 2): man fei dem Feind Jeſu gefolget und 
habe Jeſum den HErrn hintangefeßt (f. den Art. Meer). Es gikt 
eine äußerſte Finfterniß in der Hölle. Es gibt ein Faltes und ei 
heißes Feuer). Wir haben aber zu wenig in der Naturlehre ge 
lernt, um dieß zu faſſen. Es gibt unzählige Grade der Stra 
Dffend. 21, 24. Die Rebellen und die nicht im Buch des Leben. 
find, werden es erfahren. Ich glaube, aus chemifchen Experimente, 
daß, weil [bei ihnen] die Materie der verbrennlichen Dinge rüb 
gängig geworden, während fie vorwärts follte gegangen feyn, et 
große Pein [für fie] fich ergeben müffe®), wobei ſie jedoch Die Groß 
der Siinden erkennen. | | 





Anm. 1. Dean möchte faft vermuthen, fagt Bengel, daß u 
den zwei Theilen des Feuerſees der eine dem neuen Himmeh 
der andere der neuen Erde entgegengefeßt fei. 


Anm. 2. Es werden die Leiber der Verdammten allerdings nid 
irdifcher Natur feyn. u 

Anm. 8. Eine wichtige und höchft treffende Bemerkung! Wäre 
die Höllenftrafen von folcher Art, daß fie den Verdammten alt 
Befinnung hinweg nähmen, fo würde die Erkenntniß und Ar 
erfennung der in ihnen ſich offenbarenden Gerechtigkeit Gottes 
unmöglich feyn. | 

Anm. 4. ©. den Art. Heulen und Zähntlappen. 


Anm. 5. Das- Srdifche follte der Erhöhung und erklärung 
zum Himmlifchen entgegengehen. Findet aber ſtatt deſſen dad 
gerade Entgegengefeßte Statt, die Entartung nämlich und Ent 
ftellung in's KHöllifche, mithin der Rückgang in die untern Ra 
turgeftalten (f. den Art. Eigen): fo hat dieß nochwendig die 
äußerfte Pein zur Folge. 
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Sonſt wird Hölle auch genommen für die Entzündung der Eles 
ente im Menfchen®), Jac. 3,6. Die Hölle heißt auch Gehenna. ' 
as war ein Thal bei Terufalem, mit lieblichen Blumen bewach⸗ 
n, aber voll Abgötterei. Darein festen fie den Moloch und vers 
annten ihre Kinder, wie der Moabiter König, 2 Kön. 3, 27. 
er Ort, wo ſolches gefchah, heißt auch MER, Trommel, weil 
an, um dad Gefchrei der Kinder nicht zu hören, trommelte. Aus 
ht verbrannten Leibern wachfen Würmer. Jeſus fagt: Ihr Wurm 
bt nicht. Diefer Spruch beweist nichts für die Ewigkeit [der 
ölenftrafen], Jeſ. 66, 24.; denn dort hörte ed auf. Und Jeſus 
det gegen die Wiederkehr der Seelen. | 


Hure, vopvr, Offenb. 17,1. Die große Hure, welche auf vielen 
zaſſern ſitzt, iſt eine große Stadt, wie es der Engel dem Johannes 
sdrücklich entdecket, nachdem er kurz vorher auch. gefagt, was bie 
zaſſer, worauf die Hure ſitzt, ſeien, nämlich Völker und Schaaren 
id Nationen und Sprachen, ®. 18. Das Ift die Stadt Nom, 
elche nach V. 9. auf fieben Bergen fißt. Daß dem alfo fei, kann 
an mit Händen greifen, wenn man das 17. und 18. Kapitel mit 
Hunden Augen anfieht. Nachdem biefe Stadt im Fahr 727 vom 
Nqhof Gregorius I., hernach von Earl dem Großen beherrfcht 
den, ift fie und find die altrömifch Gefinnten im Jahr 933 von 
Werlcus und 1142 von eben dergleichen Patrioten aufgereizt wor⸗ 
en, die. alte Freiheit und Form der Republik wieder herzuftellen. 
Keß iſt auch für einige Zeit zu Stande gefommen, bis Bonifa- 
ws IX. 1399 die Obermacht erhalten, dabei es biöhero geblieben. 
8 glimmet aber immer ein Feuer unter der Afche, bis die Römer 
ieder Meifter werden, da dann die Hure In Ihrer Pracht, mit 
Kharlach und Rofinfarbe bekleidet und übergüldet mit Gold und 
delfteinen und Perlen, auf dem Thier figen, db: h. Rom wieder 
m Meifter über den Papft fpielen wird. — Ihre Sünden und 
Iräuel find, daß fie mit ihrer Abgötterei, falſchem Gottesdienft, 
Örderlichem Religiongeifer und damit verfnüpfter leiblicher Unreis 
gkeit, ald mit einem Becher, Alle, Die die Erde bewohnen, trunken 
Macht, daß die Könige der Erde mit ihr gehuret, und daß fie 
durch Cap. 17, 1. 2. 18. das Königreich über fie erhält. Wie 
ſabel von ihren Hunden gefreffen worden, alfo wird fie von dem 


— — — 


Inm. 6. Vgl. den Art. Elemente, Anm. 2. 
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Thier, mit welchem fie fo genau verbunden war, mit Feuer ver; 
brannt: Ihr Gericht wird weirläufig befchrieben Offenb. 18*). _. 


Iacob, ein Sohn Iſaac's, hat (f. 1Mof. 25,26.) den Name 
von „untertreten.” Es ift von ihm im neuen Teſtamente oft &k 
Rede, und Jeſus führt Abraham, Iſaac und Jacob, Matth. 8, 11, 
Marc. 12, 26., Luc. 13, 28. fehr nachdenflich an. Er hält denm, 
die auf Erden mit ihm zu Tiſche gefeflen, vor: er werde fie 
nicht kennen, ja Keinen von denjenigen, die nur halben Ernft 
wandt und nicht gerungen; ed werde ein Theil ihrer Peln fe 
wenn fie Abraham, Iſaac und Jacob und alle Propheten im 
Gottes fißen, fich aber hinausgeftoßen fehen, während viele Het 
dürfen mit Jenen zu Tifche figen. Von Jacob merke man, 
feine Gefchichte und was fie bedeute vermuthlich bei jener g 
Mahlzeit das Hauptftüd der Gefpräche feyn werde, wie .% 
warum er obne die rauhe Haut nicht gefegnet worden? warum 
nach) dem Segen vor Efau geflohen? wie ihm Gott auf der ? 
erfchienen? was es bedeute, daß er zwei Weiber und Mägde 
habt? was feine zwölf Söhne fürgebilder haben? warum er fen 
Bruder Efau entgegengezogen in großer Furcht? warum ei 
ganze Nacht mit einem Manne, der Eſau's und Gottes Zom % 
deutet, gerungen und denfelben überwunden? warum er den Mm. 
nicht habe gehen Iaffen, bis er ihn gefegnet? warum er Joa 
lieber gehabt als alle feine Kinder? warum er mit feinem gan 
Haus und feinen Gütern nach Aegypten gezogen? warum Ihm JR 
feph eidlich zufagen mußte, felne Gebeine in Canaan zu begrail: 
bei feinen Vätern? warum er vor feinem Ende alle feine Söhne p 
fegnet 1)? Dieß follen die Verächter der heiligen Schrift bedenka 
welche die geheimen Dinge der Natur, davon die abgefallenen Gb 
fter mehr wiſſen als alle Gelehrte, den Gefchichten heiliger Schif 
weit vorgezogen und glauben, ihre Seligfeit werde darin beftehtt 
daß fie dad Hirn einer Milbe werden in feinem tiefen Schöpfungk 
grunde fehen?), während ihnen das zu Tifche figen mit Abraham 


Anm. ) ©. hiezu Bengel's erklärte Offenbarung an den bett 
fenden Stellen. _ 

Anm. 1. Einen Verſuch über die Bedeutung der einzelnen Lebens 
momente ded Patriarchen Jacob findet man in Jar. Böhm’ | 
Mysterium magnum, Cap. 52—78. 


Anm. 2. ©. den Art. Blut Ehrifi. 
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Kane und Jacob als etwas Geringes vorkommt. Uebrigend hat. 
8 de8 Namens Jacob auch zwei Apoftel gegeben: Jacobus den 
Beößern, der, Apoſtelg. 12, von Herodes mit dem Schwerte ges 
Det worden, und Sacobus ben Kleinern, der von Paulus, Gal. _ 
1,:19., des Herrn Bruber genannt wird. 


Nacob's Kampf: mit einem ringenden Mann, 1 Mof.:32. 
ß iſt eine der wichtigfen Stellen der Schrift, die durch Erflä- 
19 niemald ganz erfchöpft wird. Jacob war in großen Aengften 
Furcht vor ben vierhundert Mann feines. Bruders Efau. So 
achte er denn feine Weiber und Kinder über den Fluß Jabok, und 
kn dann wieder zurück, allein zu beten mitten in ſeiner Angſt. 
a kam ein Mann zu ihm, den er nicht Fannte, worüber fich feine 
Agft noch vermehrte. Er wußte aber Anfangs gar nicht, was es 
i bedeuten hatte, daß ein Mann mit ihm gerungen die ganze 
Kalhı, welche letztere auch zu feinem Schredfen noch etwas beitrug. 
Such wurde er von oben geftärkt, daß er fich nicht überwinden ließ, 
Abdern tapfer ftritt, obwohl im Zweifel, wer es wäre? Er merkte, 
-er ihn überwinden Eönne und ftritt darum fort, bis die Mor: 
Batitöe anbraͤch. 
kann hievon keine andere Erklaͤrung erſinnen, als daß da⸗ 
Ws Ringen Jeſu am Delberg mit der Angft wegen der auf: 
nden Sündenlaft und des Zornd Gottes darüber vorgebildet 
de. Chrifto fchwebte ſchon Luc. 12 die Angfttaufe vor Augen; 
R kam ihm nicht aud dem Sinn, bis er am Delberg den Kampf 
Krflich antrat. Es waren in Jeſu zweierlei Willen, einer von un 
wer Eſaus⸗Natur, der andere von feiner reinen unfichtbaren Menſch⸗ 
et. Diefe zweierlei Willen, die unfündliche Feindfchaft 1) nämlich 
n Fleiſche und der göttliche Wille fritten In Chrifto, bis er bluti- 
en Schweiß geſchwitzet. Won der Empfindung des Zornes Gottes, 






Anm. 1. Chriftus, obwohl frei von aller Sünde, ftellte ſich doc) 
dar in Geſtalt des fündigen Fleifches. Demzufolge mußte er 
wohl den an fih unfündlichen menfchlichen Gemüthsregungen, 
wie namentlich der Traurigkeit, Angſt, Schmerjempfindung, 
auh dem Abfheu vor dem Schmerze preisgegeben feyn. 
Sinfofern war in ihm allerdings eine natürliche Feindfchaft 
gegen den güttlihen Willen, fofern diefer ihn dem tiefften Leiden 
unterwerfen wollte; es opferte aber der Heiland diefe für fich 
unfündlihe creatürliche Neigung oder Abneigung ganz und gar 
dem Willen feines himmlischen Vaters. S. Matth. 26, 39. 42. 
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der Jeſum drückte, können wir uns Fein Denkbild machen. Es waß 
zwar, wie [dad Bild der Welt] bei der Verfuchung &v arıyay, af 
Einem Punkt?); aber diefer Punkt griff Leib und Seele in ai 
Menfchheit Jeſu an. Das war das Härtefte am Leiden Chrikkk, 
härter, als da er gefreuzigt war; als diefe Stunde überwudc 
war, konnte Jeſus fchon fagen: „Nun ift des Menfchen Sohn ww 
klärt.“ Die Liebe aber hat durch die Finfterniß des Zornd KW 
heller durchgebrochen und den Zorn in Liebe?) verwandelt, m 

Feine Creatur in Vergleich mit etwas bringen kann. Wie es 
im Geift, im Innerſten Jeſu vorgegangen, fo mußte es uud 
der dreiftündigen Finſterniß am Kreuz im Fleiſch Chriſti vorgehe 
Da war die Zeindfchaft, Plumpheit, Langſamkeit des Fleifche 
in Sieg verfchlungen. So fah auch Jacob V. 25., daß Ihe 
Schreduiß des Mannes nicht übermodyte; da gewann er von 
eine Kraft zu überwinden. Man drüde ed aus, wie man 
der Zorn iſt in diefem Kampf in Liebe verwandelt worden. | 
Seele Jacob's mußte, ald Ehrifti Fürbild, um die Heraustehue 
der eingefehrten, . im Fleiſch vertieften?) reinen Menfchheit % 
ringen, daß wir hernach die reine Menfchheit ohne doppelten vh 
genießen, im Geift effen, auch facramentalifch im Abendmahl ae 
pfangen können®). Die Menfchheit follte nicht ſterben 7), forte 
nur das Reine der Menfchheit herausgekehrt und das Fleifch wg 
renkt werden, damit wir unter VBorftelung der unfichtbaren Menfh 




















a 


Anm. 2. Man vgl. Oetinger's Selbſtbiographie, S. 57. 84 

Anm. 3. „Der Zorn Gottes, ſagt Oetinger ſelbſt im Art. Yet 
föhnen und im Art. Zorn, iſt nicht nur das Mißfallen Ok 
tes über die Sünde in Gott, fondern auch in der Ereatur N 
eingeführte Schlangenwefen, welhes von Adam bis auf % 
den Tod nad) fich ziehet.” Das gerade Gegentheil aber ww 
Zorn iſt: die Liebe, folglich ift diefe nicht nur das Wohle 
fallen Gottes über die Gerechtigkeit, fondern auch die Wiedes 
herftellung der wahrhaften Ordnung der Kräfte des Lebens I 
den Ereaturen, namentlich im Menfchen. S. meinen ſpſtemal 
Auszug aus Zac. Böhm’s Schriften, ©. 344. 

Anm. 4 S. den Art. Abendmahl und den Art. Feindſchaft 

Anm. 5. ©. Anm. 1. zum Art. Glanz. 

Anm. 6. ©. den Art. Abendmahl, befonders Anm. 3. 


Anm. 7. ©. den Art. Auferfiehung, Anm, 2. 
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heit Chriſti fein Fleifch und Blut, wie die Blumen die Sonne®), 
in unſer Inwendiges nehmen Eönnen. Mit Bildern der Vernunft 
jedoch ift das nicht zu faſſen: das Zleifch If Fein müte, der Geift 
if, der lebendig macht. Um dieß war ed in dem Kampfe für 
und zu thun: mag man ed Zorn Gottes oder Gerechtigkeit und 
Wahrheit. Gottes nennen, fo rang Jacob ritterlich und färftlich, 
den Zorn und das Gericht über das menfchliche Elend in Liebe zn 
verwandeln. Daher fagte der Mann: Laß mich gehen; denn die 
Morgenröche, welche äußerlich angebrochen, iſt auch innerlich in 
air angebrochen. Jacob aber, als Sfrael, fuhr kraft feines neuen 
Namens fort, die Verwandlung des Gerichts in Liebe zu vollziehen 
nd in Segen zu verwandeln. Die Gerechtigkeit des Zornd war 
hon überwunden; darum fagte er: Laß mich jegt gehen, du haft 
Don überwunden. Nachdem aber Iſrael merkte, daß er ſtärker 
yorden im Ringen, fagte er: Sch laffe dich nicht, du bift mir nicht 
tehr fürchterlich, fondern in der Offenbarung der heiligen Menſch⸗ 
eit erfreulich, du mußt nun die ganze Menfchheit fegnen. Und 
leß continuirt er fo lange, bis er die Antwort von der verflärten 
Renfchheit befam: Du haft mit Gott und Menfchen gerungen und 
—* Daß man aber dad niemals mit Begriffen erfchöpfen 

ine, zeigt V. 30. an, indem nämlich Jacob auf die Frage: Wie 
geft du? von Gott Feine volftändige Antwort erhalten, fondern 
ur den Segen empfangen hat. 


Jahr, evieuros. Das Jahr läuft in fich felbft, wie Virgilius 
agt: Atque in se sua per vestigia volvitur annus; und davon hat es 
m Griechifchen den Namen. In der Zeitrechnung müffen die Jahre 
Imerlei Länge haben. Nach Bengel's Rechnung find 111 Jahre 
in gewiffes Maß des MWeltalterd von 77777/, Jahren; "denn 

Denzigmal 111 ift das ganze Weltalter1); da läuft Alles in fich 

ie. Gott har Alles in pünktliche Ordnung geftelt. Der große 

us, den Bengel berechnet, ift eine wichtige Unterftellung, das 
vn er ein eigenes Büchlein?) geſchrieben. Wem daran gelegen, 


Anm. 8. Eine von. Jac. Böhm ftammende Vergleihung. ©. 
das 3. Capitel feiner Abhandlung vom heiligen Abendmahl. 

Anm. 1. Hier fehlt noch je '/,. 

Unm. 2. ©. DBengeld Leben von Burk, ©. 335 ff. 
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kann es ſelbſt nachrechnen. Man hat aber genug zu thun, ſich de 
Perioden der Offenbarung wohl zu imprimiren. 


Jambres und Jannes, 2 Tim. 3, 8. Philippus Mornäus, uf 
veritate religionis, cap. 26, erzählt, wie der Pythagoräer Numenii 
bezeuge, daß Mofes mit den Magiern Jannes und Jambres, F 
diefe feine Wunder nachahmen wollten, geftritten habe. G P 
wohl anzunehmen, daß Paulus die Nachricht von diefen Lei 
aus jüdifchen Alterthümern genommen habe. Er macht eine % i 
gleihung von Mofis Zeit auf feine Zeit. Diotrephed mag wi ' 
nicht unter diefe gezählt werden, weil Johannes (3 Joh. B. F 
ihn noch erinnern Eonnte. Diejenigen aber, welche Paulus 2 IE, 
meint, hatten einen Schein gottfeligen Weſens, hatten aber DW 
luſt und Ehre der Welt lieber als Gott. Sie waren befchrfüiuie 
und dennoch fagt Paulus, daß folche der Wahrheit widerſtch 
Sie fein Menfchen, deren Grundbegriffe falfch ſeien; deßr 
würden fie ed nicht In die Länge treiben, ihre Thorheit werde Je 
mann offenbar werden, wie des Jannes und Jambres ihre. 
nun Paulus ed auf feine Zeit gezogen, fo dürfen wir es auf 
unfere Zeit ziehen. Diefe [Leute] haben großen Schein durh 
Aemter in der Welt; fie fuchen auch Gottes Ehre, fie trachten u 
dem Reich Gottes, aber uur mit haldem Ernft; fie ringen u 
darnach. Diefe widerftehen der Wahrheit um fo mehr, weiß 
von den Ungeſetzten und dabei Heilöbegierigen fehr wohl au 
nommen werben. Mit fchönen Morten der Belletrifterei fd 
fie mehr. als mit öffentlichem Widerſtand, der doch auch inf 
famen. Erklärungen der ausnehmendſten, wörtlich verftänht 
Stellen endlich offenbar wird, indem fie fich felbft losſprechen 
der Obligation, die heilige Offenbarung nach dem Wort zu ver 


Jehovah. Diefer große Name wird im neuen Teſtament IM 
gelefen, es fei denn in der Offenbarung durch eine Umſchreibe 
der ift, ber war, der fommt. Auch in der griechifchen Bibel m 
er nicht gefunden. Efra und Daniel, wenn fie haldäifch geſche 
ben, haben nicht einmal in der fremden Sprache diefen Namen P 
fest, fondern ihn genannt den großen Gott, Dan. 2, 45., da 
Gott der Väter, ®. 23., ben Himmel, 4, 31., die Wächter, B. 2 
den Gott des Efra, Efr. 7, 27., den Gott des Himmels, 4, 1% 
den Gott, der zu Serufalem wohnt, 5, 2. Sonft ift bekannt, Wi 
ber Hohepriefier diefen Namen nur in dem Seegen, A Mof. 6, au 
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ag der Verſoͤhnung ausgeſprochen; > und YIS aber wird von 
n Juden auögefprochen, und flatt Y7T, wenn die vier Buch: 
Iben bie Vocalpunkte von "ITR haben, wird "TR ſtatt 77T ges 
en. Wenn endlich die Punkte des Wortes DITDR mit denfelben 
fcheinen,- wird mn gelefen osmen. Daß in den Buchſtaben 
BR, fie mögen außgefprochen oder gefhrieben werden, eine große 
aft liege, wenn fie mit geiftlichem Verſtande gebraucht werden, 
darans Mar, weil Zach. 14 gefagt wird, daß diefer Name auf 

a dohbxdx, d. i. Angehenken der Moffe gefchrieben und auf den 
* gezeichnet, fo große Kraft haben werde, V. 20. 21. Mit 
Men Namen werden die zu Serufalem die Plage an den Feinden 
ien, daß fie in Diſtanz das electrifche Feuer denfelben wegnehmen, 
"daß der Feinde Sleifch verfaulen wird, während fie noch auf den 
ben ſtehen, und ihre Augen in den Augenhöhlen verwefen und 
Be Zunge, V. 12., im Maule. Eben hierüber hat der große 
keetricus Divifch mit mir correfpondirt und vorläufig eben Diefe 
Bagie an Andern bewährt, daß wir alfo mit der Zeit erft erfahren 
Mden, was in dem Ausfprechen diefes Namens, verbunden mit 
Namen Jefu, für Kraft und Macht werde ausgeübt werden 






SRunſer Heiland redet ſehr tief hierüber, Matth. 11, 27. Luc. 
'21.: „Niemand weiß, fagt er, wer der Vater fei, denn nur 
WSohn , noch wer der Sohn fel, denn nur der Vater, und wen 
Rdes Sohn will offenbaren.” Nun mögen diejenigen, welchen es 
Sohn offenbart, wohl empfinden und verftehen, was für Kraft 
Ddem Namen Jehovah, verbunden mit dem Namen Jeſu, lege, 
her fie Fönnen es nicht in Morte bringen; denn Gott iſt ja nichts 
le, wie er im Jeſaias oft bezeuget. Demnach gibt Gott durch 
Mi@eift der Schrift die beften Formeln und Worte, aber fie liegen 
Kund da zerftreut; der heilige Geift fchließt es indeffen denen 
Wi, welche er in alle Wahrheit leiter, fo viel eben für diefe Zeit 
Hört. In künftiger Zeit!) aber, wenn Jehovah In Jeſu wird 
oͤnig ſeyn über alle Lande, wenn der HErr nur Einer und fein 
ame nur Einer feyn wird: fo wird und auf eine leichte Art offen- 
r feyn, daß in dem Namen Jeſu alle verborgenen Schäße der 
zeisheit liegen. Es u aber vorher alles Heimliche offenbar 


— — — — 


(nm. 1. Oetinger meint die Zeit des tauſendjährigen Reiches. 
Man vgl. den Art. Heilige, 


* 
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werden, Luc. 12, 2. Inzwiſchen, wenn ſchon der Sohn € 
die Kraft feines Namens offenbart, fo kommen doch foldye 
barungen fehr wenig mit einander überein. Man Fann fü 
. wohl zur Schrifterflärung gebrauchen (f. Zerfteegen’d Leber 
der Heiligen). Es iſt jeßt wohl die Zeit?) noch nicht. O 
Jacob - Böhm einer. derjenigen fei, dem ed der Sohn geoffei 
kann in diefer Zeit noch nicht behauptet werden, wiewohl ee 
Mahrfcheinlichkeit hat. Die Eabbaliften haben viele Dinge 
einander gemengt, Jacob Böhm dagegen, obwohl ein Kai 
viel deutlicher al& fie von dem Namen Jehovah geſchrieber 
mangelt aber doch immer etwas, weil das Heimliche, Lu 
noch night herauögefegt ift, welches eben erft in der legten 3 
fund werden; wie denn wirklich in Wien durch P. Hell manı 
heimniffe der Natur ſich aufzufchließen beginnend). Wer al 
terdeffen feine BBöhm's] Erklärungen für fi) zum Unterrichı 
hen will, der kann ed thun, er Tann ed aber Andern nicht ı 
lih machen. Man muß noch Vieles verftändlicher zu geben 
wie denn J. Böhm felbft fich immer vernehmlicher zu machen 
In der Metaphyfif®), welche erft neu herausgefommen, ift € 
bis 547 Manches verftändlicher gemacht. 

Ale Worte, welche Myftifer, Philofophen und Theolog 
diefem Namen [d. h. von Sehovah] gebrauchen, find von ! 
der Gefchöpfe genommen. Wir können aber auch nicht ohne 
von Gott reden. Ebenfo Fönnen wir nicht lauter Schriftwe 
brauchen, fondern bedürfen auch der Folgen aus den Schrift 
In der heiligen Schrift heißt es nach der Grundfprache ! 
4,24: „Der HErr ift dein Gott, aber auch ein verzehrend ' 
und dann V. 31.: „Er ift ein barmherziger Gott.” Der 
wider einander laufende Reden gibt e8 viele; fie zu verbinde 
einen der heilige Geift nach und nach in verfchledenen Zeiten. 
ift alfo die Liebe; er ift aber auch ein verzehrend Feuer. Hi 
man sine Weile etwas Zweifaches bei Gott unterftellen, wen: 


Anm. 2. ©. h. die Zeit der rechten Aufſchlüſſe. 


Anm. 8 Die Eröffnung der Geheimniſſe der Natur d 
- Befferem Verftändniffe der göttlichen Dinge und umgefel 


Anm. A. Sn der Detinger’fchen „Metaphyſik in Conneri 
der Chemie. “Schwäbiſch Hall, 1771. 
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»Rerſten Grundfäte der Vernunft es nicht zugeben wollen 5). 
an liest Richt. 6 von Gideon und Cap. 13 von Simſons Vater 
tanoah, daß ihnen D’T>R erfchienen, fo daß fie wegen ber dro⸗ 
nden Verzehrung meinten, fie müßten fterben. Jehovah aber ift 
Chriſto nicht verzehrend; er ift die Offenbarung der Liebe Gottes. 
war ift das unanfängliche Seyn und Weſen im Namen Jehovah 
uch begriffen; aber zum Unterfchlede von D’TER ift er die Offen: 
arung der Liebe in Sfrael, Pf. 68, 35.: „Seine Elohims:- Macht 
k in den Wolfen, aber feine Offenbarung in Jehovahs) ift im 
Hrael Gottes,” d. h. in allen Gläubigen. Feuer war Moft im 
tarigen Bufch gezeigt, doch fo, daß es fich nicht verzehrte. Es 
ſt Verzehrung in Gott, aber fie wird von der Liebe aufgehoben. 
Borte von Gott find &göyre, unausfprechlich, und doch, wenn wir 
den, müſſen wir Bilder annehmen und wieder wegthun, damit 
vis nicht in nichtöcheißende Imagination gerathen?). Nun [d. h. 
a und mit dDiefem Sinn und Beift] laflet und Jac. Böhm's Worte 
trachten im Myst. magn. Cap. 35, 49. Apol. Stief. 150. Theof. 
Beag. I. und II. Im Buche von der Gnadenwahl hat er fich felbft 
kfeinen vorigen Worten corrigirt. Doch läuft Alles da hinaus, 
WEdurch die Kiebe die feurige Verzehrung fich aufgehoben. 

4Die Philofophen Leibnig, Wolff, Canz fagen wohl, daß in 
Bat, weil er Alles, was er hat, auf einmal und nicht getheilet 
Wt, Feine Bewegung, Feine Folge, Fein Anfang, Fein Ende, Fein 
karhfchlag, Fein Vorſatz Fünne gedacht. werden; aber fie bedenken 
Knig, daß Gott Fein nothwendiges, fondern ein freiwilliges Wefen 
4, frei von Allem, was creatürlich ift. Darum heißt er Jehovah: 





Kim. 5. Vermöge der niedern Naturgeftalten (f. den Art. An: 
fang, Anm. 3.) iſt in Gott allerdings ein feuriges Weſen, 
folglich auch ein Gegenſatz gegen das Licht ſeiner unendlichen 
Herrlichkeit anzuerkennen. Dieſer Gegenſatz aber wird in den 
höhern Naturgeſtalten immer und ewig überwunden, ſo daß, 
wenn wir Gott nicht abſtract, ſondern in feiner Totalitäͤt be⸗ 
trachten, jener innere Widerſpruch in ihm völlig überwunden 
und aufgelöst erfcheint. + 

Inm. 6. Elohim bezeichnet die Vielheit der göttlichen Kräfte 
(f den Art. Anfang, Anm. 3.), Jehoyah die Einheit, wo- 
durch die Vielheit zur liebevollen Ausgleichung gedeihet. 

(nm. 7. Man vgl. Anm. 3. zum Art. Dreieinigfeit, und 
Anm. 1. zum Art. Herz. 

Detinger, bibl, Wörth, 18 
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Er kann thun und ſchaffen, was er will, ſowohl im ſich ſelber als 
in feiner Offenbarung gegen die Creatur. Der Philoſoph nimmt 
mir Recht an, daß Gott nicht anfangen Fünne zu denken, wie wi, 
weil er Alles zumal ift; gleichwohl ift Leibnig gezwungen, in feine 
Theodicee Gott anzufehen mit etwas neben ihm, mit rationibus ob 
jeetivis; er ift eine vorftellende Kraft aller möglichen Welten, dk 
ihn bewegen zu wirken. Es ift einerlei Schwierigkeit bei Leibuik 
und bei ac. Böhm. Diefer fagt in feinem Buch von der Gnaden 
wahl, ap. 1, 26.: Es ift nichts vor Gott; fo mag ihn au 
nicht8 bewegen; denn das wäre dann eher als er. Syn diefem Sim 
hatte er Fein Uebel und Feine Liebe vor fich, auch keinen Rarbfcdias E 
Er ift und hat Fein Bild, bedarf aud Feiner Stätte zu fm 
Siten. Dieß finden wir fehr oft bei Jac. Böhm; aber wir fine 

ebenfo viele Stellen in der Echrift und bei Böhm, denen zufelt 
in Gott etwas Anfängliches ift und ein Thron zu feinem 
weil fi) Gott eine Geftalt geben, fein Lichtöfleid anziehen und 
bloß in fich Telbft ruhen Fann®). Dieß Alles irrt die Philoſophe 
fie proteftiren aber wider das, was — fie felbft fagen. Ey 
nicht Leibnig in der Theodicee, feinem Simultaneo in Gott zumät, 
pon der scientia simplicis intelligentiae, visionis sc. mediae, vn* 
luntate, intellectu, von voluntate productiva, permissiva, von com 
gentibus possibilium mundorum? Er muß folcye menfchlicye Jo 
annehmen, fonft kann er nichtd entwickeln. O was für Dam 
des Geiftes gehört zu diefen Betrachtungen! Es ift wichtig, W 
J. Böhm nad) vielen Verfuchen, ſich auszudrüden, endlich auf W 
Attraction gerathen. Die Urfache derfelben liegt in der Offene 
rung des Jehovah. „Gott ift einig, fagt Böhm in der dritten the⸗ 
ſophiſchen Frage, $. 5; der einige Wille will fich nur felbk # 
feiner Gleichheit. "Aber der offenbarende Wille, der auögeflofler 



















Anm. S. Dieß ift natürlich nicht fo zu verftehen, ald wenn Ge 
jemals bloß feine innere Herrlichkeit hätte und der äußern Heft 
lichkeit ermangelte (vygl. den Art. Gefiht, Anm. 5.). Vie 
mehr ſoll hier nur nachdrücklich eingefchärft werden, daß legte! 
ewig aus erfterer hervorgeht und durchaus von Gottes freiem 
Willen abhängt. Wie aber Hienach Sort frei ift in feinem 
Wirken in Beziehung auf fi felber, um wie viel mehr il 
KHinfiht auf eine von ihm zu geftaltende Welt: er ift hierin 
durdy keine Präformation irgend welcher Art bedingt. Man 
vgl. meinen Auszug aus J. Böhm's Schriften $$. 47 u. 271. 
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Bife will die Ungleichheit; fonft wäre Fein Unterfchied, kein Acti- 
am und Passivum int Gefchöpf und in der Natur.” Der auöges 
offene Wille, S. 9, hat eine attractivifche, magnetifche Begierde, 
16 einziehend,; und die Einheit Gottes ift ausfließend. Nun ift 
iefed ein Contrarium; dieß müfjen aber die Philofophen felbft in 
hren terminis von einer voluntas antecedens und consequens, pro- 
ketiva und permissiva, deren viele in der Theodicee vorkommen, 
Ingeftehben. In Gott ift Ja, und das Nein ift die Limitation der 
reatur?). Das werden wir übrigens nicht Alles auswideln, bis 
s der letten Zeit alles Verborgene offenbar wird; da wird mau 
} Böhm verftändlich machen mit feinem Namen Jehopah. 


Iefus Chriſtus. Ihn zu erkennen ſammt dem Vater iſt ewiges 
eben. Dieß Tann aus keinem Wörterbuch erlernt werden; doc) 
tan Gott Beine Anzeigen heiligen. Zuerft muß man wiffen, daß 
eſus Chriftus, Joh. 8, 23., von oben ift, daß er, der andere 
Lenſch, ald Herr, vom Himmel iſt, 1 Cor. 15, 47. Den Titel: 
Err, hat ihm der Vater ald Menfchenfohn gegeben, Matth. 
8,15.; doch feine himmliſche Menfchheit, die er, ald HErr, vom 
Ammel hatte, war fchon bei den Ffraeliten unfichtbar zugegen: 

tranfen ſchon von dem Selfen, der ald Waffer mitfolgte‘). 
Mſeine himmliſche Menſchheit in Maria kam und er geboren 
Kude, hat ihn Gott geringer gemacht als die Engel und ihn der 
Nampheit des Fleiſches unterworfen?). Alles, was irdiſch und 
Rh den Geſetzen des Fleifches vorgehen mußte, hat er fchon In 
Rutterleibe erfahren durch die aus den Eiern bekannten Umgeftal- 
Imgen und Trandformationen von dem erften wäflerigen Saamen 
2. Es ift In Wahrheit die Erniedrigung bis zum Tod am Kreuze 
ven fo unfaßlich, ald die nachfolgende Erhöhung über die Grobheit 
es Sleifches. Er mußte und in Allem gleich werben, außer der 
finde. Keine Unkeufchheit, Feine DVergeffenheit, Feine paffive Ver⸗ 
terung hatte hier Statt, wie gleichwohl Einige ihm beilegen®): 
würde vor folchen Sfrrungen bewahrt, weil er nichts von ihm 





Inm. 9. Zur nähern Erläuterung vgl. man ss. 21—23 de. fo 
eben genannten Auszugs. 


{nm. 1 ©. den Art. Abendmahl, Anm. 1. 
{nm. 2, ©. den Art. Grundfefte, Anm. 2. 


{nm. 8. Man vgl. den Art. Chriftus, im Anfang. 
18* . 
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ſelber thun konnte, als was er menſchlicher Weiſe ſah den Vatt 
thun. Es gibt viele Diotrephes ſſ. den Art. Jannes], welche 
wollen hochgehalten ſeyn: dieſe meteoriſiren, Luc. 12, 29., in ihen 
Urtheilen von Chriſto aus lauter Gutmeinen. Sie ſollten aber meh 
Demuth haben, und ihre vorlaufende Activität hierinnen mit cm 
Eperre zurüdhalten, bis der heilige Geift fie in alle Bahia 
durchgeführt in der Geduld, Jac. 1. Seine Jünger haben ihe 
lange nicht erfannt, aber doch ehrerbietiger von ihm geredet, 4; 
diejenigen, welche fich ein eigenes Feuer anzünden, ef. 50, v 
der Zeit zu fehen, was ihnen doch nicht zu Geſichte Fommt. 

“ Der Name Jeſus ift die Eoncentration vom Namen Scherd. 
Sm neuen Teftament fommt „Jehovah“ nie vor, ef. 45, 23. ar 
ſteht: „Mir werden ſich alle Kniee beugen und fagen: im HE 
habe ich Gerechtigkeit und Stärke,“ und dieß wird Phil. 2, 14 
auf den Namen Jeſu gedeutet. Auch fteht bei Zac. 12, 1% 
„Sie werden mich (Jehovah) anfehen, in welchen fie geſtoch 
haben.” Dergleichen Stellen (f. die Theologia ex idea vitae, p.% 
gibt es viele. Der Name Jeſus ift genannt worden von dem Engl 
ehe er in Mutterleibe empfangen worden. Er hat große Kraft;e 
ift ein Echreden des Teufels und aller böfen Geifter; er iſt e 
allerfüßefte Name. Warum? Weil die Weisheit vor der 

werbung das fichtliche Bild des unfichtbaren Gottes ift, Col. 1,1% 
fo ift er im Vergleich mir dem Weſen aller Wefen etwas Leiblicek 
ob er fchon Iauter Geift if. Darum ift er auch als die Kraft dd 
Höchften in Maria gelommen, um fchatticht und leiblich zu werbd 
in ihrer Gebärmutter. Darum beißt ed: das Wort fei 

worden, darum ift er unfer Immanuel. Er mußte aus einer MP 
geboren werden, wie Sefaias Cap. 7 feine Magd zu einer Propfei 
gemacht hat durch die Geburt Smmanuels, Cap. 8, 3. Zeus ME 
eine wahre Seele, gleich der unfern, im vierten Monat gehe J 
und diefe Seele mit dem heiligen Geift hat fein Zleifch formit: 
darum ift fein Fleifch ein heiliges Fleiſch, das wir effen, ſowie (es 
Blut trinken müffen, Joh. 6. Unferer Theologen Gerhard’s m 
Chemniz’end Grundideen von der communicatio idiomatum *) fe 
unmiderfprechlich; dieß Erkenntniß wird aber erft in unferm er 
höhten Stande begreiflich fenn, wenn vorher alles Werborgene M 














Anm. A. Ueber die communicatio idiomalum vgl. man den Art 
Abendmahl, Anm. A. 
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tur, Luc. 12, 2., wird herausgefehrt ſeyn; jet fehlen uns zur 
monftration noch viele Säge. Inzwiſchen ift es und genug, daß 
ſus in feiner Erniedrigung als ein Jude fich hat befchneiden laffen 
d ſich dem Geſetz unterworfen, Dabei aber dennoch als ein Chrift 
) hat taufen laffen. Alle feine Thaten follen wir in dem Liede 
3 Paftord Hiller vor Augen haben, gleichwie die Alten den 
z. Pfalm zum Memorial gehabt. Das Vornehmfte feines Lebens 
fein Streit mit dem Teufel, von dev Verfuchung an bis zu ſei⸗ 
m Tod am Kreuze. Da wird erft klar feyn, was fein Verdienft 
völligem Verftande [d. i. nach feinem ganzen Umfang] gewefen. 
iv werden ed ausführlich bewundern, daß er Alles mußte inne 
erden, was Satan in dem irdifchen und geiftlichen Wefen der 
renfchheit angerichtet. Darum hat er auch der Magie ded Satans 
h unterworfen, da nämlid Satan In einem Punkte, &v orıyur, 
ic. 4, 5., In feiner heiligen Seele.alle Reiche der Welt ihm vor⸗ 
zeigt. Seine Fußwafchung, fein blutiger Schweiß, fein Gefchrei 
n Kreuz, die Verlaffung von feinem himmlifchen Vater, fein 
ragen des Zornd Gottes und daß er ein Fluch für uns worden, 
Alles wird und erft aus wahren Gründen offenbar werden, 
a wir jeßt nur an die Particularitäten feines Leidens an: 
n. Ach, wüßten wir die Befonderheiten feines Lebens, Todes 
Yuferfichens recht anzuwenden, wie würden wir den Tod und 
les Schredliche, was Satan eingeführt, und unterwerfen! Wir 
Ken Feine Exorcismen nöthig; wenn wir ihn nur anfehen würden 
8 die eherne Schlange, wir würden von allen Schlangenbiffen 
Öhlich gefund. Können"wir aber jeßo nicht fo weit in die Be⸗ 
nderheiten feines Leidens hineinfehen, fo wollen wir doch feinen 
& verfünden, bis er kommt. Wir wollen betrachten und mit 
erzensluſt in's Auge faflen, wir mögen es treffen oder nicht, daß 
In feinem Durft am Kreuz mit Effig und Galle getränkt worden, 
iß er im Tode den Zorn Gottes abgethan, daß er feine vom 
Immel mitgebrachte Menfchheit In unferer Menfchheit am Kreuz 
m Vater geopfert und alfo alle Opfer der Iſraeliten erfüllt, daß 
am Kreuz den Teufel überwunden und hernach einen Triumph 
8 Ihm gemacht hat durch fich felber. Diefes und Anderes, wie 
feiner Auferftehung und Himmelfahrt vorhergehen mußte, ift 
rachtungswürdig; denn es mußte das Alles zur neuen Geburt 
der Auferftehung etwas beitragen. Durch eben dieſe Auferfiehung 
der Grund zur neuen Creatur und Wiedergeburt, 1 Petr. 1,2. 3., 
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gelegt worden, unb dieß wird fo weit gehen, bis er mit feiner um⸗ 
fchräntten creatürlich figurirten Menſchheit fichtbarlich feine Hätte 
unter und hat, unter und wohnet und uns zu dem lebendigen Waſer 
brunnen führt. Zwar wird ed eine unaudfprechliche Freude fon, 
von dem Länmlein geführt und geweidet zu werden; doch wird Ef 
Sreude erft erfüllt und verherrlicht feyn, wenn man, als an dm 
gläfernen Meer ftehend®), das Junere der Gefchöpfe aus Me 
Grunde des Leidens und Sterbend und Auferfichens Jeſu (if 
wird; denn der ganze Lauf Jeſu auf Erden muß uns vorker Wil 
eine Figur der Naturwunder eröffnet werben, ehe wir in die Team‘ 
der Gefchöpfe fehen, aus der Tiefe der Schäße der Erkenntniß I 
Col. 26), 

Mas Dr. und Prof. Leß in Göttingen in feinem Buch: Be 
heit der chriftlichen Religion, ©. 627, 8. 54, vom Charakter W 
mit aller Deutlichkeit anführt, Ift fehr [hön; allein, da er Die WE 
ſchreibung von Jeſu nur bis zu feinem legten Wort: „Es iſt uw 
bracht," und „Bater, In deine Hände befehle ich meinen OR 
hinausführt, fo gebt mir bei das große Lob, welches Volteieh 
feiner Uranie Fefu beilegt in Anfehung feines Lebens, Leidens 
Todes. Dr. Leß lobt Jeſum Chriftum wegen feiner Moral, ir 
Unſchuld, feiner hohen Tugenden, wie Voltaire, aber die Gcheimil 
der Höllenfahrt, Auferftehung, Auffahrt, des Sitzens zur Reche 
verfchweigt er, viel weniger gedenft er des Streites Jeſu wider 
Teufel, welches die Hauptſache if. Ob Dr. Leß nicht zu vl 
die recipirte Berliner Mode, von Jeſu zu fchreiben, -gefehen, % 
ich nicht beftimmen. Wenigftens ſcheint es, die Chre bei von 
ſchen, Joh. 5, 41—44., und der Applaufus von ihnen habe RI 
gewohnte Aufrichtigkeit hierin benebelt. Er fürchtet ſich vor 
Sournaliften wegen ded Fanatismus, und er felbft ertendirt W 
[Begriff des] Fanatismus zu weit. Dieß Alles fürchte ich * | 
obſchon man mich den General der Schwärmer nenut. 

















Anm. 5. ©. den Art. Gericht, Anm. du und den Art. Bint 
Chriſti, Anm. 4. 


Anm. 6. Sin der Driginalausgabe folgt Hier noch: „Man fehlag 
auch nad, was in dem Wörterbud, dem an. 1759 in Ü 
bingen herausgefommenen Predigtbuc) angehängt, S. 985 —988 
über den Namen Sefus gefagt ift.“ 
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Imagination, Oevræc/a. Dieß Wort fommt vor Apoftelgefch. 
25,23., da Agrippa und Berenice mit viel in die Augen fallenden 
Prunk und Pracht erfchienen. Es wird alfo dort genommen außer 
xm Geficht. Es wird aber heut zu Tag genommen innerhalb des 
Befichtes, ald eine Kraft, fich abwefende Dinge ald gegenwärtig 
u machen). Vermoͤge diefer Kraft haben die Jünger Jeſum, als 
er Marth. 14 auf dem Meere ging, nicht ald ein Wefen, fondern 
18 ein Qavracun, ein vorgeftelltes Bild anzufehen, fich beigehen 
ffen. Ihr Schreden machte (f. auh Marc. 6, 49.), daß fie 
tinten, es fei nicht Jeſus felbft, fondern nur ein Bild. Wenn 
ſir etwas wirklich fehen, fo können wir durch Einbildung meinen, 
ie fehen nur einen Schein. So muß denn die Einbildungstraft 
er Seele, die Phantafie, da man außer ſich etwas fieht mit oder 
hne Subfiftenz, zurechtgeftellt werden durch die wahre Ordnung 
er Dinge außer und?). Petrus, als er im Gefängniß lag und 
chlief, wurde Durch einen Engel aufgewedt, fo Daß die Ketten von 
einen Händen fielen; und doch, fo lange er dieß nicht mit der Ord⸗ 
mug der Dinge außer dem Gefängniß verglich, wußte er nicht, 
wein im Weſen und in der Wahrheit fo widerfahren durch 
engel, fondern es däuchte Ihn nur ein opxuz, ein vorfommendes 

WW zu ſeyn. Man muß alfo diefe Kraft [die Phantafie] nicht 
Wepwerfen, fondern gebrauchen und mit Vergleichung anderer Dinge 
m die Nichte bringen®). Etwas zu nichts machen [wie Die foges 
kannten Notionaliften fo vielfach thun], ift Phautaſie; nichts, wie 
Ye harmonia praestabilita, zu etwas machen, ift eben fo große Phan⸗ 
aſie. Jene Leute mit ihren leereu Abführungen unter großem Schein 
rer Soncinnität aus der Algebra und Rechenkunſt nennet die Schrift 
Ispraedatores. Die Bildungskraft kann übrigens Anfangs nur die 
Zedanken hervorbringen ohne Weſen; ‚hernach aber macht fie ſich 
Befen, bier ift alfo nicht ein Nichts, fondern ein erwachfenes, 
elbft geborenes Etwasd). Davor hüte dich! | 

Johannes, ein Sohn Zebedät, folgte fammt feinem Bruder 
zacobus mit Hintanfegung alles deſſen, was er hatte, Jeſu nach, 


Anm. 1. Bol. den Art. Phantafie. 

Anm. 2, Vgl. S. XII meines ſyſt. Auszugs aus J. Böhm. 

Anm. 8. Bol. Anm. 8. zu Detinger’s Vorrede, und den Art. 
Aberglaube, mit der Anmerkung. 

Anm. A. ©. den Are. Afferten. 


J 
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als ihn diefer an dem galilüifchen Meere zu fich berief. Er war 
den Jahren nach der jüngfte unter den Apofteln und Jüngern dei 
HErrn, wie aus feinem hohen Alter hervorgeht, inbem er nah 
Ehrifti Leiden und Auferficehung bis zum Empfang ber heilige 
Dffenbarung noch 66 Fahre gelebt hat. Er hatte die Art cin 
himmelblauen, mit Gold gemifchten Sapphirs ): er ift feiner 
Thun und Laffen und feiner Echreibart nach fehr aufgeklärt usb 
heiter, und eines fanften, liebreichen und ruhigen und gar nicht x 
Extremitäten geneigten Weſens, hat aber dabei feinen Mangd u 
Ernft, Feuer und Stärke. So hat denn der HErr ihn und Jam‘ 
bum Donneröfinder genannt, Marc. 3, 17., weil fie ihren Beuf 
fo gefhwind und mit fo großem Nachdruck ausgerichtet. Er hatt 
eine folche Faſſung, daß er in Gelaflenheit, ohne Vorlaufen ud 
Vorwitz, der größten. und geheimften Eröffnungen fähig war. 
genoß eine ganz befondere Vertraulichkeit des Herrn; er nennt ſi 
deßmegen felbft oft den Jünger, den Jeſus lieb hatte, der an 
Bruſt Fefu liegen durfte, Job. 21,20. Er hatte mehr Muth a 
Aller er hielt bei Jeſu ſtandhaft aus unter feinem Leiden vor di 
Hohenpriefter, fo wie unter dem Kreuze, allwo Jeſus ihn M 
Mutter und die Mutter ihm zu Tindlicher und mütterlicher Ai 
und Gegenliebe eingebunden. Er wurde gewürdigt, die Off 
rung, diefes feierliche Manifeft Gottes, zu empfangen und nie 
zufchreiben; weßwegen er billig ald ein großer Prophet anzufch® 
Er befam aber die heilige Offenbarung ann. Ae. D. 96 auf M 
Inſel Pathmos, Dffenb. 1, 9., wohin er von Domitianus verwict 
worden. Als er die Geftalt des HErrn im Geift gefehen, fid« 
als ein Zodter hin, bis ihn der HErr wieder aufgerichtet. HM 
nach fah er die gleich gegen das hundertfie Jahr nach Chrifto ar 
gehenden Siegel, fowie die im zweiten Jahrhundert angehende 
Trompeten, Davon die vier erften fich bis zu dem jahre 5M 
hbinausgezogen. Er fah auch unter der fünften Trompete das HM 
a. 510 bis 589 Ae. D. währende erfte, und das von a. 634 DH 
840 währende zweite Weh. Nach diefem empfing er ein Büchlein 
von einem Engel, welches er effen mußte und darauf weiffagen 
über Völker und Nationen und Sprachen und viele Könige hinaus. 
Darauf mußte er in der Stadt Jeruſalem den Tempel und Altar 


Anm. *). Ueber die Parallelifirung der Edelfteine mit den Apo: 
fteln, Offenb. 21, vol. man Bengel’s erklärte Offenbarung. 
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nd die darin anbeten, meſſen, den Hof aber außer dem Tempel 
ücht, weil er den Heiden zu zertreten gegeben fei. Er fgh, wie es 
nit der Kirche und dem Reich Ehriftt in's Künftige ausfehen, und 
we. ſich Chriſti angemaßter und des Drachen wirklicher Statthalter 
ne Gewalt Darüber herausnehmen würde. Er hat auch Alles das 
zetreulich aufgezeichnet, was ihm aufzuzeichnen befohlen worden, 
Kap. 14,13. Wir haben an Bengel einen Vorgänger, der und fo 
nel erklärt hat, daß wir genug zu thun haben, ihn zu verftehen. 
keo follte Fein Pfarrer und Student feyn, der fih dad Bengel’fche 
wocalyptiſche Syſtem nicht befannt machte. Es gibt aber heut 
mw Tag Diele, die lieber belletriftifche Bücher lefen, die lieber 
Ruechte der gelehrten Eitelkeit feyn, als Ihre Gedanken: auf, fo 
twas Ernfihaftes wenden wollen. Miele entfchuldigen fi) mit der 
Ingewißheit, die in diefen Dingen herrfche, doch das ift nur. ein 
terer Vorwand. Dergleichen Leute fürchten fich, fie müßten fich 
ekehren und könnten dann die Welt nicht mehr recht genießen, Ins 
em fie die Offenbarung an das Unfichtbare mahnt, welches Ihnen 
Begen ihred Weltfinns Schreien einjagt. 


Aũnger Jeſu, zasırs. Jeſus unterfchied die Jünger von Ge: 
* und Propheten. Er ſagte Matth. 10, 42.: Wer einen Ge: 
n aufnimmt, wird feinen Lohn empfangen, und wer einen Pro⸗ 

en aufnimmt, wird feinen Lohn empfangen, aber wer einen 
Unger Jeſu aufnimmt, der wird weit höher angefehen werben. 

Die Jünger hörten die Bergpredigt als feine erfte Lehre, die er vom 
Bater empfangen, daß fie Dadurch bei Andern ein Salz und Ge- 
bürz würden. Die Fünger kamen nach und nach zu Sefu. Erftlich 
baren es fünf, Joh. 1; hernach wurden ed zwölf. Wie Judas 
azu gefommen, ift zu bewundern. Es ift bekannt, daß Jeſus 
woͤlf und hernach fiebzig Jünger In feiner Lehre gehabt. Diefe 
at er unterwiefen nach den Vorfallenheiten, die Gott ſchickte, ohne 
el Kunft und Form. Das Geber des HErrn war eine Formel 
es Gebets ſowohl ald der Lehre*). Uebrigens war feine Lehr: 
rethode fehr ungeziwungen und natürlich: er ließ fie zuhören, was 
E redete, und fie zufehen, was er that. Als er vom Berge herab- 
ing, fahen fie den Wundern zu, die er that: fie fahen den Aus: 
igigen gefund werden und fo Eins nach dem Andern. Jeſus hatte 







Anm. *) ©. Detinger's Vorrede iu dieſem Worterbuche, im 
Anfang. 
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die Abficht, daß fie bei diefem Allem feine Lehre auf bem Berg, 
befonderd von Auslegung der Schrift, zu Derzen zögen; weil dieß 
aber fchwer Herging, fo mußten "fie mit ihm reifen, da er fich dem 
ein Jahr in Gallläa aufhielt und in Eapernaum feine Wohnuy 
hatte. Er lehrte fie, was das heiße: Dein Glaube Hat Dir geheb— 
fen; ingleichen, obfchon fie Feinen Mangel gehabt, daß des Mes 
fhen Sohn nichtö Eigenes habe, wo er fein Haupt hinlege. Des 
gleichen feiner Hoheit widerwärtige Dinge gab es viele, und fe 
war, wer fich nicht daran ftieß oder ärgerte. Als er bei den Gm 
geſenern die Dämonen ließ in Die Säue fahren,, wurde er gebeten, 
von ihren Gränzen zus weichen; das muß die Jünger bedenklich gi. 
macht haben. Es ift ſehr zu beachten, was Tapp gefchrice, 
„Richt Im Schatten,” da Befus feine Hoheit fehr verborgen matz 
fehr vielen anftößig fcheinenden Dingen. Das mögen namen 
diejenigen bedenken _ welche Sefum gar zu niedrig machen, wein 
fich fo fehr verborgen. Die Jünger wurden aber der Wunder # 
gewohnt; fie gaben zuletzt nicht mehr fo Acht wie zuerft, und W 
machte Sefu ein großes Leiden. Sie aßen und tranken gu ol 
daß fie die Kraft nicht üben Eonnten, die fie bei dem Mondfihk 
gen hätten bemeifen follen. Sie fahen die Vermehrung des Bi 
unter Die Fünftaufend und unter die Siebentaufend, und wit 
doch durch Die unglänbige Urt der Zeit verhärter, fo daß er ſap 
mußte: „D ungläubiges und verfehrted Gefchlecht! wie Lange mi 
ich bei euch feyn, wie lange muß ich mit euch leiden?“ Als Teil 
Joh. 6 vom Effen feines Fleifches und vom Trinken feines Blu 
redete und fich Andere daran fließen, Da fagte Petrus im Nam 
Aller: „Du haft Worte des ewigen Lebens." Da machten fie cas 
großen Fortfchritt in der Lehre. Endlich, als zwei Jahre vorkb 
gegangen, nahm Jeſus ein Examen mit ihnen vor. Er fragte R 
und deutete Darauf: ob fie von ihm glaubten, daß Sjeremid ode 
Eliä Seele in ihm wiedergekehret? Da befaunten fie etwas ga 
Anderes: „Du bift Chriftus, des lebendigen Gottes Sohn.“ Dass 
beftätigte fie Sefus und fagte: Auf diefen Feld eurer und Anbem 
Gewißpeit will ich bauen meine Gemeine; und wer fo weit Ift, da 
follen die Pforten der Hölle nicht überwältigen; wie denn auch dk 
hoͤlliſche Macht bei dem Leiden Jeſu die Jünger fehr aufiel, abe 
fie nicht überwältigte. Man fehe Doch, wie Jeſus den Beifallin 
feinen Jüngern fo forgfältig und nach und nach gepflanzt hat. 
Mer nun jego noc Jünger Jeſu feyn will, der verläugne die 
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Rodelehre der Welt und denke: Jeſum kann Niemand verftehen, 
© fage denn der Liebe zu feinem eigenen Leben ab; dadurch wird 
Man freilich bald gefchickt, ein Jünger Jeſu zu werden. Uber Viele 
wollen der Welt Sreundfchaft neben dem Kreuz Jeſu behaupten; 
daß aber macht, daß, wenn fie fchon Jünger gemefen, fie wieder 
zurückgehen, 1 Joh. 2, 19. Es gibt aber auch Süngeriunen, wie 
Mt Taben Apoftelg. 9, 36. eine war. Sowohl Jünger ald Jünge⸗ 
Bien werden Dinge inne werden, welche nicht können in Worte 
bracht werden. Nur treu und beftändig! 


Irrthum, drarn. Die Sünde ift eine zrury, eine Jrreführung 
änter gutem Vorwand; denn man begeht Feine Sünde, ald unter 
wecie boni, unter dem Scheine bes Guten, Ebr. 3,13. Die Lüfte, 
bie Nebenabfichten bei gutem Endzweck, führen auf) Die Redlichften 
nach und nad) ab, daß fie die erfannte Wahrheit preißgeben. Dar: 
am nennet fie Paulus Eph. 4, 22. Lüfte, welche irre führen, Str: 
hum verurſachen. Davor warnet uns Paulus. Nicht jede Ab⸗ 
Hung iſt ein Hauptirrthum; doch kann jeder Irrthum aus Luft 
Unm endlich zur Schwärmerel bringen, wenn er feine vom heiligen 

beftätigten Grundgedanken hat, in dem Grabe, wie ed Jeſus 
Metrus zugetraut, Matth. 16, 18. 19. Man muß Geduld 
‚ befonders heut zu Zage, da auf Univerfitäten lauter Mobe- 
ren aufgeftellt werden, die man dann lange nicht ablegt. Dr. Mar: 
erger, Oberhofprediger in Drespen, erzählte mir, er wäre non dem 
Anberhaften Vertrauen auf mathematifche Gewißhelt nicht abge: 
mmen, wofern nicht der Donner neben ihm herabgeſchlagen und 
' bis auf den Tod erſchrect hätte | 


Judas Ifchasioth ift das verlorne Kind, wie ihn Jeſus neunt. 
Wie er zur Jüngerſchaft gekommen, ift unbefannt; es läßt fich : 
tusch nicht viel davon denfen, als daß ihn der Heiland fo einfältig 
Ingenommen, als einfältig Gott den Böfen etwas gibt, ohne ihnen 
hre Unmwürdigkeit vorzurüden, Sac. 1. Weiler fo gar Fein mitz . 
eidig Gefühl des Eingeweids*) hatte, fondern aus Gemwinnfucht des 
Beuteld hart handelte, fo hat er jure talionis nad) dem Wieder: 
ergeltungsrecht müffen an feinen Eingeweiden leiden: er hat feine 
kingeweide ausgefchüttet. 









Anm. *) Man vol. den Art. Gedanken. 
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Indas, Zacob's Sohn, kommt im Gefchlechtsregifter Jeſi, Fr 
Matıh. 1, 3., vor, ungeachtet er mit Thamar Hurerei begangen. Wi 
Es ſchämt fich eben der. Geift Jeſu nicht, uns von unferer Und: 
nigkeit loszuzählen, wenn wir nur Werkzeuge werden, die, tm 
Sünden abgewafchen, Gott dienen. Jeſus gehört, der Offenbe ii 
rung zufolge, dem Stamm Juda an. Es gibt aber folche Verkehrs 
der Schrift, welche ihre Philofophie Höher achten als die Schrift, 
und, wie fie die Offenbarung allegorifch verftehen, fo auch du 
nicht verftehen, daß Jeſus aus dem Stamm Juda ift. | 


Bälte, Yuxos, Joh. 18, 18. Apoftelg. 28, 2., kommt ef 
von Yuxw; vom Praeterito aber Zyuxa kommt her Yuxa, deJ 
Seele, Leben, Perfon, Apoftelg. 27, 22. Warum das Leben del 
die Seele im Griechiſchen von einem Falten Urfprung abgeleig 
wird, will ich nicht beflimmen. Das aber weiß ich aus der C 
daß, wenn ich den Salpeter in feine Beftandtheile zerlege, die 
ein befonderes Principium barin ift, und daß die Wärme in al 
fouren Wefen befiehet, und beide in einem Iaugenhaften Salze g 
faßt find. Wenn man die Kälte von der Hitze abfcheider, fo RR 
füß, und daraus wächfer Gold und Silber; die Hige aber Im 
beſonders abgefchieden werden. Daraus ift Har, daß die Geſchit 
im Sunerften ein Faltes und higiges Zeuert) fein. Da nun de 
Seele oder das Leben Beides in einer Temperatur in fich hat, # 
ift zu vermuthen, daß zwei Principia in einem dritten gefaßt find 
und daß die Seele mehr an dem füßen?) ald dem fauern Urfprumg; 
[Princip] Theil nimmt. Aus dem Helverius und der Patriarch 
phyſik2) ergibt fich, daß die Kälte das erfte Principium aller Ding 
und nicht nur ein Negativum, fondern ein Pofitivum im höchfe 
Grade fei, wiewohl man darauf noch wenig Acht hatt). Die & 












Anm.1. ©. den Art. Heulen und Zähnklappen, und Anm. 
zum Art. Abgrund. ' 

Anm. 2. Hier erflärt Detinger doch die Verwandtfchaft der Wort! 
Vuxi und duxos. 

Anm. 8. Helvetius, eigentlih Soh. Friedr. Schweigen 
Derfaffer einer alhemiftifhen Schrift „Güldenes Kalb“ be 
titelt. — Die „Srundfäge der Patriarchalphyſik“ find, wit 
ſchon öfters bemerkt worden, von Oetinger verfaßt und herauk 
gegeben worden. 


Anm. 4. ©. Anm. 3. zum Art. Dunkel. 
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rimente zeigen mir, daß ich ohne heißes Feuer bloß in der Kälte. 
ſtilliren faun, was aber eine fehr geheime, nur fehr Wenigen be- 
ante Sache iſt. Die Kälte iſt alfo ein elementum primigenium, 
Iches Jeſus Chriftus, in dem alle verborgenen Schäße der Weis- 
it liegen, ald HErr und Erneuerer ber Gefchöpfe an feinem großen 
ige befonders offenbaren wird, nach Zach. 14, 6.: „Zu der Zeit 
rd Fein Licht feyn, fondern Kälte und Froſt. Es wird ein Tag 
n, dem Herrn bekannt, weder Tag noch Nacht, und am Abend 
rd das Licht (aus der Kälte) erfcheinen.” David fagt, Pf. 147, 
?.: „Er wirft feine Echloßen, wie ein Hausvater feine Biffen, 
d wer Fann bleiben vor feinem Froſte?“ Die Kälte wäre niemals 
enbar worden, wenn die Sünde folche nicht erwedt hätte. Das 
incipium zwifchen Licht und Kälte macht den Grimm und bie 
haalen des Zornd Gottes offenbard), und böfe Menfchen fallen 
e Außerften Finfterniß anheim, weil Satan dieß Principium her: 
sgekehrt hat, während es fonft im Lichte ewig verborgen geblieben 
ire 6). | 


— , zywv. Wenn man im Geiſt lebt und nicht darin wan⸗ 
It; fo wird man verlegen. Es gefchieht aber leicht, daß man 
Fim Geift wandelt, wenn man nämlich feine Faffungskraft mit 
tel buchftählicher Erkenntniß fiberhäuft, ohne fie dazwiſchen 

[E &ebet zu beleben. Daraus entfpringt 7dy, Verfuchung, wie 

| Sfrael, da man zu hoch hinaus will, ohne Geduldt). Da gibt 

in fich mit einem feuchten?) Vorbild der Lehre zufrieden; und 
an es alddann nicht geht, fo wird man ungeduldig und fällt in 
ran, Erbitterung; da wird dann der Spruch Judä V. 10. wahr: 


Inm. 5. Das Feuer würde aus der Kälte nicht hervorbrechen 
(f. Anm. 2. zum Art. Abgrund), wenn das Licht nicht auf 
diefelbe einwirfte und fie erregte und entzundete (f. Anm. 2. 
zum Art. Dunkel). So -geht denn allerdings aus beiden, 
aus dem Licht und der Kälte, diejenige Macht hervor, durch 
welche der Grimm zur Offenbarung kommt. 


nm. 6. ©. den Art. Abgrund, Anm. 1. 


nm. 1. ©. den Art. Erbitterung. Detinger feldft verweifer 
auch auf den „hiſtoriſch- moraliſchen Vorrath von ka— 
tehetifhen Unterweifungen,”“ ©. 707. 

nm. 2. Seuchht iſt fo viel als: fieh im Verſtande, nur zum 
unnügen Grübeln geeignet oder dahin ſich neigend. 


% 
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„Bas fie natürlich oder mechaniſch wie die unvernünftigen Thier 
wiſſen, darin verderben fie ſich.“ Dem zu fteuern, führt Pauls 
gar viele Gleichniſſe ven olympiichen Laufs, Renn⸗ und Kampk 
fpielen an, fo daß in diefem Erüd Epidetus (Enchirid. Cap. 35) 
und Paulus fehr zufammentreffen. Was nun die Kampflehre de 
Apoſtel betrifft, fo merke man die Sprüde 2 Petr. 1, 6. id 
1 &or. 9, 25.: „Seder, der da kämpft, enthält fich alles Dil 
Mau muß aber aus diefer Befchreibung keinen fürdhterlichen En 
drud von der Schwierigkeit des Chriſtenthums befommen; dens 
Liebe und der Friede Gottes macht Alles leiht?). Auch miſt 
Ruhen und Wirken neben einander feyn: man kämpft nicht inmmeä 
Zudem muß man denken, daß es nichts Schönered gibt ald 
Kampf eined Ehriften. „Kämpfe den fchönen Kampf des Gil 
bens ‚“ 1 Zim. 6, 12. 2 Zim. 4, 7. Ebr. 12, 1. Uebervieh ik: 
die Ausdrüde Pauli vom Kampfplag, 1 Eor. 9, 24., und Wh 
Zweikampf nicht fürchterlich: er fett das Kleinod, das Ziels 
bimmlifchen Berufung voraus, fagt aber auch Phil. 3, 14.14 
babe es ſelbſt noch nicht ergriffen, jage ihm aber nad). uch, 
Eoloffern fagt er, Eap. 2, 18.: „Lafler eudy Niemand ein Höfe 
Ziel fegen,” wie die Effener und Myſtici. Man muß in hen 
regelmäßig kimpfen; das gefchieht aber in großer Ruhe deö 
zens mit einer feften Einrichtung. Wir follen, heißt es Phil. 3, ii 
„nad einer Regel einhergehen." Wer den Lauf vollendet, der K 
wie Jeſus, reAsıw-Iei, völlig, am Ende, Ebr. 5, 9. Weil | 
Einige, ehe fie den Lauf vollenden, heimgehen, fo fpricht Paug 
den Coloffern zu, daß fie fich Feine ſolche Effenifche Regeln ie Ä 
follen, indem der Friede Gottes in ihnen fchon die Kampfgabe, W 
Kleinod in ihnen fei. Die Redearten vom Widerftand fiche MM 
6, 16. 1 Zim. 1, 18. 1 Cor. 9, 27. Am legtgenannten DO 
fagt Paulus, er gebe zuweilen dem alten Menfchen Stöße wie 
Fechter dem andern. Die Mährtfchen Brüder, auch Graf Zinze 
dorf, bei dem ich lange ein Mitgehülfe geweſen, Eönnen euch lehrt 
daß es bei allem Kampf dennoch fehr menfchlich zugeht. Man | 
das Leben Zinzendorf’3, worin jedoch dad Menfchliche fehr mr 
fchwiegen ift. 

Held), orypsov. Der gefegnete Kelch, der Kelch des Heils, dr 
Kelch des Zorns find Worte, aus der fcharffinnigften Wiſſenſchaß 

























Anm. 3. Wan vgl. den Art. Friede. 
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er Ebräer genommen, und mehr finnbildlich als verblümt. Sinne 
Üdliche Reden gehen mit finnlichen Worten auf den wefentlichen 
hyſiſchen Grund, und das hat Gott die Ebräer gelehrt, obwohl 
Keller fie eben für Dumme Inden hält. Sein Verftand reicht weder 
a die Uccentuation noch in die. Natur der ebräifchen Sprache. 
Reuwentyt wird ihm fagen, was diefe phufifchen finnbildlichen 
Borte zu bedeuten haben. Auch fchlage man nach den Anhang zu 
seinem Pfalter*) ©. 612 ff., da die finnbildlichen Nedensarten 
ngeführt werden, wie 3. E. Thore des Todes; Du falbeft mein 
aupt mit Dele; meine Gebeine veralten; erhebet nicht euer Horn; 
e Gottlofen müffen den Becher des Zornd von der Hand des 
Errn trinken; er zerbrach den Stab ded Broded u.f.f. Es wird 
er überall der phufifhe Sinn In einen moralifchen herabgefegt; 
mit man aber Doch weiter denken möge, ſo hat m man eine folche 
sfammenftchung gemacht. 


Kelter, Anvos, Offenb. 14,20. Die Sünder, welche durch den 
verbfi in die Zornkelter gebracht werden, find diejenigen, welche 
ach der gnadenvollen, noch vor Ausgießung der fieben Schaalen 
ha einem Engel vollzogenen Hinrüdung durch einen gefchwinden 
Kain die Himmelöfcheuer, auch wieder von einem Engel, der aus 
NZempel geht, mit einer fcharfen Hippe, auf Befehl von einem 
mern Eugel, der Gewalt über das Fener hat, wegen der nun 
Nam hoch fteigenden, reif gemworbenen Boßheit, In großer Menge 
Strafe abgefchnitten und in die Zornkelter außer der Stabt 
kenfalem von allen Euden her gefammelt und getreten werben, fo 
9 Menfchenblut 1600 Stadien, d. i. 48 deutfche Meilen in 
sem bis an die Zäume der Pferde anfchwellenden Bach weit über 
le Gränzen von Paläftina laufen wird. Die Hippe ift vermuthlich 
ne geiftliche Macht, wie des Engeld, der das Heer des Sauherib 
hlug. Wie aber diefe das Heer dadurd) verbrannt und verfengt 
xt, alfo wird jene die Leute abbauen, daß ihr Blur ausgetreten 
erde. Dieß ift ein, der großen Niederlage, Cap. 19, 24., noch 








Anm. 9 Der Pſalter, von welchem hier geſprochen wird, iſt 
„Oetinger's exegetiſche und homiletiſche Erklärung 
der Pſalmen, Heilbronn 1756.“ Hier wird z. B. von dem 
freilich viel kräftigeren Ausdruck: „Du ſalbeſt mein Haupt mit 
Dele,” folgende Erklärung gegeben: „Du macheſt mich munter“ 
(mie wenn- man einen bei der Mahlzeit mit Del begoflen) 20. 6. 
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vorausgehendes entſetzliches Wegraffen der Menſchen, zur Erfuͤllung 
deſſen, was Jeſ. 63 vom Keltertreter geſchrieben ſteht. 


Ketzeriſch, aiperınos, von alpenıs, welches Wahl heißt, von 
aiper/cw, erwählen, Matth. 12, 18., oder arocouaı, Phil. 1, 22. 
Alfo heißt wioerınos ein Menfch, der etwas feyn will, der ans 
eigener Wahl fi) einen Anhang In guter Meinung macht, der fih 
Rabbi nennen läßt und eine Partei fliften will. Anfangs hat era 
[otelleicht] nicht im Sinn, der Succeß aber oder Fortgang ſeiner 
Sache macht ihm Muth dazu. So find alle Parteien entftande, 
unter dem Bilde*) des Eliphas, ded Bildad und des Zophar. Da 
Eine will lauter Geift, der Andere lauter Natur, der Dritte laute 
Tradition haben; fie follten Alles zufammennehmen, fo wären ft 
feine Secte. Lucas braucht das Wort aſpscic Upoftelg. 24, 14 
in gutem Sinne; im böfen Sinne wird es 1 Cor. 11, 19. gebranft. 
Nach Tit. 3, 10. iſt der ein Feßerifcher Menfch, der es beffer wifn 
könnte, und doc) feiner eigenen Wahl zu Liebe von dem abweich, 
was, V. 8., nach der Weisheit auf der Gaffe oder nach dem sam : 
communis allen Menfchen gut ift. Ein folcher, ob er es gleich : 
fo bald erfennt, ift von fich felbft verurtheilt; das Urtheil me - 
Doc) endlich auf und richtet ihn. Heut zu Tage muß man megis 
allgemeinen Zweifels nicht gleich Ketzer machen, fondern warte - 
unter vielen Fehlern, ob die eigene Thorheit ihn nicht bee . 
Nicht. ift fogleich ein Keger, der in dem Keter- Wörterbuche feht, | 
fondern derjenige, welcher wider Chriftum und die wahre Gemeinde 
aus Figenfinn Meinungen ayöftreut, der ganzen heiligen Schrit 
und der ganzen Glaubensähnlichkeit zuwider. Wer den Willen hat, 
in Allem nach der heiligen Schrift fich zu richten, fo daß es and 
feinem Thun und Laffen offenbar ift, kann Fein Keßer genannt wer 
den. Wenn er aber prolestationes facto contrarias macht, fo If # 
von fich felbft verurtheilt. | 


Kindſchaft, dioIeo/a; Anechtfchaft, dovre/sx. Im alten Tee 
ment ‚war wegen der Haushaltung des Weltalterö eine lange Zelt, 
ba die Sfraeliten mit vielen Opfern, Faften und Zwangsmitteln I | 
Schranken gehalten wurden, Gal. 3,25. 4,1.2. Diefe Zeit war 


Anm. *) ... „unter dem Bilde“... Eigentlich: .. . „mach dei 
Vorbilde“ ... Mäheres über die Richtung des Eliphas, di 
Bildad und des Zophar findet man in Detinger’s Selb 
biograpbie, ©. 66—72. 
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ie Nacht In: Vergleihung der Zelten neuen Teſtaments, welche 
Paulus, Röm. 13, 12., den Tag nennt. Nun fieht man der Erbe 
hre Zeiteintheilung nicht an: fie bleibt in einer Gleichförmigkeit des 
Sommers, Winters, Herbftes und Frühlings; aber durch die Vers 
kündigung des: Evangeliums lernt ein Schüler Fefu den Unterfchied 
ver Haushaltung Gotted. Die Haushaltung zur Knechtſchaft und 
Freiheit aber wird nicht einem Jeden durch den Geift befonders Fund, 
jondern fie wird überhaupt allen Chriften von der Auferftehung Jeſu 
an befannt, Es hält fchwer, diefe Anzeigen an fich felbft zu ver: 
nehmen. Man muß abfonderlich jeßiger Zeit nothwendig Bengel’s 

ganze Eintheilung der Zeiten einfehen, man muß fich, wie Jacobus 
fagt, bücen und bemühen. Das Gefühl dienet hier nicht, auch 
feine Gefichte, fondern der ganze Berftand des Glaubens. Den lerne 
man aus der Epiftel an die Galater und aus der „erklärten Offen: 
barung." Hier gilt, was Paulus fagt, Ebr. 5, 12. Endlich wird 
man durch Erkenntniß frei von der Kuechtfchaft, und der heilige 
Heiſt ſpricht uns die Kindfchaft zu, fo oft wir im Gedränge lernen 
ha! fchreien. Wird dieſes oft wiederholt; fo macht endlich der 
Wlige Geiſt das Wort der Wahrheit in und feft. 


nBleinglänbig, oAsryirıoros. Es iſt zu verwundern, daß die 
Finger Jeſu manchmal fo Hleingläubig waren, da fie doch Augen⸗ 
engen feiner Herrlichkeit in Gnade und Wahrheit waren. , Jeſus 
zeunt feine Jünger alfo gleich bei der Bergpredigt, Matth. 6, 30., 
und ferner Cap. 8, 26. und Luc. 12,28. Daraus fehen wir, daß 
dad Anfehen der Wunder Fefus nicht fo viel austrägt als die innere 
Wirkung des Geiſtes. Diefe gibt dem Glauben eine Kraft, daß, 
übſchon wir Jeſum nicht fehen, wir dennoch glauben. Die Jünger 
wußten nichtd von der Philofophie, doch wurden fie erft flark im 
Hauben !), nachdem fie der heilige Geift in alle Wahrheit geführt. 
Das war ihre Grundweisheit, ihre Philofophie. Dieß geht auch 
und an in diefer legten Zeit. Wir werden ſchwach, ‚wenn wir den 
heinbaren Beredungen hoher Worte Gehör geben. Die Galanterie 
der füßen Worte, welche jeßt.auffommt, macht am allerfleingläu= 
bigften. Abraham war großgläubig, fowie der Hauptmann zu 
Capernaum und dad Cananälfche Weib. Ihr Glaube wurde ſtark 
durch allerhand Widerwaͤrtigkeiten, und dieſe ſchlagen endlich dahin 





Anm. 1. In der gewoͤhnlichen Philoſophie findet Oetinger ein 
Hinderniß des Glaubens. 
Detinger, bibl. Wörterb. 19 
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aus, daß der Glaube groß wird. Nah Roͤm. 4, 18. Kat Ahr 
ham Gott geglaubt auf Hoffnung, da nichtd zu hoffen war. Die 
Kleingläubigkeit entfteht, wenn man fich nicht hinausſchwingt über 
die Einförmigfelt der Naturwege, die Gott in der Welt unterhält): 
wie denn Abraham nicht anfah feinen eigenen Leib, welcher ſchon 
erftorben war. Zweitens entficht diefelbe auch dann, wenn einem 
B. 20. die Verheißungen von der Erbfchaft Gottes und Mitek 
[haft Chriſti zu hoch dünken. 


Klug, wie die Schlangen, ohne Falfch, wie die Tauben. Di 
fagte Jeſus, Matth. 10, 16., zu den zwölf Süngern, da er fiel 
die Welt fandte, ald Echafe unter die Wölfe. Ueberhaupr follten 
fie fi hüten vor den Menfchen und deßmwegen Hug und vorank 
fehend feyn. Klug ift der, welcher voraudfieht, was aus el 
Sadıe folgen Fann; fie follten aber nichts verlieren von der Einfalt 
auf Sort und Jeſum. So hat fi) David In überhäufter Meng 
weltlicher Gefchäfte Flüglich verhalten: er hat Alles überfehen ı 
Kurzem und in Ordnung. Die Kinder der Welt find oft kluͤen 
als die Kinder des Lichts; das ſollte nicht ſeyn. Ein ChHrift fl, 
Col. 2, 1—3., alle Andern an Erkenntniß, Verftand, Klughk, 
Ordnung, Selbftzucht, Gemüthsgegenwart und Wit übertreffen, 
bei aller feiner Einfalt. *) 


Könige der Erde. Sie und die Großen und die Oberften, de 
Reichen und die Starken, die Leibeigenen ſowohl als die Freikuecht 
werden, Offend. 6, 12 — 17., unter dem fechsten Siegel In Ihren 
Zuftand nach dem Tode ald unfelig befchrieben, in Hinficht auf 
das nämlich, was In der unfichtbaren Welt, von ihrem Tod au bi 
auf ihren Gerichtötag, mit Ihnen vorgehe. Sohannes fah fie kl 
Eröffnung des fechöten Siegels in ihrem fchredienvollen Zuftende 
ebenfowohl, ald unter dem fünften Siegel die felig Verftorbenen in 
Ihrem hoffuungsvollen ruhigen Stande der Eeligkeit. Wie Viele 
deren gewefen und ob fie von den Zodten, die in der Sündfluth 
geftorben, 1 Petr. 3, 19. 20., und von den folgenden, deren ef. 
24, 21. ff., 14, 9. und Ezech. 32, 7 — 18. gedacht wird, Im 





Anm. 2 Zum Stauden gehört, äußerte einft Franz Baabel, 
daß man glaube, was man nicht fleht, und daß man nicht 
glaube, was man fieht. | | 


"Anm. *% ©. die Anmerk. zum Art.: Aberglauben. | | ' 


Könige der Grde. 2 


eine befondere Claſſe gefchieden worden, oder ob es alle Könige 
und Große von ber Welt her geweien, läßt fich nicht wohl aus⸗ 
machen. Es iſt indeffen glaublih, daß, wie die Reihe der felig 
Verfchiedenen unter dem fünften Siegel, ebenfo auch diefe Reihe 
unfelig Ubgefchiedener ſich von den Zeiten Ehrifti angefangen, fo 
daß ihnen alfo noch auf der Welt von dem Tag des Gerichts und 
von dem Lamm Gottes viel zu Ohren gekommen, dergleichen He⸗ 
rodes, Pilatus, Felix und Feſtus gewefen. Darum wird ihnen 
der Tag des Gerichts nach den Beichreibungen der Umftände diefes 
großen Tages, wie folche das Evangelium gern mit Worten -der 
Propheten befchreibt, je und je in ſchreckenvolle Erinnerung gebracht, 
und ift ihnen, abfonderlich zur Zeit des fechsten Siegels, ein fürch⸗ 
terliches Entfegen vor dem Zorn Gottes und ein peinliches Warten 
des Gerichtö eingejagt worden, daß es ihnen in ihrer Ungewißheir 
und ihrer mit Angft erfüllten Einbildung vorgekommen, ald ginge 
wirklich Die Welt unter durd) ein Erdbeben, ald würde wirklich die 
Sonne ſchwarz und der Mond wie Blut, als fielen die Sterne 
wirklich vom Himmel, als Fine wirklich das Lamm Gottes in 
feinem richterlichen Aufzug daher, und als flammte wirklich das 
Ingeficht Deffen, der auf dem Throne figt, in ihr Innerſtes hinein; 
wiches [Altes] fie fo gar nicht ertragen tonnten, daß fie In ihrer 
Berzweiflung die Gefchöpfe der Höchften Berge und Felſen um Hülfe, 
Berbergung und Sicherheit wider den erzürnten Gott angerufen, 
md weil e8 doch vergeblich war, gewünfcht, daß fie durch den Fall 
der Berge bedeckt und vermichter werden möchten. Während fie 
vorher nichts fo fehr gefucht, als In luſtiger Gefellfchaft, In wilder 
Freiheit, in großer Pracht, Fleifchestuft und Zärtlichkeit, bei hellem 
Sonnenfchein ihre Tage zuzubringen, haben fie fich jet vor dem 
In Ihrem Gewiſſen geoffenbarten Zorn Gottes und ded Lammes 
glückſelig geſchätzt, ſich in die Löcher ber Maulwürfe und Fleders 
mänfe, in die wüſten und einſamen Steinklüfte und Felslöcher zu 
verkriechen, ewig des Tagslichts zu ermangeln, in ben Höhlen der 
Erde als in Gefängniffen unbewegt ſtille zu ſitzen, und, als Könige 
und ehemalige Helden, mit den Knechten und Skladen nicht zu 
muckſen, los und bloß von aller genoffenen Leibesfreude, In ewiger 
Vergeffenheit aller Ueppigkeit, durch welche fie um jene Glückſelig— 
it der Seligen gebracht worden, die lange Zeit zuzubringen, ihr 
janzes Wefen und Seyn in die rauhen und engen Löcher hineinzus 
reffen, und, wie fehr fie ihre Glieder ehemals zärtlich gehalten, 
. 19 * 
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fih anjeßo gewünfcht, durdy Erdbeben und Sturz der Felſen ja= 

quetfcht zu werben. Iſt nun die Angft und Unfinnigkeit fo groß 
ehe fie mit dem ewigen Gericht des Feuers von dem jüngften Tage 
an geftraft werden, was werben fie in dem Feuer felbft empfinden > 
Mas für Gerichte ihrer Mifferhaten, weit hinausgehend über allem 
Furcht und Schmerzen, weldye ihnen ihre gequälte Phantafıe vorher 
verurfacht, werben fie im nen angezogenen, dem Feuer proportio= 

nirten Fleifch ausftehen? Dahin läuft ed mit der vorher für nichts 
gehaltenen Sünde des Unglanbens hinaus, daß eine jede Sünde, I 
wenn fie der andere Tod nagen wird, ihren rechten Lohn bekomm. Fı 


Königliche Geſetz der Liebe, das, vonos BaasAınoc, Jac. 2,8. | 
ift lauter Zreiheit, ebend. 1, 25.; man muß aber doch gebäft 
lernen hineinfchanen. So ift man ſich feldft in allen Fällen a W 
Geſetz, und das mit lauter Luft und Liebe. Man foll nicht faga 
wie Zinzendorf: Du darfft mäßig und Feufch feyn, fondern: J 
follt Heilig feyn.*) 


Königreidy Chrifli, Basıls/z roũ Xpuorov, Eph. 5, 5. Sek 
heißt ed Königreich Gottes. Dieß follen die Gläubigen erben, 
Sac. 2, 5. 1 or. 6, 9. Das Evangelium wird genannt bei 
Evangelium vom Königreich, Matth. 24, 14. Paulus, f. Apoſtel. 
28, 31., predigte das Königreidy Gottes. Das ift die große Bes 
heißung für die Gläubigen, weil Gott außer diefem nicht kam 
verberrlicht werden. Echon in der Bergpredigt fagte Jeſus, Matth 
5, 5.: „Die Sanftmürhigen follen das Erdreich erblidy befigen‘ 
Den erften Begriff aber muß man aus Daniel Cap. 2 und 7 
nehmen. Das Königreich bezieht fi) auf Land und Leure: Die 
Nationen werden folche jeyn, ſowohl in den taufend Fahren, ai 
hernach in der Stadt Gottes [f. diefen Artikel]. Außerdem Eönnte 
man fich Eeinen beftimmten Sinn formiren, wie man ein Erbe 
Gottes und mir Abraham ein Erbe der Welt werde. Ber diefe 
antreibenden Urfacyen [daß man nämlich zu folcher Herrlichkeit 
gelangen folle] nicht im Licht Gottes zu Herzen zieht, der wir 
auch die Verfuchungen, die jede Zeit befonderd hat, nicht über: 
winden. **) 







Anm. *% Man vrgl. den Art.: Bund. 


Anm. **) Oetinger verweifer hier noch auf feine „exegetiſche 
and homiletiſche Erklärung der Pfalmen,“ ©. 14 fi. 


Körper. 903 


Rörper, vwuu, xpos. Apoſtelg. 19, 12. heißt ww. daß man 

in Ephefus von dem Leibe Pauli, auro rov xXpwros aurw. bi 
Schweißtücher, Servietten oder Schürzen genommen und auf dir 
Kranken gelegt habe, daß fie gefund würden von den böfen Geiftern 
und Seuchen. Der Körper, awuu, wird Col. 2, 17. dem Schatten 
entgegengefegt ‚und bedeutet die Sache felbfl. Körper bedeutet 
Alles, was man berühren kann, und wird auch dem Geifte, den 
man nicht berührt, entgegengefeßt, wie denn Luc. 24, 39. gefagt 
wird; „Ein Geift hat nicht Fleifch und Bein.” Das Fleifch ift fonft 
' wohl Eörperlih; da man aber das Fleiſch Chrifti effen und fein 
Blut trinken kann und foll,1) fo muß das Fleifch eine Verdünnung 2) 
annehmen können, durch Ausdünftung, daß es zu Geift?) werden 
fan, Joh. 6, 63. Darum iſt Jeſu Macht gegeben über alled 
Zleiſch. Eben daraus iſt auch Elar, daß dad Fleifch in ein ewiges 
Leben verfegt werden kann und doch körperlich bleibt, Daß die Fülle 
ber Gottheit in Ehrifto Förperlich werden und der Gelft zu einem 
Körper werden Fann, wiewohl dad ben ibealiftifchen Wiſſern nicht 
in den Kopf will. Plato*) hat den Grund zu dem Idealismus 
gelegt, indem er vorgegeben: was Förperlich fei, habe Fein wahres 
Deſen. Ariftoteled aber hat ihm widerfprochen und gefagt: ein 
Fuper ſei nicht nur eine Idee, fondern ein wahres Wefen.. Daher 
fam es, daß die Cerinthianer Iäugneten, daß Jeſus im Fleiſch 
gelommen ſei; fowie auch Mahomer vorgegeben hat: Jeſus fei am 
Kreuze nicht im Fleiſch, fondern nur dem Scheine nad) zugegen 
geweſen. Diefer Streit bringt noch heut zu Tage viel Gewirr in 


Anm. 1. Der Zwifchengedanfe ift hier, daß das irdifche Fleiſch 
und Blut des Heilands doch unmoͤglich von uns gegeffen und 
getrunten werden koͤnne. 


Anm. 2. Eine quantitative Verdünnung hat hier Detinger durch: 
aus nicht im Sinne: eine folhe Annahme fände mit feiner 
ganzen Dentweife, auch mit dem gleih Nacyfolgenden in ent= 
fhiedenem Widerfpruh. Vielmehr ift hier an eine qualitative, 
d. h. an eine folhe Verdünnung zu denken, vermöge deren 
vom Fleifche das grobe, plumpe Wefen (f. den Art.: Feind⸗ 
ſchaft) abgethan wird — durch Zurücführung zu feiner rechten, 
der göttlichen Idee entfprechenden Geftalt. 


Anm. 8 ©. den Art.: Effen, Anm. 2. und Anm. 3; 
Anm. 4. Man vrgl. den Art: Bund, Anm. 12, 
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diejenigen, The gern etwas Ungewohntes aufbringen ud de 
EinIfeit dem Orunbweien ber ‚ Särift abfprechen. 


Araft, kirauıs, 722, 1%, Fi, Din, 205, 3 Voß, Dot Ft 


ER, jan, 7. "Dan kann aus Diefer Menge von Morten de 
Beſchaffenheit der ebräifhen Sprache Eennen lernen, welche nah J 
der chinefifchen Lie tieffte und grundweiſeſte [d. I. am meiften phile 
fophifche] if. Wo an einem Worte viel gelegen ift, da find ol 
Speclalarten, wie hier die von Kraft, hin und her angebracht mit 
großer und weifer Wahl; nur daß wir nicht fo fcharffinnig fe 
es einzufehen. An Paulus merken wir es auch, daß er nicht Watt E 
genug aufbringen kann, die Stärke der Kraft der Herrliiectn J 
benennen. Es iſt das auch Fein Wunder: jede Kraft ift ja eb 
Ausfluß von den fieben Geiftern, tie ſich In unzählige zertheilm. 
David wußte davon weit mehr [ald wir]. Er fagt Pf. 140: 
‚Lobet den HErrn Im Eentro feiner 277, im "7 Zr, im is 
fang feiner Kraft; lobet ihn in feinen Uebenwindungsfräften; IM 
ihn in der Vielheit feiner Ausbreitung, ">73 =>, in der Dig 
feiner Größet). Bengel hat das Wort überſetzt dur Macht: # 
war da ein Vorhang vor feinen Augen?). Die LXX haben Wi 
Wort dvepyeiv nicht gebraucht, wie das neue Teftament, 1 Eor. 12 
Sonft gibt es noch viele Worte [für diefen Begriff], wie Zvscyı 
dvdvauco, Eph. 6, 10. Phil. 4, 13. 1 Tim. 1, 12. 
Krankheit, vor. Da Jeſus Chriſtus unfere Krankpeiten af J. 
fid) genommen, Jeſ. 53, 5., fo mußte er am beften, wenn er au b: 
wie es fcheint, nie frank war, was Krankheiten feien. Daher, ab 
man einen von der Gicht Befallenen zu ihm brachte, fo griff erik 
Krankheit bei der Wurzel an und fagte: „Sei getroft, mein Col 
deine Sünden find dir vergeben,” und curirte ihn hernach mir ch 
der Kraft, womit er ihm feine Sünden vergeben. Die Ara 
verfländigen curiren nicht alfo: fie lernen mehr aus Empirie eb 
aus Theorie, was Krankheiten find, und die Wurzel der Krankheite 
wiſſen fchr Wenige. Pater Hell in Wien hat eine neue Eutdedun 
gemacht, woraus man lernt, daß die Krankheiten nicht im Geblüt, 
nicht in den Humoren, fondern urfprünglich in dem unfichtbaren 
Weſen ftede, das der Seele [zunächft oder unmittelbar] vereinbart 


Anm. 1. ©. den Art. Anfang, befonders Anm. 3. 
Anm. 3 Man vgl. den Artı Gewalt, 
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md der Seele Werkzeug iſt!). Er fagt: es fei [im Krankheitsfalle] 
in verwirrter Magnetismus In dem fluido nerveo, d. i. in dem 
ebenögeift, der mit dem wahren Magnetismus zurechtgeftellt werde. 
a8 kommt mit Helmont's und Jacob Böhm's Beichreibungen ber 
tranfheiten überein, wenn fchon die Aerzte es nicht einfehen wollen. 
yelmont, ein gottfeliger Edelmann, curirte viele taufend Kranke: 
r anterfuchte, was die Wurzel der Krankheit fe. Er wird vers 
ht, und Doch, wer ihn prüft, finder, daß er ein großes Licht in 
er Arzneikunſt gegeben; man lefe nur feine Bücher. Er fagt: die 
wichrten Bilder der verderbten Imagination feien die unfichtbare 
Irfache der Kranfheiten?). In den verkehrten Bildern liegt aber 
ben auch die Wurzel der Sünde. Iſt alfo diefe gehoben, fo ift 
wch die Krankheit größtentheild gehoben nad) Jeſu Chriſti Art. 
Durch den Namen Jeſu werden die Krankheiten curirt, theild mit, 
heild ohne Mittel. Was den Audern, J. Böhm, betrifft, fo wird 
B auch von Theologen und Aerzten verlacht; aber was verachtet 
8, das hat Gott erwählt. Er lehret uns in feiner Signaturarerum 
w.6,$.23. aus der Wahrheit, wad Krankheit und was Gefunds 
Ke.fei: wenn naͤmlich das Lebenslicht, welches ein reines, unfichte 

is Del oder Fluidum ift, ungeftört leuchter, fo vertreibt es alle- 
Milgen Einflüffe, wenn es aber mit einem antipathifchen Weſen 
Der widrigen Salz befangen wird, fo arbeitet ed, das Gift aus: 
reiben; davon wird aber das Del des Lebens wäflerig und fo. 
Helge endlich der Tod. Solchergeftalt ift dieſe oder jene Art der. 
Binde die Urfache ded Todes und der Krankheit. — Nach Cleier’s 
pecimen medicinae der Chinefen haben diefe einen ganz andern 
Beg, die Krankheiten zu beurtheilen ſals unfere Nerzte]. Sie 
iſen nicht zur Ader, fie befehen den Urin nicht; fie. begnügen fich, 
us dem Puls und der Zunge die Krankheit zu unterfchetden. Sie 
atuiren zwei conträre Principia, welche durch die ganze Natur gehen, 
en calor primogenius und frigus in humido radicali. Der menfchliche 


Anm. 1. Hierunter ift der fiderifche oder Aſtralleib zu vers 
fiehen, der die Mitte und Vermittlung bildet zwifchen dem 
Seift oder der Seele und zwifchen dem Körper oder dem mas 
teriellen Leibe. Ä 

nm. 2. Ausführlicher finder man die Gedanken des J. B. 
v. Helmont über den Grund der Krankheiten zufammengeftellt 
in Rirner’s und Siber's Leben und Lehrmeinungen berühms 
ter Phyſiker. Heft VI. ©. 218—221. a 
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Lebenslauf harmonire, behaupten fie, mit des Himmels vorzügfihe 
Begebenheiten an Eonne, Mond und Sternen, und bebuciren his 
aus ihre Tulöbeurtheilungen auf verichiedene Art. Sie haben ſech 
Pulsarten, drei zum hitigen Weſen gehörige, als: nalaniem, fre 
quentem, crebro acutum, drei zum kalten gehörige, nämlich: pe 
fundum, tardum, raro obtusam. Aber fie vernichten ihre Erfahrungs 
vom Pals oft fälſchlich mit ihren Hypotheſen von fünf Elemente 
und andern Meinungen. Wenn einmal alle Rationen um die Steak 
Gottes fi) herumlagern, fo werten fie ihre Irrungen bekennen, da 
Juden Recht geben und fehen, baß in Ehrifto das Heil der Ram 
und die wahre Medicin liege. 

Brenz, arzupö;, war ehemals die ſchmählichſte Etrafe der Heiden J 
Daher hat Gott das Kreuz erwählt, theils die Schuld zu trag 
welche, Gal. 3, 14., wegen des Fluchs des Geſetzes auf den Teis 
und Heiden haftete, theild die Schuld vorzubilden, weldye an iM 
Holz ), durdy das Eſſen nämlich vom verbotenen Baume, 
fangen, theils endlich), weil das Kreuz ein geheimer Character W 
Zertheilungspunktes war in dem Rade der Geburten?). Die 3w 
föhnung der Schuld und Strafe geſchah demnach durch das Say m 
indem Jeſus die Feindſchaft abtödtete im Fleiſch in fich fe! 
und Juden und Heiden anfing, Beide in Einem Leibe zu verfögeik 
hernach auch Engel und Menfchen, Eol. 1, 20. Das Blut W 
Kreuzes, womit die Sünder erkauft waren, vereinigte Alles, 6 
fei auf Erden oder in den Himmeln. Das Blur des Kreuzes muß! 
Alles durchgehen, was je geworden ift*). Dadurch hat er diegep® RL 


— — —— — — 

















Anm. J. Der Stamm des Kreuzes, an welchem die Erloͤſch 
vollbradyt wurde, wird fhon in dem alten Kirhenhymmus „U 
fidelis“ dem Baume der Berfuhnung, von welchem Wi 
Eündenelend ausging, entgegengeftellt. 

Anm. 2. Das viergeftaltige Kreuz if ein Sinnbild der wien | 
ten Naturgeftalt, Eraft deren (f. den Art. Geift, Anm. 6) 
die Meberwindung der drei untern, dem göttlichen Willen wider 
firebenden Naturgeftalten, in den Sefchöpfen aber die Bewil⸗ 
tigung des fündlichen Strebend erfolgt. In jenem Sinne ft 
Detinger in einem zweiten, ganz furzen Artikel gleicher Leber 
ſchrift: „Jeſus mußte den fhmählichften Tod am Kreuz erleiden. 
Die hat feinen Grund in noch tieferen Schägen der Gottheit.’ 


Anm. 3. ©. den Art. Herrlichkeit Gottes, Anm. 4. 
Anm. 4 ©. chen diefen Art. Anm. 8. 
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n8 geftandene Hanbfchrift ausgelöfcht und fie an's Kreuz angena: 
eilt. Sa, er hat dadurch fogar die Fürftenthümer und Mächte aus⸗ 
ezogen umd fie Öffentlich zur Schau aufgeführt. Es ift aber die 
Beiöheit Gottes im Geheimniß, da er foldyes Mittel zur Wieder: 
tflattung der ganzen Creatur gefunden, — ein Centrum, woraus 
fe Wahrheiten urſprünglich ausgehen®), 1 Mof. 3, 5., vgl. 
Eol. 2, 3. 


Krieg, vorsao. Wenn Chriften hören von Krieg und Kriegs⸗ 
jeſchrei, fo follen fie nicht erfchredien; ed muß alfo gefchehen, 
Bath. 24, 6. Marc. 13, 7. Sie felbft ald der Welt Abgeftor: 
bene führen einen Krieg; in der großen Melt aber Tann der Krieg 
licht unterbleiben: er gehört dazu, daß Gottes Wunder offenbar 
erden. Der Satan hat feine Freude am Morden und Kriegen; 
Saher der Streit Michaels mit dem Drachen; der legte Krieg wird 
Eder heiligen Offenbarung Cap. 20, 8. befcyrieben. Es gefchieht 
Mr Krieg, den nicht Jeſus der HErr zu feinen Abfichten lenke. 


Kriegeheer, orparevux, Offenb. 9, 14. 17,14. Die Kriegs⸗ 
here, die im Himmel find, und aus dem eröffneten Himmel Jeſu 
fto, dem König über Könige, dem HErrn über Herren nad): 

‚ find diejenigen, welche Auserwählte und Getreue genannt 
beiden; eine fchöne Auswahl von folchen Menfchen, die dem himm⸗ 
ſchen Berufe treulich und bis in den Tod nachgefommen find. Die 
deit hiefür ift diefe, wenn der Untichrift und die Könige der Erde 
nit ihren Kriegsheeren, vermengt mit drei unreinen Geiftern [?], 
alt dem Lämmlein und den Seinigen ftreiten werden. Der Drt des 
Bereited aber heißt Armageddon [f. diefen Artikel], im Zeld bei 
er Stadt Megiddon im Stamm Manafle, diefleits des Jordans, 
Ripr. 5, 19. Offend. 16, 16. Wenn nun die zehn Könige ſammt 
em Thiere die Hure, die große Stadt, werben mit Feuer verbranut 
aben, fo werben fie darauf kühn feyn, und fo werden nad) und 
ach auch die Könige des ganzen Weltkreifes, ſammt den morgens 
indifchen Königen, auf den großen Tag des Allmächtigen an den 
Irt Armageddon verfammelt werden, und Alles, was dem Lämms 
in anhangt, von dem Erdboden vertilgen wollen. Uber derjenige, 





— ⸗ 


Anm. 3. Hier iſt an die göttliche Idealwelt zu denken, in welche 
der Heiland ‚gleich von Anbeginn einging. S. die Anm, zum 
Art. Amen. 
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deſſen Name treu und wahrhaftig heißt, der da kommt zu richten 
in Gerechtigkeit und zu flreiten und zu erequiren, deſſen Augen wie 
Zeuerflammen find, auf deflen Haupt viele Königsbinden zum Zeichen J 
voriger Siege find, der feinen verborgenen Namen, das Wort Get 
tes, nun Fund machen wird, und ein Kleid, ganz in's Blut da 
vorhin getöbteten Feinde getaucht, anhaben wird, aus beffen Muss 
ein fcharfes Schlachtichwert geht, wird auf einem weißen Pal 
mit dem Gefolge obgedachter Kriegsheere vom Himmel, der Ash 
erwählten nämlich, Berufenen und Getreuen, welche ihm aud) 

weißen Pferden und mit reiner weißer Seide angezogen, folgm 
unverſehens aus den Wolken daher kommen, das Thier und da 
falfchen Propheten greifen, lebendig in das fließende Schwefelfem 
werfen und alles Uebrige mit dem Schlachtfchwert feines Mund 
tödten, die Nationen tüdten, und ald der männliche Sohn mit Mg fi 
eifernen Stabe weiden*), Cap. 12,5. Schreckliches Eude der a 
meffenen und trogigen Menfchen! Wer glaube es? wer gibt Wi 
propherifchen Wort Ehre? wer erſticket feine eigenen Einfäle wi 
gegen! | 


Arme, areDavos, ift die Belohnung der Ueberwinder. IE 
ward Matth. 27, 29. eine Krone von Dornen aufgefegt. M 
nun biefe in feinem Leben und Wandel trägt, fein Fleiſch, fe, 
Lüfte und Begierden durch die Herrlichkeit des Glaubens Trenik E 
das Bitterſte, ſo ihm begegnet, als das Kreuz Chrifti auf M 
nimmt, ber erlanget dort, 1 Petr. 5, 4., die unverwelkliche Kraut 
der Herslichkeit. Dem Hohenpriefter Joſua wurde eine von Of. 
und Silber gemachte Krone aufgefeßt, zum Zeichen, daß das Pd 
ftertgum mit der Filberweißen Farbe und das Königreich. mit. 
rorhen Farbe in Ehrifto, Zac. 6, 13., folle vereinigt werdentik | 
und zwar follen die Kronen des Lebens anf den Hänptern derer, 
die Leiden um Jeſu willen über fich nehmen, auf:rine nicht gegoſſent 
fondern nachöthümliche Art durch den ray, d. h. Durch ben, de 
Alles neu macht, zum Wachsthum bis au's Ende dev Bollfemmem: 





Anm. + Bol. Bengel’s erklärte Offenbarung an den betrefien 
den Stellen. 


Anm, 1. ©. den Artik. Erpfialte, Anm. 5., und den Artik. 
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it, Jac. 1, 12., fchimmern?). Die vier und zwanzig Welteften vor 
m Thron haben Kronen auf deu Häuptern, und wenn fie niebers 
len vor dem Thron Gottes, fo fehimmern fie mit Ihren weißen 
eidern und goldenen Kronen, werfen aber diefe legtern, Offenb. 
10., vor dem Throne nieder. Nicht Alle haben diefe große Würde, 
le aber werden doch Gott und dem Lamm ihr Köftlichftes zu Füßen 
en und fich nichts felbft anmaßen. O wie follen wir uns dieß fo 
f zu Herzen ziehen, daß wir und ja nichts anmaßen, fondern 
ſen: „Nicht und, HErr, fondern deinem Namen gib die Herr 
Weir!" Das Geringfte, das wir und anmaßen, bringt und um 
en Theil unferer Herrlichkeit und wir leiden Schaden, 1 Cor. 3. 
wie follen wir uns entfegen vor aller Anmaßung deffen, was 
8 der heilige Geift nicht aus Jeſu darreicht. Die Ausleger der 
Ligen Schrift mögen dieß wohl zu Herzen ziehen, und ein jedes 
ort in diefen Wörterbuch wohl prüfen, ob wir uns baffelbe felber 
ignen oder nach gewiffen innern Kennzeichen von oben ſchenken 
len? Jedes Wort fol unfer Herz ftärken: „es ergreife, Sprüchw. 
4., dein Herz jedes meiner Worte;“ aber dieß Ergreifen muß 
t Geiſt gefchehen. 

‚dummer, &yavanıyaıc, iſt der leichtefte Theil vom Kummer; 
r ſchwerſte aber ift, wenn man vor Kummer unterliegt, was 
(db dunaneiv oder ExAs/reıv nennt. Jeſus fagt: wenn man alle 
t bete, fo werde man nicht vor Kummer unterliegen, Luc. 18, 1., 
2 Eor. 4, 1. 


Kunſt, rexvn. Davon iſt die Rede Apoftelg. 18, 3. „Alle 
inft, heißt es Weish. 7, 21., kommt von der Weisheit.” Doch 
It Salomo Pred. 7, 30.: „Gott habe den Menfchen aufrichtig 
naht, aber fie fuchen viel Künfte.” Dann folgt noch: „Wer ift 
e derfelbe Einige Weife (nämlich ChHriftus), und wer verfteht die 
Härung feines Worts? Die Weisheit Adams wird heiter machen 
a Geficht, und die Rohheit feines Angeſichts wird verändert 
rden.“ Künfte find nach dem Fall nothwendig und gehen ftüd: 
is; wenn aber Glaube und prophetifche Gabe dabei ift, fo ift 
ſtückweis gehende Kunfl etwas Vortreffliches; ohne diefes find 
Künſte Werkzeuge des Satans, Feftungswerke der Verfchlagen= 


nm. 2, Es find das nicht todte irdiſche, fondern lchendege 
himmliſche Kronen. 
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heit, 2 Eor. 10, 4. Eph. 4, 14., womit bie Menfchen einande 
hinterfchleihen (zarzcoP/cew) und das Leben fauer machen (rum 
d&ıarpıßy, 1 Tim. 6,5.), im Ring herumführen. 


Knpferne Schlange. Die geheime Deutung der FTupferm 
Schlange iſt genug erörtert dur 4 Mof. 21, 8. 9., und es ha 
viel auf fi), was Jeſus Joh. 3, 14. gefagt hat. Man kann fd 
aber jet in die tiefe Sache vom Kupfer nicht einlaffen. Genug, 
daß ſich Chriſtus als der Gefreuzigte, als eine kupferne Schlau 
hat vorftellen laffen. Im Kupfer tft die Tinctur des Goldes m 
als im Golde felbft; es ftedt aber ein unreines Weſen darlı K 
rother Zinnober-Geftalt, und iſt diefes Weſen das abfcheulichfte 
in der Welt. Das iſt eine geheime Sache, doch des Nachd 
- werth bei der [d. i. in Beziehung auf die] Wiedergeburt. 


Auf, PAyea, Luc. 7, 45. Röm. 16, 16. 1 Cor. 16, 
1 Theſſ. 5, 26. 1 Petr. 5, 14., war zu den Zeiten Chriſti 
im Gang, fo daf auch Judas Jeſum viel gefüßt haben muß, 
gleihen Maria Magdalena. „Alle weinten, heißt es Apo 
20, 37., bei dem Abfchied Pauli, und fielen Paulo um den 
und füffeten ihn.” Doch viele Küffe werden zum dp. und ‚W 
Schläge des Kiebhabers, fagt Salomo Sprüchw. 27, 6., find 
nüßlicher.“ Die Zeit des Hohenliedes iſt jet noch nicht daz J 
wird erſt kommen, wenn mehr Licht auf die Erde kommt. J 


Sachen, yelas, Zac. 4, 9. Luc. 6, 21. Jeſus ſagt: „Sie, 
die ihr hier weinet, denn ihr werdet lachen. Wehe euch, die 
hier lachet, denn ihr werdet weinen.” Jeſus hat nie gelacht. E 
ift alfo in dem Lachen etwas, das zu den der Würde des aa 
Menfchen unziemlihen Schwachheiten gehört; und wer einen WR 
ChHriften würdigen Wandel führt, enthält fich gern des Laden 
Indem baffelbe ein Zeichen ift, daß er des Adels, den Ihm Ted 
erworben, vergißt. Wenn ed nun aber doch heißt: Ihr werde 
lachen, ſo iſt dieß Lachen nichts als die Freude, die man mit da 
Gliedern des Leibes bezeugt über des HErrn Sache. Jetziger 3A 
kann man das Lachen wohl nicht für Sünde halten, doch gränzt d 
an bie Sitten der Thoren. Daß Adam vor dem Falle gelacht had 
{ft nicht zu glauben. Nach dem Fall befteht dad Lachen; aber 4 
ift etwas dem Menfchen Zufälliged und gehört nicht zu feiner eigen 
lichen Befchaffenheit. Niemand hat die Urfache des Lacheus fo Mr 
greiflich gemacht, als Joh. Vapt. v. Helmont In feinem Buche vom 
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Yuumvirat. 6. 60. Das Lachen, Ichrt er, kommt her von der Vers 
wüpfung der finnlichen und göttlichen Seele. Die finnliche Seele 
var zwar in dem Sensorium, welches Adam zu den [d. i. in Bes 
iehung auf die] Creaturen gebraucht, ſchon eingefchloffen, aber 
sicht fo getrennt von dem Gefühl, fo er zu [d.i. in Beziehung auf] 
Bott hatte. Helmont kommt alfo die Sache alfo vor: Das Lachen 
ntftcht aus Verknüpfung der doppelten Seele, welche in den Thies 
en nicht zu finden. Ich denke alfo: die finnliche Seele fei der 
Beberzug der Leuchte, davon Salomo Sprüchw. 20 redet. Aus 
iefem Grunde meint Helmont: die finnliche Seele, welche die erften 
Bedanfen von etwas empfängt, wenn fie etwas betrachtet, faflet 
viches mit Freuden, wie auch die Thiere. Wenn-aber die Leuchte 
Sotted oder das obere Gemüth in feinem durchdringenden Licht em: 
pfindet, daß es der finnlichen Seele zugefellt ift, fo läßt es fich bei 
angenehmen Gedanken mit Verwunderung zu der finnlichen. Seele 
hernieder, al& wollte es fagen: es fei ein Wunder, daß etwas vor⸗ 
Banden, fo des Erfreuens werth fei, und daher, fagt Helmont, 
mt das Lachen. 


Yıfammlein, &pv/ov. Dieß zärtliche Wort kommt oft vor, Offenb. 
Ws, 7, 12, 13, 14, 15, 17, 19, am meiſten 21 und 22. 
Barum der heilige Geift das zärtliche Wort Lämmlein und nicht 
kamm gebraucht, kommt daher, weil fich Gott im ganzen neuen 
Keftament — von feiner Unendlichkeit, dem Menfchen zu Liebe — 
in eine Faſſung [Einfchränfung] begibt, die nach und nach wieder 
Inn erhöht und erweitert werden. Die neuen Modelehrer halten 
hu Wort Länmlein für Fefum zu gering und niedrig, und wün⸗ 
(den, daß folches aus heiliger Schrift auögetilgt werden möchte. 
Ole Fülle der Gottheit hat fich fehon In dem Wort von Anfang 
Wer in Der Weisheit aus der Unfichtbarkeit fichtlich gemacht ?), da⸗ 
we fie in Maria's Leibe Fönne eingefchränkt werden. Diefe Ein: 
chränkung har zwar ihre Maße der Länge, Breite und Höhe, aber 
ie hat auch etwas in fi), das alles Maß überfchreitet: die vierte 
Simenfion?) hat Alles in ſich, Leibliched und Geiftliches, daven 
der nicht der Ort ift zu reden. 

Anm. 1. ©. den Art. Amen und den Art. Chriftus, 


Anm. 2. Hiemit weist Detinger auf die wahrhafte himmiifche 
Natur und Körperlichleit hin, welcher er hier die unmwahre, 
durch eine. feindfelige Gewalt affisirte and. darum in einzelne, 
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Länge, Breite, Tiefe ımd Höhe, ufnos, vAxroc, Bades, vi 
Eph. 3,18. Paulus wünfchte feinen Ephefern, fie möchten ſo wi P 
in der Liebe gewurzelt werden, daß fie das große Vermögen Il Je 
men, zu begreifen mit allen Heiligen, welches fet die Breite, Küng, I 
Tiefe und Höhe. Es gibt nur drei Maße; ob das vierte noch em E 
Beſonderes fei, ift zu vermuthen: es ift nämlich die alle Rüde 
gehende Erkenntniß überfteigende Liebe Chriſti, zu aller Fülle ik 
tes erfüllt zu werden *). sc 

Sampen, Aruradss drra, Offenb. 4, 5. Da wird der if 
Gottes, den die Iſraeliten, Fer. 17, nur von ferne gefehen, ml 
zwar ganz mit maffiven, finnlichen Worten befchrieben, wand Wi, 
Dr. Teller, Semler und Michaelis gar nicht eingehen will. el 
der auf dem Throne faß, war weiß und roth und mit Regenbeſcc 
farben umgeben; daB iſt den Philofophen ein Aergerniß. SU 
schröne gehen aus Blige, Stimmen und Donner, und vor, 
Thron brannten fieben Fenerlampen, welche find die fieben 4 
Gottes 1). O daß die Philoſophen ſolchen Reſpect hätten vor 
wahrhaftigen Worten Gottes ald Nieuwentyt; aber fie wollen MM 
Gottes Wort mit. Allegorien zunichte machen, als ihre Phil: 
fahren laffen. Herr Lavater will nichts von [dem eigentlichen A 
der Offenbarung wiſſen; er fagt, alle diefe finnlichen Ausdride 
Wortfpiele und Verblümungen. Er muß fo fagen; fonft fck 
vorgefaßtes Lehrgebäude ganz zufammen, und er müßte 608,0 
anfangen im Morte Gottes ohne Bonnet's2) Brillen. Pi u 
— um. 



















gegenfeitig fich ausfchließende Theile zerfallene irdifche ME 
und Körperlichkeie zum Grunde legt. Die drei irdiſchen se u 4 
menfionen, welche ein Extenſum darftellen, werden von. pi, 
vierten höheren Dimenfion verfchlungen, und zu einer # 
irdifchen Einheit, woraus fih ein Intenſum ergibt, emp 
hoben. - Man vgl. den Art. Herabfteigen, Anm. 1., ME" 
den Art. Himmel, befonders Anm. 2. Siehe auch den Mi! 
Feindfchaft. AR 
Anm. *%) Was in und vor Gott ift, ift die Fülle Gottes. 3 
allem diefem hat Gott Jeſum befchenft und erfüllt, MER, 
Alles erfüllen folle, wie Gott Alles erfüllt. Man vgl. den N | 
Fülle. " 
Anm. 1. Man vgl. die Artikel: Anfang, Anm. 2.u. 3, Alb 
befonders Anm. 3., uud Farbe, vorzüglid Anm. 2. -.1 h 
Anm. 2. Die Abhängigkeit Lavater’s von Bonner iſt vrW i 
ich in feinen „Ausfichten In die Ewigkeit“ zu erkemen | 
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Sangmüthig, uuxpoIunos, iſt die vornehmfte Eigenfchaft der 
be. Diefe kann mit den Vorwürfen ded Lebens Gottes die Zorns 
zierde zurüchalten, wie Sprühw. 29 gefchrieben fteht: Der 
erſtand des Menfchen Hält feinen Zorn zurück, und Sauftmuth, 
ic. 3, 13. iſt eine Tochter der Weisheit. Die Liebe ift vor Allem 
sgmüthig, Dann dienftfertig, fie vertreibt Die Eiferfucht, fie haßt 
u Muthwillen In ſchnellen Urtheilen, welche an Eiferfucht uud 
ıfblähung Theil nehmen, fie blähet ſich nicht auf, wenn fie auch 
3 Hiskias Schäte vor fich fehen follte. 


Saodicen, die Hauptftadt in Phrygien, nicht weit von Eoloffä, 
zaut von Antiochus, einem Sohne der Stratonice, iſt eine von 
n fieben erwählten Gemeinen, welche alle Gemelnen vorftellen, 
fe, gute, vermifchte. Laodicea war bie böfefte. Paulus hat bier 
e erfte Epiftel an den Timotheus gefchrieben. Anno 66 ift die 
tadt durch ein Erdbeben untergegangen; weil aber die Offenba: 
ng Anno 96 gefchrieben worden, fo muß fie wieder gebaut wor: 
n ſeyn. 
after, xxxſæ. Alle Tugend hat zwei Dinge um ſich: nämlich 
B zu viel und etwas zu wenig. Was zu vielift, heißt Jacobus 
sie, was zu wenig durapia, Beſchmutzung. Beides foll ein 
Peuiene täglich ablegen; denn die Sünde in diefen Erceffen 
t ihn allegeit. Ebr. 12, 1. ſteht das Wort oyxos, das heißt 
bertriebenheit, sumep/oraros zuaprice aber Beſchmutzung; das 
d zwei Extreme. Das größte Lafter und mehr ald obige Exceffe 
Br fndiovpyyaz. 
Auſtern, BiacPyuco, Dffenb. 16,9. Läftern wider Gott werden 
Henigen, welche zur Zeit der wierten Schaale, die den ganzen Erd: 
ben mit erfchreclicher Hige treffen wird, nicht umgebracht, fon= 
en mit außerordentlicher Hige gequält werben, und, da fie noch 
aße thun Fönnten, ſich doch nicht ändern, Gott Herrlichkeit zu 
ben, und nicht befennen, daß es gerechte Strafen felen [die über 
fommen], fondern feinen Namen läftern. Unter der Schaale 
8 fünften Engeld, dadurch der Stuhl des Thiers in einen verfin- 
rten Stand kommt und zugleih Schwären und Schmerzen ent: 
ben, haben fie. auch nicht Buße gethan, fondern den Gott des 
Immels geläftert. Unter ber dritten Schaale wird Gott Herrliche 
t geben unter dem Altar, woraus zu fchließen, daß unter der 
Ihanle deB dritten Engels, wo nicht Viele, doch Etliche in ihrem 
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Leben Buße gethan haben, in der Gnade abgefchieden find ud JÜ 
durch folches Abſcheiden zu dem Altar verfammelt worden, wo i 
Gottes auch über fie felbft ergangene Gerichte rühmen, 1 Petr. 4,6. Ju 
Unter der fechöten Schaale werden die morgenländifchen Könige us PFll 
Mahomedaner in die Plagen der Zornfchaalen hineinlanfen; dem 1" 
die fiebente Schaale wird um Sjerufalem, wo fie binziehen, ein Erb 
beben bringen, dergleichen Feines gewefen. Es wird aber nicht ım 
Jeruſalem dieß große Erdbeben, davon Zach. 14, 4. gefchrice 
fteht, erleiden, fondern die Städte der heidniſchen Nationen werde 
in Menge fallen. Am Tage der großen Schlacht werden die Thürme 
fallen, die engen Päffe und Feftungen werden Höhlen feyn in Eile 
keir, dem Wild und der Heerde zur Freude und zur Weide. 

Fäſterung des heiligen Geiſtes „ BAaoPyule aylov ZUEURENK 
Siehe meine „Unterfuchung der Preisfrage: Won der Sünde wis 
den heiligen Geift. Frankf. 1771.” Hier heißt es S. 38: Dep 
nige und fein Anderer Lüftert den heiligen Geift, der 1) wider 
Allen offenbare Vernunft oder wider das Licht, das alle Menſta 
erleuchtet, 2) aus lafterhaftem und feindfeligem Haß und 
pathie des Teufels gegen Chriftum, 3) die Wirkungen des helliga 
Geiſtes, die Wahrheiten vom Fleiſch und Blut Jeſu und von fehlt 
Hohenpriefterthum, und die gewiſſen und wahrhaftigen Worte W 
Offenbarung des Geiftes Jeſu an feine Gemeine, 4) öffentlich wb 
mit Vorſatz beftreitet, Sedermann verhaßt zu machen fucht und mt 
fpißfindigen Vorwänden beftärft, 5) ohne daß er ſich fagen IR 
wie er im ewigen Gericht, welches Gott dem Sohn und feinen de 
ligen zu halten übergeben, einmal öffentlich werde verbhört, prei® 
collirt und zum Feuer des Zorns Gottes, wie ſich's geziemt, af 
fo lange verdammt werden folle, 6) bis der ganzen Greatur Fi 
Bosheit ded Satans, der durch fie den Geift Jeſu geläftert, duch 
aus. fund und offenbar wird, daß fie nicht vergeben werben Für 
fondern vielmehr beftraft werden müſſe. Ä 

Derjenige aber redet wider des Menfchen Sohn, welcher zu 

1) dem Lichte der Vernunft gerne folgt, dabei aber 2) die zweiiß ji 
haften Meinungen von Jeſu Ehrifto und feiner Gemeine und ig 
Vorrechten nach der vernünftigen Lauterkeit des Evangeliums RR 
zurechtlegen kann, 3) doch aber der Gemeine nicht feind, ſonden P 
nad) der Menfchenliebe hold ift, und 4). deßwegen über felne | 
felhaft ausgeftoßenen Widerreden Vergebung und Pardon erlangt | 
kann. Diefe Erklärung ift aus Matt, 12 gezogen. Jeſus het | 







t 


Läfterung ded heiligen Geiftes, 305 


ach bei Gelegenheit eines Befeffenen bei allem Volke als Davids 
Sohn bewährt; die Pharifäer aber fpotteten feiner und fagten: er 
treibe Teufel aus durch Beelzebub. Dieß widerlegt Jeſus, indem 
er. bemerkt, daß ed wider alle Vernunft ſei, V. 25.; daß es unter 
ihren Kindern auch folche gebe, die Zeufel austreiben, und zwar 
durch Gottes Finger, diefe würden fie einmal richten; daß der, 
welcher den Zeufel austreiben wolle, ftärker feyn müffe als der 
Teufel; daß die Pharifäer Läfterer nicht nur wider des Menfchen 
Bohn, fondern wider den Geift feien, der in ihm wirke, und dieß 
werde ihnen nicht vergeben werden, weder In diefer noch in jener 
Welt. Die erfchredliche Bosheit [der Pharifäer] wird Marc. 3, 22. 
erhärtet. Da ſtehet mit Nachdruck, daß die Schriftgelehrten von 
serufalem herab mit Vorſatz nach Capernaum in fein Haus ges 
lommen, dad Volk zu bereden: Jeſus fei nicht Davids Sohn. 
Mich dünkt, es feien eben diefe, über welche Jeſus Matth. 23 
5 Wehe achtmal ausgerufen und zu denen er gefagt: alles vers 
offene Blut werde über fie kommen; fie follen geftraft werden nicht 
wer wegen ihrer wirklichen Sünden, fondern auch wegen deren, die 
In: fähig gewefen zu begehen von Anfang bis an's Ende. Cie 
Wen deßwegen im ewigen Gericht Rechenfchaft geben über jedes 
We Wort, das aus einem fo böfen, ſchlaugenartigen Grund ge⸗ 
gen, da die Königin von Mittag und die Niniviten auftreten- 
7 verurtheilen werden. Aus allen diefen Punkten Ift diefe Er: 
rung gezogen. Jeſus redet als der, der alled Gericht in den 
Wonen durchfchauet. Sie haben, fagt er, nicht nur die Heiligkeit 

es verunehrt, fondern auch die mit der Menfchheit vereinbarte 
Seiligkeit Jeſu. Die Gläubigen find heilig, nicht weil fie Keine 
Günde an ſich Haben, fondern weil fie von dem Geifte Jeſu bewohnt 
had; fie find rein um des Wortes willen, Joh. 15, 3. Wer im 
Blauden das heilige Wort in fich aufnimmt, der ift heilig und hat 
Theil an der Herrlichkeit, die jeßt noch verborgen if. Der Teufel 
bat, wie er denn auch den Namen vom Läftern hat, durch die Pha⸗ 
Hfäer dad Allerhöchfte in Gott angegriffen. Alle Sünde wider das 
heilige Prieſterthum wurde mit gähem Tod geftraft, und diefe Läs 
derung verdienet noch mehr. Hieraus iſt die Lehre von der Heilig: 
keit des Geiftes offenbar, und was es heiße, den heiligen Geift 

m. 

Es folgt aber nicht, daß diefe Läfterung unendliche Strafe nad) 
ſich ziehe, fondern nur [fo lange dauert bie Strafe], bis fie ben 

Detinger, bibl, ABörterb, 20 
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legten Heller bezahlt haben. Es ift nicht wahrjcheinlich, daß Fudas 
den heiligen Geift gelältert hat; es reuete ihn; die Läſterer abe 
werben ihre Eünde nicht bereuen. Es gehört fehr viel dazu, def 
Jemand ein Lüfterer des heiligen Geiſtes ſei. Wer den Geift läften, 
der bekehrt fich gewiß nicht mehr, fjondern fpotter gewiß fort mit 
Muthwillen bis zum legten Odem. Er flreiter wider Gott und %s 
fum, und wenn er fagt: ich habe Unrecht, fo iſt das Feine Bufı, 
fondern er hat auf fich das fchredliche Marten des Gerichts Bette, 
Die Sertengeifter reden nur Worte wider ded Menſchen Sohn, ft 
läjtern ben heiligen Geift noch nicht, wenn fie auch wider den Gef 
disputiren. Denn alleö dad, was nicht wider das Heilige der offen 
bar bewiefenen Wirkungen des Geiſtes Fein gereder wird, faun as 
geiehen werden ald etwas wider des Meufchen Eohn oder win 
Jeſum Gerichteted, fofern man nämli an ihm nicht erkennt W 
hohen Kräfte des Heiligthums, fofern man feine Herrlichkeit w J 
Verklärung zu vernehmen Feine Fähigkeit hat. Darum fagt Pad 
1 Eor. 12: es folle Fein Jude, der aus dem Geift Gottes rk 
dafür angefehen werden, daß er Jeſum verfluche, wenn er fd 
unter den Juden wohnt, die Jeſum mit Unnamen belegen; da 
dad fei nur geredet wider ded Menfchen Cohn. Eo muß man Di 
behutfam feyn, ſolche Leute zu verdammen; es wird ihnen vergehl 
Heut zu Tage gibt ed Viele, die wider des Menfchen Sohn ei 
reden. Sie können ed gut meinen, weil fie aber nicht keuſch WE. 
und zu frühzeitig über dad Neft hinaus wollen, höher fliegen, ä 
fie können und follen: fo verfehlen fie fich fehr und vergreifen ff 
wohl nicht an der Perfon Sein, doch an feinen Worten, wort 
fie müffen Vergebung erlangen. Wer fidy felber zu viel traut v 
an feinen felbfterdachten Sägen und Erklärungen ein Wohlgefala 
bat, der fieht in Gefahr, wider des Menfchen Sohn Worte A 
reden. Dabei ift noch zu bemerken, daß die Läſterung des Get 

Fein Verbleiben in der Unbußfertigkeit und Epötterei heiße, weil d 
fein status, fondern ein actus iſt. Es ftreitet wider den Karen Yab 
drud des Worts, wenn man die Sache auf eine Verharrung W 
dem Zuftaud der Unbußfertigfeit mit öffentlicher Verſpottung beute: 
ed ift da die Rede von einer einzelnen That, wie denn dad Verhaltts 
der Pharifäer offenbar eine foldye war. In Anfehnng der Unvergeb⸗ 
lichkeit aber ift die Sache ganz Mar. Jeſus fagt: es werde die &b 
fterung nicht vergeben, fondern die Läfterer müſſen Ihre Strafe aus⸗ 
fiehen, und alle die, welche der Läfterung des Geiftes nahe kommen, 
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begehen eine ähnliche Sünde. Da heißt es wie Pf. 56,8. 59, 6.: 
dad wirft du ihnen nicht vergeben. Nun iſt die Frage noch zurück, 
od auf einen Act der Läfterung, der doch aus Scheingründen geht, 
eine unendliche Strafe gefeßt werden köͤnne? Dieß kann in gegen: 
wärtiger Zelt nicht mit Nußen beantwortet werden. Die Strafe 
der Lüfterer fammt allen Rebellen wird feyn In dem unauslöfchlichen 
Zeuer, worin, Luc. 12, Seele und Leib refoloirt werden. Es bleis 
ben auch noch manche andere Punkte übrig, die wir jeßt noch nicht 
Beantworten dürfen; wenn aber die Dede, womit alle Nationen 
verhillt find, Jeſ. 25, 7., wird abgethan feyn, alsdann werden 
erft alle Schwierigkeiten wegfallen. 


Laufbahn, sradıov, ayav. Das Chriftenthum ift fehr leicht, an⸗ 
genehm, fchön und voll vernünftiger Gottesdienfte, doch gibt es 
dabei, wie bei allen Föniglichen Krongefchäften, immer etwas Wid⸗ 
riged. Das Größte it, Daß man feine eigene Phantafie beftreiten 
muß, durch welche der Satan Eingang hat. Phantafie ift es, 
wenn man das Sinnliche der Schrift zunichte macht, wie Teller, 
md die Worte Gottes In Abftraction verwandelt. Deßwegen braucht 
hulus ſolche Ausdrücke, welche ſchon oben im Artikel „Kampf“ 
imneldet worden, vom Kampfe nämlich wider Die ſtolze Macht der 
"Mafterniß unter philofophifchen Schein der Wahrheit. Hier ift die 
Enthaltung ein Stüd ded Kampfes, 2 Petr. 1, 6. Wer aber das 
Heinod der himmlifchen Berufung, Phil. 3, 14., vor fich fieht, der 
überwindet alle innern und äußern Hinderniffe. Wer ift aber, der 
die Welt überwindet, ohne der dieß glauber? Dieß Wörterbuch ift 
darum da, die philofophifche Phantafie zu reinigen. 


Schen, Sur. Jacobus fagt Cap. 4, 14., das Leben fei eine 
ruf, ein zarter Hauch, ein Luüftlein, was Virgilius auram sim- 
Plieis ignis nannte. Dom Leben muß man den Begriff zuvörderft 
aus den Werken Gottes ziehen, hernach aus der heiligen Schrift. 
Dabei hilft uns fehr das von mir herausgegebene Büchlein: „Pro- 
dopii Divisch Theorie von der meteorologifchen Electricite.“ ©. 83 
beweist Herr Divifch, daß die Electricität mit einem doppelten, in 
Men Dingen verborgenen Falten und hitigen Feuer einen wirklichen 
Nnfang des Lebens darftelle, daß die daher entftandene Attraction 
der Anziehung und das dabei fich zeigende Kicht etwas aus dem 
Infichtbaren Hervorgebrachtes fel, Durch den Zufammenftoß nämlich) 
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des hisigen wirkenden und des falten leidenden Feuers 1). Durch 
eine Menge von Erfahrungen, ©. 84, welche Diviſch In drei Elaf- 
fen ordnet, hat er befunden, daß es bei der Electricität zwei Gat- 
tungen von Ausflüffen gibt. Die erftern find electrifch faamenmäßig; 
fie fuchen ſich mit einem balfamifchen Geruch mit der Luft zu ven 
einigen, und machen das reinfte Zincturwefen oder Element aus, 
Die letztern find vermifchte oder gezeugte Ausflüffe, welche fich aus 
den electrifabeln Körpern ergeben: bier herrfcher das kalte Feuer. 
Alle Förperlichen Wefen haben Geiftesfräfte in fich, heißr es weitn 
©. 85, welche erregt werden koͤnnen, daß fie von Ihnen ausfließen 
und fich mittheilen. Im electrifchen Körper find warme und fu: 
rige, im electrifabeln?) aber kalte und feuchte oder leidſame Theile. 
Sobald jene mit diefen in der electrifabeln Stange durch den In fi 
fahrenden Strom der electrifchen Ausflüffe vereinigt werden, fo ent: 
fteht ein Lebensanfang, was Ariftoteles die erfte Endelechia®) nent, 
als Anfang der lebendigen Dinge, oder ein folched Feuer, das mt 
feiner Elafticirät in die Weite wirkt, das am Körper in. gewift 
Entfernung aus: und eingeht, dad ohne Förperliche Berührung ouk 
wärtige Bewegungen macht und gefchwächt werden Tann. Zum 
Leben gehören verfchiedene, in einer gewiffen MWidrigkeit und Gegen 
einanderwirfung auf einen ordentlichen Zwed hin von Gott zufans 
men verbundene Kräfte. Es befinden ſich aber die urfprünglicen 
Kräfte in zwei Gattungen von Körpern. Einige haben die Leld⸗ 


Anm. 1. Man vgl. hier Anm. 1. und 2. zum Art. Abgrund. 


Anm. 2. Man fieht wohl, daß Detinger diejenigen Körper der 
triſche nennt, welche Franklin als pofitiv, ‚diejenigen abtt 
electrifable, weiche Leßterer als negativ electrifche bezeichnet, 


Anm. 8. Sn der Originalausgabe Iefen wir Entelechia — i 
Folge eines Druckfehlerd. Gegen diefe Schreibweife erklärt MA 
Detinger felbft in feiner „Philofophie der Alten,“ wo« 
klagt, daß der Corrector zweimal feinen Tert corrigier un 
Entelechia für Endelechia gefeßt habe. Es komme vdief, fit 
er bei, von Leibnitz her, der die Monaden alfo genannt haft: 
Sin der Verfion der LXX finde ſich das Wort Zvderixur iM 
Sinne von einer progressio continua (a forma ad formam), 
und dieß fei auch des Ariftoreles dee gewefen, der di 
Jacobus rpoxo yeriseus nahe geftanden fei, mährend Di 
Leibnigifhen Monaden auch ohne Circular-Progreſſion EM 
Ganzes, ein dvrerds in fi haben follen. 
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tt und den Hunger, das Feuer an fi zu ziehen, und diefe 
»hne anhaltendes Reiben wie todt, finfter, hart und kalt; die 
ur aber haben die feurig webende Kraft der ſchnellen electrifchen 
ehnung. Wenn nun erftere durch Reiben erregt und mit der 
en vermengt wird, fo wird die Flüchtigkeit gebunden, daß ver: 
entlich das active und, pafjive Feuer in einem innern Streit ein= 
r die Wage halten. 

Sp entfteht denn bei leichten fi) annähernden Körpern eln 
15 alternus oder Abwechslung der anziehenden und wegtreibenden 
ft, Systole und Diastole, und das iſt der Anfang des Lebens. 
yei erhebt fid) zugleidy auch etwas von dem Volatilen in eine 
iffe Weite, fo jedoch, daß fich näher gegen das Centrum oder 
Duelle des Lebens das Active durch das Paffive mit einer Ent: 
ung durchſchlägt, ja fogar am nächften daran mit mehrerer 
rke zur Durchbligung fich vereinigt. Das active und paffive 
er treiben einander fo fchnell, daß im Subjecto felbft die activen 
nente zu paffiven und diefe zu activen werden, bis bei einer 
jeru Annäherung .der Körper oder erften Behälter der zweierlei 
er cine Zotal-Replication durch Blitz und Schlag entftehet. Es 
t dieſe Entftehung des durch den Streit gelaufenen Feuers und 
td eine Geburt aus der Angſt oder finftern Wolfe (wie bei Eze⸗ 
). 8 wird vermittelft ſolchen Durchbruchs ein ausfließendes 
imenbild zu einem wachfenden Wefen erhoben, das Im Gentro 
: Wurzel hat und in einer gewiffen Peripherie ſich ausbreitert). 
: Bann man denn begreifen, daß aus Finfterniß Licht hervor: 
mt, 2 Cor. 4, 6., ja daß die angehäuften gegenfeltigen Kräfte 
nittelſt der Elaſticität ſich plöglich gegen einander auflöfen, auf: 
n und auögleichen. 

Aus dem Allen ergibt fich, daß das natürliche Leben des Men- 
aſowohl nach feiner empfindlichen, fenfitiven, ald wachsthüm- 
n Urt bloß in der Bewegung ded electrifchen Feuers beftehe, 
hes mit feinem ausnehmenden Naturbalfam den Lebensfaft er⸗ 
rt, fo daß der Menfch neben dem hohen Verftandeslicht, das 
durch Vorempfindung, Ahnung und Schlußfolgen. erweist, eine 





m. A. Man vol. den. Art. Anfang und den Art. Feuer, 
befonders Anm. 3. in diefem Wörterbuche, dann die Lehre von 
den fieben Naturgeſtalten im dritten Abſchnitie meines Auszuge 
aus J. Boͤhm's Schriften. | 
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pſychiſche, irdijche, finnliche oder thieriiche Seele befigt. Das piy 
chifche, geringere Leben pflanze fich Durch eine unmerkbar fortſchrei⸗ 
tende Electrijirung immer weiter fort. Es findet fidy voruehmlid 
in den Augen, der Kehle, der Zunge und in den Pulsadern zur Er 
wärmung des Blutes, indem die Eirculation nicht ohne eine Reibuy 
erfolgt. Dieß doppelte Leben hat Salomo, Pred. 3, 18. 20., x 
ein vicehifches und als ein höheres Leben unterfchieden. Wa iii 
kennt, fagt er V. 21., daß des Menſchen Geiſt aufwärts fidg ii 
und daß er die Ewigkeit in fi) bat? Der Geift des Viehes seit 
fleigt unterwärtd. Die Welt ift microcosmice im Menfchen, wei 
im 12. Capitel klar angedeuter if. Wie Salomo a. a. D.%. 
fo erkennt audy Hippocrates drei Fluida, ein so!are, ein lunare 



















magnetismo animali ziemlich klar; und die Arzneigelehrtheit b 
damit einen neuen Fund, den wieder Helmont's und Böhm’s ds 
beftätigen. | 

Wenn nämlich die Seele, nad) Sprüchw. 20, 27., dur 
befondere, einander fubordinirte Lichtpunkte, Centra oder Bewegup 
quellen, im Leib ihr Regiment führt5), fo wird diefes aus jüm 
Eentro laufende Feuer in beftändiger Erregung erhalten, fo daß W 
animalifche oder feelifche Leben im Wachsthum des Leibes zei: 
ohne Bewußtfeyn feinen richtigen Gang hat, daneben aber zu mi: 
motibus voluntariis, zu den Hauptgedanken und prädominirehai 
Willen augenblicklich alle Sinne und Glieder zu Dienft ftehen. DA 
kann nun unmöglich ohne zwei Hauptregenten im Leibe oder ei) 
die intellectuale und ohne die finnliche Seele begriffen werden. 6J 
ift alfo ein doppeltes Leben im Menfchen: das empfindende und dd 
verftändige. Jenes iſt electrifch, diefes ift weit über die Electri 
tät; man kann aber die Gränze nicht beftimmen. Mit dem verflär 
digen Leben ift in den Wiedergebornen der Geift Jeſu vereinbar. 
&o viel kann man aus electrifchen Proben und aus den Wort 
Gottes von der Seele fchließen. Nun fchreiten wir zur theologiſcha 
Betrachtung. 

Aus dem Zufammenfchluß der Stellen heiliger Schrift ergift 
fi), daß die ganze Theologie aus dem Leben Gottes herzuleiten if, 
und daß fich ohne diefes In den theologifchen Compendien Fein wahre 


Anm. 5. ©. den Art. Fleifh, Anm. 2. 
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ht findet. In meiner Theologie [ex idea vitae] und in meiner 
zylloge ift dieß genugfam dargelegt. Das gibt ein [mahrhaftes] 
syftem, da Alles in Jedem und Jedes in Allem iſt 8). Die alten 
nd neuen Sadducäer, die idealtftifchen Theologen fehen das nicht 
n, aber die Zeit entfaltet doch die Sachen ſelbſt. Jeſus beweist 
egen folche Leute, daß eine Auferftehung fe, weil Alle, denen Gott - 
vw Gott ift, ihm leben, und alle Verheißungen vom natürlichen 
ad vom höhern Leben an ihnen müffen erfüllt werden, nicht zwar 
tzt gleich, fondern in der Offenbarung des Lebens Chrifti bei der 
ten und andern Auferftehung. Leben fie Gott, fo werden fie Erben 
ed natürlichen und geiftlichen Lebens auf der Erde, müſſen alfo 
Ues, was zum Leben gehört, in der Seele ſowohl als im Leibe 
npfangen. Der erfte Menfch war aus Staub, gleichwohl war 
m die natürliche Seele verborgen fchon eigen im Staube. Die 
fe Bildung des Menfchen aus dem Staub der Erde war fchon 
oll electrifchen Feuers: es ift von Gott nicht ein todtes Menfchen- 
Id gemacht worden, fondern unter der Bildung hat die Mafchine 
bon die pfychifche Seele verdect empfangen. Daher fagt Paulus: 
38 Pſychiſche oder Geelifche fei das Erfte, das Geiftlihe das 
eite. 
‚ Der bloß thierifche Menfch ift Fein completes Weſen; es muß 
in Weſen ergänzt werden durch den Geiſt aus dem Wort vom 
nfang und aus dem Fleiſch und Blut Zefu‘), welches viel ein 
btileres Weſen ift, als alle heutigen Monaden= Dichter fich vor: 
ellen 8). Gott nennt fi) den Gott Abrahams, und Jehovah war 
an Abraham nicht offenbar, 2 Mof. 6, 3. Gleichwohl war der 
ame Sefus oder Jehovah ſchon verborgener Weife in ihm in Be⸗ 
ig auf den Gott nicht nur Abrahams, fondern Jeſu Chriſti; dar⸗ 
n kann er die neue ergänzte Erde mit der Natur und dem Geift 


Anm. 6. ©. den Art. Eins, befonders Anm. 3., und den Art. 

ehre. | 

Anm. 7. Man vgl. den Art. Seit Chriſti, befonders Anm. 2., 
und den Art. Effen, vorzüglid Anm. 7. 


“nm. 8. Gerade deßwegen mißtennen die Leibnitz-Wolffiſchen 
Philoſophen die große Bedeutung des Fleifhes und Blutes 
Ehrifti, weil fie immer nur deffen irdifche Geſtalt im Sinne 
haben, nicht aber defien Verklärung, in deſſen Folge Beides 
als veine lautere Form des Geiſtes Chriſti zu faffen iſt. 
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Jeſu erblich beſitzen. Der heilige Geiſt war zu gewifler Zeit and 
nicht offenbar, als nämlidy Jeſus noch nicht verflärt war®); gleich⸗ 
wohl war er ſchon vermöge des erften Evangeliums in dem ur E 
heißenen Schlangentreter dem Weibesfamen eingepflanzt als da 
glühend [glimmendes] Zeuer1%). Die Sadducäer verflanden hu J 
das weder Schrift noch Kraft Gottes. Gott fragt bei Ezechle 
37, 3.: Werden diefe Gebeine wieder zum Leben fommen? Alk 
dings; denn in den Gebeinen lag fchon das Feuer; es durfte um 
erweckt werben durch ein höheres Principium. Gott zeigt, wied 
gefchehen foll, und das ift allen Weltweifen das größte Rätbik | 
Alle Stäublein werden nämlich wieder aus den vier Winden, daris 
fie aufgeftiegen, herbeigezogen durch die eröffnete Lebenskraft Jeſuli, 
durch den Thau der Lichter, Jeſ. 26, 19. Weiter kann map 
jeßiger Zeit nicht gehen; die folgenden Zeiten werden mehr Aufſchliß 1" 
in diefe Metaphyſik bringen; da werden denn alle zerftreuten Steie 
der heiligen Schrift offen feyn. | 

Cehre, dözoxadia, Lehrer, didzanaros. Plato fagte: wer a 
Geometrie verftehe, den könne er nichts lehren. Das ift nicht a 
Socrates Sinne; denn diefer lehrte nach dem Sensus commulk 
nach dem allgemeinen Sinn, den alle Menfchen haben Eönnen) 
Jeſus dagegen fagte: er könne Niemanden zum Jünger haben, 4 
könne Niemand feine Lehre innerlich vernehmen, er verläugne Dem 
ſich felbft, nehme fein Kreuz auf ſich und folge ihm nach. Lehre 
fann man wohl bald faffen, wenn fie deutlich vorgetragen werdet 
aber die Deutlichkeit macht e8 nicht aus. Es gibt darum heut p 
Zage wenige ©elehrte, weil fie meinen, wenn fie die Erklärung 






Anm. 9 S. den Art. Abendmahl, Anm. A. 


Anm. 10. Man vgl. meinen Auszug aus J. Böhm’s Schriften, 
$. 167 ff. 


Anm. 11. In Folge der Verwefung kehrt der Leib zu den Ele 
menten und von da in's Reich der Unfichtbarkeit zurüc. Aus 
diefem Chaos wird er dann durch Wirkung des Heilands wit 
dergebradhyt: unfere erftorbenen, vertrodneten Gebeine ſollen 
duch den HErrn mittelft des von ihm ausgehenden Lebenk 


thaues erfrifht und zu einer neuen, herrlichen Geſtalt erhohm 
werden. 


Anm. 1. Mit dieſem Tadel des Plato find von Oetinger ganj 
eigentlich die Wolffianer und deren mathematifche Demonftrirs 
methode gemeint. . 
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; Wolff inne haben und daraus Lehrfäße ziehen und Aufgaben 
flöfen, fo feien fie gelehrt; aber die Lehre Jeſu und der Apoftel 
nt man nicht auf diefe Weife, fondern durch innerliche Scheidung 
aer felbft von fich felbft. Das hat Graf Shaftesbury, ein großer 
lehrter, wohl eingefehen; auch hat ed der Kaifer Aurelius beffer 
fanden als die heutigen Gelehrten. 

Die wahre Lehre, die eben aus dem Leben des Innern geht, 
terfcheider fich leicht von der Lehre, die nur aus erlernter Schul: 
thode kommt, ohne innere Verläugnung feiner Lieblingsmeinungen 
d Vorneigungen. Wer ehedem zu der ApoftelXehre fich befannte, 
ißte viele Schmach leiden; jet ift ed nicht mehr fl. Man muß 

Knechtſchaft der Sünde erfahren, fonft kann man dem Fürbild 
° Lehre nicht gehorfam werden, Röm. 6, 17. Die Lehre der 
Ihren Chriften ift darum da, daß fie den Sinn pflanze, der einen 
irdigen Wandel mit fich bringt. Die wahre Lehre geht aus dem 
d und der Herrlichkeit Jeſu. Diefelbe fol nah 2 Zim. 3, 16. 
r Meberzeugung, Widerlegung und Tatechetifcher Uebung führen. 
ie foll Geſundheit der Seele bringen, nichts wider den Sensus com- 
mis oder wider das allgemeine Menfchengefühl einführen... Sie 
Kein ernfthaftes Wefen mit fich bringen und Feine ungewichtigen, 
Merblichen Worte, Feine leeren und nichts bedeutenden Wortfpiele 
ſich haben. Paulus will adı«®Iop/x in der Lehre haben, eine ges 
mende Wohlanftändigkeit, Feine Zweideutigkeit; fie fol mit Feiner 
egenerkenntniß widerlegt werden können, fie foll auzrayıworog 
m. Sie foll einen in der Ordnung und Einförmigfeit des Sinnes 
terhalten. Die Lehre muß Geift und Feuer haben, wie bei Apollo, 
d bei aller dicht in einander gehenden Wahrheit, ovaßıBags, 
1. 2, 2., in der Liebe. 

Einem Lehrer muß Jeſus in feiner himmliſchen Lehrart bekannt 
mn. Jeſus lehrte gern an allen Orten, ſandte auch feine Jünger 
8, das Königreich zu verkündigen. Er lehrte in den Synagogen, 

Tempel. Er ließ ſich herab und gab nie etwas vor, das nicht 
-ftändlich gemacht werden Eonnte, und bediente fich dabei der Pa- 
jeln. Die Hauptlehre Jeſu war, daß Gott Licht fei, und aus 
fem Grund follen alle Lehren gehen und fich von der gemeinen 
oral unterfcheiden. Bor Allem hüte man fich vor der Galanterie 
* heutigen Belletriften: diefe gewinnt etwas, verfpielt aber zehn: 
il mehr, Roͤm. 16, 18. 
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Jeſus hatte eine vielfache Art zu lehren: 1) durch Lefen, we Ik 
in der Synagoge zu Nazareth; 2) durdy Schrifterflären, Luc. 4,32. 0% 
wie ed aus der Bergpredigt am Tag ift; 3) durch Lehren, ohne ſihn 
an Zerte zu binden, Joh. 4, 13. 14. 22.; 4) durch Wiederkelaik 
etlidher gewohnter Worte, ald: Wer da bat, dem woird gegeben: 
5) durch Schelten des Unglaubens und Verweifen, Marc. il t 
6) durch Frage und Antwort, Job. 7, 8.5; 7) durch Privaten 
richt, Matth. 13, 36. Er redete nad) gemeiner Weife, er rk 
auf ungemeine Weiſe, er antwortete oft nicht geradezu, damit 
nachdenfe, er redete, daß cd aufs Verborgene des Herzens tt 
Die Lehrer, fo Paulus vorgefchlagen, waren unterfchieden von 
Apofteln und den fiebzig Füngern: fie gehörten zu den Bedienn 
und Diakonien in der Gemeine; es waren auch Lehrerinnen da, f 
2,3. Heut zu Zage fol man lehren nach dem Haren Wortverk 
und die Schrift nicht verblämt erklären, wo es nicht nothuc 
gefchehen muß. Die Lehre hat ſechs Hauptpunkte?), wie WM 
meinem „Mufter eines leichten Katechismus" gezeigte habe, 
diefe gehen alle aus dem Leben und der Herrlichkeit, welche 
6, 4. eins find. Ju dem Büchlein aber „von der Sünde wider 
heiligen Geiſt“ finden ſich zwei fouderliche Stellen, daraus B 
lernen kann, daß in der Lehre jeden Artikels alle ſtecken folk 
Der erfte Hauptpunkt ift die Lehre von Gott. Gott aber 
Apoftelg. 7, 2. ein Gott der Herrlichkeit, Eph. 1, 17. der Da 
der Herrlichkeit genannt, während Chriftus Jac. 2, 1. der SE 
der Herrlichkeit, und 1 Petr. 4, 14. der Geift der Herrlichkeit be 
Der andere Punkte ift die Lehre vom Menfchen. Diefer [der Mel 
heißt dad Bild und die Herrlichkeit Gottes, 1 Kor. 11, 7., zwi 
ſeeliſch, hernach geiftlih, 14 Cor. 15. Der dritte Punkt if 
Sünde, welche ift der Mangel der Herrlichkeit, Nöm. 3, 23. 
vierte Punkt ift die Gnade Jeſu. Diefe wird genannt Herrlichke 
der Gnade, Eph. 1, 6. 2 Tim. 2, 10. Col. 1, 11. Der fünft 
ift die Gemeine, 1 Cor. 11, 3. Die Herrlichkeit Gottes fol b 
allem Dienft der Gemeine abgebildet werden, da die Apoftel W 
Herrlichkeit Chriſti find, 2 Cor. 8, 23. Der fechste Punkt endiid 
enthält die legten Dinge, welche alle aus der Auferftehung If 
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Anm. 2. Nach dem hier dargelegten Schema hat unfer Verfafle 
feine Theologia ex idea vitae, fowie die Sylloge theologiä 
ausgeführt. 


Lehre, Lehrer. Leib. Leichtfinn. 315 


'rgeleitet werden, 1 Cor. 15. Die Gläubigen follen am Tage 
hriſti als Spiegel in fichtbarer Herrlichkeit dargeftellt werden, 
Theſſ. 1, 10. So fieht man denn, daß die ganze Lehre aus der 
errlichfeit fließt, und daß in jedem Punkt alle begriffen find, wie 

B. in dem Punkt von der Sünde, indem diefe ein Mangel ift 
r Herrlichkeit, davon Gott die Quelle if. Der Meuſch war das 
ild der Herrlichkeit, durdy die Sünde ift fie von ihm getrennt 
orden, durch die Gnade aber wird fie wieder zurücgebracht, nicht 
ir zu Einzelnen, fondern zu Allen, zu der ganzen Gemeine, und 
ar foll fie durch die Taufe, durch Leib und Blur Ehrifti in Alle 
dringen. So liegen in jedem Punkt alle verborgen; Alles ift in 
edem und Jedes in Allen. | 

Leib, una. Wenige fehen fo weit wie Nieuwentyt, der in 
dem Menfchen einen doppelten Leib nachweist, einen verborgenen 
yerifchen oder ätherifchen und einen offenbaren*). Man fchlage 
sch deſſen Weltbefchauung, ©. 821. Er zeigt, daß der fichtbare 
1b aus blutflüffigen und feften Theilen beftehe, welche nad) ge: 
Ifer Ordnung aus Brod und Waffer gezeugt werden, der „eigene“ 
kb aber von ganz anderer Art fei. Die Grundbildung oder der 
ki rector behält feine eigene Zugehör nicht in verweslichen 

ilen, fondern in unverwedlichen. Diefer „eigene” Leib ift gleich- 
ohl Teiblich, und Leiblichfeyn aus dem Fleiſch und Blur Jeſu ift 

e höchfte Vollkommenheit; fonft wohnte die Fülle Gottes nicht 
bhaft in Chriſto. Leiblichkeie ift dad Eude der Werke Gottes, 
le aus der Stadt Gottes, Dffenb. 20, klar erhellet. 

Seichtfinn, eAaPp/x, wurde Paulo von den Corinthiern unbilliger 
zeiſe angefonnen, weil er fein Verfprechen nicht gehalten, 2 Cor. 
‚17. Er beftehet, ®. 18., in einer Unzuverläffigkeit der Worte, 
enn nämlich ja nicht ja, und nein nicht nein ift. In den Sprüchen 





(nm. *) Nieuwentyt's Unterfheidung zwifchen dem „fihtbaren“ 
und dem „eigenen“ Leibe iſt fehr fcharffinnig; doch faßt er die 
Bedeutung des letztern nicht fo tief, wie Detinger hier ans 
nimmt. Nieuwentyt verfteht nämlich unter dem „eigenen“ Leibe 
nur die feften Theile des „fichtbaren” Leibes, als welche, wie 
er fagt, das eigentliche Weſen des Leibes ausmachen, während 
die übrigen einem beftändigen Wechfel unterworfen feien. Weber 
Detinger's eigene Vorftellungsweife vgl. man dagegen den Art. 
Effen, befonders Anm. 3. 


316 Lernen. Leuchten. 


Salomonis kommen dreierlei Leute vor: 1) Alberne, diefe find nicht 
‚leichtfinnig, fondern unwiffend; 2) Spötter, diefe fuchen Weisheit, J 
verkehren aber diefelbe; 3) Narren von allerlei Art. Der eigentlich J 
Leichtfinnige heißt >o>, der Fein Wort hält. oo. 


Sernen, aavIavev, kommt einem Schüler zu, der von aufm 
allerlei Vorrath fammelt auf Provifion, bis er felbft zu unterfchel: 
den und in Ordnung zu bringen weiß durch Fertigkeiten und wechlel: 
weiſe Empfindung im Verftand und Gefühl. Salomo hat das befk 
Mufter, wie man lernen foll, fchriftlich aufgeftellt. Jeſus hat kein 
folhe Form gegeben, außer im Vater unfer, welches fehr Eur; if. 
In Betreff der Methode Salomo's leſe man meine Erklärung de 
Sprüchwörter. Das Wort zarzuavdavev wird Sprüchw. 9,5. 
in dem Sinne gebraucht, daß man eine Jungfrau nicht mit Zürnig || 
befehen fole. Vgl. Hiob 31, 1. 


Leuchten, Arırw. Der Spruch 2 Cor. 4 iſt prächtig: „Om 
der da fprach, daß Licht aus der Finfterniß fcheinen folle, der 
es, der in unfere Herzen gefchienen zur Erleuchtung der Erkennt] 
der Klarheit Gottes in dem Ungeficht Chriſti.“ Diefe Worte, font. 
nicht minder die in dem vorhergehenden Gapitel, find fehr erhaben 
In unferer Zeit erreichen wir kaum den Sinn derfelben. Weberhaup 
ift e8 fchwer, im neuen Teſtament die Worte nicht höher und nick 
niedriger zu nehmen, als ed der ganze Profpect derfelben Zeit leid, 
Die Corinthier Ärgerten fih an den Schwachheiten Pauli, die « 
mit Fleiß angenommen. Er verbirgt die Hoheit der Herrlichkit 
und des Glanzes des neuen Teſtaments, muß aber doch damit her 
vorrücen gegen die, welche mit Scheingaben geprahlt haben. Dif 
‘aus Finfterniß Licht herworbreche, habe ich unter dem Titel: Leben, 
ſchon berührt. Paulus hat es wohl nicht fo tief genommen. & 
gibt viele Hohe Worte In heiliger Schrift, welche mehr in die legten 
ald In die jeßigen Zeiten gehören. Die ganze heilige Schrift I} 
nicht für ein Gefchlechtöalter, fondern für Alle gefchrieben. Jedes 
Gefchlecht hat eine andere Art zu reden; alle Gefchlechter aber find 
nicht auf fchimmernde Lichter, fondern auf den Glauben im Dun 
keln gewiefen. Wir thun am beften, wenn wir und den Sprus 
Sef. 50, 10. zu Nuße machen: „Wer in Finfterniß wandelt und 
wern Fein Glanz leuchtet, der hoffe auf den HErrn und verlaffe ſich 
auf feinen Gott." Es ift alfo beffer, nach der Dunkelheit des Glau⸗ 
bens die Worte zu nehmen, ald nad) den prächtigen Ausdrüden 
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nfer Leben iſt verborgen mit Chriſto in Gott. Jetzt iſt keine Zeit 
8 fichtbaren Glanzes. Die unfichtbare Herrlichkeit der Gläubigen 
ma nicht groß genug genommen werden bei unfern Schwachheiten, 
engften, Nöthen. Auf folche Weife müflen wir die hohen, leuch- 
nden Worte verftehen, wie es Paulus in der ganzen Epiftel an 
e Eorinthier haben will. Die Worte Jeſu: Wenn dein Auge eins 
iltig ift, wird es Dich erleuchten wie ein heller Blitz, müffen im 
om] Glauben, nicht im [vom] Schauen verftanden werden. Jeſus 
uchtet noch mit eben der Kraft in unfern Herzen, wie ed Paulus 
ıögefprochen, aber wir müffen, fo prächtig die ganze Offenbarung 
Ned durchleuchtet, und doch begnügen an den Auffchlüffen, die 
18 Gott in der vielen Noth und Angft der Plagen jeden Tags 
Innet, wir müffen ed nur fo nehmen, daß es Worte feien, die fich 
ı Aller Gewiffen nach dem gleichfam*) natürlichen Stand der 
xde beweifen, Sprüchw. 4, 23. Die Worte Salomo’s find auf 
Ne Herzen, auf den Sensus communis gerichtet; fie lauten gering 
nd niedrig, und doch ift das Gebot eine Leuchte und das Geſetz 
u Licht. Tapp's „Licht im Schatten” ift wohl zu beherzigen. 

An ſich Fönnen wir nicht genugfam große Gedanken vom Licht 
* und vom Licht überhaupt haben; aber wir ſind im Leibe 







Todes; damit müſſen wir unſern Schwachheiten aufhelfen. 
fr find nur ſelig in der Hoffnung; die Hoffnung aber, die man 
ehrt, ift nicht Hoffnung. Laffet demnach Nieuwentyt's hohe Reden 
om Lichte euch auch aufmuntern; aber doch müffen wir immer den⸗ 
a: wir felen arme Erdenwürmer und haben den Schaf in irdifchen 
jefäßen. Johannes gibt uns in feiner Epiftel viel Troſt; er weiſet 
nd auf den Slauben an die Wahrheit: „Gott ift die Liebe, und 
er in der Liebe bleibr, der bleiber in Gott und Gott in Ihm.“ 
schlichte, aber erhabene Worte! 

D wie wahr ift das Wort Gef. 45, 15.: „Fürwahr, du bift 
n verborgener Gott, du Gott Sfrael, der Heiland.” In den Pfal- 
en, in den Propheten, im neuen Zeftament ift Alles prächtig, 
‚ch und erhaben; aber es wechfelt doch auch wieder mit Schwach⸗ 
ieen ab. „sch freue mic), heißt ed Pf. 31, 8., und bin fröhlich 


“nm. *) Wenn Detinger hier von einem „gleichfam“ natürlichen 
Stand der Erde redet, fo will er damit ohne Zweifel andeu: 
ten, daß diefer Zuftand in Wahrheit nicht ein natürlicher, ſon⸗ 
dern ein durch die Sünde bedingter und hiedurch verrückter 
Zuftand fei. 


318 Licht. Liebe. 


über deine Güte;* gleich im 11. Verſe aber ſteht: „Mein Lehu 
bat abgenommen vor Betrübnip.“ 


Sicht, Pac. Das Kicht fcheinet nicht gefchaffen, fondern nur 
geoffenbaret zu feyn. Es mußte zwar aus der Finfterniß hervor 
brechen, wie denn Alles, was mit dem Namen Gottes genennet if, 
zuerft irregulär, d. i. finfter, hernach erft regulär formirt und end 
lich organifch gemacht worden!) (f. Sef. 43, 7. im Grundten). 
Doch bleibt es wahr, daß das Licht des erften Tages vor der Son 
mehr geoffenbart und geboren als gefchaffen ſei; denn Gott rif 
dem Licht aus dem Chaos: „Es fei Licht; und es ward Licht‘ 
Gottes Herrlichkeit ift das urfprüngliche Licht, und Fefus Chrif J 
ift der Abglanz diefes Lichtes, woraus alle Abglänze der fie 
Geifter fich hervorgeben?). Das creatürlicye Licht der Sonne # 
etwas Herrliched und hat, feiner Ereatürlichfeit ungeachtet, etw) 
Goͤttliches in ſich. Ueber die Gefchwindigfeit des Lichtes leſe mi 
Nieuwentyt's Weltbefehauung, ©. 611. Pardies beweist, 
das Licht aus der Sonne in Cirkelgingen audfließe, welches and 
MWeltweifen nicht gemäß ift. Die Eigenfchaften des Lichts wer 
wir dort erft begreifen. Laflet uns hier im Lichte wandeln! 


Fiebe, zyzry. Dieß große Wort enthält alle Tugenden. ® 
gibt eigentlich) nur Eine wefentliche Tugend, die andern Benennungd h 
find nur Beziehungen auf Perfonen, Orte, Zeiten. Paulus fag: 
Glaube und Hoffnung feien nur Stückwerk, aber die Liebe hal 
etwas Weiteres als das Stückwerk. In der Seele iſt ein dreifache 


Unterjchied 1), der nicht fo gar leicht zu faffen und feftzuhalten if 






Anm. 1. Man vgl. die Artikel: Sefhöpf, Genugthuung 
Creatur. 


Anm. 2. Man vgl. die Artikel: Herrlichkeit Gottes, Se 
fiht, Fülle. 

Anm. 1. Es ſcheint diefe Unterfcheidung Oetinger's auf die von 
Erkenntniß-, Willens: oder Begehrungs: und Wirkung 
vermögen zurückgeführt werden zu können. In Betreff dei 
erften zeigt fih gar keine Schwierigkeit; ebenfo ift vom Be 
gehrungsvermögen klar, daß durch daflelbe eine innerlide 
Ummandlung in einen vorliegenden Gegenſtand erfolge, wenn 
aber Detinger von der Liebe fagt, daß fie voller Augen, voll 
Sefühl, voll erhabener Sinnlichkeit fei, fo deutet er damit 
offenbar auf das Wirktungsvermögen, durch welches man von 
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ı nämlich: der Verftand, welcher fieht, die Empfindung im Willen, 
Icher fi) in das transformirt, was ihr vorgehalten wird, 2 Cor. 

18., und die Liebe, welche Salomo Pred. 3, 11. die Ewigkeit 
des Menfchen Herz nennet. Durch diefe legte, die Liebe näms 
), werden wir außer allem Stückwerk endlich dahin erhoben, zu 
ennen, wie wir erfannt find, 1 Cor. 13, 12. Die Liebe dringet 
rch Alles durch; fie ift nicht ohne Sensoria, fie ift voller Augen, 
I Gefühl, voll erhabener Sinulicykeit?). Es wird im hohen Lied 
Sinnlichkeit abgefchieden von aller unkeuſchen Luft, und nur 
is rein und unfchuldig ift, bleibt, gleichwie ja auch Gott geoffen: 
rt ift im Fleiſche. Es kommt zwar den Weifen dieſer Welt, auch 
m gottfeligen Newton, das hohe Lied Läppifch vor; es ſcheint, er 
ftehe nicht, wie weit fich die Liebe Chrifti in die menfchliche Uns 
uld herablaffe. Auch in jener Welt wird fi) Jeſus umgürten . 
e bei dem Fußwaſchen, und dienen, Luc. 12, 37. 


Joben, Gott, suAoyem, euxapıorev. Mit ſolchem Lob und 
auk fangen faft alle Epifteln Pauli an. Das ift das Kennzeichen 
e lebendigen Erkenntniß. Wer diefe hat, der darf nicht erft ans 
kleben werden, fondern der thut ed von felbft. David lobte Gott 

feiner ausbreitenden Größe, zufammenziehenden Stärke, 
Banheit, Ueberwindung, Zriumph und feftbleibenden Wefens 1). 
leſe Eigenfchaften treiben von felbft zum Lob Gottes an, wie es 
: Drinzeffin Antonia gezeigt (ſ. Dad Buch über deren Denkmal) 2). 
ich weit mehr [ald im alten Zeftamente] ift die Schönheit und 
grlichkeit Gottes im neuen Zeftamente eröffnet, aber Wenige 
en ed. Wer aber in den Zag hinein fündigt, der hat Jeſum in 





der noch abftracten Thätigkeit des Erkennens und Wollend zum 
eigentlic, Eoncreten gelangt. Er faflet übrigens diefe Thätigkeit 
in ihrer Reinheit, in der Richtung nämlich auf das Göttliche, 
wobei fich dieſelbe auch erft in eigentlicher Univerfalitäc offenbart. 
nm. 2. Sin der Thätigkeit des Wirtungsvermögens con: 
centrirt fi) oder es feßt eben diefe Ihätigkeit voraus die des 


Erfenntnißz, fowie des Willens: oder Begehrungs: 
vermoͤgens. 


nm. 1. ©. den Art. Anfang, Anm. 3. 


nm. 2. ©. ©. 211—39 des „Denkmals der Württember: 
gifhen Prinzeffin Antonia.“ 


3230 Lohn. Lügen. 


feiner Herrlichkeit durch Tod und Auferftehung?) nicht gefehen ud 
erkannt. 

Sohn, zısIoc, kommt von einem Vertrag her, da Rechte m l 
Pflichten find, Matth. 20. Paulus fagt Röm. 4: Wer mit Bu} 
fen umgeht, dem wird der Lohn and Pflicht zugerechnet. p 
Chriftenthum dagegen ift die Seligkeit allein deffen, dem Gott Ki" 
Gerechtigkeit zurechnet, ohme Zuthun der Werke. Chriften haltu JFe 
fi) für unnüge Knechte, und erhalten Alles aus Gnaden; fe wk P. 
fen, daß fie der Lohn der Arbeit und des Verdienftes Jeſu ia“ 
Der Streit wegen der Liebe Gottes, ohne auf Belohnung zu fer 
ift unnüg. Mofes fah an die Belohnung aus Gnaden, und Get 
freuet fi, wenn er Jemanden findet, in den er feine Fülle eg 
Gnade eingießen kann. Solche find aber Iohnfüchtige Predigeruk 

Fügen, Yevdos, iſt eine Folge der vertorbenen Natur. 2 
finder nicht bloß dann Etatt, wenn man anders redet und « 
denkt, fondern auch dann, wenn man Gottes Wahrheit in Phah 
verwandelt, Röm. 1, 18. Lügner haben ihr Theil in dem % 
der mit Feuer und Schwefel brennet, ſolche nämlich, die nel 
Teufel ihre Natur in eine Schlangengeburt verwandelt. Lüge 
den Teufel zum Zeuger; der redet Lügen aus feiner falſchen S 
burt1), darein er fich durch das unauflösliche Leben der 
felbft verwandelt, Joh. 8. Diejenigen, welche die Wahrheit watt 
vortrefflichem Scheine der Philofophie in Lügen verwandeln, bed 
fen nicht, was für Gerichte auf fie warten, die da durch Geiz, WR 
fhön erdichteren Worten, unwiffend, daß ed fo große Sünde fi 
um Seelen handthieren, einen Anhang zu gewinnen. Gie rem 
Urepoynz parzioryroc, ftolze Worte, da nichts dahinter iſt, 2 Pat 
2, 18., verheißen Andern Freiheit und find felbft Kuechte ihm 
Lieblingsmeinungen; fie find Brunnen oder Wolken ohne electrifch 
Maffer?), Jud. V. 12. 


Anm. 3. Dan vgl. die Art. Evangelium, befonders Ann. b, 
Frundveſte, Anm. 2., Glanz, Anm. 1., Herrlichkel 
nm. 4. 


Anm. 1. ©. die Anm. zum Art. Eigen. 

Anm. 2. „Obere Waſſer, fagt Detinger im emblemetifde 
Wörterbuch, find das electrifche Feuer oder «idge von an 
Igeı, d. i. beftändig zeitigen. Ihr Ort ift oben, weil fie en 
Seuer find, das nicht brennt, fondern erhält; fie And ab 
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Auſt, drıYunlz, iſt etwas fehr Verborgenes im Menfchen, das 
in Naturforfcher ergründen kann. Es iſt ein doppeltes Leben im 
Renfchen, und gehet ein doppeltes Leben von dem. Herzen oder 
nuerften aus, das eine von oben, das andere von-unten!). Im 
satern Theile ſpinnt ſich aus den Elementen der Zinfterniß die ver: 
Dtene Luft an. Paulus jagt: Ich wußte nichts von der Luft, wo 
as Geſetz nicht gefagt hätte: Laß dich nicht gelüften. Die Philo: 
»Phen Fönnen in der Scheidung ihrer felbft von fich felbft nicht auf 
a8 Element fommen, das Jac. 32) die Hölle Im Menfchen heißt. 
Reſe Hölle entfteht erfi, wenn die Anfangs [nur] irritabeln Ele: 
tente, die [an fich] nicht füindlich find, in eine unordentliche Ent: 
ndung gerathen?). Daher Jacobus fagt: jeder: wird verfucht, 
enn er von feiner eigenen erregten Luft gereizet und herausgezogen 
gleichfam herausgefordert] wird; hernach empfängt die Luft erft, 
nd bringt eine Geburt hervort). Wolff und die Philofophen fagen: 
Le Luft fei der Schein der Volllommenheit. Ja wohl! und diefer 
Behein fchlägt aus zum Böſen. Aus dem Beſten kann durch falfche 
Weburt das Böfefte werden, und ans dem Böfeften das Befte, wie 
WB Gift die höchfte Arzneis). Der Lapis philosophorum [der Als 

iften] ift Anfangs dad Ärgfte Gift, was fich mit Experimenten 

: beweifen läßt und auch in der Patriarchal⸗Phyſik fonnenklar 
ewieſen iſt. 


Magia iſt die Wiſſenſchaft der verſchiedenen Feuer, welche zu 
ereiten Gott den Hohenprieſtern übertragen!), und wodurch fie 


durch Alles, und dringen hinein und zeitigen fammt dem Licht 
alle Früchte. Sie find das Bild der geiftlichen Waſſer Jeru⸗ 
ſalems, das droben ift, unfer Aller Mutter, Sal. A, 26. Sie 
geben den gemeinen untern Waſſern ihre Kraft; daher heißen 
böfe Läfterer und Schwäger Wolfen u Waſſer, d. i. ohne 
obere Waller." Man vgl. auch Anm. 3. zum Art. Farbe, 
Atm. 1. ©. den Art. Gedanken. 
Anm. 2 ©. den Art. Elemente, befonders Anm. 2, 
Anm. 3 ©. den Art. Abgrund, Anm. 1. 
Anm. A. ©. den Art. Affecten. 
zum 5. ©. den Art. Begierde, befond. Anm. 1. 
.1 Im emblematifhen Wörterbuche beruft fi) Oetinger 
* auf 1 Sam. 2, 28. 
Detinger, hibl. Wörterb, 21 


922 Masia. 


die span nnbyn, die Verborgenheiten ber Weisheit?), welche Bet I; 
in der Schöpfung. äußerlich abgebildet (die fihtbaren Dinge gem 
nämlich die verborgenen Unfichtbarkeiten Gotted verftandesmäßlg ya ii 
fehben, Röm. 1, 20. Epruͤchw. 3, 13.), durch das göttliche Lich 
erkanut baden. Das Wort Magia und Magus kommt ber m 
dem arabifchen Magafch, was Hinkelmann, ©. 118 feiner Deiecis 
fundam. Boehmiani, in dem Glossario, arabico-persico Muhamed Abdd 
Chalek gefunden zu haben bezeugt, wobei er angibt, daß biefer eb 
Wort Magafch durdy Brennen, ein Feuer anzüinden, erkläre. Dk 
ganze Magie geht, wie Zophar Hiob 11, 6. fagt, aus Eins dui 
Zwei entftandene Vervielfältigungen?); die Verborgenheiten ie 
Meisheit, beutet er an, feien zweifach, und das ift eben das Um 
und Zummim®). Im neuen Zeftament kommen aucd) etliche, af 
die Magie abzielente Stellen vor: erftlid von den Weifen c 
Morgenlaud, dann von Eimon Magns und noch andern Magin 
Marth. 2, 1. Apoftelg. 8, 9. Cap. 13, 6. 8., 19, 19. A 
Magier aus Morgenland hatten Gott zum Freunde, fo daß 
nad) ihrem. Verlangen ihnen worden, wie fie ihn wollten). 
Magie ift Die rechte, und diefe wird auch in der letzten Zeit®), 3 

14, 12. 20. 24., wieder auffommen; doch hat fie ihre Meg 
Mas die andern Weifen betrifft, fo Ift gewiß, daß Feine MP 
ohne Affiftenz Gottes gefchehen kann; doch ift fie oft ſehr af 
Nebenfacyen vermifcht. Der Teufel vermag nichtd ohne den Me 
fhen, der noch einen Strahl des natürlichen Lichtes im fich ei 
durch diefen wirft Satan, der in der Zinfterniß diefer Welt herrfatl 



















Anm. 2. Unter der Weisheit ift hier die göttliche Ideenwelt 3 
verfiehen. 


Anm. 3. Dadurd) allein Ift die Magie möglich, daß die Mielkek 
ihre Wurzel in der Einheit hat; außerdem wäre eine ac 
in distans etc. nicht denkbar, 


Anm. A. Bekanntlich gab Gott durch den Kohenpriefter Antwel 
auf deffen Befragen über wichtige Angelegenheiten des König 
* des ganzen Volkes, wenn derſelbe das Urim und Tummis 
anhatte. 


Anm. 5. Sene Magier fehnten fih, fcheine Detinger ans 
nehmen, Gott auf Erden als Menfchen zu fehauen. 


Anm. 6. Unter der letzten Zeit ift die Periode des taufendjährk 
gen Reichs zu verftehen. ’ 


Magia. Wahljeiten der Liebe. Maleſtät. 393 


Eonft iſt ale Magie eine Erforfchung des Innerlichen Feuers, abs 
fonderfich des eleetrifchen, daher Divifch fein Buch Magia naturalis 
Beritelt Hat. Der Magus weiß, daß ein unerfchöpflicher Brunnen 
der Kräfte in der Natur liege; diefe weiß er herauszufeen, doch 
braucht er Vehicula dazu, durch deren Vermittlung ein Geift dem 
Leibe feine Eindrücke mittheilt; er weiß, wie er andere Dinge mit 
Ihrer Gleichheit bewirken folle, 2 Mof. 3, 2. Nicht. 13, 20. Die 
höchfte Magie ift dad Geber des Glaubens mit der Liebe, welche 
in der Wahrheit gefaßt iſt. Chemald war die Befchwörung der 
Echlangen durch kräftige Worte eine erlaubte Magie, Pf. 58, 6.5 
fe wird aber von Unverftändigen für Aberglauben gehalten). 


Mahlzeiten der Siebe, ayamı, Jud. ®. 12. Solche hielten 
die Ehriften aus unvermifchter Einfalt der Freude. Aehnliche Liebes⸗ 
mahle hat fchon Plato gehalten, und bei einem derfelben ift er ge⸗ 
troft geftorben. Judas ſagt, Daß ſich auch Heuchler eingefchlichen 
haben. Man kann alfo folche Leute nicht gleich erkennen. Diefe 
breiteten fich aus von Simon Magus bis auf Marcion, welchen 
olycarpus den Primogenitus Satanae genannt; nachdem der Satan 
Be Macht in den Orakeln verloren, fo hat er fich in die Menfchen 
ingefleiicht. Solche Leute mußte man als Scheinheilige bei den 
Agapen leiden. | | 


Majeſtät, vsyadcmpenge, 2 Petr. 1, 17., usyaksıcoryc, Luc. 
9, 43., neyalocsvvy, Ebr. 1, 3. „Er hat fich gefeßt zur. Rechten 
der Majeftät in der Höhe.” Das ift die Herrlichkeit Gottes in 
Ihrem vollen Glanze. Sie ift von Gott unterfchieden und doch un⸗ 
kertrennlich; fie ift unter Gott und dad Kleid des unfichtbaren 
Gottes. Sie wäre und unerträglich; denn Gott ift ein unzugäng- 
liches Licht. Sie ift aber nicht pur. geiftig, fondern die himmliſche 
Reiblichkeit. Sie wäre unerträglich, muß behauptet werden, wie 
alle Männer Gottes, wenn fie folche gefehen, behauptet haben: 
Wir müffen fterben, und wie Ezechiel als todt dahin fiel. Johannes 
Telbft, der Evangelift, da er fie in Jeſu gefehen, fiel er zu feinen 
Füßen als ein Zodter, Offenb. 1, 17., bis der HErr feine Hand 
auf ihn gelegt und gefagt har: „Fürchte dich nicht; ich bin der 
Erfte und der Letzte.“ Das mögen die merken, welche fih Jeſum 


Anm. 7. ©. den Art. Fluch. 
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felbft in feiner Herrlichkeit fo familiär einbilden. Daher mia 
Sefus die Geftalt eines Lämmleins an fih. Wohl dem, der ſih ie 
nicht eigene Gedanken davon macht, und dennoch aus dem neun 
Teſtament fo viel Verftand zieht, zu erfennen, daß fich die Ham 
lichkeit des Herrn verborgentlich in uns fpiegelt und daß dieß da 
Grundwort neuen Teftamentes ift, und daß wir es dem Tod Ih 
zu danken haben, daß wir ihn fehen Eönnen!). Durch den TAR 
und das Sterben Jeſu ift ‚übrigens die Majeftät größer, ala R 

Sprühw. 8 [dargeftellt] ift2). Ä 


Männliher Sohn, Zpprv, Sffenb. 12,5.13. Dieß iſt md, 
fo wir für diefe Zeit noch nicht verftehen. Wir wiffen nicht, m 
der männliche Schn von dem Weibe, mit der Sonne bekleidet, p 
boren worden; doch bewahren wir ſolche Anzeigen mit Ehrfurk 
und laffen Damm’en und Seineögleichen läftern, daß unverftänlg ° 
Sachen in der heiligen Echrift gelefen werden. Noch weniger 
fiehen wir, wie er zum Stuhle Gottes entrüdt worden. Mi 
bat eö gewagt, über diefe zweite Geburt feine Gedanken zu 
nen als Poftellus!) in feinem Buche: De nativitate media 
tima toti orbi manifestanda. Poftellus war ein geiftvoller DB 
©. 149 fchreibt er: de Christi dilatatione in universo futura, 9 
feine Gedanken hierüber find folgende: Es ift in Allen das Lit 
Wortes von Anfang, aber verborgen in der allgemeinen Menfche 
gemeine?). Die befondere Gemeine gehört Chrifto an; fie hat 
Schlüffel der Erfenntniß, Sacramente, heilige Männer; dad 
wird das Verborgene offenbar. Alles muß, ehe es fich fühlt, ie 


Anm. 1. Zu allem Borhergehenden vol. man die Art. Her? 
lichkeit Gottes, Geſicht, Fülle. 


Anm. 2. Die Offenbarung der Herrlichkeit Gottes in Chrift 
ift eine weit höhere als in den Werken der Natur, ii 
welchen letztern Salomo am angeführten Orte anzeigt, daß f 
in der göttlichen Sdeenwelt vorgebildet gewefen. S. den At 
„Weisheit vor Gott“ in diefem Wörterbuche. 


Anm. 1. Ueber Poftellus vgl. man Anm. 2. zum Art. Auk 
legen, und Anm. 8. zum Art. Abendmahl. 


Anm. 2. Geiftiger Weife ift Jeſus von Anbeginn in die gank 
Menſchheit eingegangen, ja fogar die Menfchheit von Emigket 
im Namen Jeſu, als ihres Hauptes und Centrums verfehen, 
in der göttlichen Gedankenwelt erfchaut worden, 


Männliher Sohn. Maria. 395 


weifache Geburt haben, aus Gott und aus Chrifto?). In Chrifto 
ird Alles leiblich; alfo wird die zweite Geburt des männlichen 
zohnes auch eine leibliche Dilatation feyn. Blur und Waſſer und 
zeiſt wird ſich da recht eröffnen. Chrifti erfte Geburt kam der 
jeele und dem Geift, die zweite Geburt kommt dem Leibe zu gut*); 
id in diefer leiblichen Form wird er alle Nationen weiden, erſtlich 
it der eifernen Ruthe, dann mit goldener Kraft des Lebens 85). 
5 hat eine große Bedeutung, daß. der männliche Sohn zum Stuhl 
ottes entrückt worden. Aus diefem geiftlidhen Stande muß er ſich 
ft leibhaft darftellen. Das find wohl fchöne, aber unzulängliche 
edanken. 


Maria, die Mutter Jeſu. Dieſer Name lautet im Ebräiſchen 
Rirjam und bedeutet: bitter. Es haben noch Andere dieſen Namen, 
le Maria Magdalena nämlich), Luc. 7, 38., dann die Schweiter 
5 Lazarus, Joh. 11, 5.5 ferner Cleophä Weib, Luc. 24, 10. 
vb. 19, 15.5 endlich die Mutter Joſes, Marc. 16, 47. Aus 
m Evangeliſten ift bekannt, daß fie fhwanger geworden von dem 
Hligen Geift und von ihrem eigenen Saamen durch Heberfchüttung, 
srüber Hiob 10, 10. zu vergleichen 1). Während der Schwanger: 
haft [feiner Mutter] ift und Jeſus auch in Allem gleich geworden. 
Iach vier Monaten hat er eine natürliche Seele befommen wie wir 
He. Wir werden aber erft in der Ewigkeit an der Menfchwerdung 
hriſti ſehen, was eine Seele ift, wenn wir nämlich fehen, wie feine 
jeele entftanden ift. Setzt bringen die Gelehrten viel Phantaftifches 
m der Seele vor. An Chrifto müffen wir erft verftehen Iernen, 


Anm. 3. Zum eigentlihen Bewußtfeyn von dem in der ganzen 
Menfchheit verborgen waltenden Heilande find nur diejenigen 
gelangt, unter welchen er leibhaftig aufgetreten oder die durch 
das Wort und die Sacramente zu ihm fi haben leiten laſſen. 


Anm. A. Sn Folge feiner erften Erfcheinung iſt zunächft nur 
unfer innerftes Weſen wiederhergeftellt worden (f. Aum. 8. 
zum Art. Herrlichkeit); äußerlich und leiblich follen wir 
erft am Ende der Tage mwiedergebracht und hiemit zu eigent: 
lichen Gliedern am Leibe des HErrn erhoben werden. 

Anm. 5. Diefe Worte zielen auf die dwoxarzoranıs warrur, welche 
bei den abtrünnigen Weſen nur durch die furchtbaren Qualen des 
Gerichtes (eiferne Ruthe) herbeigeführt werden kann. 

Anm. 1. ©. Detinger’s Bemerkungen zu diefer Stelle in feis 
nem „kurz und verftändlich erklärten Buche Hiob.“ | 
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was die Seele ift; denn darin ift er und gleich. Was er abadi I 
der HErr vom Himmel ift, damit ift er höher als der Hua ii 
felbfi. Der Seele nad) ift er eine Ereatur, der himmliſchen Meafd Hi 
beit nach, ald Herr vom Himmel, Tann man ihn dagegen fie 
Greatur nennen. Hat er nicht eine natürliche Seele gehabt wi 
wir: was hat er dann feinem Vater, ald er am Kreuze ſtatb, I 
feine Hände übergeben?)? Chriftus hat den Saamen nicht mi 
Präformation, wie Bonnet fagt, angenommen; das ift in da 
Büchlein „von den Geburten” erwiefen. Aus allen Stellen heile 
Schrift erhellet, daß Maria nad) ihrem äußern Theil nicht hai 
Sünde gewefen; nach der Benedeiung aber fteht fie höher WR 
irgend ein Menfch, weil fie den Echlangentreter in ihrem Schw) 
empfangen; daher auch zu vermuthen, daß ihr irdifcher Leib uf 
verwest ift. Sie darf nicht angerufen werden, und doch, wall 
Ziel des Bundes in ihr beftanden, fo muß fie gar befonderd 

fehen werden?). Ohne Zweifel ift fie eines der vier — 
Weſen vor dem Thron Gottes geworden?), wie die Rabbineni 
von David ſagen. u 


Märtyrer. Die Seelen der Märtyrer unter oder neben V 
himmlischen Brandopferaltar, Offend. 6, 9., haben unter den MM 
heidnifchen Kaifern den Martertod auögeftanden; und weil EP" 
fohlachtet und auf dem Altar neuen Zeftaments ald ein Opfer dei! 
gebracht worden, fo haben fie gleich nach ihrem Ableiben em! 
fichern und herrlichen Ort bei dem Altar im Himmel bekommt 
Dieler redlichen Iſraeliten Blut ift noch vor Chrifti Leiden von 
Römern vergoffen worden. Unter Nero, der Petrum, Paulnm | | 
Barnabam hHinrichten laffen, und unter Domitian, von dem W 
meiften Drangfale, Offenb. 12, 3., herrührten, ging’s viel guet 
famer her. Unter Trajan find fo viel Chriſten erwürgt worden, Mi 


Anm. 3, Dan vgl. zue näheren Erläuterung 3. Böhm's Hd, 
übereinftimmende Aeußerungen. Zufammengeftellt findet MIR, 
diefelben im eilften Abſchnitt meines ſyſtemat. Auszugs 
deffen Schriften. | 

Anm. 3. In Maria haben fih Gott und Menfh, Schö 
und Gefchöpf, Himmel und Erde wefentlih berührt. u 
diefem Grunde kann ihr eine hohe Würde nicht abgefprodt 
werden. Auch hierüber vgl. man J. Böhm a. a. D. 


Anm. 4. Man vgl den Art. Thiere in diefem Woͤrterbuche. 


Märtyrer. Wäkigkeit. 897 


seine In bee Mauer find: Eufebins will auf einen Tag im Jahre 
ehr als 5000 rechnen. Diefe erkennen, daß die Heiligkeit und 
kahrheit Gottes Gericht und Rache erfordere. Daher fprechen fie 
Gott: Höchfler Eigenthums⸗HErr, du Heiliger und Wahrhafs 
per, wie lange richteft du nicht und rächeft unfer Blut! Sie waren 
fo noch in einer Ungewißheit, wie lange es anftehen ‚möchte, bie 
x Blut gerochen würde. Sie befamen aber etwas, das fie worber 
sch nicht hatten, nämlich weiße lange Röde*), dergleichen auch 
fſenb. 7, 9. 13. 14. vorkommen. Dabei wurden fie noch auf 
ne ganze Frift, einen Chronus, d. i. 1111 Sahre verwiefen, bis 
we Mitbrüder vollends dazu kämen. | 

- Man hat hier zu merken, daß es bei den Seligen noch vielerlei 
tufen der Belohnungen gebe. Unter dem Altar find Seelen der 
Bärtyrer, deren jeder einen weißen Rod befommt. Dazu kommen 
ernach Palmen, Eap. 7, 9.5 darauf folgen Harfen, Cap. 14, 2., 
Bottes Harfen, Cap. 15, 2., Daun das Allelujahb, Eap. 19, 1., 
li das Gericht und das Königreich, Cap. 20, 4., 22,9. 
deſe nämlichen Seelen werden Cap. 19 eingeführt :ald vollendete, 
da ihr ehemaliges Gefchrei um Rache in einen Kobgefang der 
Kfülung verwandelt und ſich über die nun zur Ausführung ges 
Wahte Sache freuen; daher fie faſt mit gleichen Worten fprechen, 
Ip. 19, 2.: „Wahrhaftig und gerecht find feine Gerichte. Er 
R$ gerichtet die große Hure und dad Blut feiner Knechte von ihrer 
Mad gerochen.” Zu diefen vollendeten Märtyress Seelen gefellen 
D heruach auch die übrigen felig Verftorbenen, Kap. 19, 1.5.6. 

Müßigkeit, Eyupareız, iſt eine von. den Haupttugenden eines 
hriſten. Petrus hatte fie befonderd; denn es heiße von Ihm, daß 
vorher als Jünger, wie fich bei Austreibung des Teufels, Matth. 
7, 21. zeigte, nicht fo faftere, wie er es Hätte thun ſollen, nach: 
nals aber, che er.zu Cornelius berufen wurde, als er hungrig war, 
wasß Eoften wollte, aber darüber entzückt wurde, Apoftelg. 10,10. 
zei allem Hunger, den er hatte, heißt es hier gleichwohl: nicht, daß 
te effen, fondern nur, daß er etwas koſten wollte. So hat denn 
detrus die Mäßigkeit in die Reihe ber Tugenden geſetzt, und zwar 
a dem Sinne, daß aus dem Glauben Tapferkeit, aus dieſer prac⸗ 
liche Erkenntniß und aus diefer die Mißigkeir hervorgehe. Dabei 





Anm. *) Die welien Nöde oder Kleider ſind die glänzenden, 
fichtvollen Leiber der Auferftehung. DE IT PPRRBE ng 
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feßt er voraus, daß die Gläubigen die göttliche Kraft, die yam Äh 
Leben und zur Gottesverehrung gehört, empfangen haben dark 
den, der und berufen bat durch Herrlichkeit und Tugend. Dakd Ju, 
läßt fich’8 gut mäßig feyn, da kann man würdiglich wandeln; ade ie 
es entfällt und allzu oft das Angedenken an diefe großen Dis, 
und wir gerathen in die Naturgewohnheit. Wir wandeln nicht we I 
Petrus, foudern laffen und die umftehenden Dinge verleiten, nit I 
fo mäßig zu feyn. Gleichwohl ift die Mäßigkeit eine der nothnes 
digften Früchte des Geiftes; darüber haben wir zu wachen, WR 
uns nicht die böfe Zeit unvermerkt berüde, indem ohne die Ri 
Feit die andern Tugenden zurüdfchlagen. Ein Priefter foll Def 
halten, zerpıoradgeiv, und wiflen, wie ed dem zu Muthe ik, de 
fein Maaß hält, der von Schwachheiten befallen wird, da ei 
felbft auch mit Schwachheiten umgeben if. Er ſoll infonderd I 
aud) fi) nicht an Schwachheiten ftoßen, die Mancher in felas 
angewöhnten Gang an fich hat, ein Graf etwa, ein Fürſt, Wi 
Bauer, ein Handwerlömann. Wenn Einer 5. B. nicht allzu u 
ift bei gewiflen heiligen Handlungen, fol er nicht gleich urthch 
und fagen: Alfo ift nichts Göttliches, nichts Geziemendes an W 
Manne. 


Meer, Iclacsca. Auf dem Meere wird nach Offenb. 16, 2 
eine große Veränderung vorgehen; denn alle Infeln flohen U 
Berge wurden nicht gefunden in großes Erdbeben wird, B. 16 
zufolge, die Geſtalt der Erde fehr verändern. Sjerufalem muß de 
Höchfte auf der Erde werden, ef. 2, 2., daB alle Nationen wi 
laufen. Der ganze Erbball wird verändert und umgeftalter werde 
Die Univerfallarte wird anders als jegt heransfommen. Was dw, 
bei in dem Meere vorgehen wird, wenn alle Inſeln wegtommen 
weiß noch Niemand). — Cap. 20, 8. 1. flehet, daß bei den 
neuen Himmel und der neuen Erde dad Meer nicht mehr ſeyn werde 
V. 13. wird gefagt, daß der Tod und die Hölle follen in dem Zeuen 
fee geworfen werden; aber es heißt nicht, daß das Meer vergangen 
oder daß es gleich jenen beiden in den Feuerfee geworfen worben fe 
Bengel vermuthet hieraus, daß diefer Feuerfee und das Meer mi 
einander vereinbart worden, und daß der ganze Feuerfee aus ziel 


Anm. 1. Offenbar geht diefe ganze Stelle auf die Zeit des tau 
fendjährigen Reiches oder auf die Zeit der nächfien Vorberri⸗ 
tung auf daffelbe, 


Meer, 689 


len beftehe, deren einer dem Himmel, der andere der neuen 
> entgegengefeßt fei. Der erfte fei, da das Meer noch für fich 
„ auch fchon gewefen, Cap. 19, 20., und gebe den Ort der 
eften Qual ab für die Rebellen, ef. 30, 33., dem andern aber 
feinem leidlicheren Feuer ohne Schwefel fielen Alle anheim, die 
t im Buche des Lebens erfunden würden?). Ein großer Theil 
> gefund durch die Blätter des Holzes?) ; diefe werben gerichtet 
Fleifch, und ed gibt viele Gerichte, welche auf Reinigung zielen. 
e wiffen noch lange nicht, was mit den groben und fubtilen Ele- 
aten vorgehen wird: Kälte und Froft und äußerſte Finfterniß, 
bh. 14, wird auch ein Ort feyn für Vielet). Kälte und Froft 
nnet 5) auch und verzehret doch die Zeiber der Verdammten nichr 9), 
fei denn nach des höchften Scheiders der Elemente tieffter Naturs 
jenfchaft. 

In einem Zractat: „Naturlehre der heiligen Schrift oder phi⸗ 
Iphifcher Briefwechfel”, wird aus Sal,. Schwefel und Mercur 
les zufammengedacht, was jedoch nicht erwelslich ift, weil da 
drei Principia des Paracelfus angenommen werden, die eben 
Be Namen”) find, f. S. 148. 149. ©. 242 finder fich ein 
ef über die Frage, was die Materie der Leiber der Auserwählten 
I Verdammten feyn werde. Marc. 9, 49. fagt Jeſus, daß die 
fer durch Feuer zu Salz werden. Zu einem Feuer, das allezeit 
anet, gehören Körper, die fich nicht zerflören laffen. Das Salz 
ht fie unzerſtoͤrlich. Die Leiber der Verdammten werden In Salz 


nm. 2. Man vgl. den Art. Hölle. 


nm. 3 S. den Art, Auslegen, Anm. 5., und Anm. 2. zum 
Art. Ausgießen. 


nm. A. ©. den Art. Heulen und Zähnflappen. 
nm. 3. Die Gegenfüße berühren ſich. Ä 
nm. 6. ©. den Art. Hölle. | 


nm. 7. Detinger verwirft die Lehre des Paracelfus von den 
drei Principien nicht, fondern fagt bloß, daß fie. nicht er: 
weistich ſei, indem derfelbe unter feinem Sal, Sulphur und 
Mercur nicht diefe felbft, fondern nur etwas ihnen Analoges, 
über die äußere Erfahrung Hinausliegendes verſtehe. Nament: 
lich findet ja auch Detinger, wie Paracelfus, im Salze den 
Grund aller Feſtigkeit und Gediegenheit, mithin auch 
desjenigen, was beim Verbrennen als Aſche zurückhleibt. 
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entweder verwandelt oder mit Feuer geſalzen werden. Dieſe zu Sal; 
gewordenen Leiber find fähig, der Wirkung des verzehrenden Feuerd 
zu widerftehen. 

Die ganze Sache läuft da hinaus, daß, wenn Fein Meer meh 
feyn wird, doch das Seefalz?) übrig feyn wird als ein unzerſtör 
liches Wefen. Jeſaias fagt Cap. 51, 6., daß auch die Himmd 
werden zu Salz werden Amp, aud einem Rauch. Aus den vom 
bergeheuden Elementen wird eine neue Einrichtung entftchen. Der 
auferftandene Leib Jeſu ift über die Narurorbnung. Die Erneuerug 
der Welt, die Auferftehung der Heiligen und Verdammten wird ein 
Folge der neuen Einrichtung feyn. Aus dem Salz wird. Alles ent 
ſtehen; auch die höchfte Süßigkeit ift aus dem Junerften des Galyd. 
Das Tann aus chemifchen Experimenten erwiefen werden. Aus de 
reinen Salz werden reine Elemente kommen, aus dem unreinen wi 
die Hölle werden. Das Meer mußte vorher da feyn; und wenn da 
Waſſer im Meer entflichet, fo wird nichts als reines Salz if 
bleiben zur Herrlichkeit der Söhne Gottes; das Unreine aber B 
zur Strafe der Verdammten eingerichtet werden. Dieß wird p 
ſchehen nach der Wirkung des höchften Scheiders aller Dinge,.W 
eben die Eitelkeit von der Erde fcheiden wird. Große Dinge fh 
man in der Alchymie; ohne dieſe find unfere Begriffe ſehr ſchwach) 
Jeſus beſitzt als Heil der Natur 10) allein die wahre Wiffenfheh J 
nicht nur im Kleinen, fondern auch im Großen, nach ber Meiöhek Mi’ 
Alles neu zu ordnen. Daher jagt er: Siehe, ich made Alles ms 
Die Tinetur oder der Stein der Weifen iſt nichts Anderes als dh 
höchft wiedergeborenes Salz, das ald Erbe größere Kraft hat, al |! 


Anm. 8. Daß Detinger unter dem „übrig bleibenden Eeefali’ J. 
etwas Hoͤheres verftiehe, ald was man gewöhnlich darunter fd 
denkt, ergibt fih aus dem gleich Nachfolgenden. Das Saul 
oder die nächfte Folge der contractiven Gewalt Ift überhaupt 
der Anfang der Natur, das reine Salz alfo der Anfan 
der reinen, Klaren, wahrhaften Natur. 


Anm. 9. „Ohne die Alchymie find unfere Begriffe fehr fchwad,' 
d. i. dürftig, abſtract, während fie durch die im derfelben fid 
darbietenden herrlihen Analogieen zur Wefentlichkeit, Anſchau⸗ 
lichkeit, Lebendigkeit erhoben werden. 


Anm. 10. ©. Anm. 8. zum Art. Herrlichkeit, und die übri⸗ 
gen dort angeführten Stellen. 
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wenn es fo dünn wäre als die magnetiſche Lufri!)., Der Menſch 
war Anfangs Erde 12); er muß aus dem Staub der Erde ein wieder: 
geborned Salz werden. 


Melchiſedek, 1 Mof. 14, 18., war vermuthlich Sem; aber fein 
Name wird verſchwiegen. Er volrd befchrieben ohne Vater, ohne 
Mutter, ohne Geſchlecht, ald hätte er weder Anfang noch Ende der 
Tage, und wird verglichen dem Sohn Gottes, der nach) einem ges 
wiffen Theil Feine Creatur war. Daraus fieht man, wie Chriftus 
der Hohepriefter nach Ordnung Melchifede® 8 war, Indem dad uns 
auflösliche Leben weder Anfang noch Ende hat. Gleichwohl mußte 
der Hohepriefter aus Maria geboren und erft durch den Tod erhöht 
werdent), die Gleichheiten Gotted?) einzunehmen, Ir« Osw elvas, 
Phil. 2, 6 


Menſch, ErIpwre. Bon der Natur des Menfchen haben die 
Apoftel wenig gefprochen. In ihren [mündlichen] Unterweifungen 
mögen fie wohl fehr viel davon geredet haben, bei den Corinthern 
geährend achtzehn Monaten, bei den Ephefern binnen drei Jahren. 

aulus fagt nur, Eph. 4, 24., fie follen den alten Menfchen ab: 
en und den neuen anziehen, der nach Gott geſchaffen iſt in Ge⸗ 
tigkeit und Geziemlichkeit der Wahrheit, Ev oasoryrı &AyYelac. 
% wußten alfo ſchon aus Pauli Lehren, wie fie den neuen Mens 
ſchen anziehen ſollten. Jeſus der HErr hat dagegen vom Menfchen 
große Worte geführt, wie namentlih: „Der Sabbath iſt um des 
Menfchen willen und nicht der Menfch um des Sabbaths willen.” 
In den Epifteln finden ſich nur hin und wieder Keine Pünktlein. 
In meinem Wörterbuch muß es ausführlicher gefagt werden. Wenn 
ſich Leute fünden, die Ohren haben zu hören, fo trüge Ich es alfo 
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Anm. U. S. Anm. 2. zum Art. Körper. 
Anm. 12. S. den Art. Menſch. 


Anm. 1. S. Anm. 4. zum Art. Herrlichkeit, und Anm. 2. 
jum Art. Grundfeſte. 


Anm. 2, ©. den Art. Gleich. An eine völlige Gleichheit ift 

indeffen bier nimmermehr zu denken, indem Chriſtus ja flets, 

n alle Ewigkeit, Menſch bleibt. S. die Ann. zum Artikel 
men. 
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vor: Bott hat in der wefentlichen Weisheit!) den Menſchen als 
den Auszug der Gefchöpfe?) erfehen. Dabei ift anzumerfen, dag 
von den Thronen im Himmel und von entfernten Wohnungen die 
Schrift wenig meldet. Alles bezieht ſich in ihr auf den Menfchen. 

Die unzählbaren Sterne geben und Gedanken an die Hand, wie 

dem Bildad, daß nämlich Gott die wenigfte Sorge für den Men | 
fhen trage, Hiob 25, 1 — 4.; aber diefe Thorheit mußte Hiob an 
feinen Freunden verfühnen, er mußte für fie beten. Ebenfo möchte 
ed den heutigen Gelehrten ergehen. Gott hat alfo das Urbild des |! 
Menfchen in feiner urfprünglichen Weisheit, welche fein ſichtliches 
Ebenbild iſt, erfehen. Er fah des Menfchen Natur in folcher Voll 
fommenheit, weder männlich noch weiblih®), daß er näher um 
näher zur Gottheit erhoben werden follte. Gott ſah, daß es nidt 
gut war, daß der Menfch allein fei, aus vielen Urfachen. So 
nahm er deun ein Theil von Adam und feßte ed zum Weibe ein. 
Gerade der Weibesfame follte der Schlange den Kopf zertreten: 
der Teufel mußte durch ein Weib zu Schanden gemacht werde 
Der Fall des Menfchen ward alfo gelentt, daß er wieder dadunı 
[von wo er ausgegangen war] curirt wurde4). Es gehören alt 
lange Zeiten dazu. Maria, eine Jungfrau, war erfehen als dad 
Ziel des Bundes, worin der Herr vom Himmel Fleifch und Blut 
an fi) nehmen follte. Alfo wurde das Wort von Anfang Fleiſchb), 
und durd Fortpflanzung aus Mann und Weib follten Gott Erben 
und Söhne geboren werden wie der Thau aus der Morgenrötht. 
Dad war Abraham verheißen. Ja, der Menfch follte fogar die 
Braut Gottes werden: wie fich ein Bräutigam freuet feiner Braut, 
fo wollte fi Gott des Menfchen freuen. Es lief das aber, nad 
Dffend. 12, durch viele Geburtöwehen, Uengften und Verfolgungen J 


Anm. 1. ©. Anm: 7. zum Art. Dreieinigkeit. Die weine 
liche Weisheit iſt jedoch allerdings der Grund der göttlichen 
Idealwelt. 


Anm. 2. Im Menſchen concentrirt ſich das Weſen der Engel⸗ 
wie der Naturwelt: er' iſt der Mittelpunkt der Gefchöpfe Gottes. 


Anm. 8. S. Anm. 6. zum Art. Adam. 


Anm. A. Man vgl. $. 169. meines ſyſt. Ausz. aus J. sap 
Schriften. 
Anm. 5. ©. ebenda. $. 171 ff. 
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des Satand. Zulebt mußte gar der HErr im männlichen Sohne®) 
gleihfam zum andern Male geboren werben, nicht aus Maria und 
dennoch aus dem — mit der Sonne befleideten — Weibe, damit 
die vielen zurückgebliebenen Nationen auch zur Würde des Menfchen 
fimen, und dann nach dem Allen die Hochzeit des Lammes”) in 
völliger Fülle angehe. 

Der Menfch war alfo In der Weisheit erfehen, nicht daß er 
ſollte gleich Anfangs feyn, was er werden follte, nämlich weder 
Mann noch Weib und nur Einer in Ehrifto, fondern daß er durch 
weibliche Geburt lange Zeit ein Menfch fei, in dem die Sünde 
wohne, doch daß er von der Sünde durch Chriftum, der ein Fluch 
am Kreuz worden, wieder wunderbar befreit werde. Der Menfch 
war erfehen, wie er am Ende werden follte. Er war erjehen, daß 
er aus feiner Herrlichkeit follte Staub und Afche werden, das Niet: 
rigfte feyn, und aus diefem Staude erft in die höchfte Hohheit er: 
hoben werden®). Jnzwiſchen find wir in Echwachheiten weit unter 
bie Engel geftellt worden, und müffen lange Zeitwährungen in diefer 
Urt durchlaufen, dabei aber Doch gerechnet werden, ald wären wir 
ſchon, was wir werden follen. Darum fagt Sefus, daß dem Mens 
ſchen das Seine, das Wahrhaftige folle gegeben werdenꝰ), und 
Paulus fagt zu den unordentlichen Corinthern: Alles ift euer, ihr 
feid ChHrifti und Chriftus ift Gottes, — in einer folchen Unter: 
ordnung, daß gleichwohl dabei erfüllt werde, daß fie Ulle Eines 
felen, Alles in Einem, Eines in Ullem. Hieraus erhellet, was für 
eine große Sache ed um die Zurechnung ſei. O daß wir uns fo 
anfehen könnten mitten im Leibe ded Zodes! Gott rechnet und zu, 
dad zu feyn, was wir werden follen, obfchon wir ed nicht find, 
obſchon wir in diefem Leben nicht eryftallrein werden. Deßwegen 
mußte Thereſia von Bourdeaur.von aller ihrer glänzenden Herrlich- 
keit herabgefeßt werden, daß fie faft wie ein bloßer Naturmenfch 
war. Gott hat fein Liebesfpiel, daß er und mir Ketten und Banden 





Anm. 6. ©. den Art. Männliher Sohn in diefem Wörters 
buche. 


Anm. 7. ©. Bengel’s erklärte Offenbarung zu Apocal. 19, 8. 


Anm. 8. Hiemit iſt auf die Vorſtufen der göttlichen Idealwelt 
hingewiefen, morüber zu vergleichen iſt $. 125 meines Auszugs 
aus Böhm's Schriften. 


Anm. 9, ©, Anm. 7. zum Art, Effen. 
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der unreinen Natur an feinen Tiſch feßt und und die Sünde nicht 
zurechnet. Alles diefes foll nach und nach, je nad) dem Maaß ber 
Zeiten, worin vwir leben, und dazu dienen, daß wir unfers Jeſu 
uns freuen, fo elend wir auch find, wenn wir eben nur mit ganzem 
Herzen auf ihn gerichtet find, und nicht nach dem Zleifche wandeln, 
fondern nach dem Geiſt. Wir tragen jeßt al& unzeitige Geburten 
das Bild des Irdiſchen, wir gehen einher In großer Schwachheit, 
die Sünde umgibt und, und doch fieht und Gott in Chrifto durch 
den Glauben als berufene Heilige an. Das follen wir zur Erneus 
rung nach dem Bild Gottes anwenden. Wir follen und aufführen 
als Staub vor. ®ott, ald Erlöste aber aller Verheißung uns freuen, 
dabei nicht hoch herfahren (meteorifiren) in geiftlichen Dingen, fon 
dern in Geduld fortfchreiten ald Kinder zum Jünglings- und vom 
Jünglings- zum Mannesalter, und alfo unfere Helligung fortfegen, 

Wir können und jeßt gar fchwer ein Bild vom erften Menfchn 
machen, bei welchem das Weibliche die Herrlichkeit de8 Man 
ward), Darum wollen wir zufrieden ſeyn in Schwacdheiten, W 
then, Aengſten, und und an der Gnade genügen laffen, nicht felhk 
unferer Länge eine Elle zufegen wollen, oder bald groß am innen 
Menfchen feyn 19), fondern von Jeſu täglich Kraft empfahen 
Merle: der erfte Menfch- hatte auch einen Unterleib, doch nicht fi 
wie jest; gleichwohl gehörte der Bauch zum Weſen des Menfchen. 
Daher die Weisheit und Jeſus felbft fo ungewohnte Worte vm 
dem Bauch führen. „Die Leuchte Gottes, Sprüchw. 20, 27. 
durchdringt alle Kanımern des Bauches,“ und Joh. 7: „wer a 
ihn glaubt, von deffen Bauch follen Ströme des lebendigen Waſſen 
fließen.” Alles diefes follen wir anmenden zur Erneuerung, daß nk 
nicht zu hoch oder zu niedrig fahren 11). Mir follen oft daran ders 
ten, daß wir in dieſem Zeitlauf den Einflüffen der Luft und de 
Planeten unterworfen find und deßwegen großes Mitleiden mit es 
ander haben, wenn über diefen oder jenen eine böſe Eonftellatien, 
ein böfes Stündlein fällr, und deßwegen fiebenzigmal fiebenml 
vergeben, dabei aber doch das Böfe ald die Höfe haffen. Unter ſo 
demüthigen Betrachtungen über den Menfchen, unter folcher Auf 


Anm. 10. ©. den Art. Friede. 

Anm. 11. Den Leib fhlehthin verachten ift fpiritualiftifche Hof⸗ 
fahrt, den Lüften und Begierden deffelben geradezu ſich hin: 
geben materialiftifche Niederträchtigkeit oder Gemeinheit. 
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nahme unſers Kreuzes kommen wir erſt in den Stand, die Lüfte 
der jugend zu fliehen; diefe aber beftehen darin, daß wir wirken 
wollen, ehe wir etwas find. Gott hat uns viele Huͤlfsmittel für 
diefe Zeit gefchenft. Bengel und J. Böhm, auch Arndt, fcheinen 
und Anfangs nichts zu taugen; aber wer fie reimen kaun, iſt in 
der Weisheit der Sanftmuth weit angewachſen. Böhm bat Feine 
Schreibart der Schrift, und doch fchreibt er fo, daß wir ed nicht 
beffer machen können. Laflet uns in dem Regifter über feine Bücher 
auffchlagen, was er vom Menfchen eröffnet. Laſſet uns prüfen in 
dem Megifter, wenn wir zu verdroffen wären, die Ausdrüde Jacob 
Böhm’s zu gewohnen, was für Fragen über den Menfchen für uns 
taugen. Offenbar ift, daß die Gichtelianer fi an J. Böhm vers 
gaffen; wir follen in Allem Maaß halten. Der Geift wird uns 
nach und nad), wie Spener'n, auffchließen, was uns taugt oder nicht 
taugt. Eelig, wer fich nicht an ihm ärgert; diefer wird wiffen, wie 
olgende Punkte 12) zu beantworten: wie es nämlicy gefchehe, daß 
er Menfch als die ärmfte Ereatur auf die Welt komme, ärmer als 
te Thiere, daß er dem Einfluß des planetarifchen Umlaufed nach 
yon Aeußern unterworfen fei, daß er, nach Salom. Pred. 12, feinen 
Mond, fein Licht und feine Sterne in ſich habe, und alfo von fol: 
den Einflüffen in feiner thierifchen Vernunft regiert werde, daß 
jeder Menſch nach einen Thiere figurirt fei, daB Mancher In 
Mutterleibe der Seele nach ein Thier wird, daß der Aufgang feines 
Rebens fich nach den Einflüffen der Planeten richte. und der magnes 
tiſche Weltgeift immer in ihm wirfe, daß er dadurch des Satanas 
Wirkungen unterworfen fei, daß er aus ſündlichem Samen gezeugt 
werde, daß ohne des Mannes Lichtwefen im Weide kein Leben ente 
ſtehen Fönne, Daß er nicht vorgebildet [präformirt] fei, wie Bonnet 
es annimmt, daß er durch die Vermifchung beiderlei Saamen erft 
werde, was er ift, daß gleichwohl zwifchen Ihm und den Thieren 
ein großer Unterfchled fel, daß er nach Art der Ueltern geboren 
werde und ein aus vielen Kräften vermifchtes Leben empfange, daß 
der Leib Erde, 1Mof. 2, 7., und die Erde aller Anfänge der Natur 
theilhaftig fei, daß in dieſe Erbe ein geiftliches Weſen gepflanzt 
Werde, daß er dad Beſte der Erde zur Speife fuche, Gold, Siiber 





Anm. 12. Ueber diefe Fragen kann man meinen Auszug aus 
Böhm’s Schriften nachfehen, befonders den 6., 7. und 9,, 
dann den 11., 17., 19. und 20. Abfchnitt. 
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und Edelſteine über Alles liebe, wie er zwifchen Himmel und Hole 
lebe und mit feinem Willen in Himmel und Hölle eingebe, md 
doch Feine Empfindung weder von Himmel noch Hölle habe, wir 
von Sort, vom Teufel und von der Welt bewirkt werde, daß rn 
einen freien Willen habe, daß er die Waage in der Hand babe zur 
[hen den zwei Willen zum Guten und Böfen, daß er über du 
Böfe Herrfchen könne, wie Gott zu Kain gefagt, daß ihm Gott de 
Möglichkeit, eine neue Ereatur zu werden, durch Chriſtum gefchrak 
und daß er alfo zur Wiedergeburt aus fo vielen Gefahren ii 
Fleiſches gelangen Fönne, daß der innere Menfch im äußern af 
gehe, daß er alfo dur Jeſum Chriſtum himmliſches Fleiſch m 
Blut in feiner [irdifchen] Hütte unvermerkt empfange, wenn er jet 
Begierde nach Chrifto ftärkt, daß der alte Menfch nichts vom nem 
wiffe, ob fie gleich beifammen find, daß der äußere Menfch nik 
wiedergeboren werde und alfo in diefem Leben nicht zur vollkons 
nen Heiligung gelangen Fönne, daß in einem Jeden bie goͤne 
Dffenbarung fich erweife, je nachdem fein feelifches Leben con 
if. Endlich muß er fterben und wieder zu Staub werden; erh 
der Auferfiehungstraft Chrifti theilhaftig feyn, fo kann dann W 
in ihm durch's Feuer bewährt werden; durch die Auferftehung w 
er endlich den Engeln gleich, ift weder Mann noch Weib, obwl 
er nach dem Tode noch lange hin männliche und weibliche Zeigt 
an fich träge 13), bis zur Scheidung der Eitelfelt. Darum fol 
fo lange er im Leibe ift, Alles darauf einrichten, Chriſtum in Mi 
zu haben und zu erkennen die Länge, Breite, Tiefe und Höhe da 
Liebe Gottes in Chrifto zu den Menfchen. Alle diefe Punkte wi 
Einer nicht fo bald verſtehen, und doch fol er durch Chrifti GM 
nach feinem Stand und Beruf In alle Wahrheit geführt werd 
und diefe wird in jener Welt mehr aufgeklärt. 

Mein geliebter Freund Fricker hat in einem Hochzeit:Carmi 
Alles, was vom Menfchen gefagt werden kann 12), Eurz zufamme 
gefaßt. Es lautet alfo: 

Schaut durch's Wort in heil’ger Stille, 


Wie die volle Sottheits- Fülle 
Dis zur Menfchheit wohnend bringt. 


In dem Bildnis war ein Mefen 
Schon zum Saamen anserlefen, 
In die Gottheit zn exrhöhn: 


Anm, 13. Man vgl. den Art. Befchneidung, bef. Anm 2 
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Unt'res, Ob'res zu regieren 
Und zum Sabbath einzuführen, 
Dazu war der Menſch erſeh'n. 


Zwar die webend feur'gen Kräfte 
Stiegen durch ſechs Tagsgeſchaͤfte 
Schnell in’s reinfte Element; 

Aber Gottes Kind im Garten 
Muß zuerft dem Feld abwarten, 
Bis es feinen Urfprung find't. 


Schien’s im Bild ſchon wie die Menge, 
Die die inn’re Frucht der Dinge 

Ohne Blätter efien möcht’; 
War's dem Geiſt, der tiefer gründet, 
Und das End’ im Anfang findet, 

Schon ein göttlihes Geſchlecht. 


Doch von Männern und von Weibern 
Oder irdiſch form’gen Leibern 
War noch feine Anzahl Eund: 
Nein! ein Samkorn, einig, heilig, 
Beiderlei Gefchlechts, untheilig 
War's im erfien Schöpfungsgrund. 


Grob geformt aus Erbenfäften, 

Haucht ſich's voll mit Himmelskräften - 
Durch die Nafe, geiftlich, frei. 

Und da er beim Erdenbanen 

Nur was ’ring’res fönnte fchanen, 
War's nicht gut, daß er fo fei. 


Gott baut aus ihm einen Spiegel, 

So daß Gottes Bild zum Siegel 
Herrlich ihm entgegenfam. 

Wurd' er zwar geiheilt, wie fchwächer, 

Fleiſchlich, doch noch Fein Berbrecher, 
Nein! einfältig, ohne Schaam. 


Daß der Menfch nicht würd' verheeret, 
Wurd' ein Theil herausgekehret 
Seiner inuern Herrlichkeit: 
Was fein unzerftörlich Weſen 
Vortzupflanzen war erlefen, _ 
Ward im Fleifch dazu geweiht. 


Konnt' das Weib der Schlange wehren, 
Einen Gottesmann gebären, 
So war fie ale Männin ganz. 
tinger, bil, Wörterb, 22 
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Ecr neh engelatig werten, 


az rer Menſch an Sc erümt. 
Grit erögnet fine Rede, 
Mir ſeibũ Zleijg für Eünrenfnedie, 
Bricht im Bizt tes Icr’a Griähk, 
Zigrer ira Sısa ver Schlangen, 
Hält ven Geit im Fleiſch geiangen, 
Seßt das Veib zun Ieabrsgiel. 

Ob ter Menſch aus zwei oder drei Theilen beſtehe, kam m 
Jeſus am beſten ſagen, Marc. 10, 28. Es ik nãmlich url 
und Seele, wenach tie Eintheilung zu machen; den Leib ſieht m 
die Seele aber oder den innern Menfchen ficht man nicht. Mi 
ſdieſen] zweien ift die natürlichfie Cinrheilung. Wenn man Mi 
mach 1 Theſſ. 5, 23. drei zählen ſollte, ſo folgt doch nicht, WM 
Paulus drei Theile ſtatnirt; denn obſchon drei ſind, woran 
Gläubige beftcht, fo find es doch nicht drei conſtituirende Theik* 
denn der Menſch ifi nach dem Eina Pauli entweder im Fleiſch M 
im Geil. Iſt er im Geiſt, fo it auch die Seele im Geift; LhÜR 
nur das ſichtbate Theil. Iſt er aber im Fleiſch, fo iſt er ohucOd 
und mit der Eeele im Fleiſch und ganz fleiſchlich geſiant. W 
midy dünkt, Paulus unterfcheide felbft nur zwei, weil er 7aP 
fo beſonders mit öAczAnpor, den das Erbrecht ganz habenden GR 
zu bezeichnen, und Seele und Leib [wieder] beſonders, wiewohl u 
dem Artikel, zuſammenſetzt. Der Geiſt har das Erbrecht, weil # 
Seele einen nenen himmliſchen Geiſt bekommt aus Chriſti ZI 
und Blut, worin Geift und Leib beifammen ik, and welchem GA 
die Fleiſchwerdung des neuen Leibes erwächſt. Darum iſt die RM 
von dem inwendigen Menfchen, ald welchem das Himmliſche dark 
ein Erbrecht gehöre in Bereinigung mit Chriſto; und eben dahe 
zielt Jeſus, wenn er fagt: „So ihr in dem Fremden nicht trem fe, 








Anm. 14. Man fehe hierüber nad $. 98 meines Auszugs an 
Bohm's Schriften befonders die Anmerkung zu eben diefem !. 
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r will euch geben, was euer ift?)?” Irenäus, der den apoftolis 
ven Grundbegriffen am nächften fteht, fchreibt Lib. V, Cap. 304 
ntra haereses hierüber alfo: Tria sunt, ex quibus perfectus homo 
nstat: carne, anima, spiritu, altero quidem figurante: spiritu, altero, 
od formatur: carne. Id vero, quod inter haec est duo, est anima, 
ae aliquando quidem subsequens elevatur ab eo, aliquando autem, 
nsentiens carni, decidit in terrenas concupiscentias. Er flatuirt 
mnach nur zwei Theile, ob er fchon fagt, daß drei zufammen- 
hören. 
Michael. Offenb. 12 fleht: Michael habe mit dem Drachen 
ie Schlacht im Himmel, d. i. in der obern Luft gehalten, welche 
mlich lauge muß gedauert haben, weil es beißt V. 8.: Der 
rache ftrirt und feine Engel, und fiegten nicht. Alles ift körper: 
h, wie ed vorher Iuftig gewefen td). Nun fagt Jeſus: er habe 
u Satan fehen herabfallen als einen Blitz. Das hat Jeſus in 
aft des Worts gefehen; er war es felbft, der durch Michael von 
ters her, Jeſ. 51, 9., den Drachen ausgehauen?). Alfo war 
ichael fchon damals das Werkzeug, den Drachen zu verwunden 
Wort der heiligen Kraft. Wie es zugegangen, weiß Niemand, 
dem es der Sohn offenbart. Hievon ift in J. Böhm’s Gnaden⸗ 
Il, Cap. 4, 44—48., hypothetiſch etwas aufgefchrieben, das 
ifmerkſamkeit verdient. Das Fundament ift, daß Gort feine 
jenöfraft in die Greatur ergoffen. Die Attraction oder das Ans 
ben war dad Fundament der Creatur und führte das Leben im 
irken fort. Da entftand im Spiel, in der Contingenz der Gebä- 
ig göttlicher immaterieller und materieller Kräfte, ein vom Satan 
urfachtes Leben, ein Feuer der Verzehrung, das vorher nicht war. 
eg brauchte Satanad zum Werkzeug, und darin ftritt er; und 
B iſt der Zorn Gottes. Der freie Wille in den gefallenen Engeln 
ichte ihn offenbar und erregte ein falfches Leben). Die Attraction 


Inm. 1. Hiemit deutet Detinger ohne Zweifel auf den 9. Vers 
des angeg. Eap. der Offenbarung, wo gefagt wird, daß Satan, 
der den ganzen Erdfreis verführte, geworfen ward auf die Erde, 

nm. 2. Sin der Kraft des zukünftigen, damals freilich noch 
nicht im Fleifch geoffendarten Heilandes, Hat Michael den Satan 
überwunden. 

nm. 8. ©. den Art. Eigen, befonders die Anmerkung. Nähe⸗ 
res findet man in meinem Auszug aus J. Böhm, gegen Ende 
des fünften Abfchnittes, | 
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bat mit ſich die Repulfion, und mit diefer ward Satan durch Michad i 
als ein Blitz ausgeſtoßen. | 
Mitte des Himmels, veroupavyux, iſt nicht von der Höhe, fer 
dern von der Breite des Himmels zu rechnen, und betrifft Europ, 
befonders Deutfchland. Der Engel oder Borfchafter fliegt zur ze, J 
da das Thier noch nicht oder wenigftend im Non-esse ift, Offen, 
14, 6. Dan Iefe hierüber Bengel's erklärte Offenbarung & 
deutet ed nicht ohne Grund auf Arndt. Zuvor aber hatte ru J 

Böhm bei feinen Freunden, abfenderlich bei feinem Sohn angegehn, 
aber wegen Unvernehmlichkeit der Schreibart hat er aus wichtig 
Gründen Arndt genannt. Ich glaube, daß Arndt und Böhm de 
Zubereitung gemacht; denn Gottes Werke haben viele Vorläuft, 
welche die Ohren öffnen. Es ift daher glaublich, daß diefe ii 
Borfchafter, Offenb. 16, erfi kommen werden, wenn das Gef J 
nahe ift, und wenn fid) die Naturlehre aus Newton’fchen Gruͤ 
deutlicher darftellen und fidy auf die ganze Erde erſtrecken hd 
fie einen durch Pater Hell und Dr. Mesmer ſchon Harer anf 
Diefe Botfchafter werden allen Nationen in alle Weite es ve 
gen, zur Zeit, da die Malzeichen des Thierd im Gauge find, F 
öffentlichen Barnung; und auf diefe Warnung kommt erft seen 
des dritten Borfchafterd zur Ausführung *). 
Mittler, zeo/rye, ift der, welcher zwifchen zwei Parteien in u E 
Mitte ſteht. So ſtand Mofes, das Zürbild Ehriftt, ehemals inc 
Mirte und verglich die Parteien, Sal. 3, 19. 1 Tim. 2, 5. &. 
8,6. 9,15. Jeſus if einer beffern Verordnung, des neuen Te 
ments Mittler. Er hat nicht nur die Zwiſchenwand des Gefeges I 
Satungen abgebrochen, fondern auch, was vor ewigen Zeiten We 
ſchwiegen gewefen, durch feine Apoſtel verfündigt und alfo die Xp 
mittlung gemacht, daß Alles unter Ein Haupt foll gebracht werde 
Morgenftern, &orap mowivos, Offenb. 2, 28. Jeſus der Her 
verheißt den Gläubigen zu Thyatira: er wolle den Ueberwinden 
Macht geben über die Nationen, fie wie Töpfe zu zerfchmeißen m 
fie mit einem eifernen Stab zu regieren, wie er empfangen ba | 
von feinem Vater, und dazu wolle er ihnen geben den Morgenften. 
Das ift eine Verheißung, die wir für jet nicht verftehen; wir vr 
ehren fie aber mit Ehrfurcht. Der Morgenftern im gemeinen Br 






Anm. *) Man os! den Art. Engel und den Art. Adam, be 
fonderd Anm. 4 
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ſtand ift der Planet Venus; er iſt der ſchoͤnſte, hat Feine Makelu. 
Nieuwentyt befchreibt ihn ©. 674, und Hugenius fagt: „Oft habe 
ch mich verwundert über die Venus, da ich fie, da fie nahe an der 
Erde war, mit Serngläfern von 60 Schuh Länge befchauete, und 
ab, daß ihre Oberfläche einen ganz glühenden Glanz von fich gab; 
ch habe auch Feine Fleden, wie an Mars und Gupiter, an ihr ge: 
eben.” Ob nun Sefus Ehriftus diefe Venus unter dem Morgen- 
ern gemeint habe, willen wir nicht!); zumal da Gott felbft bei 
Diob, Cap. 38, 4. 7., ſpricht: „Wo warft du, da ich die Erde 
zründete? da mich die Morgenfterne mit einander lobten und jauchz= 
en alle Söhne Gottes.“ Er nannte fie "pa "ay%>, Sterne des 
Drorgend. Er fragt V. 12.: „Haft du der Morgenröche deines 
Alters halben Befehl gegeben? Haft du dem Morgenlicht feinen 
rt angewiefen?! Das Morgenlicht foll dienen am Tag des Ger 
Ichts „zu fallen die Enden der Erde, daß die Gottlofen von der⸗ 
wlben abgefchüttelt werden”2). Das Giegel, das jetzt der Erde 
Ingedrückt ift (wie wenn. die Gefege der Attraction und Repulfion 
meſtanden wären?), den Frommken und Böfen zu gleichem Dienft, 
wird ſich mit einer neuen Beftalt der Erde verwandeln; da werden 
Wahr und Morgenröthe ſich als in einer neuen Kleidung vor mir 
daſſtellen. Alles das verftehen wir noch nicht, es ift aber nicht 
wefonft geichrieben, fondern dazu, daß wir ed einmal verftchen; 
Usdann werden wir wiflen, was die Morgenfterne feien, die Gott 
Bher der Erde gelobt haben, 


- Hänthwillen treiben, weprepever 9a, 1 Cor. 13. „Die Liebe 
selber nicht Muthwillen.” So gibt ed Luther. Das ift aber zu 
Jar. Man findet in den Lexicis nichts Beſtimmtes von diefem 
Wort. Cornelius a Lapide fagt: dieß Wort fei genommen: von 
wepreoos, fchlimmften und muthwilligften Brüdern; fo auch das 
lateiniſche Wort perperam, wie Erasmus dafür hält. Suidas fagt 
siel darüber. Die Ueberfeßer fagen: die Liebe fei nicht leichtfinnig, 
anbeſtaͤndig, fchmeichlerifch, ſchwatzhaft, hochfahrend, mit Schaum 
überzogen, prahleriſch. Chryſoſtomus fagt: nicht jäh zufahrend. 
Bafilius, Reg. 49, fagt: Was iſt weprepever 9a? Alles, was nicht 


Anm. 1 ©. den Art. Engel, befonders Anm. 8. 

Anm. 2. Die höhere, wunderbare, heilige Drdnung, welche ders 
einf in der Natur der Dinge walten fol, wird die Gottlofen 
von derſelben gleichfam ausſtoßen. 
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wegen nothiwendigen Gebrauchs, fondern aus Galanterie, oder um 
fchön zu thun, ohne Noth angenommen wird, hat an bem wepre- 
peuscoda, Theil. Vor ihm hat Clemens Alexandrinus, Lib. 3, Paedag. 
C. 1, alfo davon gefchrieben: Apparet, Apostolum ex specie genus 
indicasse, damit er in diefem Theil allen falfchen Schimmer, Prab: 
lerei und Ruhmfucht, ald der wahren Liebe zumider, anzeige. Da 
nun die Leberfeger fo unbeftimmt und allgemein davon fchreiben, 
fo ift das vorhergehende und nachfolgende Wort, zwifchen welchen 
es in der Mitte fteht, die ficherfte Anzeige zur Erklärung. Paulus 
fagt: die Liebe eifere nicht aus Neid, die Liebe fuche nicht ihr 
Müthlein zu Fühlen, die Liebe fei nicht aufgeblafen. Alfo nimmt | 
dieß Wort an Neid und Aufgeblafenheit Theil, die Liebe hat näm: 
lich ihre Wurzel im geiftlichen Urtheil, im Richten, aber nicht nad I 
dem [bloßen] Anfehen. Wer alfo von der Faloufie und Aufgeblas 
fenheit heimlich oder öffentlich getrieben wird, über Andere zu u 
theilen, der handelt einigermaßen aus Muthwillen, aus gem 
heitlichem Zufahren, ehe man Gründe hat, unwiſſend, was er th} 
und dieß ift ein gemeined Vergehen. Faſt alle Brüder fehlen dark 
mannigfaltig, ohne daran zu denken. Als jüngft ein Urcheil übe 
eine wichtige Sache gefällt worden, fo hieß einer von den Fromme 
das Urtheil eines erfahrenen Alten ein Urtheil felner berrügliche 
Natur. Sehet, das heißt perperam handeln; denn einen Alten fol 
man nicht fchelten. Es wird aber einen Jeden feine eigene Thorkeit 
firafen. Dergleichen Leute richten großes Unheil an, wenn fie auf 
gleich einige Frömmigkeit haben. Der handelt weit vernünftige, 
der fein Urtheil in zweifelhaften Fällen fuspendirt und die Zeit als 
wartet, die Rofen bringt. Man verfinftert ſich fehr durch dergleichen 
unreife Urtheile; fie find das größte Hinderniß in Erlenntniß der 
Wahrheit. 

AMachdenken, versrev, 1 Tim. 4, 15. Marc. 13, 41. AUpofidg 
4, 25. Paulus fagt zu Timotheus: „Diefem denke nach,“ barla 
fei beſchaͤftigt. Es ift wohl der Mühe werth, dem Evangelio nad 
zufinnen; es liegen darin Dinge, die die Seele färtigen. Wir haben 
ein ganzes Reich in und; nichts füllet uns als das Leben und dad 
Königreich Gottes. Ein Schriftgelehrter, zum Himmelreich gelehrt, 
foll Altem und Neuem befonders nachdenken und einen Schag zus 
fammenbringen; fo kann er die NReizungen der Welt leicht über: 
winden. Er foll nicht müde werden, alle Hauptworte beiliger 
Schrift zu erwägen, bis er Alles mit Jedem und Jedes mie Allem 
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zufammengehalten. Die Liebe Chriftt wird Ihn treiben. Er wird 
#18 ein Neuling nicht gleich wollen viel ausrichten, einen Namen 
ſuchen, ehe er ausgewartet und feine Seele keuſch gemacht durch 
Gehorfam der Wahrheit. Man fpürt es feinen Morten an, daß fie 
wohl leichtfließend find, ‚aber — keine Probe halten, Spruchw. 
‚42, 18. Cap. 18, 4. 


NMame, guter, eupzulz. Paulus fagt 2 Cor. 6, 8.: „Durch 
böfe und gute Gerüchte” muß ein Knecht Gottes Iaufen. Ein guter 
Name aber folgt einem rechtſchaffenen Manne gewiß nach unge: 
fucht: insequitur fugientem saepe, fugitque sequentem; denn ein 
Fölcher beweröt ſich an aller Menfchen Gewiffen als ein welfer, ac⸗ 
Eurater, fiandhafter und wahrhaftiger Mann in Worten und Wer⸗ 
Ben, 2 Eor. 6, 8. Phil. 4, 8. Den Sprüchen Salomo’3 zufolge 
macht ein gut Gerücht die Gebeine fett; dieſem nach dient ein guter 
Dame andy zur Gefundheit. Diefes und noch mehr foll und ans 
Breiben, dem nachzudenken, was wahrhaftig, was ehrbar, was 
euch, was zur Tugend und: zum Lobe dient, damit man weislich 
Zpnaidle gegen die, die außer der Gemeine find, ohne Weltgefällig- 
Bir. — Name heiße übrigens auch Perfon, weil man Perfonen mit 
Manıen nennt. Sonft ift Alles das, woran man eine Sache kennt, 
WdE Wort Name in heiliger Schrift benennt. So wird der 
Name Gottes für Gott felbft genommen. Auch wird Befehl, Voll: 
weht, Würde, Ruf, Gericht mit dem Wort Name: bezeichnet. 


- Hatur, Pvoss, Aufwachfung, heißt in der Schrift die Selbſt⸗ 
bewegung, welche jeder Art von Gott eingefenkt ift, ſich bis zum 
Saamen zu treiben, hernach das Gewaͤchs felbft wieder In Abgang 1) 
u bringen, damit ein neues aus dem Saamen wachfe. Die Welt: 
weiſen reden von Gefeßen der Bewegung, aber in folchen ift Feine 
Selbſtbeweguug. Paulus bezeichnet Röm. 11, 21. eingepfropfte 
Zweige ald etwas wider die. Natur, weil fie nicht aus der Selbſt⸗ 
Hewegung des ganzen Baumes erwachfen. Ein Weib, 1 Cor. 11, 14., 
zeugt lange Haare aus der weiblichen Selbftbewegung; wenn ein 
Mann lange Haare zeugt, fo iſt es eine erzwungene Sache wider 
die Natur. Die Schrift gebraucht das Wort: Gefeß der Natur, 
gar nicht, weil die Natur Im Abfall?) ift und alfo Fein Geſet geben 





Anm. 1 „Abgang“ bedeutet hier wohl fo viel als: Abnahme. 
Anm 2. .©. Anm, 1. zum Aut, Gerechtigkeit, 


“ 
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fann. Gott hat auch eine Natur?), wie Petrus fagt, daß wir 
görtlicher Natur theilhaftig feien. Sie ift in der Herrlichkeit‘) 
Gottes, und nicht ſowohl in Gott felbft, als in den abglängenben 
Kräften Gottes, die von Gott unzertrennlich find; dennoch ift « 
eine ewige Natur, eine ewige Gebärung ihrer felbft aus fich felbf: 
fie macht fic) einen Raum, damit fie darin endliche Ereaturen for 
mired). Endliche Ereaturen haben Anfang und Ende, wie fi) Gott 
ald A und Q felbft Anfang und Ende gibt). Die Entftehung ber 
Anfangs: und Mittelpunkte des Wirkenden und Leidenden gefchick 
durch einen Umtrieb?), davon Jacobus Cap. 3 als vom rpex« 
yevesews fchreibet. Das ewige Wort gibt die Einftrahlung dazu, 
Weil der Umlauf der Rüder Ezechiel's eine freie Bewegung Gott 
mit ſich führt und alfo frei läuft, fo kann fich die Creatur au E 
. Sreiheit von Gott abbrechen und den Zorn Gottes erweden. | 
Mein. „Eure Rede fol feyn Fa oder Nein,” fagt Jeſus, bi 
verwirret euch nicht. durch Umfchweif der Worte. „Gott if 
Himmel, du auf Erden; darum laß deiner Worte wenig feyn,“ 
die Eitelkeit in Worten fich nicht einmifche, woher die Sünde Is 
Urfprung nimmt, Pred. 5, 1. | 
Es kann nichts zugleich Ja und Nein feyn. Der heilige Gl 
ift der Grund des Principii contradictionis. So fagt auch Paulal 
2 Cor. 1: In Ja und Nein beftehen alle Dinge. Das Fa iſt Gett 
felbft, das Nein ift die Einfchränfung der Ereatur!)., Man kam 







Anm. 3. ©. den Art. Elemente, Anm. 1., und: Anfang 
Anm. 2. 

Anm. 4 ©. den Art. Herrlichkeit und die daſelbſt citirten 
Anmerkungen, befonders Anm. 5. zum Art. Geſicht. 
Anm. 5. Zunächft geftaltee Gott feine eigene leibliche Abfpiege: 
lung, in deren Folge aber die Ideen der Gefchöpfe, denen dam 

‚vermöge der Schöpfung Realität verliehen wird. 

Anm. 6. ©. den Art. Anfang, befonders Anm. 2. 

Anm. 7. ©. ebendaf. Anm. 3. Der rpoxos yeriseus ftellt ſich 

in der dritten Naturgeſtalt dar. 

Anm. 8. ©. den Art. Gott, Anm. 6. Durch die Einſtrahlung 
des ewigen Wortes wird die vierte, nebft den andern Natur 
geftalten begründet. 

Anm. 1. Das Ja ift Gott ſelbſt, fein unendlicher, liebevoller 
Schöpferwille, das Nein ift die urfprünglich finftere Natur, 
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ht fagen, dad Sa und Nein in der Ereatur zwei Dinge felen. 
u den Beweifen läuft Alles auf das Principium identitatis hinaus. 
em est aequale sibi ipsi; quicquid est, est, Ja und Nein in der 
reatur find Ein Ding, aber im Ausgang aus fich felbft machen 
e ſich Scheidepunkte. Wenn der ewige Wille Gottes?) nicht felber 
as fich ausginge, fo wären alle Kräfte nur Eine Kraft, fo möchte 
ach Feine conscientia sui, Fein Mitwiffen feiner felbft feyn. Die 
onfeienz entfteht aus den Unterfchieden. Es muß die Ereatur 
was von Gott Unterfchiedenes haben, ein eigenes Etwad; und 
enn diefes eigene Etwas fich nicht in Gott vereinbart, fo entfteht 
15 Neins). Eins hat nichts in fich, das es wollen kann, es 
ıplire fi) deun, daß es Zwei ſei; in der Zweiheit empfindet es 
ch felbft durch Unterfchiede, daraus Natur oder Activum und Pas- 
rum entſteht. Man Fann nicht anderd denken, als daß das ewige 
Ine fich in Begierde feiner felbft einführe. Diefer ausgehende Wille 
r manifestatio sui führt fi) in eine magnetifche Eigenfchaft oder 
ttraction ein, Daß es ein ewiges Etwas iſt. Die Attraction iſt 
zziehend und der Wille ift ausfließend 4). Jetzt iſt's ein Contrarium 
Ja und Nein. Das Auöfließen hat Feinen Grund, die Attraction 
acht Grund. Gott geht außer fich, ſich zu offenbaren. Das Ge⸗ 
Imbarte ſchränkt ſich ein ald von Gott unterfchieden. 


ohne welche feine Creatur beftehen, kein von Gott unterfchies 
denes Weſen eriftiren künnte. . Diefe Finfterniß wird aber im 
Fortgange der Schöpfung in Licht verflärt und darin gleichfam 
überwunden, fo daß dann das Sa und Nein allerdings nicht 
mehr zwei Dinge find, fondern nur eines. Die Zwei einigen 
fih zu einem Dritten. Man vol. Anmerf, 1. zum Art. Ab» 

.. grund 

nm. 2. Auch in Gore felbft ift ein folcher, nur aber immer 
und ewig überwundener und zur Ausgleihung erhobener Gegens 
fat. ©. Anm. 5. zum Art, Gott. 


Anm. 8. Die Ereatur muß, nachdem ihre Sort Seldftftändigkeie 
‚verliehen bat, diefe ihre Seldftftändigkeit an Gott aufgeben, 
um zu ihrer wahren Vollendung zu gelangen; im entgegenges 
feßten Falle erhebt ſich wieder ihr finfteres Weſen und ftehe fie 
dann gegen Gott in feindlichen Gegenſatze. S. die Anm. zum 
Art. Eigen. | ' 

Anm. A. Die Attraction iſt die erfte Naturgeftalt (f. Anm. 3. 
zum Art. Anfang); der Wille ift das geiftige, ideale Leben, 
durch welches die Natur in die Lichtgeftalt erhoben werden fol, 
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Wenling, veopuroc, fol Fein Lehrer ſeyn: er foll vorher bie große 
Reiſe durch fich felbft gethan haben, ehe er Andere lehrt. Die Mes 
ſten, welche wirken, ehe fie etwas find, verdienen den Namen de 
Neulinge. Man ift in Gefahr mit diefem Vorwirken. Der Teufd 
war ein Neuling; er befchauete feine Volllommenheit und wartet # 
Gottes Befehl nicht ab; da fiel er in's Gericht des Teufels, 1 The 
3,6. Man hüte fi) vor Eiferfucht und Aufblähung: fo Tann mas 
in feinen Urtheilen der Gefahr der Neulinge entgehen. Die frühjek 
tigen Urtheile aus Eiferfucht, aus Ruhmſucht heißen waprepsusedu. | 
Dieß iſt der Neulinge eigenthümliches Zeichen *). | 

Hicolaiten, Offenb. 2, 6. 15. Irenäus L.1. C. 27. fchreik Bf 
von ihnen, daß fie Fefum und Chriſtum für verfchiedene Dinge ge W' 
halten. Chriftus, meinten fie, fei älter als Jeſus. Chriftus ſe 
in Sefum von Nazarerh vom Himmel geftiegen zur Zeit der Gchm, 
aber zur Zeit des Leidend wieder weggegangen, weil er (Chrikaf 
des Leidens unfähig gewefen; da fei er in die Fülle Gortes zu 
gelehrt. Zu diefem Irrthum bat Cerinthus den Grund gelegt; 
felbe läugnete auch, daß Jeſus im Fleifche gelommen, das u) 
Jeſu fei nur ein Qawouevov, ein Scheinding geweifen. Damit 
geht die ganze Epiftel Johannis. Heut zu Tage ſtehen Viele.f 
aus deren Grundfägen folgt, daß Maria nur die Kapfel oder Wi 
Zutteral von Chriſto geweſen; Chriftus fei ſchou vorher präformir 
und nicht erft aus Maria geboren worden. 

Bonnet, der neue Philofoph, fagt in der „Palingenefte*: da 
Ochs, das Pferd, der Hund, den man fehe, fei nicht der rechte 
Hund, es fei nur der Weberzug; ebenfo habe der Menfch auch um 
einen folchen Weberzug. So har ſchon Mahomed gedichtet: nur dab 
Bild Jeſu oder der Ueberzug von Jeſu fei gefreuzigt worden. ©. 
den Koran, Cap. 4, $. 156. Daraus folgt, daß Ehriftus nidt 
mit dem Fleifch Jeſu vereinigt gewefen; er fel von Jeſu am Kreu 
hinweggeflogen. 

Was nun die Nicolaiten noch weiter für Irrthümer gehegt, 
laͤßt man auf fi) beruhen. Der Zehler ift Feine Zahl, Preb. 1, 15. 
auch in der Lehre. 


Mothwendigkeit, avayıy, ift ein gemeines Wort, Matth. 18,7. 
Luc. 14, 18. Nach den Behauptungen der Philofophen iſt Gott 













Anm. *) Man vgl. den Art. Muchwillen treiben, 
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ein nothwendiges Weſen; von diefem Ausdrude weiß aber die 
Schrift nichts. Nothwendigkeit und Freiheit läuft in Gott zus 
ſammen. Wäre er ein pur nothwendiges Weſen, fo wären wir 
auch, wie Spinoza annimmt, nothwendige Emanationeni) oder 
Ausflüſſe Gottes; weil aber Gott, die ewige Freiheit, von der Crea⸗ 
tur frei ift, fo macht er fich in der Schöpfung der Dinge Anfangs: 
und Endpunfte durch mittlere Zortfchreitung?). Da entſteht manche 
Dunkelheit, Verdidung und Zinfterniß in der Creatur. Finfterniß 
iſt Feine in Gott; weil aber Freiheit in Gott iſt, fo macht er fich 
offenbar — aus dem Dunkeln in’8 Licht. Daher näherte fi) Mofes 
ſechs Tage zu der dunkeln Wolfe Gottes, und erft am fiebenten 
sedete er mit Gott, 2Mof. 24, 98). Gottes manifestatio sui fann 
alfo nicht ohme Dunkelheit gefchehen: er tritt aus fich felbft heraus 
durch feine ewige Natur, darin lauter Freiheit ift*). Gott ift der 
Arſprung der Newtoniſchen Attractiond): diefe zieht zufammen, 
aber Gottes Freiheit ruft und breiter aus das Licht aus der Fin: 
ſterniß, 2 Cor. 4. Aus der der Creatur anhängigen Einfchränfung, 
Amitation und Finfterniß macht fi) Gott Wege), als ein unauf: 
Bliches Band der Kräfte, Ebr. 7, fich zu offenbaren. Weil die 
ere Bervegung göttlicher Kräfte nach einer eigenen Freiheit der 
Antriebe Läuft: fo find die Creaturen in einer-gewiffen Indifferenz 
Her Kräfte, aus welcher fie durch Außerliche Vorwürfe heraustreten 
und ihre Freiheit zu diefem oder jenem neigen, Alles nach einer 
Drbnung, die Gott der Ereatur vorzeigt in den taufendfachen Mos 
bellen der Freiheit, vole denn 3. B. Hühner fo viele Farben an fid) 
nehmen und nichts Beftimmtes in ihrer Entftehung haben, von 





‚ Anm. 1. S. Anm. 4. zum Art. Creatur. 


Anm. 2. Gore bilder in fich zuwörderft die lichten, Maren Ideen 
der von ihm zu erfchaffenden Wefen, und führt diefe, zum Bes 
huf ihrer Verfeloftftändigung, in die Zinfterniß der Natur ein, 
worauf dann diefe Finfterniß felöft zum Licht und zur Klarheit 
erhoben wird. 


Anm. 3. Man vgl. den Art. Geſicht, Anm. 5., und den Art, 
Anfang, Anm. 3. 


Anm. 4. ©. Anm. 2. zum Art. Nein. 
Anm. 5. Ebendaſ. Anm. 4. 
Anm. 6, Ebendaſ. Anm. 1. 
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Mufcheln fo unerfchöpflich viele Arten vorkommen”). Alſo kain 
eine Ereatur, wo fie nicht gehindert wird durch Zufälle, entweder 
der Ordnung Gottes gemäß dem Lichte zu, oder wider diefelbe der 
Sinfterniß zu fortfchreiten; da läuft fie in die zurüd'fchlagenden und Hi: 
Gott fremden Zornwirkungen hinein und verhärtet ſich felbft®). 


©el, Zi, Marc. 6, 13.: „Sie falbeten mit dem Del viek 
Kranke." ©. auch Zac. 5, 14. Ebr. 1, 9. heißt es: „Gott, da 
dein Gott ift, hat dich, Meffta, gefalbt mir dem Del.” — DH 
ein nachdenkliches Wort der heiligen Schrift. Es iſt zwar etwa Hi 
Leibliches, aber doch das Mittel zmifchen Gott und der Ereatr. 
Del ift der Urfprung des Baums des Lebens oder die himmllſche 
Zinetur ), oder wie es Im Leuchter Zachariä abgebildet ift, Zach 
4, 2. Der güldene Leuchter hatte eine runde Schaale oben, daran 
fieben Lampen waren, und wieder fieben Röhren an jeder Lan, 
die Vervielfältigung der Kräfte der fieben Geifter Gottes in h 


Anm. 7. Die Geftalt der Gefchöpfe, will Detinger fagen, % 
nicht eine ſchlechthin determinirte oder präformirte, fondern k 
hängt von den auf diefelben einwirfenden äußern Umftänden d, 
durch welche die eine oder andere der mandherlei in ihnen is 
genden Möglichkeiten verwirklicht werden kann. 


Anm. 8. Den intelligenten Weſen — auf diefe geht Detinger hie 
über — ift die Wahl anheimgegeben, entweder freichärig ü 
"Gottes Licht ſich zu befefligen oder die in der Schöpfung üben 
wundene Finfternig wieder in fih aufzuwecken. &. den At, 
Nein, Anm. 3., und die Anm. zum Art. Eigen. 


Anm. 1. Unter der Tinctur hat man eigentlich (f. den Artikel 
dieſes Namens) das zwifchen dem bloßen idealen und dem reale 
Senn in der Mitte ftehende lebendige Geiftesbild, unter dem 
Dele aber das Wefen zu verftehen, worin fih die Tinent, 
offenbaret. Doc faßt Detinger bisweilen beide als gleithbedeus 
tend. Auch ift zu bemerken, daß es nicht bloß eine himm⸗ 
lifche Tinctur und ein himmliſches Lebensöl gibt, fondern auf 
eine irdifche, ja ſelbſt eine hölliſche; gewöhnlich wird abe 
das Wort im erften Sinn genommen. Die Tinctur finder fih 
in Sort und deffen ewiger leiblicher Offenbarung, welche fid 
mittelt der in ihm lebenden fieben Geiſter vollendet (f. den 
Art. Gefiht, Anm. 5., und den Art. Anfang, Anm. 3.), 
namentlich in der fünften Naturgeftalt; ebenfo aber auch in 

Jeſu Chriſto, der und Menfchen feines heiligen Tincturlebens 
theithaftig machen, in feine himmliſche Weſenheit als feine 
Glieder und aufnehmen will. 
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Gute an den Gefchöpfen anzudenten. Del iſt der Träger, das 
Wehiculum des Geiſtes Jeſu, Zach. 4, 6. Wir werden. mit dem 
Heiligen Geift und mir Feuer getauft. Del ift das Fett in dem 
Opfer, Del die Speife des heiligen Feuers. An diefem Del nehmen 
alle gefalbten Gläubigen Antheil, durch daffelbe find fie aus Gott. 
Darum fagt Johannes in feinem erften Briefe, Cap. 2: Die Sal: 
Bung, das eindringende Wort der Wahrheit von Anfang bleibe bei 
auch. hr machet daraus gefalbte Schlüſſe; ihr wiſſet, daß Feine 
Rüge aus der Wahrheit kommt; ihr wiſſet Alles durch die Salbung, 
was zu wiffen nöthig ift, mir Ausfchluß alles Weberwißigen. Wenn 
wir noch weiter nachdenken, dem Leuchter Zachariä folgend, fo 
werden wir noch Vieles daraus lernen. Das Del ift das reine 
Element Gottes, und der Leib eine Offenbarung des Geiſtes. Der 
Beiſt zeichnet fich mit dem Keibe. Daher hat Lavater, er fehle oder 
Treffe es, etwas Großes vor mit dem Buche von der Phyfiognomie. 
Zur Phyfiognomie gehört auch die Rede, welche aus der Vernunft 
Sommt. Es iſt ein weachfender, fühlender und vernünftiger Geift. 
An Menfchen?). Das Wachfende geht aus den Elementen, Feuer, 
fer, Luft und Erde. Das Fühlende geht aus dem Del ber 
n Röhren Zachartä und aus der Preffe, von wo es in die Schaale 
Köt. Das Vernünftige geht aus dem ganzen Zufammenhang des 
Wichtbaren, entfleht aus der Sonne, dem Monde, dem Ficht und 
Zeuer, Pred. 12, 2.5 der Verſtand aber kommt von Gott (man 
tefe Burckhard, von der anima perceptiva, p. 50), aus einem bit- 
tern Dele, aus dem Dele ded himmlifchen Elementes, das im 
Leuchter Zachariä angezeigt wird. Aus diefen Delen gehen denn 
andy) die Feuer der Hohenpriefter?), davon unfere Gelehrten nichts 
mehr vwiffen wollen. Sie find verblendete Weltweife: fie wiſſen von 
den vielerlei Feuern oder allen Feuern, "un>>, 1 Sam. 2, 28., 
der Kinder Iſrael, Muthwillend halber), nichts. 

Offenbaren, Pavepıw. In Cana hat Zefus feine Herrlichkeit 
bei einer Hochzeit geoffenbaret, Joh. 2, 11. Es muß nicht allezeit 
Licht aus der Finfterniß feyn, wenn Gott etwas offenbaret, wie 
2 Cor. 4, 6.; ed fann, 2 Cor. 5, 11., auch auf andere Art ge: 








Anm. 2. Man vol. den Art. Leben. 
Anm. 83 S. den Art. Magie. 
Anm. 4 ©. den Art. Mutdwillen treiben. 
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fchehen. „Alles aber,” fagt Paulus Eph. 5, 13., „was offenbar 
wird, das ift Licht.“ Eigentlich heißt offenbaren fo viel als heile 
und licht, die umftehenden Sachen fichtbar machen. Aus Ezechiel 
aber ift Ear, daß das Dffenbaren etwas Dunkles vorausfege!) 
Die finftere Molke war es, woraus die Herrlichkeit Gottes hervor 
brach 2). Wenn ſich Gott offenbart, wie er denn ein Wefen iR, 
das fich felbft offenbart, Spiritus manifestativus sui, fo nimmt 4 
eine creatürliche Weife an, wie bei den Patriarchen. Sonſt habe 
wir aus Röm. 1 wohl zu merken, daß die unfichtbaren Dinge Geh 
tes in den fichtbaren genau abgedrüdt fein. Das Obere iftwh J 
das Untere und dad Untere wie dad Obere; deßwegen iſt es fo m 
begreiflich nicht, Gottes Offenbarung aus den Gefchöpfen zu wer 
nehmen ; aber der Geift der Lügen fagt, daß in Gott nichts fei, u 
in der Greatur. Es ift eine Dreiheit, eine Siebenbeit, eine Zehnha 
in Gott, Offenb. 1°). [Dem Lügengeift zufolge] wäre Sort si 
fhön, nicht voll Farben, nicht voll verfchiedener Kräftet). & 
heilige Schrift fest e8 als einen Grundfag voraus, Daß in G 
ob er ſchon Actus purissimus ift, dennoch) eine innere Bewegung 
Wirkung, Ueberwindung der Kräfte fei; fonft hat man keinen d 
griff von Gott. Wenn man alles Leiblihe von Gott abfondert, $ 
ift Gott ein Niches®). Die Schrift gibt uns ganz andere Begrift 
von Gott. Die Philofophen wollen überflug ſeyn und fagen: B 
haben einen viel reineren Begriff von Gott, und die Schrift fd 
nach ihren abgezogenen Gedanken zu nehmen. Gie machen. au 
Gott, aus der Befchreibung Gottes in der Offenbarung eine lem 
Allegorie; fie erſchrecken nicht vor ihrer Unwiſſenheit, aber fie werder 
einmal verflummen, wenn fie hören: Werfet fie in die äußerfte Zis 


Anm. 1. Da fällt der Begriff der Offenbarung mit dem der For⸗ 
mation oder Geftaltung, folglih mit dem der Erhebung dei 
Lichtes über die Finfterniß zufammen. Vgl. den Art. Nein. 


Anm. 2 ©. den Art. Gott, Anm. 5., und den Art. Geſicht, 
Anm. 5. 


Anm. 38 ©. den Art. Dreieinigkeit, Anm. 1. und 4. 
S. den Art. Farbe, 
Anm. 5. ©. den Art. Herabfteigen, Anm. 1. 

©. 


den Art. Elemente, Anm. 1., und den Art. An: 
fang, Anm. 2. 
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ſterniß. Wir laſſen uns indeſſen für Schwaͤrmer halten, wenn wir 
aur einmal im Feuer als maſſives Gold beſtehen. 

Mun laſſet und hören, wie wir uns die Offenbarung Gottes 
nach verftandesmäßigen Gründen für Aller Gewiflen vorbilden. Es 
iſt dieß wenigftend möglich; nur müffen wir dabei vorausfeßen, daß 
wir von dem Weſen Gottes nur Afßnra, unausfprechliche Worte?) 
haben, und daß wir und deßwegen an die Worte der Schrift halten 
müflen. Ä | 
‚Die Weisheit fpielt, d. h. fie verändert ihre Geftaltungen; fie 
gräformirt nicht, wie Bonnet es meint, fondern fie gebiert durch 
ſolches Spiel vor Gott. Sie fagt Sprüchw. 8, 30.: fie fpiele vor 
Bott allezeit. Gott thut nicht Alles felbft in dieſem Spiele, fons 
dern es wirket die Zreihelt in dem fpielenden Leben der Creatur 
Manches8); fonft müßte Gott Alles gemacht haben, was Satan 
‚nebenbei gewirker. Wenn Gott von den Wirkungen der ſechs Geis 
fer ruhet, dann hat er die Sache felbft gemacht. 

4: Nun näher auf die Offenbarung Gottes! Der ewige Wille 
follte auch einen ewigen Effect haben! Aber nein, Bott Ift frei, er 
wirft nach feinem Wohlgefallen. Nun ftelle dir vor, daß der Wille 
tes fich felbft gefaßt habe. Es hat fich die anziehende Kraft, 
ewige Uttraction mit in’s Spiel gemifcht. Diefer zuſammen⸗ 
jenden mußte die ausdehnende Kraft widerſtehen. Die fieben 
ifter Gotted werden von Gott regiert, daß fie fi) In das Wort 
dn, Anfang gegeben, daß es eine geformte Kraft wurde. Die un: 
Jeformte Kraft Gottes heißt Joh. 1 In, die geformte aber heißt 
dei. Das Zn ift file, das Bei ift gefaßt”), und daraus ift, 
nach Sprüchw. 8, die Natur der Gefchöpfe geworden. Dabei ift 









Anm. 7. Unfere Erkenntniß von Gott kann jest nur eine analo⸗ 
2 giſche, noch feine wefentlihe, intuitive feyn. 


"Anm. 8. Die äußere leibliche Abfpiegelung der göttlichen Herr: 
lichkeit oder die wefentliche Weisheit (vgl. Anm. 5. zum Art. 
Natur) ift der Grund der göttlichen Ideenwelt, durch welche 
Gott die Realwelt geftaltet. Diefe Geftaltung aber erfolgt 
unter der Concurrenz der Kreaturen felbft, worauf Anm. 7. 

, zum Art. Nothwendigkeit fchon hingewiefen worden ift. 

‚Anm. 9. Die ungeformte Kraft Gottes ift die feiner äußern leib- 
lichen zu Grund liegende innere, ſchlechthin geiftige Herr: 
lichkeit, welche aber eben erft in Folge ihrer leiblichen Aus: 
geftaltung in ihrer vollen Kraft zur Offenbarung kommt. 
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in dem Ringen der Kräfte Gottes etwas, das die Weiſen, weil es 


zu Eörperlich Elingt, nicht annehmen: es heißt zz, Webermwinbung | 


oder Sieg, 1 Chron. 30, 11.; und das geht in Gott wirklich vor!®). 
Es ift in der Offenbarung Gottes eine Ueberwindung der widerſtre 
benden Kräfte, und aus der Ueberwindung fommt erft die vollig 
Herrlichkeit der Offenbarung Gottes. Wem bieß nicht anfleht, dr 
Iefe in der Metaphyſik aus der Chemie, ©. 540 —546, fo wih 
er ed erplicabler finden. Die zwei Centralträfte Newton's, die Hi 
ftreiten in der ewigen Natur, bis die fieben Stufen ihre Endfcheh 
erreichen in der Offenbarung Gottes. Daraus ergibt ſich Ploncquen Fi 
Manifestatio sul 11). Man merke, daß man.ohne diefe fieben Beife Ei 
nichts erflären Tann; auch nicht, wie Einiges, das gleichwohl ſein Bi 
Urfprung aus Gott hat, der Greatur mehr, Anderes aber, wie; 
dad Gewiffen 12), ihr weniger eigen ift, weiles ab assistentia conim Yi 
des Worts von Anfang feinen Lauf abfonderlich in der Genen⸗ 
der Dinge nimmt. Diefem nun audzuweichen, find Bonne si 
Andere gezwungen, eine Präformation anzunehmen, die aba 
die Religion 1) üble Folgen hat. 


Offenbarung, Pavepwoıs rov vveuparor, 1 Cor. 12,7 ff. 3) 
mancherlei, daß es ſchwer ift, fie unter einen Hauptbegrif 4 
bringen. Zuftinus Martyr fagt, daß Jeder fehe nach der Ip 
wandtfchaft des fämlichen Wortes oder Acyoc in ihm iy. DH. 
Haupteintheilung macht Paulus durch kurze Wörtlein: durd Wi 
nach, in: dadurch kann man die Gaben der Offenbarung einige ir 


















— — — —— 


Anm. 10. S. den Art. Anfang, Anm. 3. 
Anm. 11. Man vgl. den Art. Begehren, Anm. 3. 


Anm. 12. Das innerfte Wefen des Menfchen, wozu infonderhd 
auch fein Gewiffen gehört, iſt aus dem innerften Weſen Geil 
hervorgegangen und wird auch unaufhörlih von demfelben I 
fluirt. 


Anm. 13. ... . wie jede mechanifche Weltanfiht . . . . 


Anm. 1. Chriſtus ift das Haupt, die Gemeine ift der ganze tel 
Je mehr man zu diefem Leibe gehört und aljo mit dem Haupt 
Chriſto geeinigt wird, je entfchledener das wahrhaft menfhlik 
Leben aus feiner gegenwärtigen irdifchen Verlarvung hervor 
bricht, um fo tiefer wird auch der Blick in die göttliche Bahr | 
heit feyn können. Man vgl. den Art. Fülle. 
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maßen abtheilen?). Sonft find die Stellen, in welchen Paulus von 
den Offenbarungen redet, nicht gar fehwer zu verftehen. Offen⸗ 
barung iſt nicht allemal wpo@yrere: oder. Weiffagung. Paulus, 
4 Eor. 14, 6. 26. 30., thellt:fie ein, wenn er fagt: „Was wäre 
Ich euch nüße, wenn ich nicht mit-euch redete entweder durch Offen- 
harung, oder Erfenntniß, oder Welffagung, oder durdy Lehre.” 
Weiſſagung befagt eine gegründete, aus der Fülle des Herzens 
gehende, deutliche, verftändliche Rede, darüber man nicht fonderlich 
voraus denkt, weil man fchon won Gott gewirfte, Ausgenrbeitete 
Bedanfen, cogitationes elaboratas in fich hat, die man nur auf Fälle 
zeutet. Dieß follten die Prediger wohl merken; denn: wenn fie diefe 
sicht inne haben, fo ift Eeln Accent, Feine Action in ihrer Rede. 
Bas nicht von Herzen geht, geht auch nicht zu Herzen. Es ift 
ſchoͤn, voraus denken; aber es ift etwas Gezwungenes [Unnatür: 
liches] darin, ſich an eine gefchriebene Predigtform zu binden. Man 
muß jeßiger Zeit Beides wiſſen zu verbinden. 


j Opfer, wposPopz, Juslx. Die vielen Opfer des alten Teſta⸗ 
ments deuten alle auf Jeſu Opfer am Kreuz. Und da Jeſus den 
Emanntifchen Füngern r& sp! «urou erflärte, hat er ein großes 
Shell von den Opfern Durchgegangen, obwohl er feinen Tod nie 
Ber genennet. Spencerus meint, die Ceremonieen feien von 
en Helden. Es mag etwas daran feyn, nach Ser. 7, 22.5 doch 
Bedenfe man Abels und Kains Opfer. Abel wußte wohl, daß das 
toahre Opfer in Ergebung des Willens in Gott beftche, und doch 
wußte er, daß es Gott ein füßer Geruch fei, wenn er opferte. Wir 
fehen an dem Opfer Jeſu, an dem Lamm Gotted, dad der Welt 
Sünden getragen, unzählig viele unentwidelte Dinge, die erft im 
Tempel Ezechielö 1), wenn die Verborgenheiten der Natur werden 
berftändlicher feyn, Luc. 12, 2., demonftrativ, handtaftlich, Förper: 





Anm. 2. Dem Einen, heißt es 1 Cor. 12, 8., wird durch den 
Geiſt die Rede der Weisheit gegeben, einem Andern, die Rede 
der Erfenntniß nac eben dem Geift, dem Andern aber der 
Glaube in eben dem Geifte. Unter der Weisheit, copie, ift 
der Eentralverftand, unter der Erfenntnif, yrücıs, die ſtückweis 
forefchreitende Art zu verftehen. &. Oetinger's Selbftbio: 
graphie, ©. 59. Ä 


Anm. 1. ©. den Art. Befhneibung, Anm. 8., und d. Art. 
Tempel. . 
Detinger, bibl. Wörterb. 23 
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lich, intuitio werden gemacht werben?). Wir verehren das Opfer 
Sefu und bekennen, daß wir nicht Alles erfchöpfen und in bemtlide 
Begriffe bringen können. Der freie Wille muß fich in etwas Kör⸗ 
perliches faflen?). Der Menſch muß feiner böfen Begierde ab: 
ſterben; im Opfer fieht er, daß fie dem Feuer muß zur Verzehrung 
gegeben werden. Das himmlifche Feuer muß das Opfer heiligen; 
wie denn Jeſus fagt, Joh. 17: Ich heilige mich felbft für fie. Des 
unverzehrliche Salz?) des Fleifches und Blutes Chrifti iſt das 
x@Iaprov des fanften Geiftes; darum muß ein Jeder mit Feun 
gefalzen werden. Auch fehen wir im Opfer Jeſu, wie viel die Ju 
rechnung zu bedeuten hat; denn wir werben im Leibe des Xodel 
nicht rein, fondern wir werden dieß mehr oder weniger um de 
Wortes Jeſu willen, dad wir mit unferm Glauben vermenge; 
Wir follen unfere Heiligung fortfegen ohne Gränzen, Doch volledn 
wir fie bier nicht; das Opfer Jeſu aber gilt und für Vollendug 
Die Werke Gottes find lang), breit, tief und hoch; dieß erreihe 

wir hier nicht, es muß und der Glaube als Gerechtigkeit gefät 

werden, daß wir Im Augenblid angefehen und gerechnet were 

als Mirgeftorbene und Mitauferftandene. D eine wichtige Sad, 
die Zurechnung! 

Die Propheten verftunden durch den Geift Chriſti, der in ihnen 
war, nur verborgen, mehr ald wir meinen, von dem Opfer aus de 
Bund Gottes). Die Opfer felbft haben viel in fih, das fe 
laut ruft: Holz, Feuer, Licht, Rauch, Alles hat feine Lehre. Hl U 
und Rauch war irdiſch, wie auch unfer Leib irdifch iſt; es werde 
auch die Eingewelde und Erceremente nicht dem Feuer zu verzehrt 
gegeben, fondern die Glieder allein, die eigentlich zum Wefen be 
Menfchen gehören. Im Irdifchen Grund Ift etwas, das plump nd | ' 
träge macht 7). Wir tragen hier das Bild des Frdifchen und mif 


Anm. 2. S. d. Art. Heilige. 

Anm. 3. Hierüber und über das Weſen der Opfer überham 
vgl. man $. 187—190 meines ſyſt. Ausz. aus J. Böhm k 
Schriften. 

Anm. A. S. Anm. 8. zum Art. Meer. 

Anm. 5. ©. die Art. Länge und Lämmlein, Anm. 2. 

Anm. 6. ©. den Art. Abendmahl, Anm. 1. 

Anm. 7. ©. den Art. Gerechtigkeit, Anm. 1., und Anm 6. 
zum Art, Senugthuung. 
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a uns darnach achten ald böfe Menfchen, Matth. 7, 11. Doc 
süffen wir erfennen, daß diefe Feindſchaft im Zleifch auch in Jeſu 
leiſch mußte getödtet werden®). Das Opfer mußte angezündet 
erden mit himmlifchem Feuer; fo wurde denn das Plumpe, Ir⸗ 
ſche geiftlich im Seuer. Aus dem Holz ging Feuer zur Verzehrung; 
us der Verzehrung ging der Rauch, hernach das reine Licht. In 
m verzehrlichen Seuer war etwas vom Fluch 9), womit Gott die 
rede verflucht, und des Zluches Folge war das Mißfallen Gottes 
ver der Zorn Gottes über das Böfe, das ſich von Gefchlecht zu 
efchlecht gehäufet. | 

Was war aber an dem Opfer, das Gott fo gern roch? Die 
raft des Willens im Menfchen, fo ein Wefen ift wie das Opfer. 
euer, Licht, Rauch follte fich faffen in etwas Höheres und Gött- 
hes ald eine Glaubenäbegierde. Diefe Glaubenöbeglerde, in dem 
und Gottes gefaßt, Pf. 50, 4., drang durch alles Irdiſche, Ver: 
schte, Unruhige hindurch, fo daß wir noch jest fingen: 

AH! Du Haft zu meinem Segen 
Zaflen Dich mit Fluch belegen! 

Der Geiſt Jeſu In der Liebe Jeſu ruhet nicht, bis der Anfang 
zn Ende fieht in dem Worte Jeſu: Es ift vollbracht, und wird in 
w-vollbracht. Es dringt durch alles Feuer der Verzehrung, durch 
m Zorn Gottes in die Liebe, und ruht nicht, bis ed zu dem Altar 
ſottes gelangt, Offenb. 8, in völliger Erkenutniß, Eol. 2, 3. Da 
eht der Gläubige, daß das Opfer etwas himmlifch Körperliches 
t, nichts Derblümtes, fondern etwas Wefentliches.. Er fieht das 
iel des Bundes, er erblickt den Berg Zion und alle bimmlifchen 
Jegenftände im Glaubensblick; da überwindet er durch die durch 
a Tod durchbrechende Herrlichkeit alle Lüfte der Welt fehr Leicht 
ad hurtig; er ruht auf dem Lamm Gottes, das der Welt Sünde 
ägt; er führt feine dringende Liebe Jeſu in die Zurechnung Got⸗ 
8, wie Paulus. Da tft er eine neue Creatur, zurechnungsweife, 
id auch wefentlich, "nach 2 Cor. 5, 14—19. Da ift er. felbft 
r Opfer mit vernünftigem Gotteödienft, er erfennet nach und 
ich den guten, wohlgefälligen und vollkommenen Willen Gottes; 


Anm. 8. ©. Anm. 4 zum Art. Herrlichkeit, und Ann. 1. 
zum Art. Glanz. | 


Ynm. 9. ©. d. Art. Fluch. 0 
23° 
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er richtet ein geiſtlich Gericht und wird von Niemanden gerichtet; 
da iſt er ein wahres Opfer Gottes. 


Parabel, wapaßoAn, vapoula, Joh. 10, 6. 16, 25. Jenes 
ift eine Gleichnißrede, dadurch etwas Tiefes leichtverſtändlich ge 
macht wird; diefes iſt eine unter dem Volk berrfchende Rede, auf 
Ebräiſch > oder "un genannt, ein Sprüchwort, adagium, gleid: 
fam circumagium, weil es durch aller Menfchen Mund läuft. Die 
LXX gebrauhen dad Wort vaposu/z Sprüchw. 1, 1. 25,1. 
26, 7. 1 Sam. 10, 12. Ezech. 12, 27. Parabel ift eine Bm 
gleichung eines Unbekannten mit etwas Bekannten. Bei den Welt 
weifen ift ed ein nothwendiges Stüd; fie heißen es Principium re | 
ductionis, weil fie mit bloßen Schlüffen im Nachdenken nicht fürs 
[d. i. nicht vorwärts] kommen. Weil viele Worte den Verkes 
benebeln, fo muß man Anfangs bei dem Lehren kurze Denkfpräk 
gebrauchen; fonft, wenn man ed zu hoch anfängt, richtet man nike 
aus. So lehret Salomo in feinen Sprüchen. Die Sprüche &b 
monis Fann ein Knabe einzeln gebrauchen; aber der Weife des 
fiept den Zufammenhang darin, wie ich ſolches in meiner Er 
rung*) eröffnet. 


Paradies, vapadeıwos. Davon finden ſich drei Stellen im nad 
Teftament. Luc. 23, 43. heißt ed: „Heute wirft du mir mir ie 
Paradiefe ſeyn.“ Paulus war, nad 2 Cor. 12, 4., geriffen, he 
gezuckt in's Paradies, und wußte nicht, ob er dabei im Leibe ehr 
außer dem Leibe war. In der Offenbarung 2, 7. fteht: „Dem 
Weberwindenden werde ich geben vom Holz des Lebens, das in 
Paradies meines Gottes iſt.“ Diefe drei Stellen können wir jet 
noch nicht ganz verftehen, wie wir denn überhaupt in heilig 
Schrift die Dinge, fo in's Unfichtbare laufen, nicht ganz begreifen 
ed ift genug, wenn wir fie auffaflen, fo gut wir ed nach dem Wen 
[Wortfinne] können. Ueberwig ift Unfinn. Doc, was des Schoͤ 
chers Plaß betrifft, fo ift gewiß, daß derfelbe ein Raum war, nicht 
im höchften Himmel, fondern in den niedrigen Gegenden der uw 
fihtbaren Welt, wie alle Altwäter geglaubt haben. Aus dieſen 
werden wir weiter promovirt; denn der Altar der Märtyrer wit 


Anm. *) Der Titel diefer Erklärung heißt: „Die Wahrheit dei 
sensus communis in den erklärten Sprüchen &alomenis.' 
Stuttg. 1753. 
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vas Höheres, und das glüferne Meer war ein großer Raum und 
ermals höher. Doch verftehen wir von diefen Dingen jet wenig, 
eil wir nicht wiffen, was spatium, der Raum ift; die Philofophen 
eiten darüber. An einen status hat man dabei zum Wenigften zu 
nken, und status ift nicht ohne Raum; denn status iſt coordinatio 
jabilium ad fixum, eine Zufammenorduung der veränderlichen 
inge zu etwas Standhaltendem. Das find vernehmliche Ideen, 
: weder Böhm noch Smwedenborg 1) gehabt haben. Was das 
ıradied Pauli. betrifft, fo mußte aus feiner innern Menfchheit 
vas abgetheilt werden koͤnnen; fonft Eünnte das Wort: „er war 
ıgeriffen,” nicht Statt haben. Es ift hier abermald von einem 
zum die Rede, davon wir und aber nichtd vorbilden Fönnen, 
Ber, daß Paulus da unausfprechliche Dinge gehört. Der dritte 
pruch zeigt, daß alles Paradies etwas ift, das einem blühenden 
arten gleich fieht. Die innerfte Blürhe der Gefchöpfe?) ift Pas 


{nm. 1. Swedenborg brauchte fih um die NRäumlichkeit in 
der jenfeitigen Welt faum viel zu befümmern, da er (vgl. den 
Are. Chriſtus, Anm. 5.) die wahrhafte höhere Leiblichkeit 
nicht anerkannte. Anders verhält ſich's mit Böhm, der leßtere 
ſo nachdrücklich behauptet, folglich auch einer Räumlichkeit für 
, felbe bedarf. Er läugnet auch eine folche keineswegs, kann fie 
nicht läugnen, begnügt ſich aber damit, nur gegen die Annahme 
der gemeinen irdifhen Räumlichkeit in Bezug auf Gott und 
die höhere Welt zu polemifiren, und verfäumt es, einen poſi⸗ 
tiven Begriff von jener höheren Räumlichkeit an die Hand zu 
geben. Detinger ‚dagegen arbeitet eben hierauf hin, theils 
im vorliegenden Artikel, theils in den Artikeln Herabfteigen 
(f defonders Anm. 1.) und Lämmlein, wo er beftimmt ge: 
nug über die Schranken der gemeinen irdifhen Räumtlichkeit 
hinausführt. Die höhere Räumlichkeit, auf welche er da hins 
deutet, iſt eine intenfive, welcher zufolge das niedriger ſtehende 
von dem höher ftehenden Wefen umfaßt und umfchloffen wird, 
jenes alfo in diefem feinen Raum, feine Wohnung findet. So 
hat z. B. Chriftus feinen Raum in Gott, die Heiligen wohnen 
in Ehrifto, die Meineren unter diefen haben ihr Dafeyn in den 
größeren u. ſ. w. Nirgends aber iſt * an eine ſolche Tren⸗ 
nung, Abgeſchloſſenheit, Undurchdringlichkeit zu denken, wie ſie 
in dieſer unvollkommenen irdiſchen Welt Statt findet, ſondern, 
da im himmliſchen Daſeyn lauter Leben waltet, ſo iſt eben nur 
das höhere Weſen für das niedere undurchdringlich, wird aber 
diefes von jenem liebevoll durchdrungen. 
Anm. 2. Wenn Detinger das Paradies in der innerſten Blüthe 
der Gefchöpfe findet, fo meint er damit offenbar etwas über 
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radied, und dieje muß etwas Körperliches jetzt ober am Ende?) 
finden, wie in der Stadt Gottes. Die zwölf Bäume finb körper: 
lid. Es Tann etwas lange in einem andern Stand feya, bis cd 
ſich in's maſſiv Körperliche entigt. Dad ehemalige Paradieb f 
von der Caſpiſchen See überfdywemmt *). 

Phantaſia. Dieſes Wert kommt einmal Apeftelg. 25, 23. wer: 
„Dermice, bes Königs Agrippa Gemahlin, kam mit greßem Ge 
pränge.” Da wird es aber in einem ganz andern Einn genommen, 
als wir ed heut zu Tage gebrauchen. Es heißt hier Prunf, äufer 
licher Echein, eitle Pracht; wir dagegen nehmen es für Kraft de 
Einbiltung, womit wir und abmefente Dinge ald gegenwärtig ve d 
ſtellen. Dieß ift der gute Einn von Phantafte; weil wir ade l 
Bilder unrichrig zufammenfeken, fo kommt dad Wort auch im biſe 
Eimne vor. Ebr. 12, 21. wird die Borftellung der ſchreckkit 
Dinge auf Sinai PzyrzZgevor, d. i. eine wirkliche Sache, gramm 
die fich dargeftellt hat. Sonſt kommt ed Matth. 14, 26. vor 
nämlich die Jünger Jeſum fahen auf dem Meer gehen, dadıra 
eö fei nur ein Pxyracux, ein Schein der Dinge, Marci 6, 49.8 
Gefpenft, eine Eache, die keine Wirklichkeit hat, und doch alawıb 
lich fich erzeiget. 

Heut zu Zage wird das Wort fehr wenig verfianden. Su 
muß Phantafie außer und und in und unterfcheiden. Ju ni J. 
die Phantaftie die bildende Kraft der Seele, die 5. B. in im 
Schwangern eine ganze Mafchine verändert. Außer und find Pier 
tafien, 3. 3. felbfterdachte Sätze. Die falfch bildende Phautehe 
Tann durch äußere Mittel verftärkt werden. Hierüber lefe m 
Cotton Mather’s großes Werk in fol.: von den Zaubereien der Re 
engländer oder Indianer. Das find Leine vorübergehende Pas 
tafien, ſondern Wefenheitn. Kämpfer fchreibt über die Phas 
tafien in feinen Amoenitatibus exoticis, wo ed denn, Fasc. IL} 







den äußern irdifhen Raum KHinausliegendes, nicht etwas # 
diefem ſelbſt Nachweisbares. Man vergl. Anm. 3. zum Art 
Blur Eprifti. 

Anm. 3. Ob das Paradies zunächſt noch bloß geiffigen Weimi 
sder ſchon zur (höheren, reinen, Haren) Koͤrperlichkeit gediche 
fei, läßt Detinger hier dahingeftellt. 

Anm. A. Die Wahrheit diefer Behauptung unfers Antors laffe 
wir Billig auf fi beruhen. Ä 
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648 heißt: er ſei bei einer Mahlzeit geweſen, da habe er einen 
Balſam, ein Eleotuarium eingenommen, worauf fie ſeht fröhlich ge⸗ 
worden feien, und es ihnen gediucht habe, fie fahren auf einem 
fliegenden Pferde durch Wolken und Regenbogen. Dad heißt man 
visa, örrac/ac. Denkt man diefer Sache ohne Ermüdung nach, fo 
laͤßt fi) der Grund davon wohl auffinden. Dan finder jedoch felbft 
unter den Üdepten fehr wenige, die nicht müde werden, hiezu zu 
gelangen, gefchweige denn unter den Theologen und Philofophen. 
Ich will mich dem Auslachen preisgeben, indem id) aus der New 
ton’fchen Philofophie und aus Profeffer Ploucquers Metaphyſik 
etwas vorbringe. In dem von Newton anerkannten Spatium iſt das 
Sensorium Dei, d. h. Sort fühlt die Dinge [oder nimmt fie wahr], 
wie fie auch und Menfchen vorkommen, nicht idealiftifch 3), fondern 
als Weſen. Auch Ploucquer ift nicht müde geworden im Nach: 
denken: er glaubt, jeder Affect Fönue fich ein Sensorium zumege 
bringen von wahren oder falfchen Phantafien, weßwegen denn dem 
Swedeuborg nicht in Allem zu trauen ift. Dieß Alles gibt indeffen 
noch feinen verftändlichen Grund. Man ftelle fi aber vor, con- 
‚gipiatur factum, wie in der Mathesis, man ſetze: In dem Lichtkleid 
Gottes, Pf. 104, fei die verzehrende Schärfe, die Feiner Ereatur 
erträglich iſt. Damit fie nun derfelben erträglich werde, fo gibt fich 
Bott felbft einen modus, eine Art, durch Anwendung eines der fies 
ben Geiſter, durch deren fünfte Progrefiion nämlich. Die Attracs 
tion, Zufammenziehung Newton's ift etwas Ewiges in Gott; ihr 
widerftehet die Extenfion, die Yusbreitung; auf folche Weiſe gibt 
Gott feinen Vollkommenheiten eine gewiffe Einfchränfung, modos, 
Art und Weifen?). Gort ift ein verzehrendes Feuer im eigentlichen 


Anm. 1. Oetinger bat hier (m. vgl. Ird. u. himml. Philoſ. 
Th. IL, ©. 82 ff.) ohne Zweifel den Irrthum Leibnitz'ens 
im Auge, welcher ſich die Wefen (Monaden) als völlig von 
einander abgefchloffen denkt, und nicht für möglich erachtet, daß 
eines mit dem andern in wefentliher, realer Beziehung ftehe, 
demgemäß alfo auch Gott, der Urmonade, die wirkliche Wahr: 
nehmung der Dinge abfprehen muß. Newton dagegen hat 
in feiner Optik das Spatium-Öottes Sensorium genannt, und 
die Ueberzeugung ausgefprochen, daß Gott mit diefem Senso- 
rium, unter welchem er die reine Leiblichkeit des Ewigen ver- 
fteht, Alles in den Creaturen feldft fehe, höre und empfinde. 


Anm. 2. Man vgl. den Art, Bälle, beſonders im Anfang, dann 


360 Yhantafia. Philoſophie. 


Verſtande. Es verzehrt fich etwas in der ewigen Natur Gottes; 
die Ideen ober Species müſſen in eine Individualität oder Schie: 
lichkeit treten. Da kommen denn zwei Dinge zulammen: Feuer 
und das fanfte Licht des Lebens 2). Weil nun Alles in Gott Leben 
iit, fo kann fih durch die Freiheit in der Ereatur etwas von der 
Zemperatur oder Coordination der Kräfte abbrechen und in eis 
nachgeäfftes Leben einführen. Das heißt eigentlich Phantafıe, und 
aus diefer gaufelt der Teufel alle Geftalten ver Dinge nad. Alſ 
hüte man ſich vor diefen falfchen Weienheiten, die ein Mittel fin 
zwijchen Leib und Geil. Dadurch wirkt Satan in uns, und führt 
und durch den Schein von der Wahrheit ab in die Concinnität, dk 
auch viel Achnliches hat mit der Wahrheit. 


Philofophie, PrAosoP/z. Diefes Wort kommt nur einmal om, 
Col. 2, 8. Es ift zwar Upoftelg. 17, 18. auch von den ſtoiſcha 
Philofophen die Rede, doch wird dabei das Wort Philofophie ui 
genannt. Paulus fagt: „Seher zu, daß nicht Jemand and 
fomme, der da fei euch ouAzyuwu:, beraubend, d.i. ald einen Ruh 
dahin ftehlend durch die Philofophie uud leeren Betrug nach he 
brachter Menfchenlehre (eines angefehenen Mannes etwa), nachde 
ordnungsmäßigen Elementen der Welt 1) und nicht nach Chrife 
Ob Paulus biemit bloß die eſſeniſche Philofophie meine, gegm 
welche er V. 16. 17. fchreibt, ift nicht zu beſtimmen. Col 
wahrfcheinlich eine jüdifche Philofophie, welche fih auf gewiſe 
Epeijen und Getränke, Hefte, Neumonde und Sabbathe bezieht, 
dadurd) fie mit gottesdienftlicher Erniedrigung vor den Engeln und 
mir fcheinbaren Geftchten, die fie — phantaftifch und ohne Mahrs 
heit — mögen gefehen haben, eine größere Vollkommenheit de 
Gottesdienſtes vorgefpiegelt, als Paulus den Eoloffern in Chrifl 
abgezeichnet. Das iſt aber aller Pilofophie größte Scheinbarkeit, 
daß fie von Gott größere Dinge vorgibt, als die Schrift felbft be 
ſchreibt. Eben diefe leere Verführung befteher noch heut zu Tage. 


die Artikel Herrlichkeit, Evangelium, Anm. 4., Auk 
faufen, Anm. 3. 

Anm. 3. Das Feuer der göttlichen Wejenheit, das fich (f. den 
Art. Anfang, Anm. 3.) in den erſten drei Naturgeftalten 
entzündet, wird in der vierten niedergefchlagen und dadurch der 
Dffenbarung des Lichtes der göttlichen Herrlichkeit dienſtbar. 

Anm 1. ©. den Art. Elemente, im Anfang. 
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Man will Sort groß machen durch die unzähligen Welten, die Er 
geichaffen habe; aber die Menſchen follten fich befinnen, daß «8 
Bott keine Ehre ift, wenn fie Jeſu Chriſti Menfchwerdung, feinen 
Tod und feine Auferftehung dadurch herabfegen. Dergleichen Dinge 
find nach den Elementen der Welt und. nicht nach Chriſto. Sie 
find fehr fcheinbar, aber fie fchaden mehr als fie nügen. Wir ar: 
nen Erdenwürmer werden erft Dort fehen, was die Himmel, feiner 
Binger Werk, der Mond und die Sterne find. Jeſus Chriftus mag 
wohl in diefen Dingen ſich unmiffend bezeigt und gehalten haben. 
Wir haben genug damit zu thun, den Menfchen, und zwar fo, wie 
es in den Briefen an die Ephefer und Eoloffer und in der Offenba⸗ 
rung mit gewiſſen Gränzen gezeichnet ift, zu betrachten — In dem 
Haupte Ehrifto. Die überklugen Errores darüber find Fanatismus. 
Gott hat fich in Ehrifto Förperlich herabgelaffen; das ift den Phi⸗ 
loſophen ein Aergerniß und eine Thorheit, und doch ruhet hierauf 
bie Grundweisheit der heiligen Schrift. Der Philofoph iſt viel zu 
geiſtlich, als daß er fich follte durch den höchſten Verftand vorjagen 
Baflen, Daß Gott auf einem ‘Thron fige, anzufehen weiß und roth, 
wie Jaſpis und Sardis, und Regenbogenfarben um ihn; aber man 
wird es [dereinft] mit Entjeßen fehen, daß der Unendliche fich Durch 
de ſieben Geifter eine Geftalt gibt und modos annimmt?). Das 
WE freilich der Leibnis’fchen und Mahomedanifchen 3) Philofophie 
ſchnurſtracks entgegen; wer aber recht phllofophirt, der kann Diefe 
Philoſophie nicht annehmen; denn fie ift cerinthifch 9), und führet 
dahin, daß Chriftus nicht im Fleifche gefommen ſei. Hermes fagt: 
Wer Gott fürchtet, der philofophirt bis auf's Letzte 5). 


w Prahlen, neyalauxdor, nerewpllo, Luc. 12, 29. Jac. 3, 5., 
iſt eine der groͤßten Untugenden. Jacobus ſagt: die Zunge ſei ein 


Anm. 2. ©. den Art. Phantaſie und die Anm. 2. citirten 
Stellen. 

Anm. 3 Statt „Mahomedanifche” ift vielleicht „mathenatifche 
Philoſophie“ zu lefen. Zur Noch läße fich indeffen auch unfer 
Text vertheidigen. Der Mohamedanismus, als abftracter Mo: 
notheismus, fchließt nämlich allerdings völlig aus, was Detinger 
auf dem Grunde der heil. Schrift von Gott behauptet. 

:Anm. A. Weber den Eerinthifchen Idealismus vol. man den Art. 
Antigrift. 

Anm. 5. Dan vgl. den Art. Dünktlichkeit. 
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kleines Glied, dad aber dennoch große Dinge prahle. Dieſes Prah—⸗ 
len unterfagt Jacobus feinen Gläubigen, die fi) zur Weltfreund⸗ 
fchaft fchlugen, und fi) rühmten und fagten: Wir wollen ein Jah 
lang da liegen und gewinnen. Er aber fagt Cap. 4, 16.: „Ih 
rühmet euch in eurem Hochmuth; aller folder Ruhm iſt böfe: 
Jeſus warnt feine Jünger vor hochfahren, d. i. größere Dinge von 
geben, als das geiftliche Alter in Ehrifto verträgt. Das find chem 
Lüfte der jugendlichen Sünger, welche wirken wollen, ehe fie etwas 
find. Paulus warnt davor nachdrüdlichft feinen geliebten Time 
theus, 2 Zim. 2, 22.; man Eonnte ihn Feiner unreiuen Lüfte zeihen, 
fondern er konnte nur etwa Lüfte haben, feine Verrichtungen us 
nöthig zu erheben, oder auch fürchten, ed möchte mit Paulus nit 
gut auögehen. Fromme Leute, Pietiften, Separatiften finb biee 
Untugend fehr unterworfen; daher auch Paulus bei den Coriuthen 
fo viel Politeffe gebraucht, ihnen dieß zu unterfagen. ZJudaam) 
Petrus eifern fehr über folche ehemalige Jünger, Die aus Praͤ 
ausgewichen find, doch aber bei den Agapen oder Liebesmahlaft 
noch eingefunden haben. Ihre Untugend wird alfo beſchrieben, 
fie Wolken feien, ohne feuriges Waſſer, vom Winde getrichen, weh 
nach Jud. 16. drdpoyxaz, aufgefhwollene Dinge reden, Alles ww 
größern, ſtolze Worte, hinter denen nichts iſt, umdpoyux uuxre/nM 
auch nach 2 Petr. 2, 18. reden, womit ſich noch viele Lafter,: HE 
Unzucht und Geiz, vergefellfchaften, Röm. 16, 18. Angehen 
Jünger haben ſich aufs Aeußerfte davor zu hüten, daB fie nit ib 
fern, wovon fie nicht genug wiffen. Die alten Fünger werbeug 
jenem Fehler verfucht, wenn fie mehr auf den Fortgang ihrer W 
digt, ald auf die Wahrheit fehen. „Rühme dich,“ heiße es Dageya 
ef. 54, 1., „du Unfruchtbare !” w 
Predigen, xypuoow, eunyyslldoucı. Es müflen herrliche, erfeiie 
bene, über und felbft Hinausreichende Wahrheiten dargelegt werden 
verbunden mit den Wahrheiten des Sensus communis, welche in du 
Sprüchen Salomonis zu finden, und die allen Menfchen nahe fir; 
fonft ft e8 nicht gepredigt. Apoftelg. 12, 21. fteht, daß Herodeh fiel 
der von den Würmern gefrefien worden, auch eine Rede gerha 
babe, darin er dad Volk überredet, es fei Gottes Stimme [dle au R. 
ihm rede]; er muß wohl auch prächtige Dinge vorgetragen habe ih: 
Seine Predigt war eine Rede zum Volk, wie die Mandarin #15 
China alle Monate zweimal welche halten. Das heißt dyuseueyeh fi 
aber nicht predigen, wie Jeſaias Eap. 40 — 66 bad Mufter- gi In 
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Jeſaias fagt, man folle prebigen, daß es fel, ald fähe man Gott: 
Siehe, da ift euer Gott! Wenn die heutigen Belletriften die Schöns 
heit des Evangeliums verftünden, fd würden fie allen Wig anwen- 
den, mit fimpeln Worten die erhabenen Dinge zu verfündigen auf 
taufend Arten. Im eigentlichiten Verftande heißt predigen das 
Königreich Gottes in der legten Zeit, nach Dan. 2 und 7, verfüns 
digen, und fo predigte Paulus, Upoftelg. 28, 23. 31., fo predig: 
ten alle Apoftel. 

. Ein gewiffer refpectabler Herr und Schriftfteler W. aus B. 
fchreibt ſchöne, vortreffliche Dinge in der reinften Mundart, aber 
er kennt die Schönheit in Jeſu nicht. Selig, wer fich nicht an Jeſu 
ärgert. Zappend Buch „vom verborgenen Gott” follte die Augen 
aufthun, daß man fich nicht ärgere. Heut zu Tage ärgern ſich 
Diele an Jeſu; fie fchämen fi) der Offenbarung Johannis, Da 
» beißt es aber einft: Wer mich verläugnet, den will ich auch ver: 
ı Hugnen. Ich habe erft Fürzlich mit Jemanden darüber geredet. 

Der fagte: Paulus habe die Offenbarung Jeſu nicht gekannt; alfo 
Hätten wir diefelbe auch nicht nöthig. Ich erwiederte: er dürfe vom 
Fr. juris nichts weglaffen, wie viel weniger von der heiligen 
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chrift, ald dem £agerbuche der Welt. Er fagte weiter: des Nachts 
dem Bette mache er fi) von Gottes Allgenugſamkeit, Ewig⸗ 
At, Allmacht, Reinigkeit, Allwiſſenheit, Gütigkeit und Liebe fo viel 
* bahre Gedanken, daß er der materialiſchen Ausdrücke in der heili⸗ 
Rhen Offenbarung nicht bedürfe. Die Offenbarung Johannis zeichne 

oft gar zu materiell, er ehre Gott viel immaterieller. Gott in 
ken fchengeftalt auf einem Thron fißend, das Lamm mitten auf 
dem Umkreis des Throns, die vier lebendigen Wefen, die vier und 
Zwanzig Aelteften in folcher Bildung fich zu denken, gehöre nur für 
Br Diejenigen, welche zu ſchwach im Denken feien. Ich verfeßte: „EI, 
" meinen Ste, Ste fommen aus mit diefen Ausflächten? Der Gelft 
ı ber Schrift fieht weiter ald Sie. Es wird Ihnen gehen wie dem 

Marquis de Fonti de St. Germain. Diefer fam zu mir und wollte 

ſolche Dinge eben auch nicht glauben; -endlich aber fagte er: wenn 
" er mir fehon wiberfpreche, fo glaube er ed doch, wenn er allein ſei. 
Nathanael ſprach auch: „Was kann von Nazareth Gutes kommen?“ 
genad aber erfannte er den HErrn und fprach: „Rabbi, Du bift 

Bottes Sohn.” Und fo müflen alle Nationen den Sohn Gottes 

Förperlich erkennen, und, wie Hiob, ihre Hand auf den Mund legen 

und fehen, daß es Feine fo große Sünde gewefen, daß Hiob den Tag 
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ſeiner Geburt verfluchet, als daß er Gott nach ſeinen Naturideen 
ſich vorgebildet. 


Prieſter, eosbc, Matth. 8, 4. Die Prieſter alten Teſtaments 
waren Juriſten, Aerzte und Theologen zugleich; jetziger Zeit aber 
find die Wiſſenſchaften zerriſſen, fo daß Fein Prieſter neuen Teſta⸗ 
ments an die Wiffenfchaften der alten hinanreicht. Gefeßt aber, & 
befie ein Priefter neuen Teftamentd alle Wiffenfchaften der heutls 
gen Gelehrten, ald Mathematik, Phyſik, Kräuterkunde, Dynamii 
beifammen, es fehle ihm aber der Gustus spiritualis, der geiſtliche 
Geſchmack oder die wahre Liebe, fo iſt er ein tönended Erz und eine 
Mingende Schelle. Er verfteht alsdann die Worte Jeſu und ber 
Apoftel ganz anders, ald es die Präckfion der Apoftel mir fich bringt. 
Eben dazu iſt dieſes Wörterbuch da, daß man fehe, wie man mi 
aller heutigen Wiffenfchaft nicht dahin komme, geiftliche Vorwärf 
mir geiftlihen Worten zufammen zu halten, 1 Cor. 2, 13. DW 
Wort vom Kreuz ift einem Priefter von jener Art eine Thor, 
1 Cor. 1, 15. Man vgl. hiemit dad Buch „Der wahre Priefe 
wozu Schubart eine geiftlofe Vorrede geliefert hat. 


Principium, Anfang, apxy. ©. den Art. Anfang. Es ift 
daran gelegen, daß wir die erften Worte Johannis in feinem Evan 
gelium; „Im Anfang war das Wort,” recht und präcis verſtehen 
Anfang aber iſt, was nicht wieder etwas vor fich hat. Chriſtu 
wird genannt der Anfang der Creatur Gottes 1). Gott hat Feine 
Anfang, und doc) fagt er, wie Jeſus Offend. 22, 13.: er fei A 
und Q, Anfang und Ende, der Erfte und der Letzte 2). Alfo gik I: 
er fich einen Anfang gegen und, und das ift genug für unfere di 
den Augen. 


Anm. 1. Chriftus ift das Centrum der gefchaffenen Welt, war 
alfo auch das Centrum der Idealwelt; als folhes war er aber 
auch deren Anfang. Wir find Alle von Gott in Ehrifto vr 
fehen vor der Schöpfung der Welt. 


Anm. 2. Aus der innern oder geiftigen Herrlichkeit Sorte 
entfaltet fi unaufhörlich feine äußere oder leibliche Ham 
lichkeit. Es geht das Leben Gottes ewig von A oder den 
Centrum in 2 oder die Peripherie aus, mittelft der hiezu es 
forderlihen Nadien. Im Centro eriftirt daflelbe noch gleich⸗ 
fam chaotiſch; durch und in den Radien erfolgt feine Forma 
tion; vermöge der Peripherie aber erreicht es fo zu fagen 
feinen ewigen Abfchluß. 
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Der Anfang ift aber dreifach nach Heiliger Schrift, von deren 
Morten wir nichts dahinten laſſen follen zu unferer Erleuchtung. 
Zwei Stellen haben wir befonders zu erwägen, wenn wir genau 
wiffen wollen, was Anfang fei. Sefaia 43, 7. bezeuget der Geift 
Chriſti: „Alles, was genannt iſt mit meinem Namen zu meiner 
Herrlichkeit,“ d. 1. Alles, was erfehen ift im Spiegel ber Weis 


heit 8), welche vor Gott alle Formen der Dinge in unerfchöpflicher 
“ Eontingenz fpielt, „das habe ich“ chaotiſch „geſchaffen,“ TARTR, 
“ das habe ich „formirt,“ Priyx7; „auch habe ich es gemacht,“ 


un 3 


TOEITS Das „auch” zeigt einen dritten Anfang an; wer kann 


' alfo läugnen, daß drei diftincte Anfänge Statt finden? Keines hat 
In Gott etwas vor fi, und doch iſt da ein Anfang. (S. bei 


dem Worte: Anfang, was Börhave von einem Principlo fagt*). 
Die andere Stelle fteht Ebr. 1,10.: „Du haft nach Anfängen, 
zar apxac5), die Erde gefchaffen.” Nun disputire, wer da will. 
Man wird nichts finden, das Unbekannte mit etwas Bekannten zu 
erflären. Folglich müffen wir ftille ftehen und denken: Gott ift, 
ac. 1,17., ein ewiger Wille zur Offenbarung feiner felbft, aeterna 


-yoluntas sui manifestativa. Die Offenbarung macht fich einen Anfang 


waus dem Unendlichen in dad Wort, worin die fieben Geifter liegen, 


worin lauter Geficht, lauter Umblickung feiner felbft iftd). Die 
amgeformte unendliche Kraft faßt fich in eine geformte Kraft, und 
fo heißt e& denn: Das Wort war im Anfang bei Gott. Da find 
zwei Dinge zu. unterfcheiden: die ungeformte Unendlichkeit; von der 
beißt es: Im Gott, von der geformten aber heißt ed: bei Gott ?). 
Daraus kommt dann ef die Schöpfung mit Ihren drei An: 
fängen 8). 

Prophet, zpo@yr7s, ik, im erhabenen Sinne, einer, der zufünf: 
tige Dinge vorherfagt, wie Samuel und die Propheten alten Teſta⸗ 
ments, und auch Agabus im neuen Teſtament. Im niedern Sinne 


Anm. 3 ©. den gleichnamigen Artikel in diefem Wörterbuche. 

an. A. Man vol. hiezu beſonders Anm, A, zum Artikel Ans 
ang. 

Anm. 5. ©. den Art. Genugthuung. 

Anm. 6. ©. den Art. Geſicht, Anm. 5. 

Anm. 7. ©. den Art. Offenbaren, Anm. 9. 

Anm. 8. ©, ebendaf. Anm. 8.. 
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Onal, Bxsavoc, quälen, Aadavfu heißt eigentlich durch ZTortur 
erforfchen und durch's Feuer probiren; im allgemeinen Sinn aber 
heißt es Qual anthun. Der Knecht des Hauptmanns wurde ge 
quaͤlet von der Krankheit. Gott quälet die Menfchen nicht, ſonden 
fie find felbft Urfache ihrer Qualen, weil fie keine Weisheit anne 
men. Die Rechte Gottes fordern ed von Gott, daß alle Sünden, | 
die vorfäglich und unabgebeten wider ihn begangen werden, in 
Sleifche hier, und dort Maaß für Maaß willfürlich geftraft werden, 
fo daß e8 alle Greaturen, Engel und Menfchen anfehen, bis de | 
leßte Heller bezahlt werde von denen, weldye die Bezahlung Tefa 
am Kreuz nicht erkennen wollten und die Stiche ihrer Sünden Is 
Jeſum nicht abgebeten. | 

Es iſt nicht zu begreifen, wie e8 zugegangen, daß ber gan f 
Melt Sünden auf Jeſum geworfen worden. Wie eben Satan Fi 
in feiner heiligen Seele alle Reiche der Welt im Punkte gedt 
fo find auch alle Sünden im Punkt!) auf Jeſu gelegen, undad 
alle Sünden unabtrennlich find von dem Mißfallen und Zora® 
tes, fo muß er allen Zorn Gottes auch in Einen Punkte getup 
haben. Das ift gewiß, aber und unbegreiflich, weil wir die Mb 
Fungen der Geifter in die Ferne nicht verſtehen, was die bie 
Geifter viel beffer wiffen als wir, wie aus Cyprians Manufcl 
von der Magie?) zu erfehen. { 

Aus diefem Grunde hat Satan die Heiligen im Himmel vr Wi 
Hagt Zag und Nacht; fie fühlen ed im Punkt, aber ohne Qual?) 
Des Lammes Blut hat alle Dual von ihnen genommen; fie muß 
ten fehen, was die Sünde an fich felbft fei, beffer als durch da 
Microſcopium. Nun ift den Naturaliften und auch vielen lie 
bigen ein unauflösliches Räthfel, was Offenb. 14, 10. zu kim 
Sie fönnen ed nicht reimen mit dem Spruch, daß Gott die Kirk 
fel, und daß er, nad) dem Bud) der Weisheit, Feine Luft habe » 
dem Verberben. Darum müffen fie, mit Ehrfurcht, ſtille ftehen vn 





Anm. 1 ©. d. Ar. Punkt. 

Anm. 2. ©. d. Art. Harnifch, def. d. Anm. 

Anm. 8 Die ganze Schöpfung bilder Ein organifhes Ganze. 
Die Verkehrtheit eines Gliedes wird darum auch von dei 
andern — nicht verkehrten Gliede empfunden; doc) erfolgt br 
leßterm auch eine Erhebung über jene widerwärtige Empfindung 
in der. Kraft des Verdienſtes unfers Heilands. 


Qual, Quelle der Selbfibewegung. 369. 


tiefen Worten: daß die Rebellen wider Chriftum follen trinken von 
em Weine des Grimmes Gottes, und follen gequälet werden im 
jener und Schwefel im Angefichte der heiligen Engel und im Ans 
eficht de8 Lammes, und foll der Rauch ihrer Qual auffteigen in 
iwigfeit der Ewigkeiten, eis alavac alavov, und fie feine Ruhe 
aben Zag und Nacht: Dieß Alles gehört zum Staat des großen 
zottes; ed muß der ganzen Creatur hieran fund und. offenbar wer: 
en, wie Jeſus in feinem Leiden und Sterben den Zorn Gotted ge: 
agen und abgethau. Darum fagt Mofes Pf. 90: „Wer glaubt 
z, daß du fo fehr zürneft, und wer fürchtet fich vor deinem 
zrimme?“ 

Gewiß iſt, daß Alles das nicht nur im Punkt der Magie oder 
nes Geſichtes, ſondern aus einander geſetzt mit koͤrperlichem Feuer 
ad Schwefel geſchehen muß. Dieß ſollen wir zu Herzen ziehen, 
enn wir des Todes Chriſti gedenten®).. Die ganze Stadt Gottes 
tkoͤrperlich figurirt; ebenſo iſt auch die Hölle und der andere Tod 
wperlich figurirt. O der Unbefonnenheit der ungläubigen Erden: 
ürmer, welche Gott zum Lügner machen, well fie Feine Bilder 
ıben, das Unbekannte auf etwas Belannted zu reduciren! 


-&uelle der Selbfibewegung in den Gefchöpfen ift der Grund 
ver Freiheit. Griechifch heißt dieſe Freiheit adjectivifch Exovasor, 
ebr. 10, 26. Die heilige Schrift begnügt ſich mit dem unläugs 
ren Sinn, daß jeder Menfch die Freiheit habe, fich zu erheben 
yer zu erniedrigen. Da wir aber in dieſem MWörterbuche den un⸗ 


Anm. 4, Chriftus iſt das Haupt der Menſchheit; daraus wird 
einigermaßen begreiflih, daß er allerdings die Sünde unfers 
ganzen Gefchlechtes habe tragen fünnen. Wie die Glieder im 
Haupte, fo concentrirt fih die Menfchheit im HErrn und ver: 
einigten fi denn auch in ihm, gleihfam auszugsweife, die 
Folgen unferer Sünden. Während aber durch das Leiden des 
HErrn diejenigen, welche fid ihm ergeben wollen, durch Theil: 
nahme an feiner Herrlichkeit von dem Elend der Sünde frei 
werden, fo bleibt eben dafielbe mit feiner Laft über denjenigen, 
welche fih mit ihm nicht geeinigt haben; und dereinft beim Ges 
richte, wenn das Aeußere und innere in völlige Uebereinſtim⸗ 
mung wird gefeßt werden, fo wird dann die Verwirrung ihres 
Geiſtes und Gemürhes auch Teiblic und Lörperlich fich offen⸗ 
baren, und, im Öegenfaße von der nun fonft überall in vollem 
Slanze ſich offenbarenden Herrlichkeit Gottes, die äuferfte Aual 
über fie fallen. 

Detinger, bibl, WWörterb. | 24 
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Hier iſt auch zu betrachten, daß die Geligen Gottes Made 
kaum erwarten koͤnnen. „Mie lange richteft du nicht und rädeft 
unfer Blur?” Das Necht fehen die Heiligen in Gott. Heiligkeit 
ift alles Rechts Urbild. Dieß echt Lönnen die Heiligen Gott, zu 
offenbaren, bitten, daß ed Gott ausführe zum Gericht wegen der 
verunehrten und geläfterten Heiligkeit. Es iſt nicht genug, daß 
Gott die Creatur medice curlre und herftelle, fondern e& muß mit 
Ruhm feiner Helligkeit gefchehen; fonft würde Satan immerfor 
läftern und Gottes Erloͤſungswerk tadeln. Daher müſſen dk 
Schaalen des Zornd ausgegoſſen werden; daher muß der Zenerfe 
Förperlich vor den Augen Gottes und des Lammes erfcheinen, der 
Rauch muß In ewige Zeiten auffteigen!). Die in der Sündfluth 
Erfoffenen müflen erträglicher gerichtet werden als die im Feuer 
fee; fie werden gerichtet nach Menfchenart mir Menfchenkindr: 
Schlägen, 2 Sam. 7, 14., nicht unendlich, ſondern zweifach, Pi 
fach, ſiebenfach, nad) Proportion, welche das Recht fordert. 
Nationen müffen außer dem Feuerfee ihre Krankheit tragen w 
durch die Blätter genefen?); nach Gottes Art werden fie endhh 
leben im Geift, d. t. in unfterblich geläutertem Zufland nach a 
geftandenem Gerichte, 1 Petr. 3 und 4. Daher müflen die Es 
pfindungen der Flüche in ber Seele Jeſu fo pünktlich gezeichnet 
werben In den Leidenspfalmen; daher muß das Gerichtöprotosoß®) 
von den Heiligen mit Eörperlichen Darftellungen den Niniviten er: 
öffnet werden. Wer wird demnach die Nedensarten won Gotted 
Zorn nach Dippel'ſcher Weife gusmuftern? | 

Nad der Geburt, rpoxos yaudosuıc, kommt vor Jac. 3, wo naͤm⸗ 
lich der Apoftel die Gläubigen ermahnt, fie follen nicht Lehrer fer 
wollen, weil viel dazu gehöre, in der Lehre, ev Aoym, nicht zu fehlen 
und weil, wenn man dad Rad des Entftehens in fich ſelbſt entzündt, 
man der Rede nicht Meifter fet, fondern In nicht viel heißendes Ge 
ſchwaͤtz gerathe. Luther hat diefe Stelle nicht verſtanden 1), wie er 
benn den ganzen Brief eine ftroherne Epiftel genannt, zu großen 
Aergerniß. Jacobus bat die Eigenthümlichkeit, aus dem tiefſten 
Grundanfängen zu reden. Er hat die Hölle als einen eigene 


Anm. 7. ©. Anm. 5. zum Art. Auslegen. 
Anm. 8 ©. Anm 2. zum Art. Bud. - 
Anm. 1. ©&. den Art Elemente, beſonders Ann: 2, 


— un 


Er} 
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sichten, wein der Menfch nicht eine Selbſtbewegung hätte: zum 
Wollen und Nichtwollen, feine Gedanken dahin oder dorthin zu 
wenden. Der Menfch tft freilich durch den Fall in Sünden todt, 
aber er hat das Licht, das alle Menfchen erleuchter®). Diefes kann 
feine Unbeftimmtheit der Kräfte zu etwas lenken, wenn fchon Außers 


: lich Fein Gegenſtand vorhanden iſt. Webrigend muß man die Räder 


Ezechiel's Cap. 1 und 10 tief betrachten, wenn man fagen will, 
man habe einen fchriftmäßigen Grund von diefem Begriffe®). 
Quinteſſenz ift das Gute in der Natur. „Die Erde ift voll der 
Güte ded Herrn,” Pf. 33, 5. Im Ebräifchen heißt om das 
Süßefte und Zarteite an einem Wefen, der Grund der Fruchtbars 
feit, die innerfte Güte, Hiob 6, 14. Es heißt aber auch gerade 
das Gegentheil, Sprüchw. 14, 34.5 denn das Süßeſte kann durch: 
den [Fort:] Schritt und die Obermacht der falfchen Kräfte dazu 
ausſchlagen, daß das größte Gift daraus wird!). Ein Mebicus 
foH aus den Kräutern die herrfchende Kraft ausziehen können; 
bamit Tann er erfüllen, was Pf. 41, 2. 3. ftehet. Die Leviten 
waren chemals Medici und verftanden diefe Kunft beffer, ald man 
fle heut zu Tage verfteht. Die Hohenpriefter befaßen die ganze 
MWilfenfchaft vom Urim und Tummim?). 
"Mache Üben, an der Schlange, Eudineiv. Chriftus iſt der 
Schlangentreter und Rächer an ben böfen Engeln. Im alten Te⸗ 


— 





Anm. 5. Durch die Sünde iſt der Menſch in die Gewalt des 
Satans gefallen; diefer Gewalt des Satans ſteht aber die 
Macht des Heilandes gegenüber; und hiemit wird dem Mens 
hen feine durch die Sünde verlorene Freiheit zurückgegeben. 

Anm. 6. Die Freiheit Gottes beruhet darauf, daß er an fih in 
den niedern dunkein Geftalten feiner ewigen Natur verbleiben 
koͤnnte, flatt deffen aber vielmehr im lautern Lichte feiner Herr: 
lichkeit ftehen will Cogl. den Art. Geficht, Anm. 5., und den 
Art. Sort, Anm. 5.). Die vierte Naturgeftalt iſt in biefer 
Hinſicht (f. den Art. Seift, Anm. 6.) ald Scheide: oder Ent⸗ 
fheidungspunft zu betrachten. Ein Aehnliches gilt aber auch 
von den (intelligenten) Gefchöpfen, welche ebenfalls kraft ihrer 
Freiheit entweder in bie Finfterniß der in ihnen fich eröffnenden 
hölliſchen Natur (f. den Art. Eigen) bineinftürzen oder aber 
in. dem Lichte des himmlischen Dafeyns emporzuftreben vers 
mögen. 

Anm 1 ©, den Art. Begierde, Anm: 1. 

Anm. 2. ©. den Art. Magie, befonders Anm. 4. 
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Hier ift auch zu betrachten, daB die Seligen Gotted Rache 
kaum erwarten Tönnen. „Wie lange richteft du nicht und rächek 
unfer Blur?” Das Recht fehen die Heiligen in Gott. Helligkeit 
ift alles Rechts Urbild. Dieß Mecht können die Helligen Gott, u 
offenbaren, bitten, daß ed Gott auöführe zum Gericht wegen be 
verunehrten und geläfterten Heiligkeit. Es iſt nicht genug, daf 
Gott die Ereatur medice curlre und herftelle, fondern es muß wi 
Ruhm feiner Heiligkeit gefchehen; fonft würde Satan immerfet 
läftern und Gottes Erlöſungswerk tadeln.. Daher müfen dk 
Schaalen des Zorns ausgegoſſen werben; daher muß der Feuerfk 
Förperlich vor den Augen Gotted und des Lammes erfcheinen, de fi 
Rauch muß in ewige Zeiten auffteigen!). Die in der Sündfich 
Erfoffenen müflen erträglicher gerichtet werden ald die im Fee 
fee; fie werden gerichtet nach Menfchenart mie Menfchenlinse 
Schlägen, 2 Sam. 7, 14., nicht unendlich, fondera zweifach, ie 
fach, ſiebenfach, nach Proportion, welche das Recht fordert. M 
Nationen müflen außer dem Feuerfee ihre Krankheit tragen w 
durch die Blätter genefen?); nach Gottes Art werben fie eh 
leben im Geiſt, d. i. im unfterblich geläutertem Zuſtand nach ab 
geftandenem Gerichte, 1 Petr. 3 und 4. Daher müflen die & 
pfindungen der Zlüche in ber Seele Jeſu fo pünktlich gezeichn 
werden in den Leidendpfalmen; daher muß das Gerichtöprotoseh®) 
von den Heiligen mit körperlichen Darftellungen den Niniviten w 
öffnet werden. Wer wird demnach die Redensarten von Gettd 
Zorn nach Dippel’fcher Weile ausmuftern? 


Bad der Geburt, rpoxös yerdosuc, fommt vor Jac. 3, wo nin 
lich der Apoftel die Gläubigen ermahnt, fie follen nicht Lehrer fm 
wollen, weil viel dazu gehöre, in der Lehre, Ev Aoya, nicht zu fehlen, 
und weil, wenn man dad Rad des Entftehens In fich ſelbſt entzünd, 
man der Mede nicht Meifter ſei, fondern in nicht viel heißendes Ge 
Ihwäß gerathe. Luther hat diefe Stelle nicht verfianden 1), wie a 
bean ben ganzen Brief eine firoherne Epiftel genannt, zu großem 
Aergerniß. Jacobus hat die Eigenthümlichkeit, aus dem tiefſten 
Orundanfängen zu reden. Er hat die Hölle ald einen eigene 









. Anm. 7. ©. Anm. 5. zum Art. Auslegen. 
Anm. 8. ©. Aum. 2. zum Art. Bud. 
Anm. 1, ©. den Art. Elemente, befonders Anm: 2. 
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Brundanfang im Menſchen eingeſehen; er hat den Umlauf ber An⸗ 
fünge, woraus Alles erzeugt wird, als ein befonderes Principlum 
„eingefehen; er hat eingefehen, Daß man das Lichtpriucip ohne Ent: 
zündung bewahren könne. So hat er denn Hölle, Himmel und Erde 
als drei Unfünge der Natur?) tief eingefehen, welches ſchwerlich ein 
anderer Apoſtel erkannt hat. Er hat auch eingefehen, Daß man dieſe 
Principia unvermiſcht erhalten koͤnne 2). 

Das Wort yevarız, Geburt, kommt im neuen Teſtamente ſonſt 
wur noch zweimal vor, nämlid) Jac. 1, 23., wo von dem angebor: 
‚nen Augeſichte, dem wpogwrov rac yaversug, die Rede iſt, und 
Matth. 1,1. Jac. 3, 6, aber lefen wir von dem Rade der Geburt, 
als Dem Umlauf, dadurch etwas zum Weſen wird, wo vorher nur 
flüchtige Dinge waren. Das ift aber Die eigentlichfte Befchreibung 
des Lebens. Zum Leben gehören eben verfchiedene, in einer gewifjen 
‚Sontrarierät des Activen und Paffiven oder in einer gewiffen Gegen: 
€inanderwirfung auf einen ordentlichen awed zuſammen verbundene 
Frafte 9). Unter den Weltweiſen hat der einzige gottſelige Newton 
“Ängefehen, daß zwei widerwärtige Centralkraͤfte der Anfang des 
Rades der Geburt feien, woraus der Umlauf der Dinge entfteht. 

us diefen [drelen] hat Pothagoradd) die rerpaurus hergeleitet, 
Mad nennt diefe den Brunnen der ewigen Natur, wie aud) Hefiodus 
e befchreibt. Diefe vierte Progreffion oder Eudelechie®) iſt eigent- 
Ni das, woraus durch eine bligende Niederwerfung die Materie - 
"entfteht, und wo das refpective Immaterielle fich über fie in Form 
"eines Kreuzes begibt”); und darin beftehet eigentlich das Rad der 


® 
2 


. Anm. 2. ©. den Art. Abgrund, Anm. 1. 

_ Anm. 3. Auf der Niederhaltung oder Bewältigung der 
höffifhen, d. i. dem himmlifchen Wefen widerfirebenden. Ges 
walten beruhet der Glanz und die Herrlichkeit deſſelben. Gaͤnz⸗ 
liche Aufhebung oder Vernichtigung der finftern —* 
würde dieſer Herrlichkeit der Lichtsgeſtalt (vgl. Anm. 1. 

Art. Begierde) nur Eintrag thun, noch mehr die Bermifchung 
beider. | 

Anm. 4 ©. den Art. Leben. 

Anm, 5 Man vol. den Art. Elemente, Anm. 1. 

Anm, 6. ©. den Art. Leben, Anm. 3. 


Anm. 7. &. Anm. 2. zum Art. Kreuz. Das Immoreriele, die 
Idee, wird von da an herfſchend in der Materie, welche eben 





378 KRäthfel. Kann. 


verfichen; inzwifchen ift es für den Glauben Har genug. Gimfen 
gab ein Räthfel auf; das ift nicht nur für jene Hochzeitgäfte, fos | 
dern für alle Menfchen. Es if der Grund der Naturlehre: Süßig 
keit von der Schärfe. Alles ift zuerft fcharf wie eine unreife Bimel), 
und wird erft uachmals füß. Alles war zuerft?) ein ſüßes Del, von 
der irdiſchen Art wird es fcharf; wieder verkehrt ſich Die Schärfe in 
die Süße). Jeſus redete viel durch Gleichniſſe, nicht nur um bei ' 
Volkes willen, fonderu weil gewifle Dinge nicht ausgefiprochen mes 
ben koͤnnen, wie fie find. Obſchon Salomo von ben gemeine 
Dingen in Betreff der Sitten redet, fo fagt er doch, feine Spriche 
dienen, die Räthfel zu erklären, dunkle Dinge au's Licht zu bringen®). 
Es gehört zu Gottes Ehre, eine Sache zu verbergen, Sprüche. 25, I 
weil fie fich auf weit hinaus erft offenbaren folle, währenb ber 8 
nige Ehre erfordert, daß fie in ihren Manifeften, die auf die Rh 
gehen, eine Sache deutlichft Darlegen, Matth. 13, 35. Pf. 49,45 

Raum, vAzrvonos, Pſ. 18, 20.: „Gott führer micha 
in den Raum.” Raum ift ein ungemeflener oder ein gemeffenerik 
Pf. 18, 20. iſt er ungemeffen; Ezech. 41, 2. dagegen iſt ep 
meflen. Der ganze Raum der Stadt Gottes beträgt 12,000 3% 
wegs oder Stadien. Es gehen 462], Stadien auf eine deu 
Meile; alfo geben die 12,000 Stadien 2571/, folcher Melle, 
Die Stadt iſt viereckig, alfo hat an Ihr jede Seite 12,000 Stadien 
Es bat aber der Engel die 12,000 Stadien mehr als einmal k 
die Breite und in die Länge vorgemeffen, zum Beweis, daß Add 
Törperlich fel, was in der Offenbarung vorgegeichnet iſt, woran ſih 
Die Weltweifen ftoßen, welche lieber möchten, daß die Himmmlifche 
Wohnungen eine ewige Weite wären, ben vielen Welten des Hiw 
mels gleid). 


Anm. 1. Hiemit deutet Detinger (f. den Art. Anfang, Anm. 8) 
I auf die drei untern, namentlid die erfte Naturgeſtalt, wei 
I. Böhm geradezu auch als die Herbe bezeichnet. 

Anm. 2. Bei diefem „uerſt“ ift am den Zuftand gleich nad 
vollendeter Schöpfung, und ehe nod die Sünde eingetreten 
mar, zu denen. 

Anm. 3. Die Schärfe wird „wieder" in die Süße verkehrt kraft 
der Erlöfung. 


Anm. 4. Se mehr man wahrhafter fittlicher Verbeſſerung ent 
gegenftvebt, um fo Plarerer umd tieferer Erkenntniß der goͤtt⸗ 
lichen Dinge wird man fähig. 
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Das alte Babylon war auch vieredig und hatte auf jeder Seite 
4120 Stadien. Jede Seite am neuen Jeruſalem ift alfo hundertmal 
ıfo groß. Es begreift demnach einen Raum in ſich, von Palaͤſtina 
ı an bis nach Stalien, und beträgt bie Länge 2571], deutſche Meilen. 
ı Man lefe In Bengel’8 „erllärter Offenbarung” S. 1008 die Sadıe 
ı weitläufiger; da wird ſich's finden, daß Die 144 Ruthen in der 
ı Wöhe, womit die Mauer gemeffen worden, mit den 12,000 Sta⸗ 
ı wien ein ganz gleiches Maaß feien, welches Bengel fehr fehön ex: 
'zwiefen. Das Maaß der Stadt ift 12,000 Stadien, dad Maaß 
‚Der Dauer 144 Ruthen. Wenn nun diefe Rurhen gemeine Ruthen 
wären, wie die Stadien gemeine Stadien find, fo verhielte fich das 
-Maof der Mauer gegen dad Maaß der Stadt beiläufig wie 1 gu 
-52081/,, folglich nur wie ein dünnes Brett gegen eine Thurms⸗ 
hoͤhe, welches durchaus nicht augeht. Denn e8 müßte entweder die 
Dicke oder die Länge oder die Höhe der Mauer ſeyn, worauf Be 
144 Ruthen gemeflen worden. Die Die aber kann ed nicht. ſeyn, 
„weil man bei einem Bauwerke nicht fowohl auf die Dicke als viel⸗ 
zimehr auf die Höhe fieht. Bel manchem Maaß, an ber Stiftshuͤtte 
B. und an den Tempeln, welche Salomo gebauet und Ezedjiel 
fchrieben hat, wird nicht die Dicke, wohl aber die Höhe betrachtet. 
fommt alfo vornehmlich auf die Höhe der Mauer und dann erfi 
auf die Laͤnge an. Durch die Länge und Breite der Stadt wird bie 
Ränge der Mauer auf allen vier Seiten angezeigt, und deßwegen 
noch uͤbrige Hoͤhe der Stadt durch die Höhe der Mauer. Ueber⸗ 
Daupt, die Stadt und die Mauer hat einerlei Maaß in die Höhe 
und an den vier Seiten rings umher. Das Maaß der Stadt iſt 
„wicht enger ald das Maaß der Mauer. Mas die 144 englifche 
wemenfchlichen Meßruthen feien, konnte Fein Menfch beftimmen, wenn 
wnicht die 12,000 Stadien, die gemeine Stadien find, den Schlüffel 
dazu geben würden. Diefe Stadt iſt viel größer als die bei Ezechiel. 
Bei Ezechiel beträgt der Umkreis 18,000 Ruthen. Der fiebente 
- Theil aber von den 12,000 Stadien iſt größer als bei Ezechiel 
Die Länge des Landes felbft, In welchem jene Stadt liegt. Wenn 
‚man diefe Zahlen 12,000 oder 144 zweimal auf einander quas 
drirt, ſo gibt der aus der Länge, Breite und Höhe entſtehende ganze 
Cubus 1,728,000,000,000 cubiſche Stadien oder 2,985,984 
cubiſche engliſch⸗ menſchliche Meßruthen, und er likße ſich alfo mit 
12 in viel kleinere und doch geräumige Wohnungen (Joh. 14, 2.) 
nach einander zertheilen. 
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Hier möchte wohl die Zahl aller ober der vornehmſten Tawoharr 
Serufalemd in künftigen Zeiten wahrgenommen werben; denn di | 


| 


144,000 im 7. und 14. Capitel der Offenbarung haben mir bem 
Maafe der Stadt eine große Aehnlichkeit. Die Meßruche war f 
groß als die menfchliche Geftalt, darin der Engel das Meffen ver 
sichtete. Wie groß muß demnach die engliich=menfchlicdyhe State 
feya? Damit fommt überein, daß die zwölf Engel über den zwäll 
Thoren eine mit der Höhe der Stadt proportionirte Größe In iger 
unfihtbaren Statur haben; denn auch Riefen wären Dagegen mu 
für Heufchredden zu achten. Man erwäge die Größe der Engl, 
Dffenb. 10, 1. 2.5. 18, 1. 19, 17. Bengel fagt: man fh; 
die Befchreibung [vom neuen Serufalem und defin Maapverhib il, 
niffen] nicht gar zu koörperlich auslegen; aber ich weiß das nicht x E 
reimen, denn dann müßte der Zeuerfee auch nicht Eörperlich fie 
Bengel mag etwa hier eine fünfte Dimenfion verſtehen, dien 
lang, nicht breit, nicht hoch, nicht tief iſt, ſondern alles di 
intenso, d. i. in einander wäre; das laſſe ich dahingeſtellt fu} 
Jedenfalls aber Ift das ein gemeffener Raum. Doch kommt si 
liger Schrift noch etwas vor von einem Raume, der nicht zu m 
it. David fagt im legten Pfalm: man folle den HErrn lobenh 
Raum feiner Stärke. Diefer heißt 27), und muß eben bad 
was Newton Spatium heißt, Sensorium Dei, das Zühlungswertag 
Gottes, womit er nicht nur Alles ſieht, fondern auch fühler?), we 
unter den Erbbürgern vorgeht. Hat Satan Jeſu in einem Paz 
in einem unbegreiffich Heinen Raume?) alle Königreicye der ME 
vorftellen Eönnen, fo Tann man einigermaßen ein Bild daraus mp 
men, wie Gott in feinem Raume, davon David fagt, Alles ſch 
hört, fühlt und riecht, weil e8 der Raum feiner Stärke oder [et 
Kräfte iſt. Das iſt dem Leibnigifchen Begriff ſchnurſtraks entg 
welchem zufolge Gott Feine Sarben, fondern nur das Innerſte 
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Anm. L Anderwärts (f. den Art. Stadt Gottes) erklärt M 
Detinger geradezu für das, was er hier abzumeifen ſcheu 
Ueber das Wefen und die Bedeutung der vierten oder fünfte 
Dimenfion vgl. man den Art. Lämmlein und den Art. Laͤngt 


Anm. 2% ... nicht nur — geiftig — fiehet, fondern auch - 
leiblich — fühlt. Weber die hiezu erforderliche Leiblichkeit 96 1 ı 
tes vgl. man den Art. DPhantafia, Anm. 1. 


Anm. 3. ©. den Art. Punkt. 
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tonaden) und ber vielen Welten fieht. Das find Begriffe nach 
n Elementen der Wele?) und nicht nach Chriſto. Kant, Profeffor 
Königsberg, greift die Sache ganz anderd an In feiner Diſſerta⸗ 
»n de mundi sensibilis atque intelligibilis forma et principüs. Er: 
mmt einen ewigen Raum an und eine ewige Zeit®), und heißt 
tolff einen Luftbaumeifter, wie auch den Erufius. Wir wollen 
is aber hierauf nicht einlaflen, fondern und nur dahin einfchräns 
1, daß wir Feine Schriftnotionen aus dem Zufammenhang der 
chriftideen weglaffen. 

Raum ift nicht ein Vacuum von Irdifchen Kräften, fondern ers 
Kt von lauter göttlichen Kräften; Darum nennt ihn David Pf. 150 
a Raum feiner Stärke. Diefe Vorſtellungsweiſe ift für einen 
ven Menfchen leicht, wenn er in fich geht; denn in Gott leben 
ie, in ihm bewegen wir und und find wir. Gottes fubftantielle 
ver wefentliche Allgegenwart ift dieſer Raum, davon Mofes fagt, 
fr 90: „zutg, du bift uns geweſen eine Bleibftätte von Geſchlecht 

Gefchlecht; wir waren in dir, ald unferm Raum, ehe die Berge 
d die Welt geworden.” Daß dieß Feine Spisfindigkeit fei, ſon⸗ 
en ein nothwendiger Grundbegriff der Schrift, erhellet daraus, 
sit ſich Paulus in der Epiftel an die Ephefer fo viel damit be: 
Mftigt, den Raum zu zeichnen al& die Fülle deflen, der Alles in 
Aem erfüller. Er fagt: „Der aufgefahren, ift auch der, der abs 
fahren tft in die unterften Derter der Erde,” und dieß muß räums 
h gefchehen feyn, weil Petrus fagt, er fei gereifet, wopsudes;, 
Petr. 3, 19. Davon will Böhm nichts wiffen, er moquirt fich 
rüber; im Begriffe des Raums ift er nicht unfer Unterweifer?). 
sarım bemühet fi) aber Paulus, die Sache im vierten Capitel 
es Briefes an die Ephefer] fo ausführlich zu zeichnen? Er fagt, 
ott fei Eins, über Alles, durch Alles, in Allem, und durch Ehrifti 
ıffahrt macht er die Sache erft unferer Faßlichkeit angemeffen, 
e denn einem Jeden unter und die Gnade gegeben ift nad) dem 
aaße der Gabe Chriſti. Er führt den 68. Pfalm an und fagt: 
er hinuntergefahren, ift derfelbe, der aufgefahren ift über alle 


Inm. A. ©. den Art. Bund, befonders Anm. 13. 
Inm. 5. ©. den Art. Philofophie. 
Inm. 6. ©. den Art. Begehren. 


Inm. 7. ©. den Art. Herabſteigen, bef. Anm. u und den 
Art. Paradies, Anm. 1. - 
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Himmel, auf daß er Alles erfülle” Die fubftantiele oder wefents 
liche Gegenwart Gottes hat fi) coäquirt mit der noch weſentlichern 
Gegenwart Jeſu Chriſti, und fein Fleifch hat fi) zur Rechten Cor 
tes gefeßt, d. t. in die Quelle der urfprünglichen Kräfte Gottes, ka 
die 37 sp, In den ewigen Raum feiner concentrirten Gtärke®). 
So viel Fönnen wir wohl mit dem Sensus communis erreichen, 
und dad tft fchon genug. Treibt und aber die Liebe Chriſti weite | 
in alle Wahrheit des Geiftes, fo denken wir nach, wie wir Get 
Ioben follen in dem Raum feiner Stärke. Da iſt Gott ein inf 
felbft wohnendes Licht, das, 1 Zim. 6, 16., unzugänglich tft wegen 
feiner verzehrenden Schärfe. Gott iſt aber, der Erfcheinung a J 
feurigen Bufches zufolge, ein Feuer, das fich nicht verzehret; ae 
durch die Menſchheit Jeſu iſt und die Verzehrung des unzngäsg 
lichen Lichtes erft erträglicdy worden. Das Waſſer des Lebens, d 
von Jeſus fo oft redet, iſt es, was und dad unzugängliche. if 
Gottes nahe ſd. i. acceffibel] machtꝰ). Die Weltweifen wolle 
Gott bildlih und mechanifch vorftellen durch Präformation, 8 
fie müffen ein anderes ABE lernen 10). Die geiftliche Welt har 
mit in die Schöpfung einergeben; der mundus intelligibilis hat #4 
fenfibel gemacht durch Chriftum 14). Die äußere fichtbare Welt 
nicht gewefen in einer Präformation, fondern im Raume, da e 
Dinge in der Weisheit in einem Spiele der Formen geftanden, it 
einer Bleichgültigfeit der Kräfte, bis aus dem Innern, geiftlicen, 
Weſen, dem mundus intelligibilis, ein greifliched Wefen gemorbm 
welches von dem Vater der Lichter nach feinem Willen formirt wir) 
daß der ewige Vorfat Gottes in Chriſto nach langen Umbilduager 
zu Stande fomme. Dabei ift ed aber doch ein Uhrwerk der Dre 
nung; fonft würde Satan Alles verfehren und alle mechaniſche Ein 


richtung zernichten. j 
\ 
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Anm. 8. Chriſtus exiſtirte urſprünglich in Gott nur ideell, dans 
aber ging er in die Realität, und zwar, um und Menſchet 
findern fihtbar zu feyn, tm die irdifchematerielle Realitaät ein 
Diefe wurde aber hernach verflärt und damit in die himmliſch 
Herrlichkeit aufgenommen. 


Anm. 9. ©. den Art. Evangelium, Anm. 4. 
Anm. 10. ©. den Art. Quelle. 


Anm. 11. Chriftus ift das Centrum, wie der Ideal⸗ ſo auch da 
Real⸗ oder geſchaffenen Welt. 
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Rechnen, Yr9la, Tommmt vos Luc. 14, 28. und Dffenb. 13, 18. 
Unſterblichen Dank follen wis vor dem Gnadenthron Gottes, des 
Lämmleins, der vier Thlere und der 24 Aelteſten bafür bringen, 
daß der, welcher auf den Throne figt, den Mann Gottes, Bengel, 
als einen Noah unferer Zeit erwedft hat, die Zahl 666 mit 42 zu 
rechnen, YrPicew, nicht [bloß] zu zählen, apıJueiv. — Sch bir 
von balb zu halb Fahr zu diefem Manne gereiöt, und habe feinen 
Progreſſen in diefer Rechnung zugefehen. Ihm zu Liebe, damit ich 
nämlich nahe bet Herbrechtingen, wo er Prälat war, feyn und ihn. 
oft forechen koͤnne, habe ich die Pfartei Hirſau mit der Pfarrei 
Schnaitheim vertauſcht ). — 

Man ſchlage nach in Ber erklärten Offenbarung $. 43 der Ein⸗ 
leitung; da wird man eine unwiderlegliche Demonftration finden, 
wie er die 666 gemeinen Jahre mit 42 dividirt und den Quotient 

15% ,0 herausgebracht. Diefe Zahl 15 if eine bequemere Zahl 

als der Römer Zinszahl. Fünfzehn gemeine Jahre geben einen 

propherifhen Monat oder 30 prophetifche Tage, und ein prophes 
tifcher Tag iſt ein halbes gemeined Jahr. Diefen prophetifchen 
onat hat er auf die gemeflenen- fünf Monate des erften Wehes 
ezogen und mit der Hiſtorie der Juden vergliden. Die Perfer 

ben die Juden nicht ertödtet, fondern gequälet fünf Donate lang, 

2 ffenb. 9, 5. Das find fünf prophetifche Monate, die er durch 
Diviſion von 666 mit 42 gefunden, wie ſchon gemeldet worden. 
iefe find 791/, gemeine Jahre. Dieß traf mit der Gefchichte.der 
FJuden gut überein. Hernach 309 er ed auch auf das zweite Wehe, 
auf den Tag nämlich und die Stunde und den Monat und das 

Sahr der vier Engel; und das traf auch zu mit dev Saracenifchen 
=. Hiftorie. Ebenfo 309 er ed auf die 42 Monate des Thiered. Das 
F war der erſte Grund und Fund zu Auffchließung der heiligen Offen: 
{ barung. Dir diefem Aufſchluß hielt er fich etliche Fahre auf, bis 

ex nad) mancherlei Verfuchen die Zahl des Thiers 666 mit 1000: 

"verglichen. Da fand er, daß fich diefe beiden Zahlen, 666 31 1000, 
k verhalten wie 2 zu 3. Hier?) gab der Quotient die Zahl 666 

wieder, und daraus ergaben ſich ihm die großen Zablen: 1111, 

bedeutet naͤmlich eine halbe Zeit, 2222], eine Zeit, 333°], andert: 
Anm. 1. Dan vgl. Detinger’s Selbſtbiographie S. 82. 


Anm. 2. Die hier mangelnden Zwifchengedanten findet man in 
der Einleitung zu Bengel's erflärter Offenbarung, —. 45. 
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bald Zeiten, 444, zwei Zeiten, 555°/, einen halben Chronus, 
666°), die Zahl des Thiers, 7777/, eine Zeit, zwei Zeiten und 
eine halbe Zeit; 9999/,, d. i. 1000 Jahre, und 11114], if ein 
Chronus, d. i. 1000 und 100 und 10 und 14/,; endlich folgt dans 
noch das ganze Weltalter in 7 Chronis, wie es die Tabelle des fcharf: 
finnigen Pfarrers Hahn ausweist. 

Rechte der Gerechtigkeit, dixamwnare, Dffenb. 15, 4., find ale 
aus ber Erfenntniß des Reiches Gottes entfpringende Arten zu haw 
dein, — nicht nad) dem Geſetze des fleifchlicden Gebots, fonden 
nad) der Kraft des unauflöslichen Lebens), ſowohl die Wiligfet 
des Gehorfams zu ftärken, ald den Ungehorfam zu firafen. Dake, 
wer im hundertften Jahr feines Alters ftirbt?) im künftigen Reg 
Chriſti, ald ein Verfluchter fol geachtet werden, Syef. 65, &. 
Die Wiffenfchaft der Rechte des Reiche Chrifti if zu nehmen os 
den Freiheiten im Wollen, aus den Einfihten im Wiffen, aus 
Macht im Können, furz, aus den Äußerlichen Beweifungen dei 
nern Grundes, welche nach der Aehnlichkelt mit dem Ganzen 

1) aus der Verbindung des Königs mit feinem Volke?), 
2) aus dem Bezuge ber priefterlich = königlichen Verordnungen # 
den Fähigkeiten“), welche der Menfch empfangen, 
3) aus dem Abzlel der Lanbesbefchaffenheit zu den Vorzügen m 
allen Nationen, 
4) aus den Innern Geift: und Lebenszuflüffen der Gnade zur Es 
böhung im Vorfat Gottes fließen, 
damit das Gute die Oberhand behalte und das Böfe unterbrüdt, 
geftraft und weggefchafft werde. Jetzt willen wir noch wenig vn 
den Rechten der Gerechtigfeiten, erft in der leten Zeit werben ſe 
offenbar werben. 
Es ift ein Streit darüber, ob ed ein Recht der Natur gebe! 
Hierüber fchlage man nad) ©. 161 im zweiten Theil der Philofe 
phie der Altend). „Zum Recht gehören zwei Begriffe: 1) daß fid 


Anm. 1 Man vgl. den Art. Gerechtigkeit und den Art, Friede 

Anm. 2. Diefes Sterben ift im moralifhen Sinne zu verftehe. 

Anm. 8 ©. den Art. Bund. 

Anm. 4 ©. den Art. Fülle. 

Anm. 5. Detingers „Philoſophie der Alten, wiederkommend 

in der güldenen Zeit“ iſt zu Frankf. u. Leipz. 1762 in zwi 
Theilen erfchienen. 


\ 
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aus den innerften Lebensfräften eine Macht oder ein Vermögen 
äußere, 2) daß die Aeußerung nach einer willfürlichen DOrdre Got⸗ 
tes, als eines Oberherrn, gefihehe®). Der erfte Engel ift gefallen, 
weil er die willfürliche Ordre Gottes nicht erwartet, fondern das 


Recht zu einer höhern Vollkommenheit aus feinen Lebenskräften 


ohne pofitiven Befehl genommen”). Es gibt ein Buch: Dubia 


; juris naturae, aus weldyem man den Auszug in dem vorher gemels 





deten Buche, ©. 156 ff., lefen möge. Chriftus ift das Heil der 
Natur; ohne ihn hat die Natur Fein Rechts). Er wird den Natio- 
nen und auch den Chriften dad Recht und Gericht verfündigen. 
‚Diejenigen, welche Wolff'en nachfprechen, verftehen die Sache noch 
lange nicht. Die heilige Offenbarung ift hierin auch Jac. Boͤhm's 
Sätzen viel entgegen. Er verftand nicht, wie aus den Briefen an 
Paul Kayım erhellet, das Willfürliche in Gott?). Die Offenbarung 
aber enthält lauter willfürliche Dinge, da ſich nämlich Gott von 
feiner ewigen und unumfchränkten Art herabgibt in's Menfchliche. 
Das ift die Falle, worin Gott die Weifen erhafchet in ihrer Pa⸗ 
aurgie. Davor hüte man fich, oder man bleibt im ewigen Zweifel, 
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Anm. 6. Die erfte diefer Bedingungen ift, wie man von feldft 
fieht, phyfifher, die zweite moralifcher Art. 


=. Anm. 7. Eine höhere Erhebung follte bei dem Thronergel, der 
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da fiel, allerdings erfolgen, aber auf ganz andere Art, als er 
diefelbe anftrebte. Statt einer entfchiedenen Ergebung und der 
hiedurch möglichen tiefern, innigern Verbindung mit Gott, als 
in welcher er vermöge der bloßen Schöpfung ftand, ergab fich 
bei ihm in Folge feiner Hoffahre nur die völlige Losreißung 
vom Ewigen und hiedurcd das fchredlichfte Verſinken. 

Anm. 8. Eine reine Natur gibt es in Folge des Sündenfalles 
gar nicht mehr (f. Anm. 1. zum Art. Gerechtigkeit), alfo 
auch Fein Naturrecht, wie der Verfafler der angeführten Schrift 
ſehr fhön nachweist. Nur durd den Erlöfer ıfollen wir zu 
unferm wahrhaften Wefen zurückgeführt werden. 

Anm. 9. Wer jene Briefe Böhm’s an P. Kaym genau liest, 
dem wird diefer Vorwurf Detinger’s faft unbegreiflich vorkom⸗ 
men. Noch weniger kann man denfelben verftehen, wenn man 
überlegt, daß Detinger gerade durch Böhm's Lehre zur entfchie- 
denen Anerfennung der unbedingten Freiheit‘ Gottes erhoben 
ward, wie aus feiner Selbftbiographie ©. 23 ff. unmwider- 
ſprechlich hervorgeht. 

Detinger, bibl. Wörterb. 25 
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und weiß feinen auffteigenden fcheinbaren Weisheitäbegriffen aus 


der Weisheit Gottes nicht zu begegnen 19). 


Nun wieder zur Sache! Recht hat feinen Urfprung und Grund 
in der Heiligkeit Gottes. Es ift in der ganzen heiligen Schrift viel 
Medeud von dem Zorn oder Recht Gottes, melched geftillt wir 
durch Erkenntniß des Worted, daß Chriftus Fürfprecdher fei für 
und und ald Hoherpriefter unfere Rechte bei Gott ausführe durch 


Zilgung feines Gerichts an feinem Sohne. Mit Dippel’s Lehre if 
Niemanden geholfen: die Rechte Gottes müffen nicht nur medies 
geftillt werden, fondern rechtlich 14), ef. 1, 18. Jetziger Zeit f 
es fchwer zu entwideln, was recht ift, wiewohl es jedem Menfche 
durch die beftindige Nähe des Lebenslichtes 1?) fehr nahe lieg. 
Unter den barbarifchen Wölfern iſt dad Recht oft beffer als Wk 
unfern ftreitenden Parteien. Man lefe Juſti Vergleichung der cum 
päifchen Staaten mir den afintifhen, ©. 429—458. Chem 
ſah man an dem Leibrod, was in gewiffen Fällen recht war. Ye 
it die Melt zu böfe dazu; es werden aber in der letzten Zeh 
Rechte Gottes Jedermann Har vor Augen fliehen. Es gibt gen 
Wißlinge, nicht nur unter den Naturaliften, fondern aud) unter da 
Gläubigen, die hievon nichts hören wollen; aber fie werden es be 
Hagen in jener Welt, daß fie ihrem Furzen Gefichte fo getraut um 
fi auf ihre eigenen Einfälle fo gefteift haben, daß fie die Wort 
Gottes darüber nicht genug refpectirt und die Warnungen Anderer 
bintangefeßt. 2 
Zwifchen Gerechtigkeit und Gericht ftehet ou p, Die Billigfeit 
mitten inne, als die mittlere Proportionallinie; die übt Die Liebe. 
Kechtfertigung, dixaiwaıc. Ueber diefelbe leſe man Barrows 
Predigt „von der Rechtfertigung.” Der heutige Streit von de 
Rechtfertigung ift zwar nicht ohne Grund; doch, wenn man di 
20. Artifel der alle Fahre verlefenen Augsburgifchen Confeffies 
lieöt, fo möchte einem das Disputiren vergehen, wie es denn auch 
hier heißt: „Wir haben feinen Streit in den 21 Artikeln, ſonden 
nur in den leßten fieben. Doch, daß wir ausführlicher Davon hat: 
deln, fo ift die Rechtfertigung durch den Glauben eine rechrlic 
Anm. 10. Die falfhen, nur fcheinbaren Weisheitshegriffe follen 
durch Gottes wahrhafte Weisheit überwunden werden. 
Anm. 11. ©. den Art. Race. 
Anm. 12. ©. den Art. Offenbarung. 
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Unterhandlung Gottes mit den Menfchen, wodurch er fie der Erlös 
fung oder Losfprechung von der Sünde verfichert, fobald fie dem 
Evangelio glauben. Der eigentliche Verftand bes Wortes „rechts 
fertigen“ ift weder aus den Grammaticis, noch aus dem Homer oder 
dem Xriftoteles, fondern aus der Schrift allein zu holen. Abfalon 
fagte, 2 Sam. 15, 4.: „Wer feet mich zum Richter, daß ich ihn 
rechtfertige?" Pf. 82, 3. 4. iſt es den Lanbesfürften -befohlen: 
„Rechtfertiget, helfet zum Recht dem Elenden,” und 5 Mof. 
‚25, 1.: „Wenn ein Hader ift zwifchen Brüdern, fo foll man den 
Gerechten rechtfertigen und den Gottloſen verdammen;“ ebenfo auch 

1 Kon. 8, 31. 32. So heißt denn „rechtfertigen“ fo viel, als ein 
ftegend Urtheil fprechen, von der. Schuld. losfprechen, die Strafe 
erlaffen. Paulus bedient fich diefer Nedensart pro statu controver- 
siae illius temporis, beſonders Apoftelg. 13, 38.39. Jeder Apoftel 
rebet nach feinem befondern Einbli*) in dieſe oder jene Sache; 
weil nun [gerade] dem Paulus übergeben war, die Sache von Auf⸗ 
hebung der zjüdifchen Geſetze auseinanderzufegen, fo findet man, 
daß andere Apoftel fich diefer Nedensart nicht [jo] viel bedient, 
fondern fie mit andern Worten ausgedrüdt haben. Jeder Menfch 

ä hat feine befoudere Redeweife nad) feinem Gemüthscharakter, fo 
auch Paulus. Wenn er nun die Gott geziemende Art, dem Mens 
ſchen zur Glückſeligkeit zu verhelfen, ausdrüden will nad) dem 
Concept der heiligen Schrift von der Gerechtigkeit und daraus ge: 
fchenften Seligfeir, fo bedient er fih der Worte dixaiwux, welches 
beißt der Grund des Rechtes, dixaswass, weldyes den actus, die 
Handlung, dıuxsoouvy, was ben status oder Stand bedeutet. | 
Armasow heißt aljo: rechtlich ber Sünde abhelfen, die Sünde 
zuvörderft moralifch oder firtlich abthun, damit fie dann phyſiſch 
r oder wirklich vertilgt werde, mithin vorher nody dem Menfchen das 
Recht zum Leben zufprechen. In der Epiftel an die Römer und au 
die Galater zeigt Paulus von NRechtöwegen, Daß das Licht der Na⸗ 

- tur und das Gefeß uns Feiner Vergebung der Sünden verfichere. 
Er beichreibt den elenden Zuftaud der Menfchen, woraus nothwen⸗ 
Dig die Verdammniß zur Strafe folgen müffe, wenn feine Gnade 
der Vergebung aus dem Evangelio dazwifchen fomme. Er zeigt, 
wie man den Schluß machen müffe, daß, nachdem Feine dem Evan: 
gelium vorausgehende Verordnung Femanden gerecht erflären Fönne, 
Anm. *) Im Original ſteht nicht: Einblick, fondern: Geſicht. 
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der Menfch nur durch Annahme des Chriftenthums oder Glaubens 
an Chriftum zur Rechtfertigung gelangen möge, Röm. 11, 28. 
‚welche Rechtfertigung die gewiffe Freilaffung aus dem Sündenftande 
und die Wiederaufnahme in den freien Stand der Gnade und der 
Verfühnung mit fi) bringe. Dabei empfiehlt Paulus die Vortreff⸗ 
lichkeit der Lehre des Evangeliums dadurch, daß fie Der Menfchen 
Rechtfertigung allein der Wohlgewogenheit und Erbarmung Gottes 
zueigne, und Alles ausfchließe, was etwa ein Menfch als Redt 
und Antheil aus angebornen Kräften fi) anmaßen möchte Cr 
ftellt aber die Rechtfertigung gerichtlich vor, wobei Gott die Rede 
feiner Heiligkeit unverlegt bewahren müſſe, welches nicht ohne ein 
gewifle Herftellung feiner Herrlichkeit durch Ehrifti unbegreifliche 
Proceß, welchen er mit kurzen Worten: Erlöfung, Ermwerbung 
Gnade oder Beweifung feiner Gerechtigkeit in dem Gnavdenftal 
durch den Glauben in feinem Blute nennt, gefchehen könne, kraft 
welcher die Schuldner losgezählt und die Beleidigungen erfta 
feyn follen, Röm. 3, 24—26. 

Daraus erhellet, daß unfere Rechtfertigung aus der Erlöie 
bervorwachfe und daß die Verrichtung Gottes Vergebung der Sie 
den fei, bei welcher der Menfch die Gott geziemende, obwohl unke 
greifliche Erftattung durch Ehrifti Leiden und Tod mit Dank ur 
ehren müffe. Paulus führt Alles her aus der Wiederherftellung der 
Herrlichkeit Gottes durch Gerechtigkeit, welche nichts ift als eim 
Harmonie mir dem Licht Gottes, eine Weisheit aus der Liebe und 
Gnade, wodurd aus der Schwachheit lauter Kraft im Willen, 
Mollen und Können entſteht durdy Chriftum. Darum, weil Gott 
den, der von Feiner Sünde wußte, zur Sünde für und gemacht bat, 
fo ift der Zweck, daß wir in ihm die Gerechtigkeit Gottes, d. i. dit 
Herrlichkeit nach dem Gefeß des Lebens, werden. Diefe Sache ik 
fo himmlifch,, fo erhaben, weit, breit und tief, daß es Fein Menid 
allein volllommen erprimiren kann. Daher har ed Gott auf unter: 
ſchiedliche Art, durch verfchiedene Werkzeuge ausgedrüdt. O glüd: 
felige Zeit, da Paulus die Rechtfertigung ale einen unmittelbare 
Erfolg oder ein befonderes Stück der heiligen Taufe aufgewiefen, 
Röm. 6, 1—7. Die Taufe ift der Erfolg des Glaubens; fo ik 
denn die Mittheilung der Wohlthaten, fo uns durch die Taufe zw 
gefchrieben werden, mit der Rechtfertigung verfnüpft. Darum fagt 
Petrus: wer nicht von Tugend zu Qugend fchreite, der vergefl 
der Reinigung von feinen vorher begangenen Eünden, d. i. der 
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Taufe. ©. auch Eph. 5, 25 —27. Tir. 3, 5. Noch merke man 
einige Redensarten: als eine Gerechtigkeit annehmen, Röm. 4, 
5—8.; oder: für eine gerechte, unfchuldige Perfon erkennen wegen 
des Glaubens, was fo viel it ald: rechtfertigen, Röm. 4, 3. 22. 
Bei Sott.lieb und angenehm gehalten werden, bedeutet dad Näm⸗ 
liche; ebenfa: mit Gott ausgefähnt ſeyn; nicht minder: Gnade er: 
langen. Doc) heißt rechtfertigen nicht: die Gerechtigkeit einflößen ; 
Abraham wird und ald eine gerechtfertigte Perfon vorgeftellt, nicht 
durch Einflößung, fondern durch Declaration, 

Obwohl nun die Rechtfertigung für die erfte Gnadenhandlung 
Gottes mit einem Chriften, vorzüglich bei deffen Taufe, genommen 
wird, fo kommt es doch bei Führung der Seelen darauf an, ihnen 
auch zu zeigen, von welchem Zeitpunfte an fie ihre Rechtfertigung 
zu zählen haben. Ich weiß, wie ſchwer dieß ift; ich weiß, was 
für verfchiedene Experimente die Zinzendorfiſchen und andere Brüder 
gemacht, wenn die Seelen eine Veränderung in ſich wahrnehmen, 
welche fo viel ift, als eine herzliche und aufrichtige Erwählung des 
Chriſtenthums, fo daß, gleihwie die erften Chriften folche durch 
aufrichtiges Belenurniß in der Laufe beftätigt, fie ſolche Erwähs 
lung auch durch ftandhafte Beweifung in allem Thun und Laffen 


, befräftigen, was folchen Seelen fo viel ift, ald wenn fie die Recht: 


\ 


fertigung das erfte Mal bei der Zaufe empfingen. Weil nun dieß 
abermals fchwer zu practiciren ift, fo hat Graf von Zinzendorf in 
dieſem Stüd feine Auskunft darin gefucht, daß feine Predigt nicht 
fowohl eine Predigt vom Reich Gottes, als vielmehr eine Predigt 
von der Erlöfung fei, aus welcher die Rechtfertigung folge. Das 
ift fhon gut, wenn man feinen Handwerköfpruch daraus macht, 
fondern als ein Haudhalter der Geheimniffe Gottes immer Altes 
und Neues aus feinem Schage nimmt. 

Es ift erlaubt, mancherlei Temperaturen des großen Glanzes 
des Evangelii zu gebrauchen. Was mich betrifft, fo halte ich da⸗ 
für, weil wir meiftens mit Leuten zu thun haben, welche Kinder 
am VBerftändniß find, wir follen lehren wooc vaıde/av, wie Paulus 


Sagt, d. i. mit einer Unterweifung für die Anfänger, wie Jeſus, 


der viel mit Sprüchwörtern geredet, in Hoffnung, daß der heilige 
Geift einmal Alles erklären werde. Doc) dürfen da Feine falfchen 
Grundbegriffe zum Aufenthalt verborgen feyn. Es muß Alles mit 
dem allgemeinen gefunden Menfchenverftand übereinfommen, wie 
folcher in Salomo's Sprüchen liegt. Es muß die himmliſche Lehr: 
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art Jeſu, wie unter dem Wort Lehrer angezeigt tft, betrachtet 
werden. Dan muß lange Zeit einerlei fagen unter verfchiedenen 
Vorftellungen; man muß die Pflichten ald Gefeße der Freiheit und 
als eine himmlische Verwandlungdlchre darlegen, wo unfere Tages 
werke Belohnungen find und wo das natürliche Leben in das geifl: 
liche erhöher wird nach Jeſu Weife, Marc. 3, 23— 34. [2]; auf 
ſolche Weife mag man auch von der Rechtfertigung reden. Da ik 
denn Fein Wunder, wenn Herr von Lohen die Liebe treibt, wen 
Graf Zinzendorf die Erlöfung treibt, wenn der erleuchtete Bengd 
die heilige Offenbarung treibt und haben will, daß wir uud In ue 
ferm Vortrag nad) den drei Engeln, Offenb. 14., richten. 


Mede, reden, Adyem, Andeiv. ine artieulirte Rede bringt vr 
Menfch nicht mit auf die Welt, fondern nur einen fchreienden Hal; 
doch hat der Menfch die Anlage zum Reden in fich, welche die Zhim 
nicht haben. Der haldäifche und arabifche Ueberfeger fett in im 
Mort: „Alfo war der Menſch eine lebendige Seele”, vielmehr: ‚ix 
redende Seele," die erft durd) die Mutterfprache zur Vernunft m 
Ohne die Rede kann man nicht denken; daher fommt alles Gil 
oder Unglüd des Menfchen davon her, wie er die Rede gebrauft. 
Durch den Gebrauch der Rede fielen unfere erften Aeltern in dk 
Sünde, und das gefchieht noch täglih. Man leſe in den Sprüde 
Salomo's, wo der dritte {heil von der Nede handelt. Salome 
fagt: Laß deiner Worte wenig ſeyn, Pred. 5; auch Fefus warnt 
vor der vielen Wortmacherel im Gebete, Matth. 6,7. Ein Beife 
macht die Rede lieblich, aber die heutige Galanterie verderbt all 
Verftand, Röm. 16, 18. Acyen und Auderv Ift bei den Grieche 
unterfchieden, doc) wird diefer Unterfchied der Griechen im neum 
Teſtament nicht bemerkt. Jeſus felbft hat das Wort Axis in de 
Gleichniſſen gebraucht, Matth. 13, 13. 


Reinigen, xaga/pw, ich mache los von Hinderniffen, Fehlem, 
Bergehungen, Joh. 15, 2. Ebr. 10, 2. Well die Seele etwas 
vom ewigen Urfprung in fih bat, fo kann fie durch vergänglidt 
Dinge nicht gereinigt werden. Daher fagt Jeremias, Cap. 17,1.: 
„Die Sünde Inda iſt gefchrieben mit eifernen Griffeln und mi 
ſpitzigen Diamanten gegraben auf die Tafel ihres Herzens.” Die 
Seele Tann nur mit Ummwendung der Denkbilder, die fie angenoms 
men, verändert werden. Dad gefchieht nach äußerer Erfahrung 
durch Einficht in die Wahrheit, nach innern unfichtbaren Wirkungen 
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durch das himmliſche Weſen des Blutes Jeſu, welches über alle 
Vernunft geht und im Frieden Gottes muß empfunden werden. 

Das griechiſche Wort xaIap/w heißt: den Schaum oder Wuſt 
binwegthun. „Der HErr felbft, Jeſ. 4, 4., vgl. auch Mal. 3, 3., 
wird den Unflath der Tochter Zion abfchaffen, abwafchen.“ Der 
Ebräer braucht das Wort my, am, von Sünden losmachen, "p>, 
verpichen, Mangel erfegen; aber dieſe Worte find zu grob, die Reis 
nigung der Seele zu erklären. Es bleibt nichts übrig, als das Ges 
wiffen von den Verſchuldungen loszumachen, welches gefchieht Durch 
Vergebung der Sünden, deren man in der That gewiß wird, wenn 
man tief in das Leiden und den Tod Jeſu hineinfchaut, und ed im 
Gebet und in der Stille vor Gott bringt und befennet, wie man 
vor Gott iſt. Das kann nicht in einfache Worte gebracht werden; 
und daher kommen die vielen unbeftimmten Ausſagen derjenigen, 
welche Vergebung erlangt zu haben vorgeben. Die Wahrheit macht 
und frei; Jeſus aber iſt der Weg, die Wahrheit und das Leben. 
Der Eine kennt Jeſum nad) diefem, der Undere nach einem andern 
Theil der Wahrheit; und dody wird man erft feft, wenn einen der 
Geiſt in alle Wahrheit führer. Jeſus hat es leicht gemacht durch 
Taufe und Nachtmahl, wenn man es recht im Geifte verfteht. Im 
innerften Grunde aber faßt man ed, wenn man Sefum über Alles 
liebt und das in einem würdigen Wandel beweist. 


Reifen, draußen feyn, außer der Heimath, exdyucn. So braucht 
Paulus dad Wort 2 Cor. 5, 6—8. Gott werde und, meint er, 
als mit Chriſto Auferweckte vor ihm darſtellen; da feien wir erft 
Daheim. Wenn die äußere Hütte abgethan ift, fo find wir wohl 
bei Chrifto in feinem Haufe; aber erft in der Auferftehung, fcheint 
ed, werden wir mit dem Himmel bekleidet, wenn wir von der Wie- 
dergeburt nicht bloß erfunden werden!). In der Hütte des Leibes 
find wir nicht daheim; wir reifen außer der Heimath in der befleck⸗ 
ten Erde?), fo lange wir im fterblichen Leib wohnen; doc) freuen 
wir uns des Pfandes unferer Erlöfung. Mit dieſem müffen wir in 
der Auferftehung, wenn Alles durch’8 Fener geht, offenbar werden 


Anm. 1 ...nide blood... d. 5. nicht entblöße, fondern 
ausgeftattet mit dem Keime oder dem Anfaße zu dem neuen, 
höhern, himmlifchen Leibe. 

Anm. 2. ... in der befleckten ... d. i. in Folge der Sünde 
gerrütteten und verdborbenen Erde. 
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vor Chrifti Richterftuhl, daß alsdann, was nicht gleich nach dem 
Tode gefchieht, ein Feglicher empfahe, worauf er im Leibe gezielt 
und. gehandelt hat. 


Der Reiter auf dem weißen, rothen, fehwarzen, fahlen Pferde. 
In den vier erften Siegeln, Offenb. 6, 1 — 8., bedeutet Reiter über: 
haupt finnbildlich eine gefhwinde Macht und gewiſſe Art von Welt 
läufen, wie diefe durch alle Zeiten hindurd) im Negiment und ge 
meinen Wefen je und je 1) einen blühenden Zuftand, oder. 2) Blut: 
vergießen, oder 3) Theuerung und wohlfeile Zeit, oder 4) häufig 
Landplagen mit fich führen. Mit der Art eines jeden Reiten 
fommt die Farbe feines Pferdes überein. Der Reiter im vierten 
Siegel heißt ausdrüdlid Tod, nnd ift eigentlich eben der Tod, da 
die Hölle begleitet. Alfo ift der im erften Siegel mit feinem Vogt 
und feiner Krone ein Conquerant; der im zweiten mit feinem Echwat 
ift ein Würger, und der im dritten mit feiner Wage hat Macht ir 
das Gewächs des Landes oder über die Früchte und Lebensmitt 
Die Erfüllung diefer Sachen hat einen weiten Umfang; doch fit 
man in der Hiftorie Begebenheiten, denen zufolge fie bald nad" 
gegebenen Weiffagung in etwas die Erfüllung bereits gefunda 
haben. Man finder in der Hiftorie, daß Trajanus gegen Morga 
von 108 an Sieg über Sieg erhalten, welches durch die Krom, 
den Bogen und das weiße Pferd bedeutet worden. Durch ihn war 
erfüllt, wa8 Dan. 2, 40. 7,23. von dem vierten Reich geweiflagt 
war. Unter diefem Kaifer entftanden auch heftige Kriege gegen 
Abend, Fruchttheuerung gegen Mittag in Aegypten, Peft und mas 
cherlei Unheil gegen Mitternacht. Das Meifte aber wurde in dus 
folgenden Zeiten erfüllt. 

Ein bei weitem anderer, ganz befonderer Reiter auf einem 
weißen Pferd läßt fich fehen, Offenb. 19, 11. Wie Jeſus ehemals 
In Kuechtögeftalt zu Serufalem auf einem Efelöfüllen fanftmüthig 
eingeritten, fo wird er in der leßten Zeit unvermuthet auf einem 
weißen Pferde?) ald ein Kriegsmann daherfommen. Seine Yuga 


Anm. 1. Der Anfang diefes Artikels ift faft wörtlich aus Bengels 
erflärter Offenbarung genommen. 

Anm. 2. Diefes weiße Pferd ift, nah Joh. Mich. Hahn 
Aeußerung,, „eine himmlifchzirdifhe Naturmacht, ein Geift der 
vier Lebthiere, geiftlichzleiblih und vielleicht ein himmliſches 
Driginal und Urbild der irdifchen Pferde.“ 
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find wie Feuerflammen, und auf feinem Haupt viel Königsbinden, 
zum Zeichen feiner Siege, und hat einen Namen gefchrieben, den 
Niemand weiß denn er felbft, und ift angethan mit einem Kleide, 
Das ganz in Blut getaucht oder mit Blut der vorhin getödteten 
Feinde gefärbt ift, Tel. 63, 1—3., und fein Name heißet das 
Wort Gottes, deffen Kraft die Feinde an fich erfahren werden?). 
Die Kriegäheere, die im Himmel find, und deren Cap. 17,14. 
gedacht wird, folgten ihm auf weißen Pferden, um mir ihm in 
‚Armageddon zu ftreiten, das Thier und den falfchen Propheten zu 
fangen, lebendig in das fließende Schwefelfeuer zu werfen und alle 
Mebrigen mit dem Schlachtfchwert zu tödten und die Nationen zu 
ſchlagen. Man leſe hierüber mein Buch: Herabkunft Chriftt auf 
weißen Pferden, und nehme das geftochene Kupfer dazu. Wer 
diefer Sachen fpottet und es für Gott und Jeſum ungeziemend 
Hält, fi) fo Förperlich an feinen Feinden zu beweifen, der fehe wohl 
zu, daß er nicht auch unter eben die Feinde falle, von deren Blute 
Jeſus zu feiner ewigen Ehre ald ein Siegeözeichen ein befprigtes 
Kleid trägt. | 


Religionsflreit, duxooras/e arep) rou Aoyov, iſt heut zu Tage 

a aufs Höchite gefommen. Ein gewiffer Freund fagte zu mir: es 
‚gäbe fo viele neuere Religionsftreitigkeiten, daß wir einen Papft 
Möthig hätten; doch füchten ihn die Streitfachen nicht fehr an, die 
aus feinem Herzen auffteigenden Zweifel aber zu conciliiren, machte 
ihm weit mehr zu fchaffen. Ich erwiederte: das fei der rechte Weg, 
gewiß zu werden, und fo brauche man feinen Papft. Sch fchreibe, 

. fügte ich noch bei, deßwegen ein Wörterbuch, um die präcien 
Schriftbegriffe den auffteigenden Zweifeln entgegenzufegen. Er 
. antwortete: das fei ein fchöner, aber ein langer Weg. Diefe Art, 
‚ bie Religionöftreitigleiten zu conciliiren, {ft nicht für Jedermann. 
Die Religion ift ein ausgedrüdtes Vorbild der Lehre von der 
Gottesverehrung 1), da durch die gefunden Worte Jeſu Chrifti, die 
er vom Vater empfangen, Herrlichkeit und Leben unter der Ord⸗ 
nung der Sinnedänderung und ded Glaubens angetragen wird, fo 
Daß die Herrlichkeit Gottes dadurch mich alfo binde und religire 
und bewege, daß Alles mir gering fcheine gegen die Herrlichkeit 


Anm. 3 S. Anm. 1. zum Art. Buch des Lebens. 
Anm. 1. Im Driginal heißt es: ... nach der Gottesverehrung. 
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des neuen Teſtaments. Davon iſt zwar bei allen NReligionsparteien 
eine äußere Form übrig, aber die Herrlichkeit ift nicht mehr dab, 
wie zur Zeit Eli, 1 Sam. 4, 17. 21.: 123 =. Der Gott birfe 
Melt Hat der Ungläubigen Berftand?). geblendet, DaB fie nicht fehen 
die Klarheit Gottes in dem Angeſichte Jeſu Ehrifti. 

Die Zeit der Zerſtreuung Danield ift jeßt und wird fortdauers, 
bis der HErr felbft durch die Schaalen des Zornd die Zertrennungn 
aufhebt. Der Fürzefte Weg ift diefer, daß zwei oder drei ſich zw 
fammenthun und diefe Herrlichkeit im Gebet und in Liebe zur Wahr 
heit fich eigen machen. Mögen fie nun von Gottes Herrlichkeit ode 
von Erkenntniß ihrer felbft oder von der Sünde und der Erlifm 
durch Chriftum, oder von der Gemeinfchaft der Heiligen, oder Mi 
ber Betrachtung der letzten Dinge anfahen, fie werden zuletzt dad 
von dem Geiſte Jeſu in alle Wahrheit geleitet werden. Wen m 
Sohn frei macht, der ift von allem Religionsſtreite frei. 


Menue, neravoa anerzueiyros, heißt: nach einer böfen Zi 
eine Angft fühlen. Es iſt aber ein Unterfchted unter zeravoam 
peranehsın; dieſes heißt eine Befümmerniß über ſich haben, jm 
nur feine Gedanken ändern und fehen, was das Beſte ift. Bet 
find oft. mit einander verknüpft. Man ift über die Sinnesänderug 
allezeit froh, wenn man daran denkt, daß fie gefchehen, 2 Ce, 
7, 10. Es gibt eine doppelte Reue: 1) die vor der Erneuerung 
welche im Allgemeinen fo zugeht, daß man in Betreff der herrlide 
Dinge, die man gehört, erkennt, man fei weit davon, man fei gaf 
des Zodes würdig, 1 Cor. 14, 25.5; 2) eine nad) ber Erneuerung 
in befondern Fällen, da man diefe oder jene Sünden mit allen Um 
ftänden erkennt und zu heiligen Affecten der Reue gebracht wir, 
wie 2 Cor. 7, 11., da die Corinthier wegen ihres Vergehens m 
Fannt, worin fie nicht fo garfchuldig, worin fie nicht fo gar lauter, 
wie fie die Zucht Pauli getröfter, und doch nach feiner Gegenwart 
verlangt. | 

Auhe, xararavoıc, dvaravoıs. Das verheißene Land, burg 
Canaan abgebildet, nennt Paulus Ebr. A unfere Ruhe. Nach 
dem Zod follen wir ruhen von unferer Arbeit, und Doch den Valor 
unferer Werke, die uns nachfolgen, erft erkennen 1). Miele werden 


Anm. 2. Im Driginal heißt es: . . . Verftändniffe. 
Anm. 1. ©. die Anm. 2. zum Art. Duch des Lebens. 
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fagen: Wann haben wir dich hungrig gefehen? ſie werden ihrer 
Tugend unwiffend feyn?); doch werden fie fi ch ihrer Beilage der 
Wahrheit, im Geift erkannt, freuen. 


" Rühmen, xauxgzope, ift eine Wirkung der Freude über fetie 
Gaben, wenn man an fich felbft Lob hat, Gal. 6. Paulus. fchämt 
ſich, von ſich zu rühmen, 2 Eor. 14, 17. Doc) fol ein befefligter 
Chriſt Freudigfeit beweifen und fich rühmen, baß er Gott imd 
Jeſum in der Wahrheit erfenne. Er ſoll fich rühmen der Herrlich: 
keit Gottes, und lieber fterben, ald daß ihm Jemand dtefen Ruhm 
nehme. David fagt: Ruͤhmet, alle ihr Frommen. Es gibt aud) 
ein falfches NRühmen cf. den Art. Prahlen). Das kommt aus 
einer dAacoveie und audadera, welches bei anfangenden Füngern 
Sehr gemein.ift; aber Gott weiß fie zu demüthigen. 


Rüftung Gottes, wavorAla Jeov, Eph. 6, 11. : Davon mar 
ſchon oben die Rede unter dem Titel: Harnifch Gottes; ed Tann 
aber nicht genug wiederholt werden, weil Teller diefe Stelle To fehr 
verkehrt; er weiß nicht, was diefelbe auf fich hat, er ift von ber 
Kinfterniß verblendet. Da hilft ed nichts, daß er In hohen Ehren 
ſitzt. Es iſt fchon oben gefagt, Daß man dabei des Tenfeld Unter: 
geordnete erkennen und unterfcheiden müffe, ald nämlich bie.« pxrc, 
Fürſtenthuͤmer, eEovalac, untergeordnete Gewalten, zosuorpzrwpac,. 
Befehlshaber in den Elementen der Finfterniß, wie Offenbar. 7, 
4 —3.1), und endlich die verftellten Lichtsbosheiten in himmliſchen 
Dingen, welche die Tiefen ded Satans find. Diele meinen, man 
könne diefe Dinge entbehren; aber es find Feine Phantasmata, fons 
dern ovros eriftirende Dinge. Man fieht ja In der ganzen Hiftorie, 
daß ſich etwad von Gelftern Außert. Wenn nichts wäre als bie 
bekannte Gefchichte vom Römer Brutus, dem wachend ein Geift 


Anm. 2. ©. $. u. Anm. 280 meiner Schrift: „Sott und feine 
Dffenbarungen in Natur und GSefchihte” 2 

Anm. 1. Die Welt der guten Engel reicht in ihren vielfältigen 
Abftufungen ohne Zweifel bis zu den Claſſen folcher Geifter 
herab, welche unmittelbar in der Natur Wirkungen hervor 
bringen, wie denn ein ſolcher Geift jener Engel gemefen feyn 
mag, der das Waſſer im Teiche Berhesda (Joh. 5) zu wunders 
barer Heilkräftigkeit erregte. Dieſer Stufenfolge * guten 
Engel ſteht aber auch wieder eine Stufenfolge böſer Geiſter 
gegenüber, wie aus der von unſerm Verfaſſer angegebenen 
Stelle Offenb. 7 zu ſchließen iſt. 
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erfchienen. Nachdem ihn Brutus gefragt, wer er wäre? fo fagte 
er: Sch bin bein böfer Geiftz bei Philippi wirft dis mich wieder: 
fehen. Diefer Böfe bewirkte auch, daß fih Brutus, wie Saul, 
felbft umgebradht. Pififtratus hat im Schlafe einen fchredlice 
Mann gefehen, der da fagte: Niemand unter den Ungerechten komm 
durch, ohne feine Strafe zu büßen. Solche Geifter fagen wohl auch 
Wahrheiten, wenn fie fchon dem Lügengeift untergeordnet find. Dei 
Alles ift nun offenbar, zu fernerem Behufe aber dient das Manz 
feript des Cyprian, das ich befige und das ich ſchon oben angez 
gen?). O wie viele Gögen fest Satan, nicht nur zu Dan m 
Bethel, fondern überall! Demnach ziehe man die Rüftung Gottd 
an; fie ift deutlich genug befchrieben. 


Sabbath. Diefes Wort fommt vor Matth. 28, 1.: Am Aben 
des Sabbaths, der einleuchter in einen der Sabbather, d. 1. ir 
mit dem Abend nach dem Sabbath anfängt; das ift aber der ig 
des Herrn, der Sonntag, der Tag der Auferfichung. — Wall 
aber After: Sabbath, Luc. 6, 1.2? Antwort: Es war ein Sal 
gewefen, ald David von den Schaubroden gegeflen; und den iM 
darauf Neumond (Xightfoot ad Matih. 12, 3.). So oft nun zw 
dergleichen Tage einftelen, fo erinnerten fich die Juden der Roth 
darin David geweien. An einem Tag, da zugleich Sabbath w 
Neumond war, lafen fie in ihren Schulen das 66. Kapitel di 
Jeſaias, da hier V. 23 zugleich der Neumonden und der Sabba 
ther gedacht wird; wenn aber Sabbath und Neumond auf zwi 
Tage nad) einander fielen, Iafen fie am Sabbath 1 Sam. 20, 
18—42., wobei fie fagen: Komm! morgen ift Neumond. Sen 
Sabbath wurde der erfte, diefer aber von den Helleniften der ander 
erfte, devreporpwrov oder After-Sabbath genannt. 

Don dem Sabbath wäre aus 1 Mof. 1 viel zu fagen wege 
der Schöpfung. Jeſus fagt: der Sabbath fei um des Meenfche 
willen, weil nämlich der Menfch auch die fiebente Zahl verborgen 
in fi), in feinem Inwendigen trägt!), nicht fei der Menſch um 


des Sabbath willen?). Dieß Alles wird zur legten Zeit Ezechiels?) | 


Anm. 2. Man vgl. Anm. 2. zum Art. Harnifh Gottes. 
Anm. 1. ©. die Anm. 3. zum Art. Herrlichkeit. 

Anm. 2, ©, den Art. Herr. 

Anm 8 ...2. 8. im taufendjährigen Reiche. 
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ganz Far werden. Für jeßt genügt es uns, die Worte Jeſu als 
Worte zu achten, die er felbft dort erft erflären wird. Nirgends 
als bei Jacob Böhmt) findet man davon einige Anzeige zum Ver⸗ 
ftändniß; aber Jac. Böhm muß felbft auch erft vom Geiſt Gottes 
aufgefchloffen werden. Was wir bei der Schöpfung gemeldet, ift 
fehr mangelhaft. Weil der Sabbath um des Menfchen willen ift 
und der Menfch aus Erden ift und das Beſte aus der Erde eflen 
will, fo foll er auch erkennen, was das Beſte der Erde ſei. Weil 
die Erde voll der Güte des Herrn ift, fo muß er dieß Gute in der 
Erde auch unterfcheiden lernen. Die vierelementigen Grobheiten be: 
gehrt der Menfch nicht, fondern den beften Auszug. Durch die vier 
Elemente drang im Paradies das Befte hervor ald ein fünftes, das 
nicht lang, breit, tief und hoch war, fondern Alles in Einem). 
Fun fchuf Sort den Menfchen in feinem Bilde, und machte ihn 
Doc) aus Erden. Gott verfteht das Bild nicht, wie ed Schwenk: 
feld verfteht, als ein creatürlich Bild, und wie es die Präformiften 
nennen, fondern ald eine Effenz, darin Alles in Kraft liegt und 
daraus Alles werden Fann, was Gott durch die fieben Geifter bis 
fin die Subftanz der Erde beftandmäßig formirte®). 

”- Die fieben Tagwerke entftehen aus den fieben Geiftern”). Diefe 
fieben Geifter find das Bild Gottes. Alle fieben find eine Uniprin: 
Apialität; daher definirte Ploucquet die Seele alfo: „Alle fieben 
aus einem, durch die Eentralfräfte hindurch bis in die fiebente, da 

das wirkende Leben ruher und ftill ftebt.” Das ift dad Bild Got: 
tes, darinnen fich Gott felbft gebildet, und in Chriſti Menfchheit 
feines Bildes Vollfommenheit durch viele Leidenswege und Revolu: 
tionen in Stand, gebracht und in feiner Gemeine noch zu Stand 


Anm. A. Allenfall® auch in der Kabbalah, doc, nicht fo deutlich) 
als bei Böhm. Man vgl. den Art. Anfang, Anm. 3. 

. Kun: 8. S. die Anmerkung zum Art. Lämmlein und den Art. 
ange. 

Anm. 6. Sn der Originalausgabe folgen bier noch die Worte: 
... „da gehört Tod und Leben Jeſu dazu." Vielleicht waren 
dDiefe Worte eine Seitenbemerfung Detinger’s, eine Art von 
Memoriale zum Behufe fpäterer Ausführung. Wenigftens haben 
diefe an ſich nicht wohl verftändlichen Worte im nachfolgenden 
Abfag ihre Entwicklung und Erläuterung gefunden. 

Anm. 7. Se nah dem Vorwalten der Thätigkeit des einen oder 
andern diefer Geifter. 
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bringen wird, bis der völlige Sabbath, Gott Alles in Allen, her: 
vorkommt 8). 

Salz, Ars. „Dieſes,“ ſagt Jeſus Marc. 9, „ſollen wir in und 
felbft haben.” Verſtehen wir nun dieß Wort oder verftehen wir! 
nicht, wenigftend haben wir eine VBorempfindung davon. Die Ayo: 
flel und wahren Lehrer find das Salz der Erde; fie follen die Ser: 
len vor dem fremden Salz, dad Satan einfchießt, bewahren. Die 
Lehrer follen Andere verwahren vor Muthloſigkeit und unnöthige 
Vielgefchäftigkeit ohne wahres Ziel; wo fie das nicht thun, fo | 
ihre Salz ohne Salz, Zvarov, Marc. 9,49. Dieß verborgene Sal; 
ift nicht bald offenbar. Unter dem Gefchäft, das die Weisheit ıe 
giert, wird es offenbar In uns; denn es gibt fo viel Gleichheite 
des Wahren in der Ungleichheit, daß unmöglich eine äußere Regl 
allein zureicht; es muß ein innerlich Feuer und Del des Geiftes Je 
dabei feyn, wovon Jeſus fagt: „Habt in euch felbft das Salz, m 
habt Frieden unter einander.” Das Salz treibt nämlich ar 
Unterfcheidung bei fo mancherlei Aehnlichkeiten, die falfch W. 
Diefes Salz ift dad Ungerftdrliche des Geiſtes in einem gelaffen, 
fanften und ruhigen Wefen, 1 Petr. 3, 4.; das Salböl, dam 
Johannes 1 Br. 2, 20. 21. fagt, daß man in feiner Kraft rik 
tige Schlüffe macht und verhütet, daß Feine Lüge aus der MWahrkelt 
gezogen werde. Eben daffelbe bewahrer und vor dem zu viel mm 
dem zu wenig, und vor Uergerniffen in uns felbft, welche meiften 
in eigenwilligen Lieblingsmeinungen beftehen, die erft durch großt 
Sündenfälle oder erfchütternde Schickungen Gottes entdeckt werben, 
woher der ganze Zufammenhang von Marc. 9 zu erklären. Che 
dieß Capitel hat mich in den zwanziger, dreißiger Jahren vor Vie 
lem bewahrt, darein Andere jugendlicdy unter großem Schein geras 
then find. 

Um e$ physice und aus dem innern Wefen zu beherzigen, muß 
man wiflen, daß alles Salz von oben her füß ift, 5 Mof. 33, 
13. 14.5 ſcharf, bitter, fauer wird es erft durch irdifche Vermi⸗ 
{hung der Euft. Daher muß aus dem Sauerften erft das Süßeft 
heranögefchieden werden nad) dem Räthſel Simfond: Speife von 
der Verzehrung und Süßigkeit von der Schärfe. Salz ift verwandt 
mit 7Asoc, Sonne, weil Salz von der Sonne fommt, wie es Viel 
in Brennfpiegeln gefehen; es fpeist alle Ereatur der Erde. Jeſus 


Anm. 8. ©. Anm. 4. zum Art. Herrlichkeit. 
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ſpricht: „Es wird Jeder mit Feuer geſalzen werden,“ und anders⸗ 
wo: „Er wird euch mit dem heiligen Geiſt und mit Feuer taufen,“ 
und wiederum: „Ich muß mich taufen laſſen mit einer Taufe der 
Leiden.“ Wer etwas leiden kann in Hoffnung der edeln Frucht, 
der hat dieß Solz, damit wir müſſen geſalzen werden, ſchon hier; 
oder wir fallen in's Feuer des Gerichts. Ohne dieſes Salz ſind 
wir voreilig, ſchnell, aufgeblaſen, verdüſtert mir Nebenſachen. 
Physice iſt dad Meer voll Salz, daher heißt das Meer 246. Die 
Himmel werden einmal in Salz verwandelt, Arsay, Jeſ. 51, 6 
Wenn wir die Yergerniffe nicht von und thun, welche uns an der 
Liehe hindern, daß wir oft unvorfichtig herausfahren und unbefon- 
nen mir Worten flechen wie ein Schwert, Sprüchw. 12,8. 18,18.: 
fo drohet uns Jeſus und fagt, wobei er mit erfter Meldung ber 
Hölle die Seelenwanderung nebenher widerlegt: . „Ihr Wurm wird 
nicht flerben.” Diefer Wurm aber wird getüdtet durch das unzer⸗ 
ftörliche Salz des Lebensoͤls und des wahren Verſtandes, welches 
Jeſus in der Kürze mit dem Worte Salz anzeigt. Weilviele Medici 
nicht wiffen, wie dad Salz ohne Salz physice wird, fo will ic) es 
ihnen zeigen. Es muß nämlich dem fcharfen Salz noch etwas 
Schärferes zugefegt werden: das Salz muß z. E. durd) fcharfen 
{fig noch faurer werden; alddann wird durdy Gewalt des Feuers 
fe Schärfe Die größte Süßigkelt, wie ich den Proceß in der Pa: 
kriarchal⸗Phyſik S. 38 befchrieben habe, der, wenn einer Mühe 
- anwenden will, mit großem Nugen gemacht werden kann. Die auf 
ſolche Weife gewonnene Süßigkeit kann man nicht leicht wieder. aus 
der Zunge bringen: man hat einen, zwei Lage Damit zu thun*). 
Satan ift nicht nur als eine: perfönlich böfe. Intelligenz anzus 
fehen, fondern als ein gauzes Reich, ald eine Sphäre von wider: 
wärtigen zufammenuhbängenden Kräften, die wider Gott fireiten. 
Daher Paulus in der. Epiftel an die Römer den Teufel nur einmal 
: wannte, vielmal aber das ganze Meich der Sünden, wie auch den 
& Tod, den Stachel des Todes, uud. was immer mit einer angemaß⸗ 
ten Herrfchaft im fterblichen Leib dem Menfchen zufeßt. Deßmwegen 


x nm. *) Zur nähern Erläuterung vgl. man den Art. Meer, be: 
fonders Anm. 8. Von dem veinen Salz, als dem Anfang 
der wahrhaften Natur, ift leicht einzufehen, daß ed auch Die 
Kraft befiße, das Unreine, Unlautere auszuſtoßen oder zu über⸗ 
winden. 
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ift fehr merkwürdig die Stelle 2 Cam. 24, 1., wo es hat: 

„Und der Zorn des HErrn ergrimmete abermald wider Iſtael 
und reizte David unter ihnen, daß er ſprach: Gehe hin, zähle 
Iſrael und Juda.“ Das Volk hat mit feinen Sünden, bei fo große 
und fchöner, Chrifti Herrfchaft vorbildender Regierung 1), Gotte 
Zorn ergrinnmend gemacht, daß David diefen Gedanken faßte. Di 
Sünde Iſraels erwedte das ganze Heer der wider Gott ftreitenden 
höllifchen Macht, und Gott ließ ed zu, daß diefes Heer, melde 
1 Chron. 22, 1. Satan, d. 1. ein ganzes empörendes Reich, genamt 
wird, ein Werkzeug feines Zornd abgebe. Dieß nimmt nun Tee 
nicht in feine Rechnung, fondera macht eine leere philofophifk 
Speculation der Juden daraus und fagt: „Weil diefer Lehrfa fr 
gemißbraucht wurde, fo madyen ihn weder Jeſus noch feine Apefd 
zu einem Erkenntnißſtück der Religion; fie weifen den Menfchen uf 
Gott, als wenn Fein Satan wäre, fondern ald wenn der Mai 
fein eigener Feind wäre ?), außer aller Sphäre der feindlich far 
ſchen Anfälle. » 


Schade, Hulc. In leiblichen Verlegungen find die Menſia 
fehr genau, rechnen Schaden und Gewinn immer gegen einanke, 
weil fie e8 fehen und empfinden; aber den Schaden und Verluſt a 
den Gütern der Seele berechnen fie nicht. Sie bedenken nicht, if 
jedem Menfchen, wenn er geboren ift, von der Güte Gottes fe 
2008 zugetheilt ift. Daher fagt Jeſus: „Wer will euch geben, wei 
euer it?” und ferner: „Nehmt's dem, der Fein Pfund mit fein 
Pfund gewonnen, und gebt’8 dem, der zehn hat.” Dadurch win 
die Prädeftination gänzlich über den Haufen geworfen. Die Gleis 
gültigkeit in Sachen des ewigen Gewinns ift fehr fträflich, ja ft 
ftraft ſich ſelbſt. Salomo fagt: „Wer will den Menfchen day 
bringen, daß er bedenke, was nad) ihm fommen wird? Die Mes 
fchen find in einer Srrefolution, in einer Unentfchloffenheit und fies 
ben auch fo dahin; fie betrügen fich felbft dur Satanas Eings 
bung mit dem Wahn, daß fie dennod) felig werden. Wenn ma 
den Schaden im Ewigen nicht bedenkt, fo hat man Feine Rem, 


Anm. 1. Sn der Originalausgabe heißt es: . . . „bei fo große 
und fchöner Fürbildliher Regierung Ehrifti.“ 

Anm. 2. Die aus Teller’s Wörterbuh, Art. Satan, genommte: 
nen Worte haben wir, zum Behuf genauerer Unterfcheidung, 
zwifchen Anführungszeichen geftellt. 
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feinen Anfang zur Sinnesänderung. Stellte man fich aber vor, 
was nach dem Tod erfolgt, fo würde man beffer in fich gehen. 
| Diefe antreibenden Urfachen greifen am meiften in's Herz. Man 
ſtellt e8 dem Volke vor, aber die Leute wollen nicht. Unzählige 
Ä ‚" Reizungen gehen an ihrem Herzen vorüber. Gott ruft Ihnen, aber 
fie hören nicht, bis Gott durch Unglüd oder Krankheit fie erweckt. 
Die Gewohnheit macht ihnen alle Wahrheit, die fie hören, alt. 
Paulus an die Eorinther fagt: Wenn fie ſchon als durch Feuer er⸗ 
rettet werden, fo leiden fie Doch Schaden. Darum fpricht die Weis: 
beit: Wer gegen alle diefe Eröffnungen der heiligen Offenbarung 
böfe bleibt, der werde noch böfer; wer aber den Bund Gottes be: 
denkt, der werde mehr [und mehr] ein Bundesgenoffe Gottes, bis 
er fo weit fommt, mit Paulo zu fagen: „Sch achte Alles für 
Schaden gegen der Erkenntniß Chriſti.“ 
Schärfe, 5£0c, heißt auch Eifig, Joh. 19, 29. Daher kommt 
apokuvo (und raparınpalvo [?]), wovon erftered, Apoftelg. 17, 16., 
vom Geift des Menfchen gebraudyt wird; im guten Sinn kommt das 
‚ Wort vapofvonös, Ebr. 10, 24., ald Schärfe der Liebe vor. Go 
* kann man diefe Worte weder in geiftlichen noch leiblichen Dingen 
Aentbehren. In unleiblichen Dingen, in Geiftfahen, heißt die erfte 

Echärfung der Gedanken Begierde und diefe wird zur Luft!), die 
' Quft aber geht weiter und vereinigt fi ſich mit noch etwas?) zur neuen ' 
Geburt der Gedanken?); wie es ja auch Jac. 1 heißt: „Wenn die 
> Luft empfangen hat, gebiert fie die Sünde.” Weil aber die heuti⸗ 

gen Weltweifen, wie Zeller, alle in jeder Sprache gleichwohl un: 
entbehrliche finnliche Benennungen von der Seele wegen deren Im⸗ 

materialität wegräumen wollen, fo fallen fie in viel Contradiction; 
denn fie Fönnen ja doch Feinen Geift ohne leibliche Subfiftenz ge⸗ 
denken, leibliche Dinge aber haben zum erften Grund eine Schärfe, 
wie alles Wachsthümliche im unzeitigen Stande. Diefe Schärfe 
wird auch herb, bitter und endlich per gradus füß. Baco von Be: 


ıu_’T Mn — — 


Anm. 1. Unter der Luſt iſt das geiſtige Weſen, unter der Be⸗ 
gierde aber der Grund oder Anfang ſeiner Verleiblichung zu 
verſtehen. 

Anm. 2. Das „noch etwas, womit ſich die Luſt vereinigt“ iſt 
das Element, wodurch die neue Geburt der Gedanken möglich 
wird. 

Anm. 3. Man vgl. den Art. Gedanken. 

Detinger, bibl. Wörterb, 26 


402 - Schärfe. Schaamroth ſeyn. Schauplas. 


rulam, der Restaurator scientiarum, ift nicht gut zu fprechen über 
folche idealifche Luftbaumeiſter. Man lefe In der Sylva $. 98, wo 
er ed rüget, daß man die Gedanken nur per speculationem, visum 
etrepraesentationem zeichnet. Die Gedanken gehen durch eben ſolche 
gradus, wie die andern Wirkungen der Natur, durdy Schärfe näm: 
lich, durch Herbigkeit, durch Bitterkeit. Die erfte Centralkraft if 
herb, zufammenziehend, contrahirend 4); die andere ift ertendirent, 
ausdehnend, alfo die Herbigfelt vernichtend; die dritte aber if 
drebend. So muß man auch die geiftlichen Dinge bei Ezechiel an: 
nehmen. Die fieben Geifter find alles Leiblichen und Geiftlichen 
Anfang und Ende. Man lefe den zweiten Theil der irdifchen und 
himmliſchen Philofophie, fo wird man Ezechtel verſtehen und fein 
von der Welt eingefogenen Gedanken vertanfchen und verbeflern. 
Schaamroth feyn, erasoxiveodar. Paulus fagt: Ihr fchäme 
euch, ihr werdet ſchaamroth feyn über dem, mag ihr gethan, ben 
das Ende davon ift der Tod, Röm. 6, 21. Schämen muß fid 
alle Ereatur wegen der Sünde, wenn fie die Schönheit der Werl 
Gottes fieht, nad) Ezech. 43, 10. 11. Auch fehämet fie fich vor 
dem innerlichen Lichte des Gewiſſens, weil ed eine Leuchte dr 
Herrn if. Daher ift fchaamrorh feyn eine nothwendige Folge di |: 
überbliebenen Bildes Gotted. Souft ift Schaamhaftigkeit im Um: | 
gang eine ſchoͤne Tugend. Ein hoher Grad derfelben ift die zar- 
Dein, aber man muß hierin [auch] die Freiheit In Ehrifto zu Rath 
ziehen; fonft wird aus der Schaamhaftigkeit eine affeetirte*) Unart 


Schauplaß, Theatrum. Ein Öffentlicher Schauplag zu Ach 
war der Areopag, wohln Paulus, Apoftelg. 19, 29. 17, 22, 
gefhleppt worden. Daher fagt er: Wir find Engeln und Menſchen 
ein Schaupla geworden. Wenn wir um Jeſu willen leiden wegen 
der Wahrheit, find wir auch ein folcher Schauplag. Die Theologit 
follte In Sorm des Archetypus oder himmlifchen Schauplates vor 
geftellt werden, wie es die Prinzeffin Antonia von MWürrtember Wi 
vorgefchlagen. Peganius hat die heilige Offenbarung in einen fol 
hen Schauplaß gebracht, und die ganze heilige Offenbarung ift ki || 
aller Verborgenheit ihrer innerften Quellen dennoch der Teichteft |: 
Schauplatz aller Wahrheit. Daher hat Niemand eine Entfchuldi 





Anm. 4 ©. den Art. Anfang, befonders Anm. 3. 
Anm. *) Im Driginal folgt noch das Wort „bauerifche“. 
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gung, wer fih mit den Vorwänden der Dunkelheit bebilft. Laſſet 
und die Wahrheit vor uns fielen, wie Jeſus und die Apoftel, fo 
koͤnnen wir die Schönheiten der Welt mit größern Schönheiten übers 
winden. Wer aber dahingeht im gewohnheitlichen Sündigen, der 
hat Jeſum nie gefehen noch erkannt, 1 Joh. 2. 

Schelten, rıriuzv. Es ift ein Zeichen der Gläubigen, wenn fie 
wegen ihrer Unarten von Verftändigen gefcholten werden oder ihnen 
widerfprochen wird, wie dem Petrus von Paulus, und fie nicht das 
gegen muffen oder murren. Salome ſagt, Eprühw. 17, 10.: 
„Schelten thüt bei den Verftändigen mehr, ald hundert Schläge an 
den Narren,” und Pred. 7, 6.: „Es tft beffer, das Schelten der 
Weiſen zu hören, als den Luftgefang und die Discurfe der Poſſen⸗ 
macher und Narren.” Die Gläubigen in diefer Melt wünfchen 
lieber von den Weifen über ihre verborgenen, unentdeckten, anges 
wöhnten Meinungen gefcholten zu werben, als folchen Zeitverberb 

r zu hören. Lerne, was Melodius verborgene Syllogismen nennt in 
e feinem wichtigen Buche: Einfluß der Wahrheit in den MWillen. 
ä Solche verborgene Schlüffe ſtecken tief in und. Viele Pfarrer vers 
p dienen darüber gefcholten zu werden, daß fie Fein gewilles Penfum 
a zum Nachdenken haben. 'EAsyxem und Edrırıuav iſt zweierlei. 
= Alles har feine Art. Die Liebe ift nicht unanftändig. "Ensrizav 
r brauchen die LXX nicht, wohl aber aAeyxeı. 
1 Scherz, suroæreAiæ, iſt nicht das Salz in der Rede, welches 
x Paulus lobt, fondern vielmehr gleichbedeutend mit narasoAoyi«, 
; 1 Tim. 1, 6. 2 Zim. 2, 16., xevopwuie, uwpoAoyla. Erwedte 
„ mögen wohl fich luftig machen bder freudig feyn, jauchzen, hüpfen, 
= aber fie müffen dabei den Archetypus der Wahrheit vor Augen haben. 
Dann werden fie Scherz und Poffen von Salz wohl unterfcheiden, 
‚und im Umgang ihre Weisheit Äußern und würdig dem Evangelio 
- wandeln, 1 Petr. 1,15. Sreundlichkeit, allgemeine Menfchenliebe 
ſoll nicht zu viel ſeyn; fonft werben oft wohl erlaubte Küffe zum 
" Edel, Spruchw. 27, 6. Der würdige Wandel eines Gläubigen 
=. iſt: in allen Stüden Liebe, 1 Eor. 13. Man foll Fein fingulärer 
\ Menſch feyn, Fein aenuspwros; man fol Feine ftarre Miene machen, 
= fondern aus Allem fol Dankfagung in Freudigkeit blicken. Der 
8 Scherz ftand dem Sokrates wohl an, aber uns nicht, die wir mehr 
wiffen. SFröhlichkeit, Freudigkeit, Ungezwungen erfegt allen Scherz. 

Schlange, 6Pıc. Sch weiß nicht, ob ed unnöthig fei, zu wiflen, 

warum der Teufel eine Schlange gebraucht habe zur Verführung 
26 * 


sl Schlange. Schlupmäßig denken. 


der Eva? Mich diünke, wir werden daß erft einfehen, wenn alle 
verborgenen Dinge offenbar find). Die Schlange muß etwas Be: 
fonderes gehabt haben vor allen Thieren; fie muß nicht geftaltet 
gervefen feyn, wie jeßt, fondern männliche und weibliche Natur in 
Einem befeffen haben?). Darum war fie künſtlicher, vielgefchäftt: 
ger und fchlauer ald alle Thiere. Der Verfuhbaum muß all 
Sträfte in gleichem Maaße gehabt haben, fo daß das vorfchlagent: 
Böfe erft konnte herausgefegt werden; fo muß auch der Schlange 
Natur gewefen feyn?). Die Panurgie oder Allgefchäftigkeit der 
Schlange hat die Eva verführt. Daher fagt Paulus: Wie die 
Schlange Evam betrogen hat mit ihrer Allgefchäftigkeit, fo werden 
auch der Eorinther Verftändniffet) durch eine Allgefchäftigkeit der 
falfchen Apoftel, durch Nahäffung göttlicher Kraft und Gleichheit 
betrogen. Uebrigens follen wir doch Elug feyn wie Die Schlangen, 
Daneben aber ohne Falſch feyn. Wir follen und von den Kinden 
der Welt nicht übertreffen laſſen in der Vorausficht der Folgen. 


Schlußmäßig denken, Aoy/soIaı, feuert den Sorgen (f. om 
den Art. Gedanken). Paulus braucht das Wort fehr oft, weil wi 
nad Stückwerk zu denken in den Fall geſetzt find. Man Iefe die 
ganze Epiftel an dieRömer. Helmont, der fonft vortreffliche Mam, 
hat an ſich erfahren, wie man intellectualiter verfteht; aber er fehlt 
fehr, da er meint, wir müßten ed Alle dahin bringen. Daraus 
würde viel Verwirrung entftehen. Laſſet und Alles an feinen Ort 
legen. Centraliter und intellectualiter verftehen ift eine Gabe, wor: 
aus einigermaßen zu erkennen, wie wir von Gott erfannt find, abe 
dieß dauert nicht lange. Per partes itur ad totum, durch die Theile 
fommen wir zum Ganzen. Stücweife glauben wir, ſtückweiſe ver: 
fündigen wir, 1 Cor. 13, 9. Das ift unfer Theil in diefem em 
bryonifcyen Stand der Erde*). 


— — mn 


Anm. 1. ... d. i. in den Periode des tauſendjaͤhrigen Reiches.. 

Anm. 2. Man vgl. hierüber meinen Auszug aus Jac. Söpmi 
Schriften, $. 156 ff., befonders die Anm. zum angegebenen 8. 

Anm. 3. S. ebendaf. $$. 114. 115. 130. 

Anm 4. ©. 2 Cor. 11, 3. 

Anm. *) Man vgl. zu diefem Art.: Oetinger's Selbftbiogra 
phie, ©. 33, dann ©. 56—61, fowie die Art. Amt det 
Buchſtaben und des Geiſtes — Beten — Buchſtab — 
Erfenntnip. 
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Schöpfung, yavasıc, xrlcic. Die MWolffianer fagen: Bon der 
Schöpfung haben wir feinen Begriff; dagegen nennen die Newto- 
nianer den Newton einen fchöpferifchen Geifl. Warum? Weil er 
der Erſte ift, der die zwei widerwärtigen Gentralfräfte, die centri- 
peta und die centrifuga in die Grundweisheit eingeführt hat. Nun 
wiſſen Law und andere Engländer, daß Newton den Jac. Böhm 
viel behandelt, wie er denn nach Foutenelle's Lebensläufen mehr 
mit der Bibel als mir der Mathefis fol befchäftigt geweſen feyn. 
Weil man aber 3. Böhm nicht anführen darf und doch feine Hypo⸗ 
thefe fich hören läßt, fo wollen wir aus dem Buche „Gnadenwahl“ 


. feinen Vortrag etwas verfländlicher zu machen fuchen, damit wir 
- wenigftens eine Hypothefe von der Schöpfung haben. Es Ift wahr, 


w 


Niemand weiß, was Schöpfung ift, als der Schöpfer; Doch wenn 
ed Gott dem J. Böhm, als einem Unftudirten, wie er es bei den 
Apoſteln gewohnt war, geoffenbaret, fo müffen wir diefe Prophetie 
nicht verachten. Man wird bald fehen, daß Newton feine Attraction 


. zwar aus Erperimenten bewiefen, nachdem ihm Baco von Verulam 


» 


„a Worte „Scetenz”1) von lauter Attraction, als der erften Eentralfraft, 
‚ redet. Man muß aber voraus wiffen, daß J. Böhm das MWillfür- 


‚ Hiche in Gott nicht ſowohl eingefehen, ald das, was aus dem Weſen 
der Dinge nothwendig folgt. So folgen 3. E. die taufend Jahre 
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-vorgefpieltz doch mag er bie erften Anzeigen heimlich aus J. Böhm 
genommen haben, Indem J. Böhm mit, dem Anziehung bedeutenden 


nicht aus dem Wefen der Dinge; fie find willkürlich), und darum 
weiß fie Böhm nicht zu feen, wie die ganze Offenbarung). 
Jac. Böhm vergleicht [Bringt zur Ausgleichung] die Sprüche: 


. Gott ift die Liebe — in ſich; Gott ift ein verzehrend Feuer — 
„ außer fih*). Gott ald Gott ift der Einige Gott; er ift die Liebe, 


Anm. 1. Scienz bedeutet bei Böhm nicht etwa Wiffenfihaft, 
fondern er Teitet diefen Ausdruck von ziehen ab und denkt 
alfo Hiebei an ein Anziehen, bezeichnet alfo damit infonderheit 
das Walten und Wirken der erften Naturgeftalt (vgl. den Art. 
Anfang, Anm. 3.). 

Anm. 2. Man vgl. den Art. Nechte der Gerechtigkeit, bes 
fonderse Anm. 9. 

Anm. 8 Der Ausdrud „außer ſich“ bezieht fih nicht auf die 
Ereatur, fondern nur auf die Natur, ald den Grund der äußern 
oder Teiblichen, im Gegenfaß von der innern oder geiftigen Herr⸗ 
lichkeit Gottes. 
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das Einige, ewige Wefen. Er ift weder Licht noch Finfterniß, weder 
Liebe noch Zorn, fondern das ewige Fine. Darum fagt Mofes; 
der HErr fei der Einige Gott. Run iſt aber Gott nicht ein ſtill⸗ 
fiehendes, ruhended Wefen, fondern ein Actus purissimus. Daris 
find drei Jnterfcheidungen, die J. Böhm fehr uagereimt eine Dreb 
einigfeit nennt, drei ewige Willen: ter unanfänglicdye, anfänglidx | 
und auögehende;, und dieſe drei find nur Ein Wefeut). Die in 
der Einige Gott in actu purissime. Wie die vier Thiere eine ewig 
Bewegung in höchfter Regularit& haben, fo hat auch Sort in ih 
eine ewige Bewegung in dreierlei Willen, in ſich und außer fh, 
Das Audgegoffene, Ausgegangene nennen Salomo, Sprüdw. 8, 
und 5. Böhm die Weisheit. Obſchon in Gott eine dreifache Wi: 
fung in ſich, durch fih und aus fi ift: fo kann man dieß dad 
feine Perfonen nennen, fondern die Weisheit ift das Ebenbild de 
unfichtbaren Wefens, das ift von ihm geboren von Ewigkeit. © 
find alfo nur zwei: Gott und das Wort, Gott und die Meisk 
Die Weisheit har etwas Sichtliches und heißt der Engel des Bund. 
Gott ift in ſich unfichtlich, in der Weisheir ift der Anfang zur Erw 
tur den Engeln ſichtlich. Der Ausgang aus der Weisheit durch in 
Geift zum Schaffen und der Wiedereingang in Gott, das ewig 
Eine ift der Geift. Gott ift alfo eine ewige Begierde, fich zu offes 
baren, fich in Liebe mitzurheilen; darum muß er fich In Faßllchken 
feiner felbft einführen in die Weisheit. Er ift ohne modos, ohet 
Arten zu feyn, er ift Alles zumal; doch fein Alles conceutrirt und 
gebiert er felbft in einen terminus und Faßlichkeit feiner felbft im 
Worte, das aber aud) unermeßlich und unendlich ift, und doch dem 
Grund der fieben Geifter oder Arten zu feyn in ſich hat. Mit dien 
gefaßten quellenden Kraft, mit diefem Centro manifestativo gehtt 
Gott aus fich heraus und macht fich ein Objectivum passivum, daö 
doch auch eins mit ihm iſt; nur daß der Geift Gottes als etwas 
Ausgehendes zu concipiren aus der gefaßten Kraft Gottes; und 
diefer Ausgang im Geift ift das bewegliche Leben in der Gottheit. 
Darum ſchwört Gott bei feinem Leben ald einem von fich gleichfam 


.—— 





Anm. A. Zuvörderſt faßt Detinger, wie Böhm (f. m. ſyſtem. 
Auszug $. 15 ff.), Sort nad) feiner abfolue unterfchiedlofen Ein: 
beit. Won diejem Punkte aus ftelle ſich Gott der Betrachtung 
zunächſt in unendlicher innerer oder geiſtiger Thaͤtigkeit dar, welche 
in Folge der hier zu unterſcheidenden drei Willen eine dreifache 
iſt, nach Oetinger's Anſicht aber nicht eine Dreieinigkeit genannt 
werden ſoll. 
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unterſchiedenen Weſen, das doch eins mit ihm iſt. Dieſes Leidende 
ift der Nexus inſwiti cum ſinito. Da kann man ſich concipiren das 
Primitivum als den Anfang der Creatur Gottes 5), den Erſtgebornen 
aller Creatur, doch ohne Präformation. Da ſoll man aber nicht 
ein faßlich creatürlich Bild, eine Umſchriebenheit verſtehen, und 
doch ein Bild Gottes, wie es denn heißt: Gott ſchuf den Menſchen 
erſtlich nach feinem Bilde, d. i. In dem Bilde feiner göttlichen 
Einmodelung nach dem Geift, und zweitens fchuf er ihn zum 
Bilde Gottes nach der Ereatur der gefchaffenen leiblichen Bildlich- 
feit. Diele Inefichefelbft: Bildung iſt weder groß noch Elein®); in 
ſich felbft. ift die Bildung, die Gott in der Weisheit in ſich felbft 
macht, unendlich, und die Formung unumfchrieben. Darum fagt 
Ehriftus: Gott habe dem Sohn gegeben, zu haben das Leben in 
ihm felber, unumfchrieben, in se, a se. Unfer Auge hat Fein prä- 
formirted mechanifches Bild, fondern iſt unendlicher Bildungen 
fähig; fo auch ift unfer Gemüth oder Gelft unendlicher Bildungen 
fähig und hat doch Bilder”). 

Diefe Erklärung ift fo, ald wenn Alles per modum und motum 
ginge, Daher man, was man feht um des Conceptes willen, immer 


si wieder removiren muß°). Darum haben die Präformatiften und 
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Anm. 5. Das durd die drei Willen in Gott Bewirkte ift eine 
fichtbare, noch nicht aber in die Natur eingeführte Abfpiegelung 
feines an fih unſichtbaren Wefens, in welcher auch der Grund 
zur Weltfhöpfung gegeben ift. 

Anm. 6. Wenn Detinger in Webereinftimmung mit Jac. Böhm 
von der göttlichen Weisheit fagt, daß fie weder groß noch Elein 
fei, fo will ex damit nur den Begriff ivdifcher Größe oder 
Kleinheit entfernt halten, wie ja auch von der Ewigkeit (vgl. 
2 Petr. 3, 8.) gefagt werden muß, daß fie weder lang nod) 
furz fei, während fie doc) Länge und Kürze in fich vereinigt. 

Anm. 7. Die Bildung, die Gott in der Weisheit in ſich ſelbſt 
macht, ift nicht als präformirt, nicht ald ſtarr und fertig 
anzufehen, fontern muß als eine ewige, unendliche, nicht in 
Wechſel und Wandel, wohl aber in beftändiger Erneuerung 
begriffene gedacht werden. 

Anm. 8. Das Söttlihe, Ewige, Himmlifhe muß wohl irdiſch, 
creatürlich, wie mit der Zeit behaftet dargeftellt werden, indem 
wir fonft nichts davon zu erfaflen müßten. Alle diefe unvoll: 
fommenen bildlichen Vorftellungen müflen aber dann wieder be: 
feitigt werden, damit die wahre Idee der göttlichen Herrlichkeit 
bei uns hervortrete. 
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Schwenkfeld gar zu menſchliche Abbildungen und felgen die Ereatur 
in Gott hinein, bildlidy präformirt. Hier kann man einen Anfauı 
in Gott denken, wie es heißt: Das Wort war im Anfang bei Bett. 
Gore ſchafft durdy den Odem feines Mundes im Anfang und au 
dem Anfang, der in der Weisheit liegt; er gebiert erftlidy fein Won 
in fi, und dieß ift audy bei ſich. So lange eö ia Gott if, ik d 
ohne Greatur; wenn ed: bei Gott heißt, fo it ſchon ein Anfam, 
eine Umblickung feiner felbft in ſich felbft?). Diefer Anfang if ca 
Inbegriff aller Kräfte: da find tie fieben Geifter als willfürlid 
modi, die ſich Gott gibt zur Creatur 10), worin die Eentralkräft 
Newton's, attractio und extensio, zu concipiren. Gott ift frei ve 
allem Creatürlichen, und doch faßt ſich die Freiheit Gottes im Er 
ziehen, in der Attraction, zur Formung der Kräfte, zur Ssnbivitse 
lirät der geſchaffenen Ideen. Da fängt fich der Begriff von Rats 
an. Wenn im Worte von Anfang Feine Natur, keine actio m 
reactio wäre, fo wäre Gott eine ewige Stille. Dad Wort ni 

im attractiven nisu Natur an fi), aber das ewige Eine ifiiw 

Natur, ohne actio und reactio. Gott in feiner Tiefe ift ohne % 

tur; er ift an nichts gebunden von Natur, er ift affect= und cream 

los. Gott in der Offenbarung feiner Ziefe nimmt Dagegen Rate 
an fih. Das Anziehen, die attractio iſt der Anfang Der Ereatit, 
der Anfang der fieben Geifter Gottes. Das Angezogene wird durd 
die Lebenskräfte ausgebildet durch's Wort zur feuernden Natur, di 
einen Anfang hat!1), und ift doch gegen die drei Anfänge de 
Schöpfung, Jeſ. 43, 7., keine Natur. 


Anm. 9. Detinger's Meinung geht fchlechterdings nicht dahin, 
daß das Wort fhon etwas Creatürliches ſei. Sofern Ghtt 
bloß nad) feiner innern oder geiftigen Herrlichkeit erfaße wird, 
ift daffelde in ihm, — nad) der äußern, leiblichen Herrlichkeit 
dagegen — bei ihm. Die äußere Herrlichkeit ergibt ſich aber 
in Kraft der Narurfaflfung, welche (f. den Art. Anfang, Anm. 
2 u. 3.) die Wirkfamkeit der fieben göttlichen Geifter mit fid 
ringt. 

Anm. 10. Die Leiblichkeit ift, wie Detinger vielfad) behaupte, 
eine Vollftommenheit, kommt alfo Gott fhon an fich ſelbſt 
und ohne Bezug auf die Weltfchöpfung zu; doch wird leßter 
nur durch jene Leib: oder Naturfaffung Gottes möglich. 

Anm. 11. Wenn e8 hier heißt, daß die feuernde Natur einen 
Anfang habe, fo ift da an einen ewigen (nicht zeitlichen) An: 
fang zu denken (vgl. Anfang, Anm. 1.). Dieſe feuernde Na 
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Der Anfang ift eine Vequipollenz der Kräfte, da Feine ratio 
sufficiens des einen vor dem andern ft, welches Mysterium magnum, 
Das in ſich verborgene und doch ausgebreitete Spatium ift, worin 
alle Kräfte liegen. Die Kräfte aber formiret das Wort. Das Wort 


‘mit der angenommenen vis attractiva wird zu einer Vielheit der 


Kräfte, oder im Wort fängt die Schiedlichkeit und Sndividualität 
der Wefen an, daß eines nicht das andere ift, wie im Spatio, in 
der Aequipollenz der Kräfte. Da ift eines im andern, durch die 
Natur wird eines außer dem andern: bier wird der motus erft de= 
terminirt a termino a quo ad terminum ad quem 12), In der erften 
anziehenden Kraft, die allerinnigft in der Offenbarung Gottes ift 
und mit feiner Omnipräfenz und Unermeßlichkeit coeriftirt, liegen 
alle Kräfte undeterminirt; doch war Feine irregularitas darin propter 
simultaneitatem. In den erfchaffenen Dingen der Zeit aber ift Feine 
folhe Simultaneität, fondern determinabilitas oder contingentia in- 
finita, irregulare per regulatum. Da nahmen Feuer, Luft, Waſſer, 
Erde ihren Urfprung, und die Anzündung und Verzehrung des 
ervigen Feuerd wird durch ein Contrarium unverzehrlich, und da 
zieht die Sonne die Planeten und diefe die Sonne an ſich nad) re⸗ 


gulärer Ordnung. 


In dem Worte „vom Anfang” ift das Eine ewige Element und 
diefes ift im Vergleich zu andern ein Vacuum. Malebranche redet 
von einer extensio intelligibilis, da wir Alles in Gott fehen. Man - 
mag ed nennen, wie man will, etwa mit dem verhaßten Namen 
Magie: es ift potentialitas omnium virium indistincta, weldye Gott 
durch Werkzeuge und Organifation in's Werk ſetzt. Bald fagt man: 
Totum in toto, tum in qualibet parte, es iſt ein verborgen Wefen, 
welches von der Sonne angezogen wird, das Licht des erften Tages 


‚vor der Sonne; denn ohne dieß wären bie Strahlen nicht brennend, 


wie fie in dem Microcosmo durd) viele gradus werden. Es ift zwi: 
fhen der Sonne und dem Votentialfeuer des Weltgeiftes in den 
Elementen eine Attraction 13). Sm Licht ift Luft und geiftlich 


tur gehört ja zu Gott feldft und ift von der Creatur, wie deut: 
lid) bemerkt wird, unterfchieden. . 
Anm. 12. ©. den Art. Principium, befonders Anm. 2. 
Anm. 13. Alle Naturdinge find aus einer urfprünglichen Einheit 


hervorgegangen. Darum fehnet ſich eines nad) dem andern, 
und wird eines von dem andern angezogen. 
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Maffer, in welchem öliſchen Waſſer das Lichtfeuer des Lichts fein 
Leben führt. In diefen Abzeichnungen find viele merkbarlicye Hiatus, 

Sac. Böhm, der aus Schauen gefchrieben, drückt es oft fehr 
verftändlich aus. Er fagt, Gnadenwahl, Cap. 2, $. 29: Dai 
Feuer deutet an in feinem umtreibenden Laufe die Natur in de 
anziebenden Kraft. Das Licht Deuter au das göttliche Liehefeuer; 
denn das Licht ift ein gebendes Feuer, worin Luft und Waſſer if, 
in welchem Slifchen Waller das Liebefeuer des Lichtes fein Lebe 
führt, denn es ift des Lichtes Speiſe. Sonft, fo das Licht fol 
eingefperrt werden und das geiftlihe Wafler von der feuernden An 
ſich nicht fcheiden möchte und fich nicht refolviren follte in Die Tiefe 
der Gottheit, fo erlöfche das Licht. Indem ſich's aber mit dem 
Ungrund, darin doch der ewige Grund liegt, refolvirt, als mit der 
gleichen Vermifchung oder Temperatur, da die Kräfte alle im 
liegen, fo zieht das Licht oder Liebefeuer daffelbe geiftliche Waſe 
oder Zincturwefen wieder in fich zu feiner Speife 14). 

Dieß ift das Problem, das Gott dem Hiob, Cap. 39, m 
dem Licht "Ana und mu vorlegt. Hier liegt das größte Arcanım, 
die göttliche Freiheit nämlich refolvirt fich in der Gleichheit de 
Kräfte, daß das Liebefeuer es attrahirt. So hat man dad geil 
liche Eſſen zu verftcehen. Wenn aber Gott das Licht pa und “m 
zurüdzieht, fo ift das Uebrige Zorn Gottes. Dad ewige Ein, 
welches Gott aus der Gleichheit feines ewigen Weſens im die X: 
traction zur Natur fpricht, das fpricht er nur darum im eine zer 
theilende Schiedlichkeit, als in eine Widermärtigkeit, daß feine hei: 
Jige Kraft fchiedlich werde und in die Herrlichkeit und den Clay 
der Majeftät komme; denn fie müflen durch das feurige Gedräug 
der Natur offenbar werden. Der ewige Wille, ſich zu offenbar, 
führt feine Kraft durch das peinliche Feuer aus in die Ueberwin: 
dung der Freude, 1 Ehron. 30, 11. 


Anm. 14. Den bier mitgetheilten Worten Böhm’s geht der Ge 
danfe voran, daß Sort außer der ewigen Natur nicht in feinem 
vollen Glanze, in feiner wahrhaften Majeftät offenbar wäre. 
Das Licht feines geiftigen Wefend wird wahrhaft ſcheinend erfi 
dadurh, daß er das Feuer feiner Natur hervorbrechen läßt 
und diefes zum fanften Element umwandelt, das fanfte Eile 
ment aber (als feine Speile gleihfam) zu feinem äußern, leib- 
lihen Wefen, zu feinem ewigen Lichtleibe geftalter. 
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Aus dem Sterben Fommt Leben. Dieß tft dem Sensus com- 
munis flar; darum fagt Paulus: &Ppov, was bu ſäeſt, wird nicht 
leben, es fterbe denn, ‚und Jeſus befräftigt ed. Wenn fich in der 
Zertheilung der Natur Feuer und Licht fcheidet, fo it Gott nach 
dem Feuer eine Verzehrung deſſen, was die Begierde in der Schieds 
lichkeit in fich faffer. Wenn ſich nun durch die Schiedlichkeit etwas 
in einem eigenen Willen über die Gleichheit erhebt und fich vom 
Ganzen abbricht, fo wird ein falfches Leben der Phantafie geboren, 
worin der Teufel wirkt, und dieß beißt Zorn Gottes 15), 1 Chron. 
22,1. 2 Sam. 24, 1. Alſo könnte Gott die Offenbarung feiner 


ſelbſt nicht in's Werk feßen ohne diefe geiftlihe ewige Natur; er 


wird aber offenbar durch die Natur, weldye ein wirkendes und lei: 
dendes Wefen if. Das Wirkende ift ein Liebesfener, das ſich mit- 
sheilt, das Leidende ift ein geiftliches Waſſer, des Feuers Speife, 


Das Leidende wird wirfend und das Wirkende leidend durch einen 


ewigen Lebendcirkel, was bei Ezechiel die Räder andeuten 16). Dieß 


Alles Elingt freilich fehr materialiſch; allein die Geſchwindigkeit der 
innern Bewegungen und Progreffionen der Mäder Ezechiel's läßt «8 
. aicht materlalifch feyn 17). Es ift zuerft eine geiftliche Welt, und 

aus diefer wird durch der fieben Geifter Progreffion, durch die Een: 


tralfräfte, Alles in äußere, befondere Wefen zertheilt. Als Gott die 
geiftliche Welt, mundum intelligibilem in sensibilem, in ein äußeres 


Weſen eingeführt, fo blieb dad Innere im Aeußern, das Aeußere 
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ald ein Gefchöpf, das Innere ald ein innerlich wirkfames Weſen. 
Darum fehen wir die Welt nur halb: das innere fehen wir nicht, 
fondern verftehen ed durch den Glauben 18), 

Wie aber die intelligible geiftliche Melt greiflich und fenfibel 
geworden, ftelle man ſich alfo vor: Das Sprechen Gottes gefchieht 
durch Attraction und Repulfion. In den drei erften Progreffionen 
der fieben Geifter entfteht der Anfang der Natur. Diefe drei werden 
durch die vierte in Bewegung gebracht, im Eirfel, in fich felbft zu 


Ann 15. ©. den Art. Nein und die Anmerkung zum Art. 

igen. 

Anm. 16. ©. den Art. Geſicht, Anm. 5. 

Anm. 17. Man vgl. den Art. Derabfteigen, Anm. 1. 

Anm. 18, Diefe geiftlihe Welt ift die göttliche Idealwelt, welche 
freilich Hinter der wirklichen Welt verborgen, in derfelben nod) 
nicht vollig realiſirt ift. 
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gehen, wie bei Ezechiel im rw; es geht In diefer in fich ſelbſt 
laufenden, bligenden Bewegung ein Sterben und Leben zugleich vor, 
bie weder Stahl noch fonft ein Chemift erklären kann. In der Feuer: 
anzündung macht fich der Geift Gottes webend; da entfteht dai 
göttliche Element, welches fich in der äußern Welt in vier Element 
zertheilt 19. Der Geift fcheidet fich aufwärts, und im Eentro bleih 
der Grund der Scheidung: 1) des Flüchtigen in der Präcipitatin 
der Materie unter fich, welches ift der Anfang der Materie; 2) du 
Oels im Centro, aus welchem das Geiftliche über ſich gehet als dr 
Zinetur oder ald das Zartefte, welches die Ebräer or heißen. 
©. m. Buch über Hiob, Cap. 42, ©. 228. 3) Aus der Ertödtug 
aber des Feuers geht ald ein ſtummes, unfühlbares Geftübe die 
Materie unter ſich als der falnitrifche Grund. 4) Alles gehet am 
in ein finftere6, irreguläres Weſen, darinnen alle Wefen im potenis 
chaotiſch liegen. Da fehafft Gott eigentlich Die Finfterniß, I 
45, 7., als den erften Grad der Schöpfung, Gef. 43, 7., dam 
er dad Licht formirt und endlich das Organifche, Mecyanifch ke 
vorbringt. Die Formirung des Lichtes ift die fünfte Scheitm, 
die fechöte ift organifch, und die frebente ift die Subftanz oder di 
törperlich Glashafte, von allerlei Materie?0), ©. Eap. 4, 5.8 
der Ginadenwahl. 

Zur [Xehre von der] Schöpfung muß man den Spruch ef. 43 
nehmen, [mo nämlich gefagt wird] daß fie durch dreifache Urfprüng 
läuft, ald Schaffen, FZormiren, Machen21). Schaffen Fommt de 


Anm. 19. Man vgl. den Art. Anfang, Anm. 3. Was dert: 
von der Wirkfamfeit der fieben Geifter in Anfehung der ewigen 
Seftaltung der göttlichen Herrlichkeit gefagt worden, gilt sw 
modo aud) von der Weltfchöpfung. 

Anm. 20. Sn den fieben Punkten, welche Detinger hier auffühtt, 
hat man nicht die fieben Naturgeftalten zu ſuchen. Vielmeht 
ift da 1) angedeutet, daß Gott den materialen Grund de 
Weltfhöpfung in oder vielmehr unter fi habe; 2) wird auf 
deren formalen Grund hingewiefen; 3) ift davon die Rede, 
wie Gott den materialen Grund der Welt aus fich herauk 
feße; 4) diefer dann zuvörderft in Finfterniß erfcheine, wor: 
auf 5) die Finfterniß in Licht umgewandelt wird, 6) die im 
Licht liegenden Kräfte zur Entfaltung gebracht werden, un : 
endlih 7) die körperliche Vollendung eintritt. 

Anm. 21. Man vgl. hierüber, fowie über das gleich darauf in 
Betreff der xauraßorn Beigebrachte, den Art. Genugthuung. 
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Sinfterniß zu, Formiren dem Licht, Machen den meßbaren und 
mechanifchen Dingen. Gott fhafft die nicht erfcheinenden Dinge, 
un Dawoueve. Die fichtbaren Dinge find in Arten und Gefchlechter 
getheiltz fie find gemacht. Das Licht p5 und Anv iſt in Alles 
gemifcht worden, wird aber, Hiob 38, wieder entzogen werden von 
der Finfterniß. 

Die Schöpfung der Welt heißt xereBoly, weil nämlid aus 
dem Unfichtbaren das Sichtbare geworden durch einen Sal. Kare- 
BoAy heißt fonft Abwerfung, fteht in der LXX nicht, wird nur im 
neuen Zeftamente von Jeſu gebraucht. Alle diefe bei Jac. Böhm 
vorkommenden Dunfelheiten werden fi) am Ende der Tage entfal- 
ten; jetzt verftehen wir fie nicht genug. Wir. warten, bis die ganze 
Creatur, nad) Röm. 8, von der Eitelfeit los wird, und die Freiheit 
der Kinder Gottes genießt??). Da ift zu merken, daß nad) Jeſaia 
der Löwe Stroh effen und die Vipern ihr Gift nicht mehr haben, 
„ Wolf und Lamm beifammen wohnen follen. Der Löwe foll feine 
+; Natur behalten, aber nicht mehr Schaden thun. Wie dieß zugehe, 

fann man einigermaßen concipiren, wenn das Innerſte des Lebens 
mit einer höhern Kraft eraltirt wird, daß er fein wildes Weſen 
gl nicht mehr achtet: er muß andere Inſtincte bekommen. Doc) kann 
. man das nicht befchreiben, bis durch die verftändlichen Entdeckungen 
: dad Dunkle klar wird, und die Räthfel, Die Gott dem Hiob, Kap. 
.; 38 —40 vorgelegt, fich veroffenbaren, wie nämlich die Finfterniß 
Toner Natur zu Licht werde, wie das Licht erhöht werde in dem ver⸗ 
mifchten Wefen der Ereatur, wie das Licht Ap5 und Am den Gott: 
Iofen entzogen werde, wie die Anftincte der Thiere müflen erhöht 
— werden? Alle jetzigen Experimente reichen noch nicht ſo weit: es 
¶ muß der erſte Bote, Offenb. 14, den jetzigen Naturalismus erſt 
"zu Boden werfen und Babel vorher fallen und die Declaration ge⸗ 
ſchehen, fih zu hüten vor dem Malzeichen des Thierd und des 
# falfchen Propheten 23). 
⸗ Daß aber Ewigkeiten dazu gehören, die Creatur höher zu brin- 
F gen, als in den taufend Fahren, ift ebenfalld zu bedenken. Inzwi⸗ 
ſchen müffen wir zufrieden feyn, daß wir die vielerlei Werkzeuge, 
f die Gott brauchen wird zur Wiederherftellung aller Dinge, noch 


mir -- 
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Anm. 22. Die hier beſprochene Erhoͤhung ſoll die Natur zur 
Zeit des tauſendjährigen Reiches gewinnen. 


Annm. 28. ©. den Art. Engel, gegen das Ende Hin. 
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man die Eprüche Salomo's fleifig Dagegen balten: diefe lehren Be | 
zahlung fuchen, wo fie ijt, nämlich außer den Eprüchen, die um 
die Ecyuld und Strafe anzeigen. 

Schwachheit, acdEvesz, ift nach dem neuen Zeflamente theil 
Krankheit, aus dem Grund, weil man im Glauben Fränfelt, 1 vr. 
11, 30. ac. 5, 14-5 theils ein jerupelhaftes Gewiſſen, welden 
genugjame Erkeuntniß mangelt, 1 Cor. 8, 7. 10.; theils Une 
mögen im Glauben, Rom. 15, 1.; theild Leidſamkeit und Gedad, 
da man nicht ſtoiſch thut („Wir find ſchwach in ihm,“ 2 Cor. 13,4); 
theild auch Verfolgung, Ertöbtung („Meine Kraft wird in da 
Schwachheit vollendet,” 2 Eor. 12, 9.). 


Schwanger, Ev yaorpi Exovsa, Matth.1,18., Eyzvec, Luc. 2,5. 
Es it betrachtendwerth,, wie Maria den Echlangentreter in ihm 
Schooß empfangen. Eie harte den weiblichen Saamen von mn 
ſchon in ihr, aber der Saame von oben mußte dazu kommen; 
war das Heilige in ihr Gottes Eohn. Jeſus fagt: „Sch brm 
oben, ihr jeid von unten.” Dieß wird in meiner Prediger: „Ba 
weinenden Seele Jeſu,“ welche Bonnet's Präformationslehre & 
gegengeſetzt iſt, genug abgehandelt. Da ſieht man, wie die Eck 
Jeſu entſtanden iſt, nämlich nicht per praeformationem, nicht pa 
creationem, fondern wie bei und per traducem: Feuer aus Fam, 
Geiſt aus Geiſt, doch mit Unterfchied von und. Mir einem Wort, 
Jeſus hat mein Fleifh und Blur ald Abrahams Saame an #6 
genommen, und nicht die englifhe Natur. Adam ftarb dem erſte 
Bilde ab und lebte doch noch) etliche Hundert Fahre. Gottes Licht 
nämlich in der Weisheit und Adams zurückgegangenes, erftorbens 
Licht Fonnten nicht mehr mit einander wirken. Dieß gleichwehl 
wieder zu Stand zu bringen, ging die überfchattende Kraft dei 
Höchften nicht zwar in den fündlichen Saamen Mariä, fondern a 
deren verfchloffenes Weſen, dyda, Pf. 51, 8. Da kam das erfı 
Bild wieder, aber verborgen. Der HErr nahm das Aeußere de 
Fleiſches, die Zeindfchaft, darum auf fi, Eph. 2, 19., damit e 
fie am Kreuz tödte. Es hing dagegen von der Kraft des Höchfte 


feinerfeitd Nechte, unfererfeitd Pflichten in fich: wir ver 
danken ihm unfer Leben und unfere Seligkeit, und find darım 
fhuldig, ihm unfere Kräfte, unfer Herz und ganzes Weſen ji 
weihen. Wem der Wille biezu fehlt, der ſteht außer dr 
Gnade, auf dem laftet der Zorn Gottes. 
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oder vom HErrn vom Himmel, 1 Cor, 15, ein anderes Leben an 
dem Saamen der Maria. Go nahm denn der HErr vom Himmel 
unfere Sünden auf ſich und hing den Leib, darauf er der Menfchen 
Sünden gelegt, an’d Kreuz ald einen Fluh. Da hing der erfte 
Adam, den Gott wegen der Sünde verflucht, mit dem Fluch der 
Sünde am Kreuz und ftarb der Sünde ab. Da war nun Alles 
vollbracht, was zur Berfühnung gehörte. Der Tod ift freilich zu 
Allen hindurchgedrungen; Demungeachtet iſt er abgefchafft und der 
Stachel des Todes bei den Gläubigen hinweggenommen, obwohl fie 
noch Sünde fühlen. Jeſus wartet eben nun, bis ihm alle feine 
Feinde unterthan find. Zwar hätte er den Teufel auf einmal ver- 
tilgen koͤnnen; aber Gott will die Weberwindung Jeſu millionenmal 
gepriefen und repetirt fehen. Wir Fünnen nicht thun, was Gott 
durch Ehriftum gethan, und die Bahn zu brechen. Inzwiſchen 
nimmt Gott mit unferm Glauben vorlieb und wartet auf und und 
ftärkt und und fiehbt uns in Gnaden an, weil und der Vater Jeſu, 
als einen Lohn feines Verdienftes, ihm geſchenkt hat. Dieß Alles 
lehret der heilige Geift erft, wenn er uns In ale Wahrheit führt, 
und dieß find die Folgen, die und Gott vorlegt, daß man wife, 
warum der Schlangentreter dad Hauptobject der heiligen Wahr: 
heit ift? *) 

Seegen, suroyia, folgt nicht aus der Natur der Sache, fondern 
Gott gibt ihn, Ebr. 6,7. Darum heißt geiftlicher Seegen Alles, 
was Gott um Chrifti willen bereiter hat den Gläubigen, Eph. 1. 
Merke, Gott befolgt das Wort der im HErrn Seegnenden, weil die 
angenommenen Worte fie bereiten, den Segen Gottes zu empfahen. 
Siehe Joſeph Albo Sepher Ikkarim, Oratio 4, cap. 19. 


Seele, Yuxy. Weil Jacobus fpricht: die Zunge entzünde das 
Rad der Geburt, d. i. den Grund des Lebens, fo muß diefer Le⸗ 
bensgrund eine fehr ruhig!) in fich laufende Selbftbewegung feyt, 


Anm. *) Man vgl. zu diefem Artikel meinen Auszug aus Zac. 
Böhm, $. 160, dann $$. 194—198, endlich $. 213. 

Anm. 1. Ale Weſen haben (f. den Art. Abgrund, Anm. 1.) 
zunächft einen widerwärtigen, unruhigen Grund oder Anfang, 
der im Fortgang ihrer Schöpfung oder Geftaltung überwunden 
und zur Ruhe gebracht, durch die Macht der Sünde aber (f. den 
Art. Elemente, Anm. 2.) theilweife oder völlig wieder er⸗ 
hoben wird. 

Detinger, bibl. Wörterb, 27 
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welche auf der einen Seite mit der Junge, d. i. mit irdiſcher Ime⸗ 
gination der Worte, auf der andern Seite mit der Hölle, welche 
der Seele ald eine Kette der Finfterniß aus dem Fall anhängt, um 
geben if. So weit gehet das pſychiſche Theil der Seele, welche 
ftatt des göttlichen Geiſtes nichts als eine unordentliche Phantaſi 
falfcher Bilder wurde und fündhafte Wirkung hat. Daher heißtet: 
das Dichten des menfchlichen Herzens ſei nur böfe und wolle fh 
den Geift Gottes nicht firafen laſſen. Wenn aber das in die Sek 
fommt, wovon Jeſus fagt: „Wer das Wafler trinken wird, das ih 
ihm gebe, der wird in fich eine Quelle haben, die in's ewige Leben 
fpringt": alsdann hat der Geift die Seele zu fi erhoben, und d 
hat num die Seele die gelaffene Fähigkeit, fih im Gelft des Stand 
zu erneuern; in einer folchen Seele wohnet ber Geiſt Chriſti, vie if 
neu geboren aus dem Morte der Wahrheit; die Hölle und die Ir 
ſche Imagination ift durch den Tod und das Blur des Kretju 

wenigftens fittlich oder nach göttliher Schaͤtzung abgethan, deriie 

flath ift fo gut als abgewaſchen; und ed läffer diefe Seel m 

Hrn, der Alles nen macht, ihre völlige Zurechtbringung ie 

und ruhet in Gnade und Frieden Gottes, bis die völlige vwrmk 

Yuxav, Rettung der Seelen angeht?). Dieß find lauter Edlik ' 
theild aus Jacobus, theild aus der Aehnlichfeit des Glauben. 
Das geiftliche Wefen aus dem lebendigmachenden Fleiſch und Blut 
Jeſu kann mit der Seele nicht vermengt werben ohne neue Gebot, 
yeveoss, welche das Rad der Natur oder die phufifche Yevacsc, d. I. 
den feelifchen Umlauf des Lebens in eine ganz andere Zaffung fekt, 
daß Gottes Bild wieder wirffam feyn kaun in der Wahrheit, welche 
wieder Gerechtigkeit und Heiligkeit in ihr aufrichtet. Miffe, mein 
Lefer, daß diefe Dinge fehwerer zu begreifen find, daß aber auf 
weniger Phantaftifches darin ift, als in den Monaden oder in ded 


— ._— _ 


Anm. 2. Durch die Kraft des Geiftes Jeſu wird die von Gott 
abgewandte Seele, wenn fie nur von ihrer verkehrten Wir 
fungsweife ftille ftehen will, neuerdings in Ordnung gebradt. 
Das in die Verborgenheit zurückgetretene Gottesbild wird hie 
mit bei ihre wieder hervorgehoben und fo die Semeinfchaft mit 
dem Ewigen wiederhergeftellt. Dod erfolgt diefe Wiederher 
ftellung des Menſchen zunähft Bloß geiftig, während er zu 
eigentlichen, d. i. leiblihen Vollendung, auf welche der Apofte 
Paulus in der gleich nachher mitgerheilten Stelle Hindentet, erf 
am Ende der Tage gelangen kann. 
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Ariſtoteles euderdxgeız. Paulus redet unter einem andern Typus 
von der Seele ald Jacobus. Er fagt 2 Eor. 5, 2.: „In unferer 
Hütte feufzen wir, da und verlangt, mit unferer Behaufung, die 
aus dem Himmel ift, überfleidet zu werden, fo wir anders aud), 
da wir befleidet find, und nicht werden bloß erfinden laſſen.“ Die 
Seele wird hier vorgeftellt als bloß erfunden; wenn fie aber mit 
bem Tempel des heiligen Geiſtes beflelder ift, fo tft fie ein Erbe 
ber himmlifchen Behaufung. Juden, Heiden und Ehriften reden 
von der Seele, nachdem fie gewiffe Lehren vor fi) haben. Weil 
aber in heiliger Schrift Alles da hinausläuft, daß unfere Seele mit 
dem Geift Sefu bekleidet und aus der Geburt der Natur in die 
Wledergeburt Gottes verſetzt werde, fo find auch unfere obwohl uns 
gerohnten Begriffe dennoch fchriftmäßig. 

Ich will hier beifügen die fehr vernehmliche Meinung des 
Dr. medic. und Profeſſors zu Roftod, Chriſtoph Martin Burdarbd, 
and feinem lateinifchen Buche de anima humana. Daß ein unleib- 
lich Weſen in uns fei, zeigen die Wirkungen der Seele; daß aber 
diefes allein das Denken verrichte, widerfpricht der Erfahrung. Im 
Alter ift 3. B. Newton’d Kraft zu denken fehr vermindert worden; 
auch geben Alle, die melancholiſch find, zu erkennen, daß ein mate- 
rialifches MWefen mit dem immaterlalifchen zufammenwirfe Ein 
Sleiches zeigen die Wunden im Hirn. Ferner gibt der Schlaf zu 
erkennen, daß da eine Unwirkſamkeit des einen Principes Statt 
finde; die Träume, weil fie in Confuſion allerlei gaufelhafte Dinge 
darftellen, bezeugen eben diefed. Die Speife, die Wärme, bie 
Lebensart verändern die Denkungsart fehr. Aus allem diefem tft 
zu ſchließen, daß der Geift nicht allein wirfe, fondern daß mates 
rielle Huülfsmittel im Denken zufammenfommen. Folglich iſt das 
Denken eine vermifchte Operation, und es ift-falfch, daß ein Geift 
für ſich allein ein dentendes Weſen feld). Sm zweiten Eapitel be⸗ 
fehreibt er da8 Principium vitale perceptivum. Er fagt, das Leben 
fei im Blut, das Hirn wirfe mit zu den animalifchen Operationen; 
neben dem Geift fei in und ein Principium perceptivum von einer 
fehr Iuftigen, ächerifchen Natur, und das fei materiell. Er zeigt, 
daß das Blut und das darin enthaltene fubtile Feuer anima vitalis 
fei, das allerfubtilefte Wefen fei anima percepliva. Man muß und 
kann die Seele auf allerhand Seiten betrachten. 


Anm. 3 S. den Art. Gedanken, befonders Anm. 4. 
27* 
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Die Seele iſt keine Monade, kein punctum indivisibile, ſendem 


ein in alles Andere wirkſames Weſen durdy Kraft der ihr zugeort: . 


neten Werkzeuge, davon das Leben der Kraft, dad Ens penetrabik 
oder die Zinctur dad Vornehmſte ifl. Sie ifl ein Eompler verfdie 
dener Kräfte und Eſſentien“), welche im Anfang berb, feurig us 
flüchtig find, in ihrem Fortgang aber füß, lieblich, fanft und fr 
werden. Die Monaden follen in instanti entfliehen, die Seele aber 
entfteht successive. Ihr Endpunkt cder terminus ad quem iſt m 
geiftleibliches reines Wefen; fie gehet aus in ein Continuum; daher 
fagen die Philofophen, die Seele habe ein Schema corporeum m 
fi), das ohne harmonia praestabilita ihr auhange und zu ihrer Euk 
fiftenz gehöre. Man kann von der Seele nichts Deutliches verfickn 
ohne das Ens penetrabile, das fi) in alle Geftalten gibt; doch if 
die Eeele nicht fo dünn ald das Ens penetrabile der Tinctur. Di 
Seele wohnt im Blute, und da ift merfwürdig, was Archimedes ı 

feiner Epiftel an den König Gelon, weldye Pitkam's Werken bie 

druckt ift, von einem Medicus Archias erzühlet. Diefer Lehm de 

Medicin habe, fagt er, in Syracus Hunde, Kälber und Säk 

nad) Art des Erafiftratus anatomirt. Er hatmir, fährt Archimes 

weiter, nicht nur einmal gezeigt, daß das Blut aus der linken Hr 
fammer durch Aeſte des dichten Canals aufwärts und niederwänt 
ausgebrochen und aus diefen durch andere Adern wieder aufgenem: 
men worden fei und in die rechte Herzlammer ſich ergoſſen habe?). 
Er nahm aud Adern wahr, weldye aus der linken Herzlammı 
zum Hirn gereicht; und da er diefe unterbunden, war fogleich da? 
Leben weg. Aus diefem und Achnlichem ſchloß Archimedes, die 
Fabrik der Animalien fei von Gott fo geordnet, daß Die mechani: 
fhen Gefeße nicht dahin reichen, und fie werde durch eine Kraft 
Gottes regiert, welche die Gefeße der Bewegung weit übertrifft. 


— — — 


Anm. A. Wie Oetinger, der Bibel zufolge, in Anſehung Gotte | 


anerfennt, daß er nicht eine abftracte, fondern eine lebendige, 
eine Vielheit von Kräften in ſich fchließende Einheit fei. ebenie 
ertennt er dieß auch in Betreff der Seele. Das Nämliche gilt 
hinſichtlich der Leiblichkeit: wie Gottes Geiftigkeit in ein leid 
liches Weſen ausgeht, fo aud die Seele, nur daß die Leiblicd: 
feit bei leßterer um der Sünde willen dermalen nicht in Rein 


heit befteher, mie dieſes von der unendlichen Herrlichkeit dei | 


göttlichen Lichtleibes behauptet werden muß. 
Anm. 5. Eine Anticipation der Harvey'ſchen Entdeckung. 
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Die Seele ift ein umlaufendes, in fich felbft laufendes Feuer, das 
durch ein höheres, von dem Mort ausgehendes Licht felbft erhöht 
wird). Man kann fich eine begreifliche Sdee Davon machen, wenn 
man Folgendes überlegt. Man concipire fi in der Mitte des 
Menfchen, nad) Zach. 12, 1., ein Centrum (1) und um diefes drei 
Girkel, den einen (2), der das Intellectivum, den andern (3), der 
Das Potestativum, und den dritten (5), der das Sensitivo-volitivum 
andeute. Bon da aus ziehe man eine Linie in’d Hirn und feße 
wieder ein Centrum (1), um daffelbe wieder einen Cirkel (2), der 
die Kehle und weiter einen (3), der Die Zunge mit dem Intellectivo 
animirt. Weiter oben aber ift ein Cirkel (1), der das Geficht re- 
giert; diefer hat wieder einen Cirkel (2), der den Mund und feine 
musculos voluntarios, und noch einen (3), der die Nafe und bie 
Augen animirt, ja noch weiter einen atmofphärifchen Eirkel, der 
die Stirne und das SFdealiftifche der Seele (5) animirt. 

Dad Ideale hat im Innerſten feinen eigenen Umlauf oder 
790%x0v, allwo die Repercussio und Apperceptio..aller Kräfte per 
vires immateriatas Baconis vorgeht. Diefe zwei Centra, durch eine 


I Rinie connectirt, find die Urfachen des motus alterni in der Puls. 
b Näheres?) hierüber findet man in meiner Metaphyſik, ©. 490 ff. 
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Siehe auch den Art. Tinctur. 


Anm. 6. S. Anm. 1. u. 2. zum vorliegenden Artikel. 

Anm. 7. Theil zur näheren Erläuterung, theild zu weiterem 
Nachdenken theilen wir hier nachfolgende Stelle aus Detinger's 
Metaphyſik mir: „Es ift fchon gefagt,“ bemerkt er hier, „die 
Seele oder der inwendige Menſch Habe drei Principalkräfte, 
nah 2. 3. 5., deren immer eine fubtiler iſt, zu bezeichnen. 
Die Kraft 2 deutet das Intellectivum, die Kraft 3 das Potesta- 
tivum, 5 aber das willfürlich temperirende angenehme Sensiti- 
vum an. Diefe drei durchdringen alle Organa und diffundiren 
fih in Alles. Es iſt aber fonft unmöglich, eine Figur zu con⸗ 
cipiren in intensis, d. h. mo eine Potenz die andere ohne Con: 
fufion durchdringt. Man nehme Swedenborg’s Spiralfiguren 
in feinen Prineipiis von der Natur, ©. 77, dazu. Die drei 
Hauptkräfte laufen endlich im Haupt in den Septenarius aus, 
werden aber durd) zwei Centra oder confpirivende Anfangspunfte 
regiert. In der Mitte oder im Herzen des Menfchen ift nad) 
Zah. 12,.1. das Hauptcentrum [man vgl. den Art. Ehre], 
das Gott befonders gebildet hat, ap man ny*. Won diefem 
läuft ein geiftlicher Canal über fih und macht abermals ein 
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Es ift kein Wunder, daß in der heutigen zweifelhaften Zeit fr 
vielerlei Meinungen von der Seele an's Licht kommen. Ju dei 
Archiaterd in Batavia, Andreas Eleier, lateiniſchem Buche: Spe- 
cimen medicinae sinicae, findet man feine Spur, daß die Ehinefe 
Seele und Leib unterfchieden hätten. Hippofrates hat viele ſchoͤne 
Begriffe und harmonirt in manchen Stüden mit der heiligen Schrift. 
Nach der ganzen Analogie der Schrift ift die Seele ein Teuer, wi 
aus Jacobus ſchon oben gezeigt worden. Johannes ber Zäufe 
fagt, Jeſus werde uns mic dem heil. Geift und mit Feuer taufen: 
das ift alddann etwas, fo der Seele zugefegt wird. Der heilig 
Geift, fofern er die Seele mit Feuer tauft, ift ein wirkliches hell 
ges Feuer. Die Seele muß aber auch ein Feuer ſeyn, weil cha 
der heilige Geift dieſes Seelenfeuer in einen höheren Stand erheber 
muß; fonft wäre kein Verhältniß zwifchen der Seele und dem fan 


— — 





Centrum im Hirn, aus welchem durch Spiralgänge neue ie 

Läufe zu den Musculis der Hände und Füße laufen, welche ws 

Willen des Menſchen ohne viel Reflerion unterworfen m. 

Das ift die erfie Diffufion der Seele. Der Canal, der ik 
Centra mit dem Willen und Verſtand bewirkt, bringt eine ax 
dere Diffufion mit fi, und regiert die Centra particularia and 
nach 2. 3. 5., davon immer eines fubtiler iſt, ſowohl unter ſich 
als über fih. Von dem Herzen geht nach der Zahl 2 ein Um 
lauf in die untern Theile des Bauches oder in die diaphrag 
matifchen Theile, allwo die Systole und Diastole vom Herjen 
fi ableitet und die willtürlichen musculos bewirkt. Weber fid 
aber treiben fih aus dem Herzens⸗Centro gegen das Hirn au 
dere reguläre Bewegungen zum Mund, zur Kehle, zu den fi: 
pen, nad) der Zahl 3 und andere nach der Zahl 5, die gang 
Phyſiognomie zu bewirken. Im allerhöchften und fimpelften 
Pag des Hirns ift der unfichtbare Septenarius, allmo die Ideen 
durch Reflerion aller Centra ſich formiren. Jedes diefer Cen- 
trorum principalium, welches dem Centro universali unterworfes 
und wegen Confpiration des Herzens und Hirns zufammen ath- 
met, hat abermals feine umlaufenden Spiralgänge, worin die 
dritte Diffusio der Seele beftehet. Das untere Mad 2 fpielt 
zufammen mit dem obern Rad 2 im Hirn und Hilfe durd 
Rücklauf in's Herz zum motu alterno der Puls; und fo com 
fpiriren und athmen alle befondern Spiralwendungen zu dm 
unteren Geburtögliedern, und aufwärts zur Kehle, zum Mund, 
zur Stirn, zu den Augen und zu der ganzen phyftognomifchen 
Ausſicht.“ 
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des Geiftess). Gott läßt übrigens allerhand wunderbare Dinge 
gefchehen, welche nad) und nach an's Licht fommen, daß man emd- 
lich ohne Zweifel wife, die Seele fei wirklich, nad) Ezech. 1, 10., 
ein unverzehrliches Feuer. 

Selig, unwapıos. Jeſus ſpricht feine um ihn herumſtehenden 
Zuhörer achte bis neunmal ſelig. Wer ded Heilands unaffectirtes 
Weſen Eennt, der ftellt fich auch Feine fo affectirten Grade der Se⸗ 
Ligfeit vor in den Worten Matth. 5, 3 — 12., wie idy denn Etliche 
gekannt, die eine fo fpielende, gezwungene Erklärung, Andern zu 
glauben, angegeben. Jeſus Ehriftus iſt der allerräfonnabelfte Menfch 
auf Erden gewefen; er redete wie die Weisheit auf der Gaſſe; nur 
war hier noch mehr denn Salomo. Es ift in feinen Worten Alles 
dem Menfchen gegenüber, Sprüchw. 8, 8.5 es iſt nichts Krummes 
oder übel Situirtes darin; es ift Fein verfehrtes Wort, das dem 
Menfchenverftand Gewalt anthut, darinnen. Wie gezwungen iſt ed 
demnach, Arne al& die erfle, Leidtragende ald die zweite, Proceß- 
Berlierende als die dritte, nach Gerechtigkeit Hungernde als die 
vierte Stufe zu fegen u. f.w. Sie flauden um Jeſum herum, und 
da fah er denn arme Leute, die gern arm waren, er fah ferner ſolche, 


denen ihre Verwandten geftorben, folche, Die dur) Advocaten um 


das Ihrige gelommen waren u. ſ. w. Wie ungereimt Ift ed nun, 
Stufen der Seligen hieraus zu machen, das wäre ſchuurſtracks der 
Meisheir zuwider. Laſſet uns hüten vor fo fpielenden Erklärungen; 
ed ift dieß ein Zeichen, Daß man fich in irgend etwas verfangen. 

Gott heißt im höheren Sinn felig, weil er fich in fich und durch 
fich vergnügt und Feines Gefchöpfes bedarf "TO >. 

Die Gläubigen find felig, weil fie der Seligkeit, nach welcher 
alle Propheten geforfcht, fähig find, die Ihnen Gott zurechnet und 
zufpricht, ehe fie felbe wirklich beſitzen. Auch deßmwegen find fie 
felig, weil der Geift der Herrlichkeit auf Ihnen ruhet, wenn fie um 
feinetwillen gelüftert werden: ihnen iſt, Sef. 54, 17., eine befondere 
Seligkeit zugedacht. Est laus magna malis displicuisse viris, Matth. 
5, 11 


Seligkeit, owryp/x. Diefes Wort iſt von einem großen Umfang. 
Es bedeutet Beides: Errettung und Beglüdung, und hat daher 


Anm. 8. &. Anm. 1. u. 2. zum gegenwärtigen Artikel und den 
Art. Feuer. 
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viele ſynonymiſche Benennungen. Es heißt Seegen, 1 Mof. 12,2. 
Eph. 1, 3. Ebr. 12, 17.5 eö heißt Heil, Apoftelg. 4, 12. 13,47. 


Selbſt der Stifter des Heild hat diefen Namen, Luc. 2, 30. Di | 


ganze Glücjeligkeit ded neuen Zeflamented führte dieſen Namen, 
Röm. 10, 10. 2 Cor. 6, 2. Offenb. 12, 10. Auch bedeutet & 
Seligſprechung wegen Vergebung der Sünden, Rom. 4, 6.9. 
Matth. 5, 3.; auch Erlöfung, Eph. 1, 7. Eol. 1, 14.; das Er: 





loͤſungsgeſchäft, Ebr. 9,12. Luc. 1, 68. Röm. 3, 24., undde 
dadurch erworbene Gut, Rom. 8, 23.; die Befreiung von dm 


wirklichen Uebel, das wir an uns tragen, Luc. 21, 28. Terme 
fommt vor xapıona, das Geſchenk, Röm. 5, 15. 16.5; Gnade, 
1 Cor. 1, 3. 4. 1 Verr. 4, 10. Gnade heißt nämlich nicht nur 
Gunſt gegen Unwürdige, Röm. 4,4. 5, 21. Eph. 2, 8. 2 The 
1, 12., fondern auch das ihnen gereichte Gut, Röm. 12, 6. 2 Petr. 
3,18. Ingleichen das Erbtheil, Apoftelg. 20, 32., und alle Wohl 
thaten diefes und des zufünftigen Lebens, 1 Tim. 4, 8., die 

meinfchaft nämlich mit Gott durch den Mittler, Kindfchaft, & 

rechtigkeit, Heiligkeit, die Berufung von der Finfterniß zu feinm 
wunderbaren Lichte, des heiligen Geiftes neigende Kraft zu dem 
Berufe, Apoftelg. 16, 14., Belehrung, Ser. 31, 18., MWiederge 
burt, Sob. 3, 6., Erneuerung, Eph. 4, 22 — 24. Laſſet uns alle 
dieſes kurz zufammenfaflen: Gott hat ung errettet von der Obrigkeit 
der Sinfterniß und hat uns verfet in das Neich feines Lieben Sob 
nes, in welchem wir haben die Erlöfung durch fein Blut, die Ver: 
gebung der Sünden, Eol. 1, 13. Jeſus hat uns von dem zufünf: 
tigen Zorn erlöfet, 1 Theſſ. 1, 10. Marc. 3, 7. Er bat uns dad 
große Heil gefchenkt, der Seelen Seligkeit, wovon alle Propheten 
vorausgefagt, und in ihren eigenen Worten geforfcht, welchen es 
entdeckt ift, daß fie nicht ihnen felbft, fondern uns die Dinge bebie 
nen, die und nun verfündigt find, in welche die Engel gelüfter hinein: 
zufchauen, 1 Petr. 1, 10—13. 

Selbfibetrug, mapeioysonoc, Col. 2, A. Jac. 1, 22. Die mei 
ften Verführer find von fich felbft betrogen, und darum erkennen fie 
nicht, daß fie Andere betrügen; fie find mArvmmevo, hernady rAe- 
voayre&c, 2 Zim. 3, 13. Da mag man felbft zufehen, Luc. 21, 8. 
Es ift ein großer Vortheil, wenn man fich felber haſſet und für bole 
anfteht; denn wer feine Befehrung nicht fo angreift in langem Un: 
terfuchen feiner eigenen betrüglichen Meinungen, der wird aus Eigen: 
liebe fich felbft verführen. Tiefer unterfucht die Sache Melodiue. 
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Diefer zeigt, wie man durch falfche Schlüffe, die fo tief verfteckt 
liegen, fich felbft verführe. Allein fein Buch fest voraus, daß man 
fonft auf fein Heil bedacht fei und fonft gut unterfcheide, auch nicht 
Alles gutheiße. 

Seufzen, orsvaco, hat zweierlei Bedeutung. Erftlich feufzen 
wir, 2 Cor. 5, 2., in der Hütte des Leibes, oder, Ebr. 13, 7., 
in gewiffen niederdrücenden Zuftänden, wenn wir auch, Sprüchw. 
14, 12. Röm. 8, 23., fcheinen aufgeräumt zu feyn. Zweitens 
feufzen wir wirklich, wie Jeſus Marc. 7, 34. Uebrigens mögen 
wir über die Verftodung der Menfchen betrübt feyn, Marc. 3, 5.5 
aber wider die, welche Brüder find, follen wir nicht feufzen. 


Seyn, elvaı, iſt Fein foldyes Wort, wie die Weltweifen annehmen. 
Sie fangen ihr Denken vom esse und existere an, weil fie meinen: 
Seyn fei das einfachfte Wort. Aber „ſeyn“ enthält nach der Schrift 
zuerft Leben, dann Bewegung und endlidy erft Seyn in ſich. „In 
ihm leben wir, in ibm bewegen wir und, in ihm find wir,* 
Apoftelg. 17, 28., und dieß hängt von Gott, ald dem ewigen 
Raum und der ewigen Dauer oder Zeit, ab, ift alfo Fein ein: 
faches Wort 1). Seyn iſt eine Folge von dem Seyn Gottes. Die 
Philofophen fagen: Essentiae sunt aeternae; wenn auch Fein Gott 
wäre, fo wären doc) possibilitates oder essentiae quidditivae. Die 
heilige Offenbarung fagt ganz anders; wegen des Willens Gottes 
haben die Gefchöpfe das Seyn?), Offenb. 4, 11. 


Siebente Bahl, Erras, herrfcht fowohl verdeckt als entdedt in 
beiliger Schrift und Offenbarung. Es hat fehon der Arzt aller 
Aerzte, Hippofrates, in dem Büchlein von «/av aus den Perioden 
der Krankheiten gefehen, daß fie ſich nad) der fiebenten Zahl richten. 
Er hat fieben Tage zu einem kleinen x/wv gezählt. Was follen wir 
thun nach) Ebr. 4,4. und Zud. V. 4.2? Man lefe Hainlin’d Solem 
temporum; daraus wird man den Grund des Jubeljahrs einfehen. 
Nach diefem Grund hat David die Priefterordnung eingerichtet (f. 
den Art. Cyclus). Frider hat nad) Bengel’8 Anzeigen der Sache 


Anm. 1. Detinger denkt fih das Seyn urfprünglich nicht als ein 
todted und flarres, fondern als ein lebendiges, quellendes, aus 
dem Leben immer neu fich erzeugendes. 

Kun. 2. Die Schöpfung der Welt ift ein durchaus freier Act 

ottes. 
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tiefer nachgedacht und den verborgenen Septenarius erforfcht. Dar: 
über lefe man die irdifche und himmliſche Philofophie, Th. L 
©. 251 — 312, nady*). 

Sieg, vixod, 1 Cor. 15, 54. „Der Tod ift verfehlungen in de 
Sieg," na. Diefed Wort ift eines von den Eigenfchaften Corte, 
1 Ehron. 30: nugen, ma, Tr. Das übergehen die Gelehrte 
und meinen, es fei zu materialifch von Gott gedacht. Ju Get 
find die fieben Geifter im Wirken und Gegenwirfen; fie fiegen un 
verwandeln das Scharfe in’d Sanfte. Dieß ijt Gort nicht unzies 
lih. Paulus hätte nicht fo geredet, wenn er diefen Grund nid 
für wahr gehalten hätte. 

Sinnesänderung, veravoz. Wie die Sinnesänderung anzugre 
fen, darüber ift Feine Vorſchrift. Jeſus fagt: Thut Buße. Th 
möget anfahen, wo ihr wollt, euren Schaden, den ihr euch (Ak 
thut mit Kortfündigen, und die Verſäumniß aller Vortrefflicki, 
Dazu ihr gelangen Fönnt, zu beherzigen, wenn ihr nur einselü 
euch felbit geht. In den Propheten find die Vorftellungen w 
Sinuesänderung fehr reich. Die Sprüche Salomo’3 dienen ah 
dazu, diefelbe in’d Werk zu fegen; doch muß man dieſe Sprükt 
wiffen in die jeige Mundart zu bringen, und Prediger müſſen nik 
müde werden, nad) Art der Propheten ihre Vorftellungen nad) den 
Innerſten ded Herzens einzurichten. — Shaftesburg empfiehlt dir 
sionem sui a seipso. Das wäre die fchönfte Sinnesänderung; abs 
fie muß alfo feyn, daß fie der Annahme des Evangeliums die Hand 
bietet. Epictet hatte Sinnesänderung, aber er nahm das Evange 
lium nicht an; er war verfteuert, auf feine Urt zu denken. Die 
Meiften fagen: ed geht mir wohl, weil ich wandle, wie es men 
Herz dünkt, 5 Mof. 29, 19. Sebiger Zeit will jeder Meoralik 
Sinnesänderung lehren, wie z. B. H. v. H. feine Tochter, er fchweigt 
aber von den überwiegenden Motiven der heiligen Offenbarung. Di 
Arten, an’d Evangelium zu glauben, find vielerlei; die befte ift, di 
Herrlichkeit Gottes in dem Angeficht Jeſu fehen. Das wäre ein 
leichte Sache, aber man will nicht. Wer heutiger Zeit nicht darauf 
denkt, wird aus lauter Gewohnheit bei fi) und Andern nicht vi 
ausrichten. Man muß es der Weisheit auf der Gaffe ablernen, bi 
Siunesänderung auf allerhand Manieren anzupreifen. D wie wenit 


Anm. *) ©. auch den Art. Anfang, Anm. 3. 
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bedenken wir diefes! Wir trauen und zu viel und machen uns 
eigene Befehrungswege, die und zulegt Schmerzen bringen, ef. 50. 
Pi. 139, 24. 


Sitte, 7906, 1 Cor. 15,33. Es lernt ſich felbft von der Weis- 
heit auf der Saffe, Sprüchw. 1 und 8, daß man fi) nach den 
guten Sitten des Landes richte, nad) den böfen aber fich nicht richte. 
Wenn eine Mutter ihre Tochter zur Abgötterei anführt, fo muß ihr 
der Himmel zeigen, daß fie eine andere Mutter lieben folle. Sonft 
ift die Liebe niemald unanftändig. Die Propheten nahmen die Site 
ten wohl in Acht. Auch im Schreiben fol man fich nach der Weife 
der Schrift, nicht nach dem verderbten Gefchmad richten. Sonſt 
find fittliche Dinge causae finales und impellentes; dazu gehören 
efficientes. | 


Sonne, 7Aroc. Jeſaias fagt: die Sonne werde fiebenmal heller 
feyn als jet. Es heißt eigentlich fiebenmal, fiebenmal, wie das Licht 
von fieben Tagen, Cap. 30, 26. Nun fagt die Schrift auch, Jeſ. 
34, 4.: es werde alled Heer des Himmels verwefen, und bie Him⸗ 
mel werden zufammengerollt werden wie eine Rolle von Pergament, 


.} und fein Heer (die Sterne) werde abfallen, wie ein Blatt verwelfet 
H am Weinftod und wie ein dürres Blatt am Felgenbaum, und doc) 
⸗ foll die Sonne fiebenmal heller feyn als jet. So muß alfo die 


u 
1 
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Sonne nicht vergehen), auch nicht alle Sterne, welches beftätigt 
wird Offend. 21, 23., wo es heißt: die Stadt bedarf nicht der 
Sonne noch des Mondes, daß fie nämlich ihr feheinen?). Alſo ift 
Sonne und Mond noch bei dem neuen Serufalem in erhöhtem Grade, 
fiebenmal heller. Es gehört das zu den Förperlichen Begriffen hei⸗ 
liger Schrift. Die myftifchen Gedanken feßen dieß aus den Augen, 





— 


Anm. 1. Die körperliche Welt ſoll nicht an ſich vergehen, ſon⸗ 
dern nur das Unreine, Unvolllommene foll von ihr ausgefrhie- 
den und fie feldft zu ihrer wahrhaften, reinen Wefenheit erho⸗ 
ben werden. Dieß kann aber nicht wohl gefchehen ohne eine 
vorausgehende Einführung in’s Chaos (f. Hamberger, Gott 
und feine Offenbarungen, FF. u. Anm. 275—279), worauf an fo 
vielen Stellen der Bibel, befonders ef. 34, 4. 2 Petr. 3, 10. 
rc. 20. hingewieſen wird. 


Anm. 2. Die Stadt Gottes hat fi eines helleren Lichtes zu 


erfreuen, als felbft das erhöhte Licht der Sonne, des Mondes 
und der Sterne ift. 
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aber man muß alle Rechte Gottes vor Augen haben). Jeſu As 
geficht glänzte auf dem Berg wie die Sonne, aber doch behidt « 
feine Menfchengeftalt. Die Geflalten der Dinge werden uidıt ver: 
nichtet. Adam glänzte wohl wie die Perlen, Klagl. Ser. 4, 7. 
aber nicht wie die Sonne. Die Kirche ift mit der Sonne befleiva 
fchon hienieden, aber [noch] nicht auswendig, fondern [zunächſt bief] 
inwendig. 

Sonnenklar, eilıpıvac. Petrus will den Sinn der Worte Ger: 
teö lauter und an der Sonne deftillirt Haben, 2 Petr. 3, 1. Phl 
1, 10.; der Weltgeift dagegen macht den Sinn der Schrift finfer, 
fo daß ſich die Worte derjelben nicht au Aller Gewiſſen beweiſe 
in Folge foldyer Bermifhnng. Wohl denen, weldye glauben, daj 
man, wie David es fagt, Pi. 19, dad Gefeß ohne Wandel bewik 
ren und Feine fremden Einfälle mit einmifchen folle.. Die Gebet 
des HErrn find lauter und erleuchten die Augen. Zu dem fix 
wollen wir, nah Pf. 119, um die Lauterkeit eifern; wenn unida 
Gott auch noch fo lautere Auffchlüffe gibt, follen wir demd 
fagen: Sch bin wie ein verirrtes und verlorened Schaaf; ſuche % 
nen Knecht. Wir verlieren und oft von der Lauterfeit, doch we 
geflen wir fie nicht. 

Sorgen, uepıuvas. Jeſus verbietet nicht, für Mittel und Et 
zwed zu forgen, fondern nur vergebliche Sorgen, als z. €. fein 
Länge eine Elle zuzufegen. Paulus fagt in diefer Beziehung, da 
die, die da reich werden wollen, fich felbft durchſtoßen mit quäke 
dem Geburtöweh, 1 Tim. 6, 10. Für fein Haus forgen, den Kir 
dern etwas fammeln, ift rühmlidh. Die Haushälterin, Sprüchw. 3l, 
ift ein Bild der Weisheit, und Jeſus hält einen Haushalter feht 
groß. Mit vergeblichen Sorgen aber zertheilt man fein Herz, fi 
felbft zum Schaden, mit Demuth dagegen und Gelaffenheit un 
Vertrauen auf Gott faßt man fein Herz zufammen. „Das wir 
deinem Nabel gefund feyn und eine Befeuchtung deiner Gebeine, 
Sprühm. 3, 8. 


Anm. 3. Die myftifche Denkart ift bloß auf gewiſſe Verhälmifl 
des Geiftes und Gemüthes gerichtet, und läßt die wefentlichn 
körperlichen Dinge außer Augen, mit melden ſich auf de | 
Grund der Schrift die fogenannte Thevfophie eben fo fehr, all 
mit jenen bloß geiftigen, innerlichen Angelegenheiten befaflet 
Man vgl. den Art. Abendmahl, befonders Anm. 8. 
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Spectrum, Pavraoız, mvevpa, dalumv. Das Wort Spectrum 
bedeutet einen dem Menfchen aus dem Uufichtbaren erfcheinenden 
Geiſt. Bon Geiftesfachen foll man, 1 Cor. 12, 1. zufolge, nicht 
unwiffend feyn. Heut zu Tage aber lacht man, wenn jemand 
glaubt, es gebe folche erfcheinende Geifter; gleichwohl find alle 
Dörfer und Flecken und Länder vol von folchen Erzählungen. Eli: 
phas erhärter ed, Hiob 4,12 —21. Demnad) follten wir die Er: 
zählungen auf der Gaffe prüfen, und die gewiß find, aufzeichnen. 
Gott will die Nachrichten vom Zuftand nad) dem Tode nicht uuter- 
gehen laffen, daher dergleichen Erfcheinungen. Der Philofoph Athe⸗ 


nodorus hatte ein von Gefpenftern verunruhigtes Haus wohlfeil ge: 
: Jauft und wahrgenommen, aus welchem Orte der Geift fam. Er 


fah ihn mit Ketten gebunden, fehr wüft und fürchterlich. Atheno⸗ 


dorus grub die Erde auf und fand den Leichnam des früheren Haus: 


eigenthümers, der von dem legten Befiger umgebracht und verfcharrt 
worden. Die Sache wurde vom Rath unterfucht, und nachdem ber 
Thäter fein Recht empfangen, ift da8 Gefpenft nicht mehr gefehen 
worden. Solcher Dinge gefchehen viele. Man lefe davon Theatrum 
diabolorum und Promtuarium exemplorum ad secundum praeceptum *). 


Stadt Gottes!), neues Jeruſalem, wos ayla, "Tspovoainyz 
an, Dffenb. 21, 1 ff. Da Alles in Heiliger Schrift auf's Letzte 
der Stadt Gottes hinausläuft, fo muß der fehr irbifch gefinnt feyn, 
der diefer Sache nicht nachdenkt, und wird deſſen gewiß Schaden 
haben. Swedenborg verwandelt die Stadt Gottes in ein Spiel der 
Gedanken und erdichtere ftatt derfelben eine Gemeine auf der Welt, 
welche aber nicht kommt. So gibt es Viele. Man befinne fich. 
Gott wird folchen abthun ihren Theil am Holz des Lebens, wenn 
fie aud) zur North errettet werden. Die Hauptfolge iſt, daß Alles 
förperlich foll herausgekehrt werden durch Chriftum, was in Gott 
verborgen war. Diefe Förperliche Darftelung der ewigen Dinge iſt 


Anm. *) Detinger merkt noch an, er bediene fich des Wortes 
Spectrum, weil es bequemer fei ald: Geiſt oder Gefpenft. 
Anm. 1. Die Stadt Gottes, d. i. der nächfte oder unmittelbarfte 
Raum Gottes in der Welt, welhe den Menfchenfohn in feiner 

Herrlichkeit und die verflärte Menfchheit in fich faſſet, ſteht in 
der Mitte zwifchen dem neuen Himmel und der neuen Erde, 
wie auch der Menſch feldft die reale Mitte des Himmels, d. i. 

der Engelwelt, und der Erde oder der Naturwelt darftellet. 
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wohl leicht begreiflich, fie ftreitet aber wider die eingefogenen Säge. 
Man lefe alfo um fo mehr Bengel's erklärte Offenbarung von 6, 
1006 an. In Kürze zufammengefaßt findet man da Folgendes. 

Die Stadt liegt vieredig und wird vom neuen Himmel bs 
firahlet, hat aber nicht nöthig des Lichts von neuen Himmel 
Doch ift der Himmel noch über ihr, nicht ohne Urfache, indem dx 
Stadt gegen den Himmel eine ueue, unbegreifliche, wachsthuͤmlich 
Dimenfion hat, daß das Königreich der Himmel damit in Verbält 
niß kommen Tann, und die Sterne, welche bleiben, auch endlid 
mögen erfannt werden, Pf. 8, 4 

Die Stadt hat einen beftimmten Raum?), nach Stadien ge 
meffen, in die Länge und Breite; die Höhe wird nad) Meßruthe 
eines Engels gemeffen. Jede Seite der Stadt hat 12,000 Stabkr 
Die 12,000 Stadien und die 144 Meßrurhen find ein elnigd 
Maaß. Auf eine deutfche Meile gehen 46 Stadien, folglid fie 
es 2571/. deutfche Meilen, ein Raum von Afien bis nad) Italn 
Die Stadt bei Ezechiel ift viel Feiner, doch wird fie zur Prime 
tion und DBegreiflichleit der großen Stadt beitragen, weil in 
Zempel des Ezechiel die Geheimniffe der Quadratur des Eirkd 
enthalten find, wie aus Hafenreffer's Tempel zu fehen. 

Wenn man 12,000 zweimal quadrirt, fo gibt der aus M 
Länge, Breite und Höhe entftehende Innerliche Tubifche Ran 
1,728,000,000,000 Stadien oder 2,985,984 Fubifche Me 


Anm. 2. Die Stadt Gottes ift allerdings Lörperlich und infofern 
auch meßbar, das irdiſche Maaß aber kann auf diefelbe, in 
ihrer Vollendung gedacht, nicht angewendet werden, wie and 
demjenigen erhellet, mas unfer Verfaſſer glei nachher über die 
vierte Dimenfion beibringt, vermöge deren die irdifche Räuns 
lichkeit aufgehoben oder verfchlungen wird. Ob aber nicht mi 
der irdifhen meßbaren Ausdehnung eine Hinweifung auf da 
Umfang der zu folher Verklärung verordneten Mienfchheit ge 
geben fei, in welche dann noch andere Menfchen (man vgl. de 
Art. Auslegen) follen aufgenommen und zu ihr erhöht wer 
den, dieß möge dem weitern Nachdenken überlaffen bfeiben. 
Bengel fagt,S. 1016 feiner erflärten Offenbarung: „Es ge 
hört ein reiches Maaß geiftlicher Weisheit dazu, dag man die 
(die in der Offenbarung Cap. 21 gegebene) Befchreibung (de 
Stadt Gottes) nicht gar zw Lörperlich auslege, und doc aud 
von der Kraft der Worte nicht zu, weit abgehe.... Die 
Zahlen 12,000 und 144 haben ihre unverrüdte Bedeutung.“ 
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ruthen, und ließe ſich mit 12 in Eleinere Wohnungen zertheilen, 
da die 144,000 mit der Maaß der Stadt eine Proportion haben. 

Merkwürdig ift, daß die Namen der zwölf Stämme Iſrael auf 
den Thoren gefchrieben find, und auf den zwölf Edelfteinen und 
Gründen die Namen der zwölf Apoftel. Die zwölf Thore find fo, 
baß je ein Thor und ein Grund und je ein Stein befonders ver= 
bunden find. Unter den zwölf Apofteln hat jeder fein geiftliches 
Mahrzeichen feines Naturelld. Ulle zufammen werben die herrliche 
Geſtalt Chriſti vorftellen. Ein jedes Thor war aus einer einigen 
Perle. Das find außer jenen Upofteln andere zwölf fonderliche 
Rüftzeuge. Hier möchten Paulus, Barnabas und Undere ihren 
Raum haben. Ueber den Thoren ftehen zwölf Engel, und da wird 
man erft verftehen die Statur und Größe eines Engels, denn auch 
Rieſen find gegen fie nur Heuſchrecken; fie reichen alfo mit ihrer 
Größe vielleicht über die Höhe der Stadt hinaus. 

Die Farben der Edelfteine fpielen Alles vor, was je ſchön ge⸗ 
nannt werden kann, und der Thron Gottes wird aud) Dadurch mehr 
beleuchtet. Unbeſchreibliche Schönheiten find ung für jeßt verbor⸗ 
gen und zu begreifen unmöglich. 

Hier geht mir bei die Vermuthung Herrn Fricker's mit ſeiner 
Mechnung aus der Muſik. Man ſchlage auf in dem zweiten Theil 
der irdiſchen und himmliſchen Philoſophie S. 272 ff. „Paulus,“ 
heißt es hier, „mit ſeinen himmliſchen Ausdrücken ſchreibt Ebr. 1: 
Durd) den Sohn Gottes ſeien die Aeonen geſchaffen und, Cap. 11, 
in einander gerichtet. Da zielt das Verhältniß des Chroni zum 
Aeon 1:2 auf die urfprüngliche Proportion des erſten Centri 
417 — 216, Ferner fteht die Faffung der erften Meihe 1, 2, 
3,4,5$, 7 in den erften Grundgedanken der himmliſchen Geifter 
in folcher Ordnung, daß erftlich: der Ift, war, kommt, auf die drei 
erften fich beziehen; zweitens: die Menfchheit Jeſu in Lammes⸗ 
geftalt, als des Erftgeboruen vor aller Creatur, auf 5; drittens: 
die Geiſter Gottes um ben Thron auf 7 fich beziehen, wozu in 
gleiche Nähe die vier lebendigen Wefen und die viermal ſechs Aels 
teften beim Thron zu rechnen. Daß dergleichen Proportionen in 
den Grundgedanken der himmlifchen Bürger liegen, das wird ſich 
eröffnen, wenn die apocalyptifchen Zeiten mit der Hauptfache über: 
einſtimmen werden, 3. E. die ſechs halben Zeiten als doppelt drei 
mit dem graufamen Wüthen des Thiers; die fieben halben Zeiten 
der Nahrung mit der lieblichen Braut des Lammes; die acht halben 
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Zeiten mit dem Grimm des Drachen; die neun halben Zeiten mit 
den Ueberwindern des Thiers in den taufend Jahren.” Die himm 
lifchen Geifter werden meiftentheild an fich die Rechnung der Offer 
barung nad) und nach bewährt finden. Die ganze Uehnlichkeit alla 
Dinge wird es zeigen. Die Geifter brauchen Feine mühfame Red 
nung, fondern e8 liegt ihnen fehr nahe, Doch einigen mehr, andın 
weniger. Die Figurenrechnung iſt anfchauend. Einige Fünnen das 
Lied Moſis und des Lammes, d. i. die ganze Harmonie der Zahlen, 
nicht lernen. 

3u diefer arithmetifchen Symmetrie gehört noch ein geometrk 
fcher Concept, nämlich die vierte Dimenfion®). Paulus deutet der: 
auf, indem er von Länge, Breite, Tiefe, Höhe fpricht, und da ei 
gewiß nicht zweimal nennt. Breite, Länge und Tiefe muß md 
etwas haben: eine neue Höhe. Die Gelfter haben Vermögenheita, 
die wir nicht Fennen. Ihre Gedantenbilder find intelleetualiter pw 
fpectinifch wie bei den Propheten. Da wird fich der perfpectiifk 
Stilus der Schrift legitimiren; fie Fönnen in die Ferne fehen, dw 
ihren Ort zu verändern; fie Eönnen einander verfiehen und erken 
ja fi) und Andere mit füßen Erquidungen penetriren, und @ 
doc) in ıhrem Sig unbeweglich, wie ed bei Paulus war. 

Effet das Zleifch des Menfchenfohnes und trinker fein Blut, f 
befommt ihr neue Vermögenheiten; und freuet euch, aber nicht i 
diefer Welt, fondern freuet euch, daß eure Namen im Himmel au 
gefchrieben find. Das Fleifch ift Fein nüge. Fleifch und Blur Zefa 
aber #) ift lauter Zincturd). Die Stadt Gottes ift in drei Dim 
fionen Eubifch befchrieben, fie reicht aber von der neuen Erde bis in 
den neuen Himmel durch die vierte Dimenfton. Da kann man ſcht 
nahe fehen, was Swedenborg in einer weiten Diftanz gefehen. Beil 
Jeſus ray heißt, wachsthümlich: fo muß die Solidität der Sta 
nicht Alles ausmachen, fondern aus der Solidität geht die Geiſten 
kraft in alle Weite. Das Wachsthümliche muß bei dem Fixen be 
fiehen. Alles wird durch das Priefterchum in die Vollkommenhet 
des Ganzen gebracht. Die Geifter müflen nad) dem Tod dahüi 


Anm. 3 S. den Art. Länge, den Art. Lämmlein, befonden 
Anm. 2. Dazu vgl. man Anm. 1. zum Art. Paradies m 
die Anm. zum Art. Puntt. 

Anm. 4. ©. den Art. Effen. 

Anm. 5. ©. Anm. 1. zum Art. Dei. 
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aufwachfen. Die neue Richtung des Intensi oder der vierten Di- 
menfion macht alle, auch die gemeinften Dinge neu und von ganz 
anderer Art. Darüber werden fich die Auserwählten unausſprech⸗ 
lich erfreuen, wenn fie fi) in die vierte Dimenfion erhöht fehen. 
Darum heißt es 2 Theſſ. 1, 10 avdofacIyvas wegen der Klarheit 
und Herrlichkeit diefer neuen Eigenfchaft. 

Lieber Leſer, wundere dich nicht über diefe ungewohnten Folgen 
aus der Offenbarung. Laß es dir dienen, die Offenbarung Johan⸗ 
nis nicht für ein leeres Bilderwerk anzuſehen. Die vierte Dimen⸗ 
ſion iſt freilich etwas Ungewohntes, aber „Intensum“ und das Wort 
„Baum des Lebens“ oder „Tinctur“ iſt ebenſo ungewohnt. Die 
Adepten wiſſen allein, was Tinctur iſt. Hoͤre, was le Cat, ehe⸗ 
maliger Lector des Königs von Preußen, in feiner Memoire?) S. 20 
fagt: Tinctur ift ein mittleres Wefen zwifchen Leib und Geift. 
Sie ift dad Fnftrument der Bewegung und Fühlung. Diefe mitt: 
lere Natur macht die Quelle neuer Eigenfchaften. Er fagt zu den ' 
Fournaliften: Quelle &toit votre erreur, illustres physiciens! Wundere 
ich nicht, daß Monf. le Cat denjenigen Physieis, welche nichts von 
Yiefem Wefen wiflen wollen, ihre Sgnoranz vorwirft. Lies davon 
n der irdifchen und himmlifchen Philofophie ©. 228. Endlich) 
yedenfer, die ihr Muthwillens nicht wiffen wollet, was ihr nicht 
tkademiſch gelernt. Gott ſchämt fich nicht zu heißen ihr Gott, 
yerin er hat ihnen eine Stadt zubereitet. Alfo, außer diefer Stadt, 
vorauf alles hinausläuft, wäre er nicht unfer Gott; er wäre dann 
zur der Herr der Heerfchaaren®). Hieraus mögen wir ein wenig 
zefier verftehen, daß wir Gottes Erben und Miterben Ehrifti wer⸗ 
den. Man liest dieß (vielleicht) ohne Sinn!..... Hier faffe einen 
neuen Sinn des geift=leiblichen Wefens in der Stadt Gottes aus 
Jeſu Chrifto; das überkleider dich, das trägt viel bei zur Miterb- 
haft Ehrifti und Erbſchaft Gottes. Lerne hier wie viele Werk⸗ 
zeige, geiftlihe und leibliche, dazu gehören, aus Jeſu Hohen 


Anm. 6. ©. Anm. 9 zum Art. Meer. 

Anm. 7. Eine deutfche Ueberſetzung diefer Abhandlung findet füch 
in Oetinger's Metaphufit, ©. 495—520. 

Anm. Ss. Gott will nicht blos in Sewaltherrfchaft über uns 
thronen, fondern auch (vgl. die Anm. zum Art. Amen) liebes 
vol in uns walten, wie ein Vater bei und unter feinen 
Kindern leben. 

Detinger, bibl. Wörterb. 28 
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priefterthum. Bekümmere dich nicht um die Philofophie vier 
Welten; was wäre ed, wenn bu nach dem Tod in einen St 
fämeft, was wäre e8 für ein Troſt? Halte dich daran, Gott ſchäm 
fih nicht zu beißen dein Gott, denn er hat dir eine Stadt zubs 
reitet. Laſſe Dich) dazu würdig machen durch Verläugnung der Luk 
diefer Welt. 


Standhaft feyn, xuprepew, die Sachen auswarten in Ge 
duld und Gebet. Mofes wartete aus, er hielt fi) an den, den a 
nicht fah. Da heißt es: er wartete aus und Ihm war dabei, all 
fähe er Gott, Ebr. 11, 27. 


Staub, x&os, terra fusilis, weil xew fundo heißt. Der Menſch 
ift gebildet aus Staub von der reinen Erde, 1 Mofe 2, 7. Wen 
nun diefer Staub einmal won dem geheiligten Geift des Menſche 
bewirkt worden, fo ift er wie eine Kerze, die verlöfcht und gldg 
wieder angezündet werden kann, Röm. 8, 11.1) Es geht aber | 
nicht aus der Natur, fondern aus Gottes Kraft. Hiob ſah, 17,16 
allzu viel auf die Natur, wenn er ſprach: Meine Weberbiäl 
fteigen hinab in die Riegel des Landes der Todten; bei der ie 
derverfammlung aber wird der abgeftiegene Staub zum Vorſchu 
fommen. Kap. 19, 27. dagegen fieht er es nicht in der Nate, 
fondern in Chriſto an. 

Es ift bei den Philofophen eine wichtige Frage: ob Gott da 
Staub oder die Materie gleich Anfangs gefchaffen Habe? Allen 
diefe (und Ähnliche) Fragen find ihnen fo lange nichts nüße, DH 
fie das Nothmwendigfte, Leichtefte und Nüsglichfte. aus der geoffer 
barten Wahrheit vorher in Betracht ziehen. Die heilige Ofen 
barung zeigt, wo endlich alles hinausläuft; fie zeigt, daß alle 
Staub zu durchfcheinendem Glas werde?) Alfo fuche man Is 
Chrifto den Weg zur Wahrheit; dann wird der Geift Jeſu da 


Anm. 1. Sn Kraft der Heiligung erfolgt bei dem Menſcha 1’ 
nicht nur in Anfehung feiner Seele eine Veränderung, ſonden 
auch in Anfehung des Leibes: es ergibt fich durch diefelbe da 
Keim oder erfte Anfab zum Leib der Auferftehung. Wo alt 
und je entfchiedener und Bräftiger Diefer bereits vorhanden ik 
da kann auc und zwar um fo leichter und um fo früher W 
Auferftehung des Leibes eintreten. 

Anm 2. Der Staub ift hier der irdifche, unreine, das durk 
fcheinende Glas aber der verklärte Himmlifche Leib. 
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Meg zeigen, alles diefes zu erfahren. Man muß Gott bitten, die 
Fragen Hiobs und die Gränzen, was man wiffen und nicht wiffen 
fol, zu beantworten. Man muß Im geiftlichen Alter wachfen; fo 
kommt man in den Stand zu unterfiheiden, was Gott zur Beant: 
wortung der Fragen von der Materie und vom geiftlichen Leibe 
aus 3. Böhm eröffnet. Paulus fagt, der erfte Menſch fei xoixos, 
irdifch, der andere der Herr vom Himmel. Aus diefem Wörterbuche 
möge man die leichteften, nothwendigften und nüglichften Worte 
zum Verſtand des neuen Teftaments zuvor lernen; die rechte Pro- 
portion im Wachsthum zeigt dann der Geift Jeſu nad) und nach. 
Steine der Erfüllung, Tro”as DR>Sn. Davon liest man 
4 Ehron. 30, 2. wo nämlich David fagt: „Sch habe aus allen 
meinen Kräften gefchickt zum Haufe Gottes: Gold, Silber, Erz, 
Fifen, Holz, Edelfteine,” wofür Luther feßt: bunte Steine. Er 
wußte eben nicht, was Steine der Erfüllung feyen und zwar von 
DB. David fannte Die Kunft wohl, aber fie war fo groß nicht‘ ge= 
achtet, wie wir heut zu Tage Wunder daraus machen. Von Sa⸗ 
Iomo beißt es 2 Chron. 1, 15. 9, 27. 1 Kön. 10, 27. daß 
er Silber und Gold gemacht foviel ald Steine, und doch ließ 
er noch Gold von Ophir fommen. Silber und Gold, dad Salomo 
und David gemacht, Famen aus dem Steine 779, der noch heut zu 
Tag das fürnehmfte Subjekt der Kunft ift, Gold aus Steinen der 
Einträufung zu machen. Die Hohenpriefter wußten alle die Kunft,- 
wie aus Abraham Eleazer’d Bud) erhellet. Sonft ift des ao fehr 
zwühmlich gedacht Jeſ. 54, 11—14. „Ich werde deinen Stein mit 
MPuch legen und deinen Grund mit Sapphiren; ich werde deine Fen- 
ſter aus Cacdod machen und deine Thore von Efdachfteinen.” 
Sterben, amodunouw, Eunvew, Eenduxo, Worte, die von Jeſu 
Tod gebraucht werden. Jeſus hat mit ſtarkem Gefchrei und Thräs 
wen feine Seele auögeblafen und In ded Vaters Hand befohlen. 
Alſo geht die Seele vom Leibe, Apoftelg. 5, 10. Mark. 15, 37. 
uf 23, 46. Bel Ezechiel 21, 7. heißt es: abscondit se omnis 
spiritus, 799759 np. Bei der Sündfluth hat alles, was einen 
Drhem des Beiftes oder Leben hatte, ihn ausgeblafen. Das Ster⸗ 
ben wird übrigens im Prediger fehr ſchön anatomifch gezeichnet; 
“auch Nieuwentyt erklärt es meifterlih. Der Lebensothem entweicht 
aud dem Blute, beffen Umlauf gehemmt wird. Jeſus gab feinen 
Geift in Die Hand feines Vaters; doch, da er getübter war im 
Sleifch, wurde er lebendig gemacht im Geift. Davon Fönnen wir 
28° 
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und nichts. vorftellen ; wir müflen warten, bis uns Jeſu Tod an 
fchauend befannt werden wird. uripides fagt vom Sterben: 
Quis novit, an vivere sit emori, an mori hoc sit, quod vocamus vivere, 


Sterne, zorspes. Jeſus fagt deutlich: Die Sterne werden vom 
Himmel fallen, Matth. 24, 29. und in der heiligen Offenbarung 
Kap. 6, 13. wird es erhärter nad) der Nede Gef. 34, 4. Nm 
wendet man ein, die Sterne feyen große Weltförper, größer alö 
die Erde; darum Fönne dieß nicht feyn. Sie zweifeln alfo liche 
an den Worten Jeſu, als an der Aftronomen Ausfagen, die dead: 
noch ungewiß find, fo gar, daß auch Nieumwentyt nicht einmal dei 
Copernifanifchen Syſtems gewiß ift. Diejenigen, welche die Wort 
des höchften Verſtandes nicht gegen einander halten, laſſen fid 
leicht verleiten, an der ganzen Offenbarung zu zweifeln; aber d 
gibt auch tiefere Forfcher, welche den Schluß für fchlecht halte: 
weil die Sonne ein fo großer, feuriger Welttheil ſey, fo ſeyen dr 
Sirfterne auch) dergleichen. Wie, wenn Fontenelle Necht hä 


Anm. 1. „Mich dünft, ſagt Fricker a.a. D. unter andern, W 
menſchliche Einbildung und Vernunft follte ſich nicht fo weit we 
gen, den Firfternen auch mechanifche und finftere Welten zu 
eignen: ich meines Orts halte folhen Raum für das mib 
lihe, unbeweglihe Neih der Engel, deren Leibfichkeit ü 
einem unverzehrlichen Feuer beftehet, Hebr. 1, und wozu unft 
ganzes Planetenſyſtem durch Erneuerung foll eingeführt mer 
den.” — Diefes Planetenfyftem ift das gefchaffene und ausge 
bildete, aber auch in Distemperatur verfallene AU, welches vm 
dem Firfternenraum als von der in volllommenern Kreaturm 

\ fih offenbarenden ewigen Freiheit und Weisheit umfaßt um 

verborgentlic vegiert wird, bis durch den Cyklus der Aemen 

auch diefe unfere PDlanetenwelt mit zur ganzen Offenbarung 
und Einwohnung Gottes durd, eine Total= Wiedergeburt am 

Scheidungstag und eine darauf in jenen Aeonen zum Enk 

laufende Apofataftafis gebradht wird. Ohne Zweifel find dr 

Inwohner der Planeten und Monde in gleich vermifchten 

Zuftand und werden zu einem höheren durch Annäherung dei 

Himmelreichs bereitet. — Es hangt' daher diefed Leben auf un 

ferer Erde mit den oberen Dingen fo jufammen, daß ſolche 

Erde von dem Planetenſyſtem einen allgemeinen folarifchen, 

lunarifchen und aftralifchen (oder vielmehr planetarifchen) Ein 

fluß nach einer allgemeinen Wirkung Gottes, von der cwigd 

Freiheit aber aus dem Geifterreicd im Firfternenraum eine be 

fondere und manchmal individuelle Direktion nach dem Wohl 

gefallen Gottes empfängt.“ 
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Buche „Pluralit& des mondes,* daß viele Sterne herabgefallen und 
zu Wafjer geworden, wie es die Chinefen an zwei Orten obfervirt! - 
Die Sache von Sonne, Mond und Sternen ift uns vorbehalten erft 
dort zu verfichen. Hier haben wir an der Menfchwerdung Jeſu 
genug, die übrigen Gedanken Eönnten und Schaden bringen. Es 
ift nachdenklich, daß Gott auf der Erde, ald dem mittelften unter 
den Planeten, fo große Religionsabfichten auszuführen fich vor= 
gefeet. Man bedenke, was und der felige Fricker Davon hinter: 
laſſen. Man lefe darüber im zweiten Theile der Irdifchen und himm= 
lifchen Philofophie, S. 263 — 271, und ©. 116, da die Sterne 
als Behälter göttlicher Kräfte angefehen werden und von Eluver 
ganz anders in Betracht fommen. 

Stolz, aAagwv, urepnPavos, augadns. Diefe Worte zeigen an, 
daß der Stolz viele Arten und Grade habe. Augadys heißt: ſich 
ſelbſt gefallend, Zit. 1, 7. 2 Petr. 2, 10. die zwei andern Worte - 
dienen, wenn ſich jemand etwas anmaßt, das er nicht hat und Doc) 
zu haben meint, 2 Zim. 3, 2. Gehe in did, o Menfch; du wirft 
alle Arten des Stolzed an dir vorbeigegangen oder wirklich noch 
finden. Die Moraliften fhildern den Stolz gar ſchön, aber fie 
fegen ihm nicht ab. Jeſus muß Dir den Stolz zeigen, oder du 

kenneſt ihn nicht, unter taufend Vorwänden. Der Stolz hat tau⸗ 

“end Vorwände; daher hat jemand in Leipzig ein Entſchuldigungs⸗ 
fuftem herauögegeben, was gerade den natürlichen Stolz des 
Menſchen ausdrüdt. 


Strafe, reuwple, Ebr. 10, 29. oavıov, Röm. 6, 23. „Wer 
das Geſetz Moſis vorfäglich bricht, der muß fterben; wie viel 
höherer Strafe wird der würdig geachtet werden, der das Blur des 
neuen Zeftamentes entheiligt.“ Paulus nennt der Sünden Strafe 


Anm. 2. Sn ganz ähnlicher Weife, wie Sricker, fpricht ſich über 
diefe Verhältniſſe J. H. Kurs aus in der geiftreichen Schrift: 
Die Aftronomie und die Bibel, Mitau, 1842. Detinger 

‚erklärt fih nicht geradezu mit der Vorſtellungsweiſe feines 
Sreundes Fricker einverftanden, wie er ihr denn fofort die 
Annahme des Detlev Eluver, daß die Sterne an fih Be: 
hälter göttlicher Kräfte feyen, entgegenſtellt. So viel ift je: 
denfalls Mar, daß reine und Mare, der göttlichen dee wirk: 
lich entfprechende Welten für unfer irdifches Auge nicht ficht- 
bar, die Firfterne alfo dermalen nicht folcher Art und Bes 
ſchaffenheit feyn können. 
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einen Sold, eine belifate Soldaten: Portion von Brod oder Frucht, 
weil, was die Sünde an Annehmlichkeiten gibt, Iauter Tod if. 
„Die Menfchen willen das Recht Gottes, daß, die folche Sünden 
thun, des Todes würdig feyen, doch thun fie ed und haben Gefab 
len an denen, die es thun, und eben dadurch, weil fie andere dass 
über richten, und es doch felbft thun, verdammen fie fich ſelbſt, 
Rom. 1, 32. 2, 1. und denken doch, da fie willen, daß Gottes Ur: 
theil nach der innern Wahrheit des allgemeinen Gefühle recht if, 
daß fie dem Gericht und den künftigen Strafen werden entrinnen,‘ 
2.2.3. Hieraus merke, mein Leſer, daß im alten Teſtament vid 
von Graden der Sünden und Strafen fowohl hiſtoriſch als mors 
liſch, (befonders) in den Sprüchen Salomo’d vorkommt. Zu 
neuen Zeftamente Dagegen wird der Partikularftrafen wenig gedadt; 
die Sünden und Strafen find in die Erde gefchrieben, die Büce 
der Wefen aber werden fie offenbaren, Joh. 8, 8. 11. Offenb. 20,12 

Das neue Zeftament begreift unter dem Worte Tod ak 
Strafen und überläßt den Dienern Chrifti die Beurtheilung, m 
fie erlaffen und was fie behalten follen, was Sünden zum Tod 
was nicht Sünden zum Tod feyen. Wer aber die Nechte da 
Reichs Chrifti nicht von den Civilrechten unterfcheider, der wir 
das nicht verftehen, wenn ich es ſchon beweife. Der vermifdt 
Zuftand der Kirche bringt es mit fi), Daß man mit dem Argumer 
tum pigrorum a tuto fich befriedigt und nicht nachdenkt. Abe 
Paulus verweifer und auf den Zag, der Alles klar machen wir. 
Wir halten und demnach aud) nicht weiter auf. 

Hier ift noch zu merken wegen des Spruches: fie werben in 
Die ewige Pein oder Strafe gehen, die Gläubigen in's ewige Leben, 
daß ed nicht ſchlußmäßig gedacht ift, daß Strafe oder ewige Pein 
dem ewigen Leben gleich fey. Die Pein hat Feine Wurzel in Gott, 
wie das Leben; daher folgt ed nicht. Die Strafen folgen aus de 
Willkühr Gottes, nicht blos aus der Einrichtung der Natur!) 
Zwar iſt es richtig, daß der Menfch ſich felbft ftraft (nemo laedi 
tur nisi a se ipso), wie ja Gott fagt: Iſrael, du bringeft dich ſelbſt 
in Unglück, und Strafe ift des Geſetzes Verföhnung. WBelohnung 
und Beftrafung folgt aus Tugend und Lafter; aber Gott hat de 
bei feine willführliche Verordnung. Gott wird von außen veran 


Anm. 1. Die Einrihtung der Natur feldft ſtammt aus der Bil; 
für Gottes. 
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laßt zu firafen, nicht von innen. Sein Zorn währet einen Yugens 
blick, aber er hat Luft zum Leben?). Jede Strafe hat eine Bers 
gleihung der Schuld; darum verfchweigt Mofes nicht, ba er die 
Herrlichkeit Gottes fah, die Proportion zwifchen Etrafe in’& vierte 
Glied und Wohlthun in's taufendfte Glied. Diefe Proportion wird 
man einmal einfehen. Schuld und Strafe wird erft in jener Welt 
ausgeglichen. 

Sünde, durprie, rapeßaoıs, Kann nicht mit kurzen Erklaͤ⸗ 
rungen befchrieben werden; Daher auch Paulus das Gefeß zur Bez 
fchreibung der Sünde gebraucht und fagt: der Stachel des Todes 
fey die Sünde, die Kraft der Sünde aber das Geſetz. Man muß 
die Epiftel an die Römer in Verbindung mit andern Epifteln le: 
fen; fonft ift es niche wohl vernehmlih. Am leichteften kommt 
man auf den Grund, wenn man dad ganze Sündenelend an fich 
felbft wahrnimmt in der Erneuerung, Jeſus hat ed auf das leich⸗ 
tefte an feinen Jüngern dargethan, wie die Sünde zu behandeln. 
Er har ihnen ihre Sünden nicht vorgerüct, fondern hie und da 
etwas davon einfließen laflen. Darum ließ er Petrum in feinem 
Selbftvertrauen fallen und fagte dann blos: Wenn’ du dic) be: 
fehrft, fo flärfe deine Brüder. Am Leiden und Tod Jeſu lernt 
man beffer, was Sünde fey, ald aus dem Geſetz. Das Innerſte 
der Sünde iſt ein Mangel an Erkenntniß, Präſumtion, Bermeffen- 
heit, Vertrauen auf fich felbfi. Davon reinigt uns Jeſus, wenn 
wir Gemeinfchaft haben mit andern, und unfre Sünden redlich haf: 
fen und bekennen. 

Man muß erfahren, was Paulus in der Epiftel an die Römer 
fagt: Sünde ift ein Mangel der Herrlichkeit Gottes; aber dabei 
iſt nicht viel Troſt für verwundete Gewiffen. Paulus fagt: Alle 
find unter der Sünde, Otterngift iſt unter ihren Lippen. Gehe aber 
zu Jeſu und fiehe, wie Gott alle unfre Sünden auf ihn geworfen; 
lerne wie ed mit der Verföhnung zugegangen und wie die Verge⸗ 
bung der Sünden aus Jeſu Gnaden fomme; du mußt beine Sün- 
den auf ihm liegen fehen und von dir abgethan. Da lerneft du 


Anm. 2. Sn Betreff des Zornd Gottes findet ein ähnliches 
Verhältnig Statt, wie in Anfehung feiner Reue (&. den Art. 
Entfeßen, Anm 3). Es ift Zorn in Gott, wie Neue; doc) 
feine Liebe. geht über den Zorn hinaus, fo daß er nicht des 
Sünders Tod will, fondern feine Erlöfung, fey es auch unter 

ſttrenger Züchtigung, die er ihm auflegt. 


= 
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den Spruch: Ihr feyd abgewafchen, gereinigt, gerecht worem 


durch den Namen Jeſu und durch den Geift unferes Gottes. Aus 


den Pfalmen lernt man, was Sünde in der Erfahrung ift, aus | 


Jeſu Tod und Herrlichkeit ift dir am nächften gerathen. Wenn 
man von Herzen gehorfam ift dem ganzen Vorbild der Lehre, fo 


lernt man in Verbindung der Furcht Gottes, in Betrachtung feine 


felbft und feiner Verdorbenheit, im Durchgang feines Lebens und 
der angebotenen Liebe Chrifti und in dem ganzen Umfang alle 
Lehren, den rechten Grund der Sünde In der Verfühnung Jeſn 


vor Bott. Einzelne Sprüche helfen wohl eine Weile aber dad | 


Herz ift deßwegen nicht geftillt. Die ganze Wahrheit in Der Demuth 
vor Gott muß frei machen. Er, Jeſus und fein Geift weiß mit 
den Müden zu rechter Zeit zu reden. Leſet die Pedigt Jeſ. 40 —66, 
fo werdet ihr Gott in feiner Liebe fehen, wie er euch tröfter, glaid 
einer Mutter. 

Im Ebräiſchen hat das Sündigen viele Namen : nr, rim 
falfchen Zweck haben, 223, verkehrte Affekten haben, sun, ik 
beit mit Leib und Geele begehen, Pf. 106, 6. 3727, ausgel 
feyu, upr, verkehrt feyn, 3a, irren, 77%, abtrünnig werden, "% 
unbändig feyn, swp, abfallen, rn, untreu handeln unter Bet: 
wand der Sreundfchaft, a3, treulos feyn. Die Gattungen de 
Albernheit, Narrheit, Thorheit, Unfinnigkeit, Spötterei fammt da 
Gattungen der Ungerechtigkeit find in den Sprüchen Salomo’s am 
nachdrüdlichften befchrieben. Im neuen Teſtament haben die Ay 
ftel die Arten der Sünde fehr genau aus Erfahrung und Erkennt: 
niß der böfen Menfchen wohl inne und in Bereitfchaft gehabt, und 


waren Meifter in deren Befchreibung, Röm. 1. Sie kannten ſie 


in der Wurzel ded Waters der Lügen, oh. 8, der fein Merk hat 
in den Kindern des Unglaubens, Eph. 2. Sie tarirten die Sin 
den nicht nur moralifch, wie Confuciuß, der nad) Bilfinger’s Specim. 
doctr. Sin. p. 247 auf 3000 Sünden die proportionirte Straf! 
defretirt hatte, fondern geiftlich nach den Graden des Unglauben 
oder Hafles des Lichtes, Joh. 3,20. Der höchfte Grad ift, wenn mau 
aus teuflifcher, obwohl unerfannter Verhärtung, Matth. 12, 34. 
den heiligen Geift der Lügen befchuldigt und feinen Spott damit 
treibt, V. 24. Die nächſten Grade find dann, wenn man den heil. 
Geift In den Männern Gottes lügt, oder mit heiligen Dingen, wi 
der Verwarnen, nachläffig umgeht. Daher waren alle Sünden 


im alten Zeflament, die wider das Priefterthum begangen worden, 
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Sünden zum Tod, wie ſie denn auch von den Kaiſern, Crimina atrocia 
genannt werden. Ferner gehört hierher der Wahrheit widerſtehen, 
wie Jannes und Jambres, oder ein Kind Gottes ärgern, daß es 
abfällt, Matth. 18, 6. daher Paulus ſagt, Gal. 5, 10. „Wer 
euch irre macht, der wird feim Urtheil tragen.” Hymenäus und 
Alerander wurden, 1 Tim. 1, 20. dem Satan übergeben. Ueber 
folche foll man den Staub von den Füßen abfchürteln, fie nieht 
grüßen, ihnen ihre Sünde behalten, wenn fchon die Unverftändigen, 
welche die Rechte des Reichs Chriſti nicht Fennen, fondern aus 
Vergebung der Sünden einen Ablaß machen, fagen: man handle 
nad) dem Fleifh, 2 Cor. 10, 2. 3. 

Tag Ehrifli, yueoa Xpsorov, iſt der große Tag, auf welchen 
in der ganzen heiligen Schrift gezielt wird. Davon gibt ed allge: 
meine Ausdrücde; denn er war ein ſolches Augenmerk der erften 
Chriften, daß man ohne weitere und nähere Beftimmungen denſel⸗ 
ben alfobald kannte. Darum fagt Paulus öfters absolute: Juepr, 
1 Cor. 3, 13. 2 Thefl. 1, 10. 2 Tim. 1, 12. 4, 8. eyy/govoe, 
Ebr. 10, 25. Es gibt aber auch Redensarten, die vorzüglid) 
auf Chriſtum gehen, und nad) diefem Gefichtöpunfte kommt vor 
1) ropovaie, 1 Theſſ. 2, 19. womit die wirkliche Ankunft und 
Gegenwart des HErrn angezeigte wird. Diefe Ankunft wird, 
Kap. 3, 13. mit allen feinen Heiligen erfolgen, Engeln ſowohl als 
feligen Menfchen, und bei derfelben werden alle Gläubigen zu dem 
Herrn verfammelt werden (2 Theff. 2, 1. Erısvvaywyy), fo daß . 
Fein Einziger zurücbleibt oder vermißt wird. Diefer Ankunft, 
geht aber noch eine gewiffe Erfcheinung, emrıQavesın, vorher, mit 
welcher der HErr den Gottlofen!), Zvouov, 2 Thefl. 2, 8. abthun 
wird. Hauptfächlic aber wird die Ankunft in Bezug auf bie 
Gläubigen genommen. Ferner 2) Entdedung des HErrn vom 
Himmel, 2 Theſſ. 1, 7. &rox&iunsc, da ihn jedes Auge fehen wird. 
Hierher gehört auch dasjenige, womit er fich fichtbar macht, wie 
3. B. die Wolfen, Offenb. 1, 7. die Feuerflammen, womit er 
Mache geben, 2 Theſſ. 1, 8. 9. und wo man fein Angeficht fehen 
wird, 1 Cor. 1, 7. Ebr. 9, 28. fo auch die weißen Pferde, auf 
welchen er herabfommen wird, Offenb. 19, 3) 'ErıDavsıa, dieſes 
Mort Fommt befonderd in der zweiten Epiftel an den Zimotheus 


Anm. 1. Diefer Gottlofe ift der Antichrift, der noch vor dem 
Eintritt des taufendjährigen Reiches erfcheinen wird. 
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und Im Briefe an Titus mehrmald vor. Die Erfcheinung Jeſe 
Chriſti hat ihre eigenen Zeiten, und es fteht In der Hand Gottes, 
diefelben zu zeigen, 1 Tim. 6, 14. Das Wort awıPavsm geht 
ohne Zweifel auf das Herrliche und Prächtige bei der Zukunft 
Ehrifti. Darım heißt fie emsPavsız rys dofys und wird Tit. 2,13. |; 
von Gott und Chrifto gefagt. Wie die erfte Zukunft Chriſti eine 
Erfcheinung der Gnade?) war, fo wird die zweite eine Erfcheinum 
der Herrlichkeit feyn. Mit diefer wird auch das Reich Jeſu Chriſt 
offenbar werden®). Davspwoss, Offenbarung, im Gegenfaß von 
dem, was zwur ſchon da, aber noch verborgen ift. Chriſti Herrlid: 
Feit, die jeßt in Gott verborgen und von der Welt, ja felbft von den 
Gläubigen nicht ganz erkannt wird, foll an dem Tage Zefu offer . 
bar werden. Da wird die Kreusgeftalt, die Ihn, fein Reich un 
feine Gläubigen bisher verdunkelt hat, aufhören. Er wird au 
feiner Verborgenheit herportreten, und wie er jeßt König und Pit 
fer ift im Helligehum, fo wird er e8 einmal offenbar feyn, Kol.24 

Die Einführung des Erftgebornen auf den Erdboden, Ebr. Li. 

wird eben alddann ohne Zweifel gefchehen, wenn Chriftus m 

Vater in den Eöniglichen Beſitz feiner Herrfchaft wird eingefüh 

werden. Darauf zielt der Ausdruck: o/novusın weAAovon. Di 
Veranlaffung zum 97. Pfalm war ohnehin, nad) der Fnferiptin 
der LXX diefe, da David das Reich uuter feine Hand befam, 
Apoftelg. 3,20. Es fommen nod) andere Ausdrüde vor 1 Eor. 4,5. 
11, 26. 16, 22. Auch „das unbewegliche Reich,“ Ebr. 12, 26. 
2 Zim. 4, 18. gehört hieher. 

Es gibt aber auch Redensarten, die vorzüglich auf die Glin 
bigen gehen, als: VBerfammlung der Gläubigen zu den 
Herrn, 2 Te. 2, 1. Die erfte Auferftehung Phil. 3, 11, 
der Tag der Erlöfung, von allem Uebel: Eyh. 4, 30. 
auf diefen Tag werden die Gläubigen mit dem Geift verfiegelt, 


Anm. 2. Gnade ift fhon die Exiſtenz der irdiſchen Melt, durd 
welche wir vor dem Anfchauen der göttlichen Herrlichkeit gleich: 
fam gedeckt werden, die und bei unfrer Sündhaftigfeit da 
ewige Werderben bringen müßte. Noch mehr ift Gnade dat 
KHerabfteigen des Sohnes Gottes in diefe Welt der Unvolltom: 
menbeit, wodurd er unfere Wiedervereinigung mit dem Emigen 
möglich machen wollte. Dereinft wird aber jene Decke, hinter 
weicher auch der verklärte Heiland uns nod) verborgen. bleiben 
fol, dahinfhwinden und fein Reich in voller Glorie offenbar 
werden. 
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ald mit einem Angeld, daß das Weitere nachfommen werde, 
Röm. 8, 19. Entdedung der Söhne Gottes vor den Augen 
der ganzen Creatur, welche auch darauf wartet, Röm. 8, 19. 
Erft mit der Erlöfung des Leibes3) wird die Sohnſchaft der Gläu⸗ 
bigen ganz offenbar werden. ‚Ferner fommt das Wort vor: dar⸗ 
geftellt werden, 2 Cor. 4, 14. ed werden die Gläubigen prä- 
fentirt und vorgeftellt werden. In diefer Stelle wird e8 Gott, In 
andern aber, wie Eph. 5, 27. Kol. 1, 22. Chrifto zugefchrieben. 
Endlid: offenbar werden, Kol. 3, 4. es wird ſich nämlich, das 
Leben und die innere Herrlichkeit der Gläubigen, die bisher mit 
Ehrifto in Gott verborgen waren, herauskehren. Diefes Wort 
gebraucht aud) Johannes gern, von Chrifto ſowohl, ald von den _ 
Släubigen, Ruhe und Sabbath, Ebr. 4, Ift ein Vorrecht für 
das Volt Gottes. 

Das Betragen der Öläubigen in Abſicht auf Diefen Tag befchreibt 
das neue Teſtament fo, daß fie gern bis dahin warten. Sie er= 
warten Jeſum vom Himmel als ihren HErrn, der fie vom zus 
fünftigen Zorn errettet bat, 1 Theſſ. 1, 10. 1 Cor. 1,7. €8 
ift alfo ein Kennzeichen eined wahren Chriften, die Offenbarung 
Chrifti entweder zu erwarten oder mit Ehrfurcht zu refpeftiren: 
fie erwarten diefelbe mit einer feligen Hoffnung und als eine felige 
Hoffnung, Tir. 2, 13. fie lieben die Erfcheinung Jeſu Ehrifti und 
haben ihre größte Freude daran, 2 Zim. 4, 8. fie fürchten fich 
aber auch), daß fie die Verheißung, in die Ruhe einzugehen, ja 
nicht verfäumen, Ebr. 4, 1. während fo viele durch Unglauben 
ſich felbft zurücfegen. Da gibt ed Compunctiones aeternitatis et 
almvog uerAovros d. i. einfchneidende Eindrüce über die Ewigkeit 
und die zufünftige Welt, wie man aud) im Gegentheil die Kräfte 
der zufünftigen Welt auf eine felige Weife fchmeden kann. Die 
Gläubigen thun Fleiß, in die Fünftige Ruhe einzugehen, Ebr. 4, 11. 
Der Tag Chriſti ift ihnen der Hauptreiz In ihrem Chriftenthum. 

Es gibt viele Lehren, die Paulus mit dem Tag Jeſu verbindet, 
und ihnen eben damit ein größeres Gewicht und einen beſſern Ein- 
gang in die Zuhörer gibt. So hat z. B. die Arbeit der Lehrer 
an dei Gemeinden einen wichtigen Bezug dahin. Won der Zu: 
hörer Beftändigfeit werden die Lehrer Ruhm und Segen haben, 


Anm. 3 ...mit der Erlöfung des Leibes ... von deſſen gegen- 
wärtigen Unveinheit und Verdorbenheit. 
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1 Thefl. 2, 19. 2 Cor. 1, 14. Phil. 2, 16. wenn fie Dagegm 
abfallen und man nicht auf den rechten Grund bei ihnen gebaut, 
fo leidet der Lehrer Schaden, yulzv;, doch füllt er nicht gar durd), 
1 Cor. 3. An Ddiefem Tag wird erft eines jeden Lehrers Ar: 


beit offenbar, diefer gibt den Ausſchlag, und nicht wird's feyn, wie 
ed jetzt ausſieht. Die eigentliche und nächte Abficht des Lehr 


amts ift alfo, die Zuhörer auf den Zag Jeſu Chrifti zuzubereiten 
und Auderwählte zu fammeln. Beide werden an jenem Tage vor: 
geftellt werden. Wichtige, aber auch felige Connexion zwifchen 
Lehrern und Zuhörern! Lehrer werden mit ihren gläubigen Zuhörern 
wie mit einem Schmud umgeben werden, Jef. 49, 18. Das 
ganze Werk Gottes in den Gläubigen hat feinen Bezug dahin d. i 
auf den Tag Jeſu Chriſti; denn es geht bis dahin in ihnen fort, 
Phil. 1, 6. und ift alfo in einem beftändigen Auffteigen. Alsdau 
aber wird Demfelben das Siegel aufgedrüdt und ed als fertig und 
vollendet erklärt werden, jo daß nichts mehr daran fehlet. Darım 
beißt es auch von den Gläubigen: fie werden untadelig int 
Heiligung feyn vor Gott und ihrem Vater in der Zukunft Zi 
ChHrifti, 1 Theſſ. 3, 13. alddann haben fie alle Gefahr Hinter dm 
NRüdent). Das Werk Gottes und die Zubereitung auf den Ta 
Jeſu Ehrifti geht alfo auch im Zuftand nad) dem Tode noch fort, auf 
welchen ja ohnehin die Vollendung aller Gläubigen vorbehalten if. 
Der Zag Chrifti ift auch ein Tag des Gerichts, der Tag, an 
welchem alles wird offenbar feyn, was bisher verdeckt und ver: 
borgen gewefen. In der heiligen Offenbarung wird er nicht fo 
gezeichnet, daß man von feinem Anfang etwas Umftündliches fagen 
Fönnte. Petrus fagt: der Tag des HErrn werde da feyn wie ein 
Dieb in der Nacht, und Zacharias fagt: es werde ein Tag fenn, 
der dem HErrn bekannt ift, weder Tag noch Nacht; es werde 
fein Licht feyn, fondern Kälte und Froft?), da nämlich die Elemente 
niit einander ringen und zergehen werden. In der heiligen Offen: 


Anm. A. Die Möglichkeit eines weitern Abfalld bat nun bei 
ihnen aufgehört, theild wegen Weberwindung des Teufels, der 
Welt und des fündlichen Fleifches, theild und hauptfächlid 
‚wegen der Verbindung ihres Willend mit dem Willen Gottes 
und des Heilandes und ihrer Theilnahme an deffen ewiger, 
unveranderlidher Heiligkeit. 

Anm. 5. Die erfte der fieben Naturgeftalten, zu welcher die 
Dinge bei ihrer völligen Auflöfung am Ende zurückgeführt 
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barung werden lauter große Dinge, aber kurz befchrieben. Wenn 
man von den taufend Sahren der heiligen Offenbarung anfängt, 
Kap. 20, 4. fo iſt da der nächfte Termin die Vollendung der 
taufend Jahre; auf diefe folget die Lebendigmachung der Todten; 
nad) Vollendung der taufend Fahre, noch vor dem leßten Tag, wird 
Satan in den Feuerfee geworfen, Kap. 20, 10. Hernach wird von 
dem Tag weiter nicht8 gefagt, fondern es heißt nur: Johannes habe 
den großen weißen Gerichtöthron gefehen und den, der Darauf faß, 
vor deffen Angeficht der Himmel und die Erde geflohen. Der große 
Zag ift demnach Fein natürlicher Tag von 24 Stunden, fondern 
ein Ende der Zeit und ein Anfang der Ewigkeit. Der weiße große 
Thron und die aufgethanen Bücher werden da ohne die Sonne und 
\ohne das Licht des Tages helle genug machen. Die Bücher®) der 
erfe und ein anderes Buch des Lebens werden nicht gelefen,, 
fondern nur aufgethan, daß alles nad) dem Wefen und der Natur 
der Dinge Fund werde. Das Thun und Laffen der Gefchöpfe ver- 
gangener Zeit, die Gefchichten der verfloffenen Zeitläufe und das 
fich felbft bei den Meiften unbekannt gebliebene Herz des Menfchen 
wird, alles zumal, offenbar feyn.. Das eröffnete Lebensbuch iſt 
ein einziges, Die Bücher der Werke find viele. Diefe legtern zeigen 
einen befondern Gerichtöactuß der Welt an, da er [der HErr] alles 
offenbar machen wird vor aller Augen, und das Bud) des Lebens 
zeigt einen andern Actus an, da er zum ewigen Leben ernennen 
wird, die da ewiges Leben in fi) Haben. Die erfte Auferftehung 
ift da fohon vorbei. Nach dem Buch des Lebens wird mit der all- 
gemeinen Auferſtehung alled von einander in zwei große Haufen 
. gefchieden werden. Diejenigen, weldye ſchon vorher dafür erkannt 
find, daß der andere Tod Feine Macht über fie habe, find unter- 
fhieden von denen, Cap. 20, 12. die in dem Buch des Lebens 
eingefchrieben find. Auch find diejenigen, welche ſchon vor dem 
Throne ftehen, unterfchieden von denen, welche das Meer und der 
Zod und der Hades wiedergegeben, Offenbarung 20, 12. 13. 
Täglich) Drod, äpros eriovosos, Matth. 7, 11. Diejenigen 
verftehen Fein Griechifch, welche überwefentliches Brod überfeßen. 
Eriovssos heißt: darüber Fommend , accessorius, succedens, von 
einem Tag zum andern zureichend. 
werden, ift das Princip der Härte und Feftigkeit, wie auch 


der Kälte. 
Anm. 6. Man vol. den Art. Buch des Lebens. 
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Taufe, Barrıonos. Es ift wohl zu bebenfen, warım Gott 
die allerheiligfte Sache, die Taufe, von hundert zu hundert Jahren 
hat fo gemein werden lafjen. Ju den erften Jahrhunderten fü : 
ten die Lehrer, ald Cyprian und Chryfoftomus und deren Nad; 
folger, der bloßen Gewohnheit hiebei und der Geringfchätung ent 
gegenzuarbeiten: die Katechumenen durften der Taufe kaum zu 
fehen. Doch Gott hatte fchon voraudgefehen, Daß dieß nicht za 
verhüten; daher Die Menge der Iſraeliten in der Wüſte alle fchen 
geachtet worden, unter Mofe getauft zu feyn. 1 Cor. 10, 2. let 
man: „Sie find Alle unter Mofe getauft mit der Wolfe und mit 
dem Meer; fie haben Alle einerlei geiſtliche Speiſe und Tran 
genoffen.” Und nod) bis auf den heutigen Tag tft in der großen 
zerftreuten Chriftengemeinde, obfchon die Wiedertäufer und Mes 
noniten bei der Taufe von der gemwohnheitlichen Unachtfamtet 
zurüdhalten wollten, dennoch die Einfegung derfelben troß ala 
Mißbrauch ſtehen geblieben und wird bleiben, bis Zefus me 
Himmel kommt. Hier heißt ed: „Sollte der Unglaube Gm 
Glauben aufheben? Die Kindertaufe wird wohl von den Wide 
täufern ald ein Gebot der Päpfte angefehen, aber deunoch mut 
die Kindertaufe, wie die Befchneidung, allgemein bleiben: Get 
fieht auf's Ganze der Chriftenheit. Die ganze Gemeine fing fd 
an von Iſrael und führet fich bis auf uns fort, nach Offenb. 12. 
Sie bleibt dad Weib, mir der Sonne bekleidet, unter dem Faijer 
lichen Schuß unterhalten; fie leider viel Geburtöwehen; der Drache, 
der Teufel fucht fie zu zerfirenen, aber doch bleibt es dabei: „Ein 
Herr, Ein Glaube, Eine Taufe, Ein Gott und Vater“ 1). Laſſet 
und demnach die großen Wege Gottes verehren und fehen, wie 
Chriftus und die Apoftel die Taufe fo feftgeftellt Haben. Johannis 
Taufe, Chrifti Zaufe, Chrifti Lehre von der Wiedergeburt, die 
Taufe ded Kämmererd der Königin Kandace find und Beweiſe, 
daß die Taufe folle feft beftehen wider alle Auftöße. Wenn ein 
Kind, es mag ehelich oder unehelich feyn, zur Welt geboren ift, fo 
muß es getauft werden; und es würde fich den Eltern diefe Hand: 
lung fehr einprägen, wenn die Prediger wüßten, wie fie neue Aus: 
drücde dafür finden follten, nicht zwar bei dem, was hier vorgelefen 
werden muß, fondern fonft. Man hat Anlaß genug; wer fudt, 


Anm.1. „Dazu leſe man,” fagt hier Detinger noch, „des Abts 
le Pluche Final über das Spetacle de la Nature.“ 
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der findet. Chemald war die Gleichgültigkeit gegen bie Taufe 
nicht, wie fie jet Statt findet. Deßwegen Ift es nöthig, vom 
Urfprung und Grund ber Taufe Vorftellungen zu geben. Die 
Apoftel hatten es nicht nöthig, und aber ift ed unentbehrlich2). Bel 
einer jeden Taufe muß man nicht nur auf die einzelne Verrichtung 
des Zäufers fehen, fondern auf die ganze Einrichtung und Ord⸗ 
nung Gottes in Anfehung der Menfchwerdbung Sefu. Der Bund 
©otted mir Adam und Eva hatte In Maria die Abficht, daß in. 
allen Menfchen die Verheißung follte wirkſam werden. Diefes 
ziel, diefe Abſicht Gottes reichte in Marla hinter fih bis auf 
Adam und vor fich bis auf den leuten Menfchen. So muß man 
denn dad Werf Gottes, wie in der Epiftel an Die Römer, In eins 
zufammenfaffen: Wie durch Einen Menfchen die Sünde auf die 
ganze Welt gekommen, fo ift auch durch Einen Menfchen, Chriftum, 
die wirffame Art der Gnade über alle Menfchen gelommen. Als 
Chriftus getauft war, fo hat das Waſſer aus himmlifchem Ur: 
fprung fowohl die Seele Chrifti, ald aller Chriften in der Taufe 
am Jordan überfchatter. Wir alle find mitangefehen in der Taufe 
Jeſu ald Mitgetaufte: daher muß man fchließen, daß der Ehriften 
. Taufe und der Juden Befchneidung auf einer Einigen ewigen 
Gnade beruhe. Darum fagt Paulus, daß die Befchneidung auch 
. den Heiden zugerechnet werde, Röm. 2, 29. Mit dem Waſſer 
des Wortes Gottes, das die Menfchheit Ehrifti vom Himmel eins 
geführt, taufet der heilige Geift in Chriſto die Chriften in ihrer 
Waſſertaufe. Darum hat Chriftus das Siegel der Befchneidung 
in eine MWaffertaufe geordnet. So muß denn bei der Taufe eines 
Jeden der ganze Bund Gottes in Betracht gezogen werden. Bei 
der Zaufe ordnete Chriftus dem Irdifchen Menfchen ein elementifches 
Mittel, darin ſich der Ausfluß göttlicher Liebe im Bund faffen 
follte, daß ein menſchlich Weſen ein Mittel wäre. Aus diefem 
allen kann man verftehen, wie der Bund Gottes bei allem Mißs 
brauch allen Menfchen müſſe offen fiehen, und warum die Kinder 
mmüſſen getauft werden, und daß fich im Zaufen das himmlifche 


Anm. 2. Zur nähern Erläuterung des Nachfolgenden vgl. man 
den 14. Abfchnitt meines Auszugs aus J. Böhms Schrif- 
ten, als mit welchem Detinger in Hinſicht auf die Kraft und 
das Wefen der Taufe völlig übereinftimmt. S. deffelden Epi- 
ftelpredigt am dritten Pfingſttage. 


448 Zartarifiren. Tempel Ezechiels. 


Waſſer und Geiſt mit dem elementiſchen vereinigt, und daß ein 
ungläubiger Prieſter die Taufe nicht hindere, daß vielmehr Kinder 
durch fromme Eltern und Pathen mittelſt der Taufe in den Bum 
Ehriftt eingeführt werden. 

Lartarifiren, 2 Petr. 2, 4. Der Teufel ift mit Ketten be 
Dunkelheit tartarifirt d. i. gehalten, daß er nicht mehr eine fo an& 
gebreitere Macht hat, wie ehemals. Er wird endlich mit einer Kem 
gebunden und enger tartarifirt, bis er in den Abgrund verfchloffe 
wird. Judas fagt ®. 6 feiner Epiftel, übereinflimmend mit Pen, 
daß der Teufel durch eine falfhe Smagination aus feiner Wok 
nung gefallen fey, indem er, als ein Herr darin, durch alfzuflarkı 
Bewegung fein englifches Licht in noch größere Klarheit, als ihm 
anerfchaffen war, erhöhen, und dem Licht Gottes gleich zu made, 
vorharte, aber dadurch fich felbft mir Ketten der Finfterniß tartars 
fire d. i. grob und des göttlichen Salzes unfühlg gemacht habe 

Tempel Ezechiels, der, liegt im Land Iſrael, welchdat 
feinen Gränzen, Slüffen, Städten, wie zu Mofis Zeiten, Durch m 
Austheilung den Stämmen Iſraels verfprochen wird. Er iftgm 
buchftäblid zu nehmen. Ein befonderes Theil, 7=7m genam, 
wird vom ganzen Land abgerheilt und unter die benachbarta 
Stämme genau aus einander gefchleden, Ezech. 42.und 45. Au 
der Mitte der ganzen Abtheilung wird eine heilige Tran, als ein 
Portion!) für die Priefter, abgefondert und gemeffen. Mitten in 
diefem abgetheilten Stüd liegt der Berg, auf welchem dem &e 
hiel dad Heiligthum, 500 Ruthen lang und breit, gezeigt worden. 
Im Helligthume ift der äußere Vorhof, und in diefem der innert 
Zempel mit einer verhältnißmäßigen Progreffion. 

Wie der Tempel eigentlich?) zu nehmen ift, fo auch der Gottes⸗ 
dienft, die Priefter, die Opfer und Feſte. Es iſt hier nicht der 
Tempel des Zorobabel gemeint; der ift ſchon erfolgt, die Erfüllung 
des Tempels Ezechiel ift erft Fünftig. Nun kömmt manchem in 
den Sinn, das alles fey zu Förperlich, ed führe wieder eine alt: 
teftamentliche Form ein, Galater 4, 9. zuwider. Wer aber in dad 


Anm. *) Man vgl. den Art. Sal. 


Anm. 1. Im Driginal ſteht: Proportion; ohne Zweifel ein 
Drudfehler! 


Anm. 2. Man vgl. Anm. 8 zum Art. Befhneidung. 
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Innerſte des neuen Teſtaments hineinfieht, der fieht, daß das 
Körperliche zur Hauptfache gehört: Gott und Chrifto fallen die 
Eörperlichen Reiche der Welt anheim. Abrahams Same muß ein 
Erbe der Welt, und wir follen auf diefe Art Gottes Erben und 
Ehrifti Miterben werden. Gott offenbart ſich in begreiflichen For⸗ 
men und Figuren; damit wird das Erbe Gottes verftändlich. Das 
Geiſtliche ift nicht ohne Förperliche Geftalt. Wer es anders nimmt, 
vergleicht nicht alles Einzelne mit dem Gauzen des neuen Teſta⸗ 
ments, fieht die Hauptfache nicht, hat Feine beftimmten Begriffe, 
wie er fie haben follte. 

Jene gotteödienftliche Ordnungen find nicht mehr bürftige 
Satungen, nach dem Fleifch eingerichtet, wie zur Zeit der Minder: 
jährigfelt der Sfraeliten, fondern weil von Gott Chriſto Macht 
gegeben ift über alles Fleifch, und weil es auf Erden werden fol, 
wie im Himmel, fo muß hier nicht blos innerlich, fondern äußerlich 
dargeftellt werden, was in Gott verborgen gelegen und was von 


“> ewigen Zeiten ift verfchwiegen gewefen. Chriftus ift darum in bie 


Melt gefommen, daß fein Geift über alles Fleifch ausgegoflen werde. 
Er ift gefommen, daß er die Erde mit dem Himmel, das: Zleifch 


", mit dem Geift vereinbare?), ra mayrz, Ta Ta &v Toic oupavois aa} 


r& &ri rijc ya, Eph. 1, 10. Eol. 1, 20. Das wird aber ges 
fchehen, wenn jene geheime Sache oder dad Geheimniß Gottes 
wird vollzogen werben, wenn die unrechten Befiger der Welt, wenn 
der Zeufel feinen Sig, den er fi) anmaßt, verlieren und wenn er 
audgeftoßen feyn wird, wenn alle Nationen der Welt, aus Indien, 
Mohrenland, Aegypten, Türkei und von den entlegenften Enden der 
Erde anderen und zwar Eörperlich anbeten werden vor dem HErrn. 
Man lefe von der Offenbarung Johannis an, von der neuen Erde, 
von der Stadt Gottes rüdwärts, fo müffen die unbeftimmten Vor: 
bildungen ohne Sinn und Verftand alle verfchwinden, da erfcheinen 
bie Worte Jeſu in ihrem unverblümten Sinn vor Aller Augen. 


Anm. 8 Aus dem gleich nachher Folgenden erhellet, daß hier 
noch nicht an die völlige Verklärung des Weltalld zu denken 
it, fondern nur an die Gfückfeligkeit des taufendjährigen Rei: 
ches, welche auf der Bindung Satans beruht, in Folge deren 
die Kraft CHrifti und der Seinigen ungehemmter (wenn fchon 
jeßt noch nicht ganz vollkommen) ſich offenbaren kann. ©. m. 
Schrift: Sott a. f. Offenbar. &. 439—452. Auch vol. 
man den Art. Heilige in diefem Wörterbuche. 

Detinger, bibl. Wörterb, 29 
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Der Hoheit und MWeberfinnlichFeit des Geiftes wird hiedurd 
nichts vergeben. Ehemals hat fid) Gott gegen Iſrael bequemt, 
nach Art der weltlichen Reiche, zu den irdifchen, fleifchlichen Ge 
feßeögeftalten bequemt, und ihnen Abbildungen der Hinmlifchen 
Dinge eingeprägt, wie dad Ceremonialgefeß es zu Zage legt. Nun 
aber wird eine neue Beftalt aufgeftellt. Gott läßt fich nicht fe: 
wohl herab, er erhöhet vielmehr die irbifchen Dinge zu den him 
lifchen; fie werden nicht nach dem fleifchlichen Geſetz, fondern nad 
der Kraft des umauflöslichen Lebens ald dem höchften Mufte 
aufgerichtet. Diefe Lebenskraft, welche bisher unten gelegen, wir 
ſich emporfchwingen, und den äußern Dingen bis zur Veränderung 
der Natur der Löwen, Ziger, Schlangen, eine bisher unerhört 
Erhöhung mittheilen; doch wird das noch zu diefem Meltalter 
gehören und in ein noch höheres in jener Welt ausgehen. Ki 
Ezechiel wird zwar des Hohenpriefterd nach der Drdnung Melde 
fedefs mit feinem Worte gedacht. Doc) ift ein Heiliger Meer ir 
höhern Figuren in's Allerheiligfte eingegangen, wobei Ezechid 
ſchauer gewefen, und hat gezeigt, was im Allerheiligften für m 
Dinge geoffenbart worden. Das deutet an, der Hohepriefter Ei 
ſtus Jeſus werde die großen meßbaren Dinge Förperlich heraus 
feen, daß die wahre Weisheit fehr leicht und anfchauend wird j 
begreifen feyn. 

Es wird vieler Leviten gedacht aus dem Saamen Zabof, un 
doch wird Feines Hohenpriefterd über fie Meldung gethan. Ma 
kann nicht fagen, Daß das levitiſche Priefterthum wieder eingefüht 
werde. Es hat feine Urfachen, warum auf der Erde noch feld 
Figuren bergeftellt werden, zur Unterweifung nämlich der Ankömms 
linge. Gleichwohl wird dieß alles nad) und nad) in ein Feſt dr 
Zauberhürten unter Chrifti Oberhohenpriefterthum ansgehen. Di 
Sefhöpfe werden ihre innere Natur eröffnen, die Berge werda 
den Frieden verkündigen,%) und Heil wird aus der Erde unter den 
ray aufwachfen. Daher werden die Opfer etwas ganz andere 
zu verftchen geben, als im alten Teſtament. Das Hohenpriefler: 
thum Chrifti wird den Verrichtungen der Leviten nicht entgegen 
feyn: das wäre ja 1 Petr. 2,5. 9. zuwider. Die neue Sprade,‘) 
Zeph. 3, wird die Stellung der Weisheit in der Natur erhöhen, 


Anm. 4. ©. Anm. 4 zum Artik. Bund.. 
Anm. 5. ©. Det. Vorrede zu diefem Wörterb. Anm. 1. 
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davon wir aber jeo noch wenig verftehen Fönnen. So viel ift 
gewiß, daß alles zur Offenbarung defien, was bisher in den Vor⸗ 
bildern verborgen war, dienen wird. Das Blut Jeſu wird da erft 
in feinem tiefen Sinn erkannt werden. ' 

Es wird im Ezechiel der Opfer für die Sünde und Schuld ge⸗ 
dacht. Nun ift unmöglich, daß das Blut der Ochſen und Bode 
Sünde wegnehme, Ebr. 10, 4. und wo der Sünde Vergebung ift, 
da ift, V. 18, Fein Opfer nöthig. So möchte man denn fagen: 
Wenn Ezechiel vom Opfern eigentlicy redet, daß fie noch gefchehen, 
wie reimt fi) denn dieß mit Paulo? Diefe Schwierigkeit liegt 
ſowohl auf dem buchftäblichen als dem verblümten Sinn. Eze⸗ 
chiel redet vom Sünd- und vom Schuldopfer; wenn aber Verges 
bung Statt findet, fo hat gar Fein Opfer mehr Pla, man nehme 
es wörtlich oder verblümt. Coccejus 6) ſagt, was jedem beigehen 
muß: Chriftus müffe nämlich dadurch als der Einige Hohepriefter 
und ald dad Einige Opfer bekannt werden. Das ift recht geredet; 
denn wenn ein foldyes Bekenntniß des Hohenprieflers Chriftus ein 
Sündopfer genannt wird unter dem Bilde eined Bodes, Stieres 
und dergleichen, fo fteht nichts im Weg zu fagen, daß ein ges 
fohlachteter Bock und Stier für dle Sünde nichts anderes fey, als 
ein wirkliches Bekenntniß des Opfers Chrifti. Das Blur ber Thiere 
kann ein Zeugniß und eine Lehre abgeben vom Werthe des Blut 
Chriſti. Zür fo viele Ankümmlinge aus den Juden und den Na⸗ 
tionen müffen vielerlei Abbildungen und Darreichungszeichen aufge= 
ftellt werden, dadurch erft alle Theile der Levitiſchen Opfer im Be⸗ 
fondern erklärt werden. Die Darbringung folcher Opfer kommt 
nicht in Vergleich mir dem Opfer Jeſu Chrifti. ES find Feine 
Dpfer, dadurch Sünden weggenommen werden, ſondern Dadurd) 
die Sünde und Gottes verföhnter Zorn fol offenbar werden, weil 
ed noch fehr an der Einficht in diefe Sache mangelt. Es iſt Die 
tieffte Sache, und Faun nicht fobald anfchauend erflärt werden. 


"Das Dpfer des unfihtbaren Hohenpriefterd im Himmel muß das 


durch nach allen heilen nicht nur vorgebildet, fondern mit koͤrper⸗ 
lichen Figuren ‚augenfcheinlich gemacht werden. Es iſt zum Theil 
menfchlicy geredet, daß eine Satisfaction müſſe gefchehen, die 
Rechte der Heiligkeit Gottes zu ftillen. Rechte der Heiligkeit Got⸗ 
tes gibt es viele; fie find auf andere Art vor allen Nationen fchon 


Anm. 6. ©. Anm. 3 zum Artil. Bund. 
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geoffenbart worden durch die Schalen des Zorus, und dazu iſt viel⸗ 
fache Erklärung nöthig, Offen. 15, 4; ob nun die Sündopfer Eye | 
hield and) dazu dienen müffen, wird die Zeit lehren. Wir müfe 
mit großem Reſpect davon reden. Es kommt die Erfenntniß de | 
von aus dem Tempel Gottes im Himmel,?) V. 8., und der Tem 
pel Ezechield wird es erklären. 

Es wird eine große Verfaffung der Gemeine Gottes bdargeftck 
werden in der Zeit, da der HErr nur Einer ift und fein Name nur 
Einer. Da gibt ed gewiffe Züchtigungen; die bisher mangelnde 
Kirchendisciplin?) muß auch Förperlich erfcheinen. Wenn die Glie 
der der Fünftigen Kirche fehlen, fo werden fie rechtsbeftändig mit 
Ehre des Namend Gotted gezüchtigt; dadurch geht aber der Be: 
gebung der Sünden nichts ab, noch. weniger Dem einzigen Oft 
Jeſu Ehrifti. 

Die Fefte bei Ezechiel müffen nicht der Freiheit Des neuen ke 
ſtamentes entgegengefeßt werden. Es fteht zwar Kol. 2, 16.1 
„Niemand fol euch richten wegen Speife oder Trank oder mi 
der Sefttage, Neumonde oder Sabbather, welche find der Schein 
zufünftiger Dinge, da Chriftus der Leib felber ift,” und dem fchrim 
abermals entgegen zu feyn die Fefte, die Neumonde und die Sab 
bathtage bei Ezechiel. Allein Paulus meint (vgl. Sal. 4, 10) 
nicht folche Feſte- wie die bey Ezechiel find; es haben die lebten 
einen ganz andern Endzweck. Gie follen celebrirt werben zu 
Sreude und Erwedung derjenigen, welche in der himmliſchen Lehre 
follen unterrichter werden. Sagt nicht Paulus 1 Cor. 5: „Laflet 
uns Oſtern halten,” nicht aus züdifcher Gewohnheit, fondern ‚im 
Süßteig der Lauterkeit und Wahrheit.” Das kann wohl audy bey 
jenen neu eingerichteten Feſten des Ezechiel gefchehen, da Gott fo 
große Anftalten zum Unterricht feined Volkes auf einige Zeit darftellt. 

Die Feierlichkeiten im Tempel und beim Altar haben große, 
uns unbekannte Abſichten; jedenfall8 aber zielen fie dahin, daß der 
Glaube und die Erkenntniß Chrifti, des Hohenpriefters mit großem 
Berftand und Weisheit in anfchauenden Figuren ausgebreitet werde. 
Die Quadratur des Cirkels,8) das Höchfte der Wilfenfchaften von 


Anm. 7. Sm Original fleht..... der ‚bisherige Mangel der 
Kirchendisciplin muß auch türperlich erfcheinen . . 

Anm. 8. Bon Detinger, als einem fo trefflihen Naturkundigen und 
Mathematiker, läßt ſich nicht annehmen, daß er den Sinn de 
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der Magie wird fehr leicht begreiflich gemacht werden, wie fie ver: 
borgentlich im Tempel gezeichnet if. Die Wiffenfchaft des Rein- 
fien in der Natur, des Baums des Lebens?) muß auch hervor- 
fommen. Obſchon Gott nicht im Tempel, mit Händen gemacht, 
wohnet, fo find im Tempel gleichwohl anſchauende Figuren der Zahl- 
und Meßkunft, die die volle Weisheit, das Urim und Thummim 
und alles, was das Verborgene offenbaret, in's helle Licht ftellt. 
Da werden die, welche anbeten, Gott im Geifte innerlich und in 
dem verklärten Wort äußerlic) verehren. Man wird nicht ftreiten, 
an welchem Drt man Gott am beften anbeten werde, wie Joh. 4, 20. 
Sm Land Sfrael, in dem heiligen Ort, wird der Ort des Thrones 


Gottes feyn. Da wird das erfte und zehnte Kapitel Ezechiels erft 
vollig verftanden werden, und hiemit die ganze Offenbarung Jo⸗ 


hannid. Das fah man nicht im Tempel Salomo’s. 

Im Tempel Ezechield follen alle Anbeter fich ihres vorigen 
Zhuns, ihrer Unwiffenheit, der Eitelkeit ihrer irdifchen Weisheit 
ſchämen. Sie follen, nad) Ezech. 43, 10. das urfprüngliche Mu- 
fter aller Weisheit, die in Chrifto verborgen gelegen, daraus lernen. 
Die Weifen, die Ausgänge und Eingänge des‘ Haufes, die Gefege 
und Gebräuche werden lauter Eröffnungen feyn der geheimften 
Dinge, davon die Erkenntniß allen Völkern, allen hohen Schulen 
ift verhüllt gewefen, Jeſ. 25. „Das fol aber, Ezech. 43, 12. 
das Geſetz des Haufes feyn: Aller Rand auf dem obern Theil des 


. Berges wird das Allerheiligfte." So war ed nicht im Tempel Sa⸗ 


lomo’d. Hier wird aus Zion der fchöne Glanz Gottes, die Herr: 
lichkeit Jehovah's Eund werden In fichtbaren Geftalten, fo daß fo= 
gar die dodxdr die Angehenfe der Pferde in Charakteren etwas Hei: 
liges und Kräftiges vorzeigen, 10) Zach. 14, 20. So wird fich die 


Aufgabe, die Quadratur des Cirkels zu finden, nicht verftanden 
habe. Ohne Zweifel geht feine Meinung dahin, daß die Ir⸗ 
rationalität in der Wiffenfchaft, welche ihren Grund in der 
Srrationalität der Natur, der Sprache ꝛc. hat, mit der Erhöhung 
der Natur u. f. w. im taufendjährigen Neiche aufhören werde. 

Anm. 9. S. den til. Baum des Lebens. Vgl. aud den 
Artik. Auslegen, Anm. 5. | 

Anm. 10. Gleichwie der Geift der Schönheit das ganze Leben 
der klaſſiſchen Nationen des Alterthums durchdrang, wovon 
die bei den pompejanifchen Ausgrabungen aufgefundenen Haus: 
geräthe den augenfcheinlichften Beweis liefern: fo wird auch in 


454 Tempel E;cchield. 


Erkenntniß des HErrn in Ehrifto nach und nad) gar wie Welln 
des Meeres ausbreiten über alle Lande. . 

Nichts wird zu äußerlich, zu körperlich ſeyn, das nicht ein 
geheime Wiſſenſchaft offenbaret. Kurz, ale Lande follen der Hm 
lichkeit des HErrn voll werden, und weil Gott dieß felbft beſchwe⸗ 
ren, fo wird es auch pünktlich gefchehen. Selig find, bie du 
Deden und Göten der idealiftiichen Weltweisheit wegwerfen un 
fagen, Gef. 25, 9: „Siehe das ift unfer Gott, auf den wir harren, 
er wird und helfen.“ Das ift ein großer Blick, auch für die Lain 
und unmündigen Kinder der Liebe. Nicht nur dem Haus Ssiradl, 
fondern allen fol der Tempel des Ezechiel vor Augen gemalt wer 
den, daß fie fich ihres Thuns fchämen, Ezech. 43, 10. Dim 
das ift allein die enangelifche Weife zur Sinnedänderung, wenn die 
Seelen etwas Vortreffliches, das ihnen nüglic und zu erlangı 
moͤglich ifl, vernehmen. Diejenigen dagegen, weldye immerfort für 
Digen und anf nichts dergleichen Acht geben, läßt Gott dahinfirke, 
daß fie nichts verlangen und ihr Lebenlang müſſen geplagtm 
Pf. 87, 35. 

Es ift zu wiffen, daß der Tempel und die Stadt Jeruſalem! 
viel weitere Gränzen haben wird, ald fie zur Zeit CHrifti gehe 
oder zu jeßiger Zeit hat, da es unter den Türken ſteht. Die Stat 
und der Tempel wird fo gebaut jeyn, daß man daraus fehen könnt 
die Herrlichkeit des neuen Sjerufalems, 12) welches auch auf de 
neuen Erde auf einem hohen Berge liegt. Der Unterfchied ift um 
der, Daß das neue Sserufalem ganz unverweslich, Diefes Jernſalen 
dagegen noch nicht ganz unverweslich ift. In beide Haben die 
Berge, der Strom lebendigen Waflerd, die Bäume, die Früh, 
die Thore manche Uehnlichkeit. 





m 


der Periode des taufendjährigen Reiches ein noch weit höhere 
Geiſt felbft in den unbedeutendften, zum äußern Dafeyn erfor 
derlichen Dingen ſich fund geben. 


Anm. 11. Es ift merkwürdig, worauf auh Kari Ritter hir 
gewiefen hat, daß Paläftina, von wo bie wahre Meligien 
über den ganzen Erdboden ausgehen follte, fo ziemlich defln 
Mittelpunkt darftellt. Hiemit ſcheint angedeuter zu feyn, da 
dieſes Land mit feiner Hauptſtadt Serufalem allerdings nod 
der Schauplatz großer religiöfer Erfcheinungen werden werde. 

Anm. 12. ©. den Artik. Stadt Gottes. 
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Die ganze Stadt wird, nach Ezedy. 48, 35. 18,000 Ruthen 
oder 150,000 Ellen im Quadrat haben, fo daß man in drei Tagen 
nicht herumreifen Fann. Der Berg, worauf der Tempel fteht, und 
das Haus des Heiligthums begreift anderthalb Meilen. Es läßt 
ſich hier Feine ausführliche Befchreibung machen. Das Königreid), 
der Tempel und die Gefege find aus Geift und Leben, und der 
Endzweck der Schöpfung und der ganzen Natur wird dadurch Flar 
und offenbar feyn. Es werden Feine dürftigen Satzungen 13) feyn, 
fondern weil da Priefterthpum und Königreih, Moral und Phyſik 
volfommen harmoniren, fo wird alddann erfi das verborgene Ge: 
fe der Natur aus der heiligen Schrift können erklärt werden. 14) 
Die Gefchöpfe werden nach dem innern Grund erkannt werden. 
Der Tod Ehrifti, feine Auferftehung und Herrlichkeit wird mit allen 
Sinubildern der Natur zufammenftimmend zu begreifen feyn. Die 
Nationen werden nad) den leichteften und ganz mit der Menfchlich- 
keit übereinfommenden Regeln regiert werden. Das Wafler des 
Lebens, fo von dem Berge herabläuft und alle bewäffert, wird 
das Urim und Thummim feyn, welches die Stationen von den Juden 
lernen werden, Jeſ. 24, 15. und den ganzen Grund der Natur: 
lehre aufichließen. Aus diefem Grunde geht, was el. 61, 11. 
zu lefen; „Sleichwie dad Gewächs aus der Erden wächft und Sa⸗ 
men im Garten aufgeht, alfo wird Gerechtigkeit und Lob vor allen 
Nationen aufgehen NB. aus dem HErrn Herrn.” Chriftus ift die: 
fer geborne Gott und Herr, der may, die Quelle alles Grünens, 
Blühens und Wachfens, unter dem alle auf fo herrliche Art aus 
ihm wachfen wird, Zach. 6, 12. Nicht nur zwei, wie Serubabel 
und Joſua, werden, wie Cap. 4, 12. fleht, dad Gold d. i. daß 
goldene Del von den Delzweigen auspreſſen, fondern die Priefter 
und Leviten werben alle diefe Lebens: Wilfenfchaft haben. Von 
dem Evangeliften Sohannes 15) ift ein alter Hymnus befannt, darin 
fiehet: „Inexhaustum fert thesaurum, Qui de ligno fecit aurum, Gem- 


mas de lapidibus.” So wird alfo da8 verwandelte Elixier dem Pries 


Anm. 13. ©. den tif. Elemente. 

Anm. 14. ©. d. Artik. Heilige. 

Anm. 15. S. d. Artik. Kreiftalle Die Hymne, aus welder 
diefe Werfe genommen find, hat Adam von St. Viktor 


im zwölften Jahrhundert gedichtet. S. Schmieders Gefdh. d. 
Alchemie ©. 51. 
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fer viel leichter zu machen feyn als dem Abraham Eleazar, dem 
Hohenpriefter, von dem wir ein wichtiged Buch haben, wie die Pıie 
fter alle euer verfertigt haben. 

Es wird aber auch der architectonifch = geometrifche Grund vor 
der Quadratur des Cirfeld an ded Tempels Viereck, wie felbes in 
Rundung zu bringen, fehr leicht zu begreifen feyn®). Die Prieke 
werden dieß vor allen andern wiflen, wie ſich jeßt Die Oberften dei 
Freimaurer deffen rühmen. Man vgl. dad Manufeript von ben 
Instrumento regio mit den Instrumentis ded berühmten Dee.!)) 

Weil aber diefe unbekannt find, fo laffet uns hören, was Keppin 
an Dr. Hafenreffer, welcher dergleihen Gedanken zuerft über de 
Tempel Ezechield gehabt, gefchrieben. S. Hafenreffer Tempim 
Ezech. p. 341: Dico ego, nunquam mihi oblatum esse a quoquan, 
qui Quadraturam circuli attentaret, neque probabiliorem neque ca- 
tiorem modum, sc. illo, quem ex Templo Ezechielis eruit. Circaks 
cujus semidiametri quadratum componitur ex coacervatione qal+ 
torum trium rectarum, 1) ex rectae quadrato a porta ingressä 
temp!um ad ejus centrum, locum altaris, 2) ex rectae a centnd 
stationem probitiatoris quadrato, 3) ex rectae a basi e directo ® 
‘sum versus coelum ad duas tertias s. sanctorum quadrato, — is d- 
culus est aequalis totius templi areae. Der ganze Tempel hat dreitt: 
lei Umfang: im Centro ift der Altar, über dem Altar das Heilige 
und das Allerheiligfte. Hier wird alle Wiffenfchaft der Aftronomit, 
der Muſik, des Lichts, der Elektricität, der Speifen, des Gerud$ 
beifammen feyn auf intuitive Are17). Da kann man die wahre 
Vorblide des neuen Jeruſalems haben. Darum fol der geringſte 
Abriß einen zur Sinnedänderung bewegen; wie vielmehr, wenn man 
Die ganze Figur und die Gefeße des Haufes in Abficht auf Chr 

ftum, den ray ausmißt oder einfieht. 

Sch will hier noch des Abarbenel Rechnung beifügen, damit 
andere diefelbe mit ihrer Rechnung, fo fie aus Ezech. AO bis 48 
nehmen müffen, vergleichen Fönnen. Serufalem, die heilige Stadt, 


Anm. 16. ©. über diefen Dee, Schmieder a.a. D. ©. 300 |. 
Anm. 17. „Sleihwie im taufendjährigen Reiche der Himmel der 
Erde, zum Segen für diefe, gleichfam näher gerückt ift, fo 
find da auch die höhern Erkenntniffe und die weltlichen Wiſſen⸗ 
fhaften in einander übergegangen und eins geworden, fo dab 
diefe als Abglanz von jenen, die erftern ald Wrbild der lebt 
tern erfcheinen.” Gott u. f. Off. ©. 442. 
) 
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welche zwifchen dem Heiligthum und dem abgefonderten Theil der 


Leviten liegen foll, hat 150,000 Ellen in der Länge, 60,000 in der 


Breite; der Leviten Theil an einem Ed in der Stadt liegend, bes 
trägt ebenfo viel. Der Raum der Stadt felbft, welcher mit dem: 
EE der Leviten verbunden, und den die zwölf Stämme befißen, 
bar 30,000 in der Breite und 150,000 In der£änge. Wenn man 
alfo das abgefonderte Theil der Priefter innerhalb des Tempels 
und Heiligthums zu dem Theil der Leviten und zu dem Erbtheil 
der Stämme in der Stadt zufammenfchlägt, fo fommen 150,000 
Ellen im Quadrat heraus; denn die Erbtheile der zwoͤlf Stämme 
innerhalb der Stadt haben nicht nur 30,000 Ellen In der Breite, 
über die 30 in der Länge, fondern noch 1500 Ellen gegen jede 
Seite, nämlich Morgen, Abend, Mittag und Mitternacht zur Vor⸗ 
ftadr, das übrige Stüd aber von der Seite gegen Morgen und 
Abend, nämlich 60,000 Ellen gegen Morgen und 60,000 gegen 
Abend ift den Inwohnern der Stadt eingeräumt. Daraus ergibt 


. fih, daß die Stadt Serufalem 5000 Ruthen In der Breite und 


r 
j 


25,000 in der Länge enthalten müffe. 


Teufel, diaßoros, heißt ein Läfterer, weil er Immer Gott 
läftert, daß er ihm Chriftum zum Zerftörer im Fleifch 1) gefest hat. 


Der Syrer nennt ihn einen Calumnienfreffer, Ochel Karso; f. Sud. 


B. 9. Offenb. 12, 9. 20, 2. Der Ebräer nennt Ihn Satan, bie 
alte Schlange; daher Gott den Leviathan oder die zu erwürgende 
Meerfchlange, Jeſ. 27, 1. finnbildlich abfchildert als einen Meer: 
drachen, Hiob 41. Es iſt gut, wenn man die Schriftftellen vom 
Zenfel alle zufammenträgt; beffer aber iſt es, wenn man vor: 
nehmlich diejenigen herausfucht, welche dem Unglauben und pſychi⸗ 
[hen oder mafchinenmäßigen Begriffen der Welt entgegenftehen, 
durdy welche ed dahin fommt, daß man am Ende nichts vom 
zZeufel glaubt. Diejenigen, welche den Urfprung bes Böfen ma⸗ 


Ihinenmäßig ‚befchreiben, geben nur Anlaß zum Zweifeln. Sie 


Anm. 1. Bei der öfters nicht ganz genauen Conftructionsweife 
unfered Autors wäre es nicht unmöglich, daß die Worte „im 
Fleiſch“ auf die Menfchwerdung des Sohnes Gottes hindeuten 
follten. Näher liegt es freilich, bei diefen Worten an die Ge: 
fhöpfe zu denken, welche Satans verderblicher Wirkfamkeit 
unterworfen find, die aber aus der Gewalt deffelben durch den 
Heiland herausgezogen, erlöst werden follen. 
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fagen nur, wie das Böfe von der Endlichkeit?) eutſtehen könne und 
entitanden fei. Wir aber denken nach der heiligen Schrift aus den 
Begriff des Lebens. Alles Leben?) hat eine Duelle ver Selbſt 
beweguug in fi), und wenn eö in feiner Zufammenordnung befteht, 
fo nennt das Jeſus Wahrheit, wenn es aber nicht beſteht, — Lügen, 
Phantafie, ein falfches Leben. Eo tft demnach alles Lüge, wai 
der Teufel ift, wirkt und durch feine Selbſtbewegung gebiert. Stis 
ganzer Tpoxoc yavccens d. i. fein Rad der Geburt?) und da 
Selbftbewegung ift Lüge. Wie die Engel uady ihrem innern Grund 
Geifter genannt werden und nad) ihrem äußern Kleid Feuerjlam 
men, fo iſt aud) der Teufel, aber ohne Wahrheit). Und wie 
der Seele des Menfchen eine unordentliche Entzündung des Rades 
der Geburt von der Hölle der innern, falfch gewordenen Princiyia 
fih findet, Jac. 3, jo iſt diefe unordentliche Entzündung, wel 
die Hölle, die Finfterniß diefer Welt und der Tod heißt, —m 

Anbeginn des Falles durch alles durchgedrungen; und fo füie 

der Teufel von Anfang fort, und zeugt Falfchheit aus Faliiki 

physice und moraliter. Wenn Johannes fchreibt: die ganze Bi 

liege &v rw ovypw (mit dem Artikel) d. I. im Argen, fo meinte 
damit den Teufel als eine alles vergiftende Peftilenz, welche and 

Bäche Belial genannt wird, Pfalm 18, 5. ein Princip, eine apyı. 
nad) weldem Satanas ein Fürft diefer Welt (zoxav) genant 
wird, und zeigt an, daß derfelbe viele untergeordnete Werkzeug 
in der Unordnung der Creatur habe, welches nicht ohne Casus ſeyn 
ann, und welche Gott hat laſſen gehen, foweit es feine Vorbeſtim⸗ 
mung und Begränzung zugelaffen. Daher fagt Jeſus: Wie kam 
Semand eingehen in dad Haus des Starken Gewappneten und ihn 
feiner Waffen berauben? und Paulus fpricht: er Habe die Gewalt 
des Todes, — nicht des Todes, der eintritt, wenn Die Menfche 


Anm. 2 Hiemit zielt Detinger auf die Leibnitz-Wolfiſche 
Philofophie, Welche das Böfe aus den nothwendigen Schrar 
ten der Ereaturen ableiten zu können vermeint. 

Anm. 83 ©. d. Anm. zum Art. Eigen. 

Anm. 4 ©. Anm. 2 zum Art. Element. 

Anm. 5. Die Leiblichkeit der Engel ift feine wahrhafte, fondern 
nur eine tincturale oder aftrale. Bei den guten Engeln ent 
fpriht diefelbe deren innerem Weſen und der göttlichen Spder 
bei den böfen aber fteht fie mit kegterer im Widerfpruc um 
entbehrt eben damit der Wahrheit. 
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fterben, denn Satan läßt die Menfchen nicht fterben, fondern des 
Todes, welcher entgegen iſt demjenigen, der gefagt hat: Sch bin . 
das Leben. Hieraus kann man nun weiter nachdenken, wie groß 
die Erlöfung Jeſu fey, wie groß Das Gefchäft diefes Hohenpriefters 
und Lebendigmadyerd, der die Werfe des Teufeld zerftört, der die 
Schlange erwürgt, der dem Zode die Macht nimmt und Leben 
und Unſterblichkeit wieder ans Licht bringt; ingleichen, wie alles 
diefeö nicht nur von der Bekehrung einzelner Menfchen gilt, fondern 
von dem ganzen All; denn „alles wird ihm, Pf. 8, unter feine Füße 
gethan.” So wird und auch die Schlacht des Michael mit dem 
Drachen, Offenb. 12, nicht mehr fo fremd vorkommen, gleicher= 
weife, wie der Teufel flufenweife von den oberſten Himmelsgegen⸗ 
den, Hiob 1, 6. physice, Offenb. 20, in den Abgrund befchloffen 
wird, ef. 24,22. Es ift glaublich, daß der Engel des Abgrunds 
nad) dem Falle habe wollen neutral bleiben. KHierüber bitte ich 
meine Reichöbegriffe nachzulefen, welche von Einigen für willführ- 
liche Einfälle gehalten werden, obwohl alles wörtlich in der Schrift 
enthalten iſt. Ueberall ift, neben der mechanifchen Ordnung In der 
Creatur, vieles willführlich, aus dem Wohlgefallen Gottes. 
Thier, Inolov. Die vier Thiere, wa, in der Offenbarung 
find Feine animalifche, viehifche Weſen, fondern der Auszug aller 
Kräfte Gottes, [da alle vier in einem und eines In allen vieren ift] 
dadurch Gott feine Heiligkeit creatürlich ausbildet. Ihre Bewe⸗ 
gung iſt fo ruhig, daß ed Feine Bewegung fcheintz; und doch heißt 
es: fie haben Feine Ruhe Tag und Nacht. Sie haben eine innere 
Bewegung, und doc) iſt der Geift Gottes ihre Bewegung.) 
hier, das, mit fieben Häuptern und zehn Hörnern, Offend. 
13, 1. welches Johannes aus dem Meer d. i. aus Europa hat auf: 
fteigen fehen, ift nichtö anderes, ald das römifche Papſtthum, wie es 
ehedem, vor ungefähr 600 Sahren aufgethürmt worden und noch heut 
zu Tage fteht, auch noch eine Weile ftehen fol. Das 13. und 17. 
Capitel handeln beide von eben diefem Thier. Die zehn Hörner 
bedeuten zehn Könige, wie der Engel dem Johannes felber erflärt, 
Cap. 17, 12. Die fieben Häupter find, V. 9. 10. die fieben 
Berge der Stadt Rom, worauf die Päpfte ihre Nefidenzen biöher 
gehabt und nod) haben. Noch drei Berge find übrig, und dieſe 


‚ Anm. *) M. vgl. Anm. 5 zum Art. Geſicht. 
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werben unfehlbar auch noch Refidenzen werden. Es fagt aber der 
Engel ferner, daß die fieben Häupter auch fieben Könige feien d. i. 
fieben Reihen von Päpften oder geiftlich weltlichen Mächten. So viele 
derfelben ihre Nefidenzen jedesmal auf Einem Berg gehabt, werden 
für Einen König gerechnet. Ferner wird Cap. 13, 1. gezeigt, 
daß das Thier auf feinen Hörnern zehn Königsbinden (wie die alten 
Könige zum Zeichen Eöniglidher Hoheit getragen) habe, und auf 
feinen Häuptern einen Namen der Läfterung, indem fich nämlid 
der Papſt den allerheiligften Vater nennen läßt. 

Cap. 13, 2. zufolge hat diefes Thier Die Art der vier Danie— 
Litifchen Thiere an fih. Vom Löwen hat ed das Maul, weile 
gern ſchreckt und groß fpricht; vom Bären die Füße, weil es gen 
alles wie einen Raub unter die Füße Friegt; von dem fledigen 
Pardel die Geſchwindigkeit, Lift und Mannigfaltigfeit der ange: 
nommenen Sitten; mit dem vierten zehnhörnigen Thier hat ed die 
eigentlichfte Aehnlichkeit. Der legte Papft ift ohne Zweifel du 
Heine Horn, welches Daniel hervorbrechen fah. 

Die Häupter des Thiers betreffend, fo wollen wir hier m 
in der Kürze etwas berühren und den Lefer auf des fel. Dr. Benz 
erklärte Offenbarung verweifen, allwo der Verftand hievon weit⸗ 
läufiger dargethan if. Nach Cap. 17, 10. wird nämlich bei dem 
fünften Haupte das, was die fünf Häupter in langer Zeit nad 
einander aufgethürmt, mit einander über einen Haufen fallen, und 
des Thieres Herrfchaft wird auf den Bergen zernichtet werden. 
Denn „die fieben Häupter,” heißt e8 V. 9. 10. „find fieben Könige; 
die fünf find gefallen; der eine iſt und der andere ift noch nidt 
fommen, und wenn er fommt, muß er ein Weniges bleiben.” Zum 
Verftändniß diefer Sache gehört aus Cap. 17 der achte Ber: 
„Das Thier, das du gefehen haft, war, und ift nicht, und wird auf 
fieigen au8 dem Abgrund und in das Verderben hingehen,“ ebenit 
der eilfte Vers: „Und das Thier, welches war und nicht ift, if 





auch felber der achte, und ift aus den fieben, und gehet in dei | 


Verderben hin.” Die ganze Währung nämlich des Thieres hat drei 
Abfchnitte: Won a. 1080 bis auf unfere Zeit heißt ed von dem 
Thier: „ed war.” Hernach wird es heißen: „es iſt nicht” d. h. es 
bat mit felnem fechften Haupte weder die Gewalt noch das Anfehen, 
wie zuvor, wenn nämlich die Stadt Rom wieder eine freie Repw 
blik werden und die Rathsherren mehr gelten werden, als der Papfl 
Endlich in den lebten wenigen Jahren vor dem Sturz bes Thierd 


s 
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in den Feuerfee wird das Thier fein fiebentes Haupt mit zehn 
Hörnern emportragen, wird aber ganz befonders aus dem Abgrund 
auffteigen und eine ganz andere Eigenfchaft haben, ald andere 
Päpfte. Deßwegen heißt ed: „ed fey von den fieben, und fey doc) 
aud) „wegen feinen abgrundmäßigen Bosheit der achte, und werde 
als der Menfch der Sünden „in das Verderben fahren,” indem er 
gefangen und von Chrifto in den Feuerfee geworfen wird. 

Es ift der Mühe werth, die Zahl oder Zeit des Thiered und 
die Zahl feines Namens und die Berechnung diefer Zahl und die 
42 Monate der Gewalt des Thiers recht zu verftehen und ſich wohl 
und lebendig einzudrüden. Es iſt viel zu wichtig, ald daß man 
dieß nur in einem Furzen Auszug hierher feen follte. Es betrifft 
dad Heil in diefer Zeit, daß man fich vor allem Antheil an Be⸗ 
mwunderung oder Anbetung dieſes Thiers durch göttliche Weisheit 
im voraus verwahre. Wem nun feine Rettung in diefer gefähr- 
lichen Zeit ein Ernft iſt, der mache fich „die erklärte Offenbarung” 
felbft zu Nuße. Die allerfchredlichfte Drohung wartet auf Die, 
welche dad Thier anbeten und deffen Bild und ein Malzeichen an 
ihre Stirn oder an ihre Hand nehmen, Offenb. 14,9. Sie werden 
1. trinken von dem Wein des Grimmes Gottes, fie werden 2. ge⸗ 
quält werden in Feuer und Schwefel vor den Engeln und vor dem 
Lämmlein, und der Rauch ihrer Qual fleiget auf in die ewigen 
Emwigfeiten, fie haben 3. nicht Ruhe Tag und Nacht. 

Ein anderes Thier mit zwei Hörnern, einem Lämmlein gleich, 
fiehbt Johannes, Offenb. 13, 11. aus der Erde d. i. aus Afien auf: 
fleigen. Diefes mag Anfangs, wie das erfte, nicht nur ein einzel: 
ner Menfch, fondern ein großes Gemenge von allerhand Indifferen- 
tiftifchen,, formuliftifchen, naturaliftifchen, geifttreiberifchen Seften 
feyn, die alle darin übereinfommen, daß fie fich nicht an das pro⸗ 
phetiſche Wort abfonderlid) der heiligen Offenbarung Eehren, fondern 
die theils fichtbare, theils unfichtbare Natur, die fich felbft zu fin- 
den fucht und niemals auf ihren Grund und Boden fommt, zur 
Regel haben wollen. Es hat diefes Thier zwei Hörner, einem 
Zämmlein glei), daß man meinen follte, e8 wäre an Ihm alles 
riftlich, voll Sanftmuth, Demuth und Devotion vor Gott; aber 
feine Sprache verräth e8; es redet wie der Drache, es bindet fich 
an Fein Verfprechen, es ift gefeßlos, ed thut was es will. Es ift 
des erften Thiers Zutreiber, Herold und Waffenträger, und bewirkt 
durch feine Zeichen und Verführung, welche da find, daß ed Zeuer 


% 
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vom Himmel fallen läßt und das Bild des Thiers redend macht, 
daß das in Abgang gefommene Papſtthum wieder angebetet werde, 
Sein Auftritt ift noch vor den 42 Monaten. Es wird zuleßt mit 
dem Thier lebendig geworfen in den See des Feuers, der mit 
Schwefel brennt, Offenb. 19, 20. 


Thron, der, bei Ezechiel und in der Offenbarung iſt koͤrperlich 
und finnlid. Die Jünger follen auf Zhronen figen, nicht im 
verblümten Sinne, fondern wirklich, Matth. 19, 28. zum Beweiſe, 
daß alles innere Außerlich daftehen folle. So ift der Thron Gottes 
und der darauf faß, weiß und roth, und dabei Negenbogenfarben, 
Offenb. 4, 3. 

Tiefe, BxIos, Röm. 8, 39. Offend. 2, 24. bedeutet etwas 
über den menfchlichen Begriff Hinausgehended. (S. den Art. Al⸗ 
grund). Dabei iſt Merkwürdig, was Eugenius Philaletha in feinem 
ud) Lumen de lumine fagt, es fey vor der erften Materie etwa⸗ 
a non gradu ad non gradum, von dem, was dem Meufchen uber 
greiflich ift wegen feiner Tiefe zu dem, das über allen Verftantt 
wegen feiner Höhe. Das, was tiefer ift, ald unfere Sinne k 
greifen Fönnen, ift eine unausfprechliche Finfterniß. Ich weiß nidt, 
ob Hiob diefe meint, wenn er Cap. 3, 8. fagt: „Es follten di 
dazu beftellten Keute die Nacht meiner Empfängniß namentlid 


verflucht haben, weil fie fo gräßliche Leviathansgeftalten und Mif | 


geburten des Unglücks erweckt hat.” Gott antwortete ihm, Cap. 
40, 20— 28, daß ihm die Sache Leviathans viel zu unbekannt fe. 
Das was über alle Kräfte des Verftandes ift, Ift das unendliche 
Licht oder Feuer, welches Gott mit Liebe überwindet mit Der vierten 
Sephiret). Zwiſchen diefen zwei Unbegreiflichkeiten ift die erfe 
Materie, welche Sendivog als den erften Chalybs befchreibt, ald 
dad erfte Subjectum zum Stein der Weifen. Die Tiefen der 
Gottheit, 1 Cor. 2, 10. Deitas sine indumento mögen hier auch in 
Betracht gezogen werden?). Doch, alle diefe Dinge find uns nod 
zu hoch, bid wir in eine andere Sphäre verfegt werden. Unter 
defien haben wir Ausdrüde genug von Gott, unfere Gedanken zu 
bilden, und zwar mit Jedermann verftändlichen Geftaltungen. Was 
klar ift, follen wir verftehen, wie es iſt; was aber zu hoch ift und 


Anm. 1. ©. den Art. Anfang, Anm. 3. 
Anm. 2. ©. den Art. Abgrund. Anm. 4. 
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zu geiſtvoll und was unſere unzeitige Geburt überſteigt, müſſen wir 
als räthſelhaft annehmen, wie z. B. daß Satan, Offenb. 20, 1. 
mit einer großen Kette gebunden und wieder losgelaſſen wird. 
Da müflen wir ſtill ftehen und nicht wie Hiob eigene Schlüffe 
machen, fondern die Gränzen Gottes bewahren, die er und vorge⸗ 
feßt, Hiob 38 bis 42. P 


Tinctur ift zwar ein fremdes, dem alten und neuen Teftament 
ungewohntes Wort; allein ich muß ed gebrauchen zur Erklärung 
der Seele und des Fleifches und Blutes Jeſu. Sie ift ein wachs⸗ 
thümliches Wefen und wird durch die Seele actuirt; an fich wäre 
fie eine Menge von Atomen, die von der Seele belebt werden. 
Man muß bier den großen Mechanikus, ehemaligen Lector des 
jeßigen Königs von Preußen, Mons. le Cat in feinen Memoires ver: 
nehmen, worüber man ©. 495 ff. meiner „Methaphyſik und Chemie“ 
nachlefen kann: da lernt man einigermaßen, wad dad Werkzeug 
der Seele zur Empfindung und Bewegung if. Man fange vom 
Nervenfaft an, der durch dad Gehirn durchgefeihet wird. Diefer 
Pervenfaft ift nicht Del, noch Waſſer, noch Luft, noch Feuer, 
fondern ein Mittelding zwifchen Leib und Seele, eine Art von 
Amphibiont). Le Cat gibt den Forfchern der Natur Verweiſe und 
zanft mit ihnen: „Was für anatomifhe Erfindungen, fagt er, 


“ haben euch die Macht gegeben, in das Syſtem des Nervenfaftes 


den Mechanismus einzufchalten, während felbes doch allein der 
Kunft des Lullius?) reſervirt iſt? Man fuche nicht in der Mecha⸗ 
nit, was man in der Chemie fuchen fol!“ 

Man lefe ferner, was in der „irdifchen und himmlifchen Philo⸗ 
fophie” Th. 2, ©. 226 ff. von diefem Fluido zu finden ift. Le Cat 
fagt: dieſes Fluidum durchdringe mit der größten Freiheit die 
Membranen und die Gefäße des Leibes, um fich einzufenfen in 
unfere Säfte, und ſich abfonderlich mit der Refpiration zu verbinden. 
Der Succus nervalis fey zuweilen nur der Träger ded wahren 
Fluid. Das Organon respirationis, die Lunge, fey das wahre 
Mittel, wodurch dieß freie, mehr ald ätherifche Fluidum in unfere 
Liquores eindringe. Die Luft gehe nicht in's Geblütz fie fey nur 





Anm 1 S. den Art. Del, Anm. 1. Dazu vol. man $$ 18 
und 57 meines Auszugs aus J. Böhm's Schriften. 


Anm.2. Unter der Kunft des Lullius iſt die Alchemie zu denken. 
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da, bem rareficisten Geblüt die Erfühlung zu geben; alſo fiche dem 
wahren Fluido ein ganz anderer Weg offen. Dieſes Flcidum zent 
J. Böhm die Tinctur. Darüber jagt er in den „drei Principier 


Gay. 12, 20. „Die Tincrur ik ein Ding, das ba fcheidet und dei 
Keine von dem Unreinen bringt. Sie ift die Urfache des Glanze; | 


durch fie jehen und leben tie Ereaturen. Bon Ewigkeit if ſie 
gewefen in Sort, aber fie hat fih in alle Dinge mit eingebilde.‘ 
$ 33 leſen wir: „Eobald ein Element zu ſtgrt wird, fo fleucht die 
Tinctur davon, und das Leben hat ein Ende; fie kann vom Waflır, 
von der Erden, von der Luft, von dem Feuer überfüllt werden‘ 
Eiche ferner Eap. 13, 1. 23. wie die Zinetur kaun vermifcht oda 
falſch werden, und wie die Seele in der Zinctur ewig bleibt, and 
wie alle Früchte und Bilder in der Tinctur offenbar werden ud 
uns nachfolgen. So ifi denn die Tinctur dad Dauptinfirumst 
alles Wachſens, davon Jeſus 7755 heißt, denn unter ihm me 
alles wachen. Die Eradt Gottes muß neben dem Solido uw 
Zineturalifhes, Wachsthümliches haben; fonft wäre fie ein Wk 
Impenetrabile. Ihre Höhe, Breite, Länge ift zwar feft; aba 
berrfcht ein Ens penetrabile darin, welches von dem rı7y ng 
wird. Es ift nur Ein Ens penetrabile, nur Eine Tinctur im His 
mel und auf Erden, aber fie hat mancherlei Arten nach jedes Dinge 
eigenthümlichem Weſen. In Thieren ift fie anders als im Menfchen, 
in Steinen und Eodelfteinen auch wieder andere. Der Teufel, ok 
fhon er tartarifirt und grob geworden, hat doch auch ein Ens pe 
netrabile; fonft fönnte er nicht an fo vielen Orten zugleich fon. 
Die Seele ift nicht fo fubril als die Tinctur, aber fie iſt mächtig 
durch fie: fie kann durch die Tinctur Berge umflürzen. Der heilige 
Geift ift Höher als die Zinctur, und hieraus fieht man, was Zen 
gemeint hat mit dem Eſſen feines Fleifches und dem Trinkn 
feines Blutes). 

od, Yavaros. Der erſte Tod iſt befannt, nicht fo Har ik, 
was unter dem andern Tode zu verfichen fey. Der andere Te 
muß eine weite und eine enge Bedeutung haben; denn der Feuerſee 
wird Offenb. 20, 14. der andere Tod genannt, und diefer fchest 
nicht das zu ſeyn, was Dffenb. 2, 11. fteht, wohl aber Fünnta 
die Anklagen Satans, der die Heiligen nad) dem Tode noch auflag, 
etwas vom andern Tode feyn. Nach dem Tode wird man vl 
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Anm. 3. ©. den Art. Eſſen. 
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andern Tod angefallen aber nicht beleidigt, Dffenb. 2, 11. Pri⸗ 
deaur in feinem hiftorifhen Buche fagt: der andere Tod fey ein 
Terminus technieus der Targumiſten, wie denn Rhenferd mehrere 
ſolcher termini aus der Cabbala anführt. Der leiste Feind, der 
aufgehoben wird, ift der Tod; das heißen die Cabbaliften Klippot, 
cortices, alles Unordentliche nämlich in der Creatur. Dem Tode 
fol fein Stachel genommen werden; fo muß denn nothiwendig auch 
alles, was Sünde heißt, alles Werk des Zeufeld in den Geburten 
der Ewigkeiten, die auf einander folgen follen, zerflört werden. 
Bon der Unendlichkeit Gotted auf eine unendliche Verfchuldung 
der Sünde fehließen ift ein Hirngefpinft, dergleichen ed hundert 
gibt. Es müßten dann auch alle Werke Gottes unendlich feyny- 
nicht aus der MWillfür Gottes, fondern aus der Noth der Natur 
Gottes, wie wenn ein Fuhrmann feine Pferde nicht mehr halten 
kann, fondern fie laufen laffen muß, welches unanftändige Begriffe 
find von dem Wohlgefallen des Willens Gottes. 

Todtenfchlund, zdys, Fir. Es iſt eine große Veränderung, 
wenn man biefe Hütte ablegt und in eine andere Melt übergeht. 
Man kann ſich fürchterliche Abbildungen machen aus den feuers 
fpeienden Bergen, davon wir im deutfchen Merkur, ®. 4, St. 11, 
©. 107 lefen. „Man fieht von dem Berge herab auf Sicilien. 


Oben ift eine unermeßliche Fläche von Schnee und Eid. Mitten in 


diefen Schneefeldern erhebt ſich der Gipfel des Aetna und ſtößt 
Ströme von Dampf aus. Man kommt da zu Ruinen eines alten 
Gebäudes des Empedocled; dann kommt man an den Fuß des 
Fegelförmigen Bechers. Bon diefem Schauplag Tann fich Feine 
menfchliche Einbildungsfraft ein Bild. machen. Die Ausficht ift auf 
allen Seiten gränzenlos. Man kommt zum hohlen pyramidenfürmigen 
Becher diefes Schlundes; da fleigen Wolken von Schwefeldampf auf, 


‚ bie an der Seite des Berges wie ein Strom herabrinnen. Die Höhle 


hat ungefähr 31/, Meilen im Umfang.” Man muß befennen, daß 
man Fein fürchterlicheres Bild von der Hölle haben Fann, als an 
diefem Berg. Es kann dieſes Bild dazu dienen, daß wir die Reife 
Jeſu In die unterften Derter der Erde genauer betrachten. Der 
Aetna ift in Stalien, der Hecla im Norden; diefe Schlünde werden 
wohl unter der Erde correfpondiren. Fefus der HErr allein hat die 


Macht angezogen, diefe Gegenden und ihre Einwohner zu befahren 


und feiner Gegenwart zu unterwerfen: Was muß das für eine 
Meife des Heilands gewefen feyn, da von ihm ausdrüdlich gefagt 
Detinger, bibl, Wörterb, 30 
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wird; er ſey hingereiſt (roosuſsſc) als durch verſchiedene Gegen: 
den, und von dieſen auch in dad Paradies der Froͤhlichen, wo der 
Schaͤcher war? Man denft wohl, Zins und bias feyen unfidt 
bare Gegenden der Geifter oder ein unfichtbares Reich, von einen 
ganz andern Urfprung, als diefe Erde von Staub; doch dava 
wiffen wir nichts. Es find verfchiedene Gefängniffe der in de 
Sündfluth Erfoffenen, 1 Petr. 3, 18. 4, 6. Die Namen, weld 
die Ebräer diefen Gegenden gegeben, fagen wohl etwas, als: Kan 
der Stille, Pf. 115, 17. Land der Vergeſſenheit, Pf. 88, 3. dad 
Land der Schwachen, ef. 16, 19. Hiob 26, 5. das Land de 
Schatten ded Todes, Hiob 10, 20—22. das Land der Unmirk 
ſamkeit, da man nichts denft. Aber es find noch gar viele ander 


— 


Oerter übrig; denn vor Chriſti Auferſtehung waren Samuel m) ! 


Saul in einerlei Zuftand, 1 Sam. 28, 19., aber nach) der Aufen 
ftehung, nachdem Chriftus Iebendig gemacht war im Geiſt, m 
mit feiner Kraft alle Gegenden der fichtbaren und unfichium 
Welt Durchdrungen, Matth. 11, 23. Luc. 16, 23. Apoftelg. 41. 

hat es fich ganz anders verhalten müflen: da wurden Saul 

Samuel befonders geftellt, jeder in den ihm urfprünglich gehörige 
Ort und Stand. Laſſet und Jeſum den HErrn lieben und und a 
ihn halten; er wird uns führen Durch alle geziemenden Stufen ib 
Auffteigend, Pf. 23, wie Irenäus bezeuger. Wenn uns erfah 
rene Seelen mehr davon fagen, ald wir willen, fo müffen wir d 
Doch an uns felbft erfahren und inne werden. 


Tödten fol man die Glieder, Eol. 3, 5. Das Klingt zwar 
hart; doch wer es recht anfieht, dem ift es nicht Hart. Man darf 
ja das Geſchöpf nicht zerftören, fondern nur die böfen Gewohnhei⸗ 
ten mit einer höheren Luft des Evangelii wegräumen, Ebr. 11, 12. 
Die Augen ausreißen, die Züße abbauen klingt auch hart; akt 
wer Ehrifti Sinn und Leben lernt, dem ift es nicht hart. 


Triumph!) heißt mit einer Siegeskrone einhergehen, Get 
hat im Triumph die böfen Geifter geführt im Unfichtbaren. Ad 
Chriſtus hat über Alles triumphirt. Er war der Weibesſaame, de 
der Schlange und allem von ihr angeftifteten Uebel den Kopf je 
treten foll; der zweite Adam, der die HerrlichFeit des Lichtes wieder 
herftelen und die Macht der, Finfterniß zu Boden werfen fol 


— — 


Anm. 1. Zu dieſem ganzen Artikel vgl. man den Art. Befängalt 





— 
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Weil das Licht des Adam in die Finfterniß zurückgegangen und 
diefe über jenes triumphirt, fo wurde ein Anderer von Gott erweckt, 
der mächtig fey, die Finfterniß und den Satan zu Schanden zu 
machen und das Licht wieder zur Oberhand zu bringen. Die Hoffs 
nung, die Welt von der Eitelfeit zu befreien, Röm. 8, 19., befteht . 
deßwegen, weil dad Bute nicht gar verlofchen und die Finfterniß 
im Zaum gehalten wurde, bis Chriftus geboren worden, der dem 
Zod und der Finfterniß völlig die Macht nahm und das fchwache 
Licht erweckte. Gleichwie Adam durch feinen Fall die Finfterniß 
noch mehr herrfchend gemacht und das Licht gefchwächt hat, fo hat 


Chriſtus das Licht emporgefchiwungen und die Finfterniß zunichte 


gemacht. In Chrifto ward Adam d. i. das Fleifch und die Sünde 
zum Tode verurtheilt. In Chriſti Auferfiehung aber ward Alles 
lebendig gemacht durch eine Alles durchgehende Gnade. Der 
Stachel des Todes Ift nun zerbrochen, die Banden der Hölle find zu 
Boden geworfen; fie haben Chriſtum nicht im Tod halten können, 
fondern ed hat vielmehr der ganze Grund des Lichtes triumphirt. 
Zu der Zeit, da Tod und Leben ald zwei Neiche mit einander 
geftritten und der Sieg bei dem Geift Ehrifti oder beim Anfang 
des Lichts befanden, ift die ganze Welt wegen der überwundenen 
Sinfterniß in Erfchütterung gefommen: Die Sonne mußte den 


, Schein verlieren, Erdbeben entftehen, die Felſen zerfpringen, weil 


das Reich des Lichtes fich über alles im Unfichtbaren erhoben. 
Märe Chriftus nicht auferftanden d. h. hätte er nicht durch feinen 
Tod den Tod oder das böfe Reich der Finfterniß, das fehr gefchäftig 
und in Ausbreitung begriffen war, überwunden, fo wäre Alles dem 
Tod anheimgefallen, und wir wären noch in unfern Sünden, Inden 
bis auf den Tod Chrifti die Sünde in ihrem Reiche oder ausbreis 


tenden Principio berrfchte und unter der Geduld Gottes ftehen blieb, 


Rom. 3, 25. welche Geduld über die Sünde Petrus in feinem 
erften Briefe, Cap. 3, 18. 4, 6. erfläret. Die Himmelfahrt 
Jeſu war ebenfowohl eine Ausbreitung des überwindenden Licht: 


‚reiches als feine Auferfiehung. Diefe war eine Verwandlung des 


Fleiſches und Blutes Jeſu in den Geift oder eine Verklärung der 
Menfchheit, davon Jeſus fo oft geredet). Er iſt das Licht der 
Welt fhon vorher gewefen, ehe er fich zur Rechten feines Vaters 
geſetzt, dann aber iſt er es völlig, als ein Actus purissimus aller 


Anm. 2, Man vgl. den Art. Effen. - 
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fieben Geifter geworden. Jetzt ift Chriſtus unſer wahres Lebe; 
durch ihn haben wir das Licht des Lebend. Er iſt das tim 
phirende Lichtreich, der Anfang der Ereatur Gottes, in dem Ald 
befichet. Er macht uns triumphirend in ihm; denn wir find ſammt 
ihm auferwedet und fammt ihm in's himmlifche Lichtweſen verfeht 
worden. Er fpricht uns allen zu: In der Welt habt ihr Gedräuge, 
aber feid getroft, ich habe die Welt überwunden.“ 

Cröfler, wapzaiyros. Alfo wird der heilige Geift genamt, 
und zwar ein anderer Tröfter, weil Gefus, fo lange er bei feine 
Jüngern war, felbft ihr Vertheidiger, Zürfprecher und Beſchützet 
gegen die Läfterer war, Johannes ihn auch felbft (1 Joh. 2,) eiam 
rapaxꝰ proc, einen Zröfter nennt. Durch den heiligen Geift mir 
die Liebe Gottes auögegoffen in unfer Herz; folglich muß an 
hohem Verſtande felbft die Liebe in der Gottheit feyn. Er geht 
vom Vater und führer alles zurüd! in Gott; was aber die Bir 
bigen betrifft, fo legt der heilige Geift ihnen infonderheit die kqa 
Worte Jeſu theild Durch feine Werkzeuge, theild durch inneik 
Eröffnungen aus, ald: „Sch lebe, und ihr follt auch eben. 4 
bemfelbigen Tage werdet ihr erfennen, daß ich in meinem Vater ia, 
und ihr in mir, und ich in euch.“ Dazu hat er ihnen den heilig 
Geiſt verheißen, Joh. 14. Das ift der höchſte Troſt, welcha 
Gott einer Ereatur durch den heiligen Geift gibt. Das erfte Zeige 
der Kiebe Gottes iſt, daß wir göttlichen Gefchlechtes, zu feinm 
Bilde gefchaffen find. Dieſes Bild find die obern Seelenträft, 
worin wir feine Gleichheit, weldye Gnade und Wahrheit ift, fon 
follen. Diefe Kräfte find die eigentliche Werkſtätte des heilig 
Geiftes, und obwohl diefes Bild in allen Menfchen von Natar if, 
wefentlich und perfünlich, fo werden wir doch eben dadurch über di 
Natur erhoben, indem er feine Gnade und Liebe darein ausgießt‘) 
Die eine Seele ift deffen mehr fähig, Die andere weniger, je nachdes 
fie Gott ftille Hält. "Diefe erfahren die Geburt des Sohnes um 
die Liebe des heiligen Geiftes, indem der Verfland in die Einfall?) 
und die Liebe in die Freiheit erhoben wird. Dieß wird aber m 
dann recht Har, wenn wir erftlich unfer Elend erkennen, daß mt 
nämlich von Natur Kinder des Zornes find, hernach aber erfahrts 


Anm. 1. S. d. Einleitung des Herausgebers. 


Anm. 2. S. den Art. Herz, Anm. 1. und den Art. Drei 
einigfeit, Anm. 3. 


x 


Tröfter. Zröftlich sufprechen. Uebergebene Lehre. 469 _ 


wie der heil. Geift e8 und auslegt, daß wir mit dem Blut Chrifti 


erlöst und mir feinem Geift durd) die Liebe vereinigt find. In 


heiliger Schrift ift dieß am beften ausgedrückt, und wir dürfen nur 
Acht darauf geben, wie ed, nach den Ausdrücken Gottes in und zu- 
geht, daß wir in Ehrifto und Chriftus in uns iſt und wir alfo den - 
heil. Geift erfahren ald die Liebe aus dem obern Serufalem), 
welche unfer aller Mutter tft. 

Tröfllich zuſprechen, vapanvseoner, heißt nach Jeſ. 40, 2. 
an's Herz reden, nach Zeit und Ort, 1 Mof. 50, 20. Zufprud) 


- In ber Liebe, wapauudov ayarıs Fommt vor Phil. 2, 1. 1 Cor. 


a Er a Tr — —— 


- — WE .— "iR Wär um ——-— — " 


14, 3. Der Geift heißt Tröfter, weil er im Gewiffen tröftlich zu= 
fpricht. Wie er die Welt überzeugt, ohne daß fie es weiß, fo 
überzeugt er auch die Gläubigen, ohne daß fie ed genug. unterfchei: 
den. Die Predigt Jeſaiä tft die allertröftlichfte Predigt. Man lefe 
von Cap. 40 — 66; gewiß tröftet da Gott fein Volk, wie eine 
Mutter ihr Kind. Ein Prediger fol daran ein Mufter nehmen. 
Mie erhaben ift ed, und wie eindringend heißt das getröftet: „Zion, 
du Predigerin, fteige auf einen hohen Berg. Serufalem, du Pre⸗ 
dDigerin, hebe deine Stimme auf mir Macht, bebe deine Stimme 
auf und fürchte Dich nicht. Sage den Städten Juda: Siehe da 
ift euer Gott!" Man muß aber von der allgemeinen Erlöfungs: 
gnade und von dem großen Elend der Menfchen durchdrungen 
feyn; fonft wird man nie tröftlich reden, weder öffentlich noch 
privatim. Jeſus hat am Berge, Marth. 5, den Armen, denen bie 
Ihrigen geftorben, den Gefchmeidigen, den nach der Gerechtigkeit 
Hungernden und Dürftenden ıc. fehr tröftlich zugefprochen und fie 
erquidt, dadurch, daß er fie felig nannte. Er wußte mit den 
Müden zu rechter Zeit und am rechten Orte zu reden. 
WMebergebene Lehre. Johannes fagt: er übergebe und das, 
was Jeſus verfündigt, fchriftlich, daß wir auch Gemeinfchaft haben 
mit dem Vater und dem Sohne, 1 Joh. 2. Diefe Lehre hat in 
gegenwärtiger Zeit große Bedeutung. Der Kleinfte im Königreich, 
Gottes hat viel Vortheil, obfchon wir mit Widerchriften umgeben 
find. — Eine befonderd übergebene Lehre war die, welche Paulus 
den Corinthiern, fonft Feiner Gemeine, aus befondern Urfachen 
übergeben in Betreff des Hauptbebediens (1 Cor. 11,). Da fagt 


Anm. 8 S. d. Art. Farbe, Anm. 3 und den Art. Lüs 
gen, Anm. 2. | 


— 
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er: Sch Iobe euch, Daß ihr meine übergebenen Lehren, zaza- 
docsıs haltet. Er hat ihnen mit der Lehre, daß das Weib unter 
dem Dann, der Mann unter Ehrifto, Chriſtus unter Gott und die 
Engel einer andern Subordination feyen, etwas Befondered ange: 
zeigt vom erſten Menfchen, da das Weib noch die Herrlichkeit des 
Mannes geweien,*) und wie in Chrifto die Sache, nachdem bad 
Meib vom Manne getheilt worden, nun anzufehen fey. Judas 
redet in feiner Epiftel V. 3 vom übergebenen Glauben der Heiligen, 
um deffen willen man kämpfen d. h. ſich verwahren müfle vor der 
feheinbaren Abführungen durch folcye Leute, die einen Schein der 
Gortfeligkeit haben, aber die Kraft davon verläuguen. Satan greift 
ed auf allerhand Art an, von der einmal übergebenen Lehre abjs 
führen, befonderd durch aufgeblafene fchöne Worte, da nichts ds 
hinter ift, ®. 16. Man hüte fi) alfo vor allem Pomp der Wort 
und halte ſich an die reine Wahrheit. 

Meberfeßen in eine andere Sprache, aeIspuyveso, ick 
befondere Borficht Gottes für unfere Zeit. Nachdem die Yak 
drucerei aufgelommen, fo kann die heilige Schrift in alle 
Sprachen überfeßt werden. Ehemald war eine Bibel zu Faufı 
fehr koſtbar, aber jeßt nicht mehr. Jetzt Tann fie der gemein 
Mann in feiner Sprache benügen und dad Wort iſt ihm nahe in 
feinem Munde und In feinem Herzen, fo daß er gelehrter werbn | 
kann, als viele feiner Lehrer. Wenn einer aus den Reden eh, 
aus den Gefchichten der Apoftel, ans den Briefen der Letztern, aud 
der Offenbarung fich einen feften Grund der ganzen Schrift in’s He 
fammelt, und der heilige Geift ihn in der Grundweis heit heilige 
Schrift felbft unterweist, fo hat er Feine fremde Philofophie nöthig- 

Heberwinden, vıxao, heißt Offenb. 2, 7. nicht nur, wi 
Vitringa fagt, in feinem Penfo tapfer fortarbeiten, fondern auf 
durchdringen Durch Alles, was ihm in feinem Theil, zu feiner Zeit 
feindlih) anftößt. Solcher Art iſt der Satan, der Verkläger, 
Offenb. 12, 11. dad Thier, 15, 11., welche rechtlich und durch 
tapfern Streit überwunden werden müſſen; denn das Himmelreich 
leidet Gewalt. 


Heberwinder, vırav. Die Ueberwinder haben in der heiligen 
Dffenbarung ein großes Lob. Jede Zeit hat ihre Vortheile und 


Anm. *) Man vgl. den Art. Adam, befonders Aum. 6. . 
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ihre Hinderniffe. Diefe muß man und zwar befonderd In dieſem 
Zeitlauf bedenken, darin wir leben. Wir haben manches zu übers 
winden, das unfere Vorfahren nicht zu beftehen hatten. Darum 
ift es noͤthig für und, Bengeld erklärte Offenbarung fleißig zu 
beherzigen und von Stüd zu Stüd zu behalten, damit wir unfere 
eigenen Hinderniffe überwinden. 


Weberzengen, überweifen, diexureAsyyouzi. So hat Apollo 
die Juden eingetrieben und mit ftarken oder Fettenförmigen Gründen 
(svaßıBzouos) überwiefen, daß Jeſus Ehriftus fey, Apoftelg. 18,28. 
womit denn der ganze Grund gelegt war, fo DaB es nur auf die 
Zuhörer anfam, ob fie Holz, Heu, Stoppeln oder Gold, Silber, 
Edelfteine wollten darauf bauen laffen, 1 Eor. 3. Die LXX haben 
jenes Wort niemals gebraucht; denn ed waren im alten Zeftament, 
fo lange Jeſus nicht verklärt war, Feine fo bündigen Beweife mit 
Haren Worten vorhanden, ald im neuen.*) . Die Lehre Ehrifti und 
die ganze heilige Schrift hat ſtärkere Gründe, als alle Beweiſe der 
Weltweifen. Wer nur im Geringften treu feyn will und die Aufs 
fhlüffe vom Geift der Mahrheit erwarten, der wird es erfahren. 
Dean har niemals fo viel Vorrath gehabt, als jet, feitdem Bengel's 
erklärte Offenbarung bekannt worden. Die drei Engel, Apocal. 14, 
haben den Grund fchon gelegt zur Fünftigen Declaration, und die 

zwei Zeugen werden es Alles umwiderfprechlich Elar machen. 


Weberzengung ift beim Glauben. Es ift da eine Ueberredung 
durch die Wahrheit ded Vortrags eines Mannes, der im Namen 
Gottes redet, Joh. 4, 39. 41. 42. Sie ift die Wirkung einer 
wahrhaftigen und bewegenden Schlußrede; und wenn es heißt, an 
den Namen Sefu glauben, fo heißt es, feinem Vortrag Beifall 
geben, fo daß Gott in und mit dieſer Ueberzeugung alle daraus 
folgenden Früchte, als Wiedergeburt, Geduld, Standhaftigkeit 
der Belehrung wirkt. 


Webung, 2£ıc, Zouyoıs, yuuvaoıc, 1 Tim. 4, 8. Die leib: 
liche Uebung wie der Kämpfer in den olympifchen Spielen, ift zu 
wenig nüßge, die Uebung der Gottſeligkeit aber ift zu Allem nuͤtze. 
Die Uebung wird in allerlei Fällen zu guter Gewohnheit uhd dar- 
aus entfteht Eis, Ebr. 5, 14. da eine Uebung die andere hält, wie 


Anm. * Das alte Teftament bot gleichfam nur den Oberfaß dar 
zu demjenigen, was im neuen Teftamente ald Unterfaß erfcheint, 
aus welchen beiden fich dann der Schlußfag überzeugend ergibt. 


‘ 
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ein Balken im Haus den andern. Daraus ergeben ſich ſtandhafte 
[bleibende] Fühlungs⸗Werkzeuge, aloIyryoa, fo Daß ed einem 
leicht wird. Hiemit lernt man auch Gutes und Böſes, das oft 
Einen Schein hat, unterfcheiden. Seße dir vor die freudigen Vor: 
ftelungen des Evangeliums, wie Jeſus Chriftus, Ebr. 12, 2.; dadurd 
wird der Anfang, die &oxy 77: umooraceng feſt bis ans Ende, 
Ebr. 3, 14. In den Sprüchen Salomo’s fommen viele zes zu . 
fammen, bis nyı, myaan, >yip, war, 939, 77979 in 77973 zufans 
mengefaßt wird. 

Unanflöslih, axararvros ift ein hoher Name Gottes und 
zeigt an, daß verfchiedene Kräfte in Gott feyen in einem Einige 
Band. Es ift ein Hauptwort neuen Zeflaments, darauf man nid 
achtet, wegen der Schulbegriffe von Gott. Antonia die Prinzefhn 
bat es beſſer verftanden, ald die heutigen Gelehrten. Diefe wird 
ihnen an der Seite ftehen und ihre Unmiffenheit ihnen anzeigen. 
Es heißt Ebr. 7, 16., der Hohepriefter Chriftus fey nicht nad m 
Geſetz des fleifchlichen Gebotes, fondern nach der Kraft bes um 
löslichen Lebens eingefegt. Daraus folgt ſchlußmäßig: 1) W 
in allem Xeben!) ein Band verfchiedener Kräfte, als der fiebn 
Geiſter fey; 2) daß die Kräfte in Gott nicht getrennt werden für 
nen; 3) daß Gott diefe Unauflößlichkeit der Kräfte Feiner Great 
mittheilen Fönne?), daß fie Gott allein zufomme; 4) daß die Kräft 
im Gefchöpf zertrennlich feyen von Innen, durh Mißbrauch näm: 
lich der Freiheit, nicht aber von außen®), Matth. 10, 28, 5) daß 
in diefer Zertrennlichkeit der Kräfte der Grund zur Möglichkeit deö 
Falls liege), und der Philofophen [deßfallfiger] Begriff von der 
Endlichkeit nichtd tauge>); 6) daß fich Gott in feiner gefeßgebes 
den Macht nach der willfürlich erwählten Befchaffenheit der Kräfte 
gerichtet und fo auch das KHohenprieftertyum®) willfürlich geord: 
net habe; 7) daß Gott aus unumfchränkter Willkür König der 


Anm. J1. ©. den Art. Anfang, Anm. 3. 

‚Anm. 2, Vermöge der Schöpfung kann dieß nicht gefchehen, dod 
aber vermöge der Heiligung. Man vgl. die Einleitung de 
Herausgebers. 

Anm. 3 Dieß gilt natürlich nur von den intelligenten Gefchöpfen. 

Anm. A. ©. die Einleitung. 

Anm. 5. ©. Anm. 2. zum Art. Teufel. 

Anm. 6, Man vgl. den Art. Hohenpriefterchum. 
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Ewigfeiten fey, 1 Tim. 1, der ſich einen Anfang und Ende”) ge 
geben und deßwegen gefagt: „Sch bin das A und das 2“; 8) daß 
dad hohenpriefterliche Gefeß aller Geſetze Mufter fey, nach welchem 
fih die Ineinander-Richtung der Ewigkeiten fol anordnen laffen; 
9) daß die Vollkommenheiten Gottes hieraus müffen erklärt werden 
nad 1 Chron. 30, als mb}, 9923, nayan, worauf dann die 
Ueberwindung der Schärfe Gottes mit der Liebe rıyy die größte 


Eigenfhaft Gottes folgt, die in den Zriumph Am aller Eigens 


[haften ausgeht, woraus ſich Beſtand und Königreich ergibt; 
10) daß man, nad) Anzeige von 1 Chron. 30, denken müffe, wie 
David, und Gottes Thaten und: Vollflommenheiten auf diefen 
Schlag erheben, gefchehe dieß auch in anderer Ordnung, wie 3. B. 
Dffend. 5, 12. welche Eigenfchaften auch Jeſu mitgetheilt worden, 
dem gegeben ift das Leben zu haben in fich felber®). 


Ungefebte Sente, Aroroi. Paulus will, wir follen beten, daß 
wir erettet werden von den ungefeten und fchlimmen Menfchen, 
welche fich bei der Gemeine einfinden, weil der Glaube nicht Feder: 
mannd Ding ift, und in der letten Zeit, 2 Zim. 3, 2—5. deren 
mehr als jemals feyn werden, welche bei aller innerlichen Unord⸗ 
nung eine Geſtalt der Gotteöverehrung angenommen und doch da= 
bei wie Judas befchaffen find. In ihrem Munde ift nichts Gewiſſes, 
ihr Inwendiges ift Herzeleid, ihr Rachen iſt ein offenes Grab, mit 
ihren Zungen bheucheln fie. Salomo hat die Menfchen in Alberne 
und Spötter und Narren eingetheilt. Narren heißen, bie nichts 
lernen, Spötter treiben Kurzweil, Alberne aber find folche, die Feine 
Unterweifung gehabt und daher gleichgültig und unentfchloffen 
geblieben. Wenn aber die Heiden Feine Entfcehuldigung haben, wie 
viel mehr die verlegenen Chriften. Ungefeßte Leute heißen auch 
EOTAPINTON, Araxroı, zromos; diefe muß man zum gefunden Sinn 
bringen, voudereiv, 1 Thefl. 5, 14. 1 Petr. 5.14. 2 Petr. 3, 16. 
Anm. 7. ©. den Art. Princip, Anm. 2. | 


Anm. 8. In der Originalausgabe lautet obige Stelle, welche 
ihrer Unverftändlichkeit oder Uncorrectheit wegen etwas anders 
gegeben worden iſt, folgendermaßen: „Daß man nad) Anzeige 
1 Chron. 30, alfo denken müſſe, wie David und feine Thaten 
und Vollkommenheiten auf diefen Schlag erheben, es feye, in 
welcher Drdnung dieß gefchehe wie Offenb. 5, 12. welche Eigens 
haften auch Jeſu mitgetheilt werden, dem gegeben iſt zu haben 
das Leben in ſich ſelbſt.“ 


\ 
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Ungerechtigkeit hat nicht allezeit einen Vorſatz oder Juten⸗ 
tion bei ſich, Boͤſes zu thun, wie die Gerechtigkeit einen feſten 
Willen bei ſich hat, Recht zu thun. Inzwiſchen denkt doch auch der 
Böſe, ohne ed ausdrücklich zu denken: „Wir wollen, Sprüchw.1,11., 
auf’d Blut lauern und den Unfchuldigen ohne Urfache nachftellen, 
wir wollen fie lebendig verfchlingen.” — Ungerechtigkeit wird im 
neuen Zeflament der Wahrheit entgegengefeßt. „Sie halten, heißt 
ed NRöm. 1, 18. die Wahrheit in der Ungerechtigkeit auf.” Die 
‚ Xiebe, lefen wir 1 Cor. 13, 6., freuet fich nicht der Ungerechtigkelt, 
fie freuet fi) aber der Wahrheit.” „Es follen gerichtet werden 
Alle, fteht 2 Theſſ. 2, 10. gefchrieben, die der Wahrheit nicht ge: 
borchen, fondern haben Luft zur Ungerechtigkeit." Folglich kommt 
Ungerechtigfeit aus der verborgenen Luft zu falfchen Vorwände 
und Lügen, welche der Menfch nicht erfenuen will, und wel 
Jeſus ald Verborgenheiten des Herzens richten wird. 


Unglanbe,, ars/Isız kommt aus fleifchlihem Sinn; daher 
Fann der Geift Gottes nicht bei den Ungläubigen bleiben. Stu 
fie ſchon ftraft wegen Sünde, Gerechtigkeit und Gericht, fo ws 
fängt ed doch nicht bei ihnen: denn fie find Fleiſch. Mic ſehendu 
Augen fehen fie nicht, mit hörenden Ohren hören fie nicht ; Ihr Hen 
ift mit Schmeer überzogen und unempfindlich; darum koönnen fie 
nicht glauben, auch nichts annehmen, weil ihr Sinn und Gewiſſen 
verunreinigt ift. Daher find fie mit keinem Vortrag zu bewegen; | 
fie bleiben wie fie find; fie fürchten fi fromm zu werden, fie forgen, 
fie möchten dann anders gefinnt werden, Matth. 13, 15.*) 


Unrecht thun, adınev. Vom andern Tod wird denen kein 
Unrecht gefchehen, welche in ihrem Lauf und Merk fortfahren in 
Geduld d. i. überwinden, DOffenb. 2, 11. wenn auch die Anfälle 
vom zweiten Tod oder die Anklagen des Satanas in jener Welt 
nahe zu ihnen fommen. Diefe dienen ihnen aber zur Freude nnd 
zum Siege. Wenn Satan ehemals, Offenb. 12, im Himmel die 
Brüder verklagen und ihnen ihre Sünden im Bild darftellen Tonnte, 
fo kann er dieß, ob er ſchon ausgeworfen iſt, noch immer; denn der 


Anm. *%) „Manche Leute, fagt Detinger an einem andern Orte, 
ſcheuen das recht Ernfthafte, weit fie fürchten, fie müſſen fich be: 
fehren, und können dann die Welt nicht mehr recht genießen, 
indem fie die Offenbarung an das Unfichtbare mahnt, welches 
ihnen wegen ihres Weltfinnd Schrecken einjagt.“ 


ER 
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Ort hat nichts verurfacht zur Anklage: er (Satan) bat feine 
Wirkung in alle Weite. Aber fie haben ihn überwunden durch des 
Lammes Blutl); davor fleucht er: die Zinctur, das geiftliche 
Ueberwindungszeichen der Beiprengung iſt ihm ein Schreden. Ob: 
fchon übrigens das Gericht über die Welt ergangen, obfchon.er im 
Triumphe geführt worden, fo hat er doch noch große Macht in der 
Luft, die Welt zu verführen. Der andere Tod?) ift freilich der 
Feuerfee; die Anklage aber des Satans ift nach dem Tode und nicht 
erft im Feuerfee, und fo kann man auch diefe Anklage den andern 
Tod heißen. 

Unfichtbar, aoparos. Der Glaube geht meiftend mit unficht- 
baren Dingen um, bie man in Einen Blick zufammenfaßt, Ebr. 12, 
22— 24. Gott ift an ſich unfichtbar, Fein Menfch hat ihn gefehen 
noch kann ihn fehen; aber durch das Wort der Wahrheit lernen wir 
die Geſchäfte und Geftalten der unfichtbaren Dinge, und wir ftellen 
uns. jedes unfichtbare Weſen unter einer Figur vor; fonft rühren 
und die Dinge nicht. Johannes und Ezechiel find von dem Glanze, 
der doc) in Jeſu unverzehrend war, als todt hingefallen. Darum 
ift Gottes Wohlgefallen, fich Förperlich und fichtbar zu machen auf 
feinem Throne. Wir follten aus der heiligen Offenbarung die Ge: 
ftalten der unfichtbaren Welt beffer einfehen, ald [die Einſicht ift, 
welche] Mahomer in feinem Alcoran [an den Zag legt]. Dieß 
Alles follen wir höher halten, als Gefichte haben. Jeſus fagt: 
„Wer mich fieht, der fiehet den Vater.” Die Unfichtbarkeiten Gottes 
find fchon in den Gefchöpfen abgebildet durch die Signaturen und 
Abzeichnungen in den Leibern. Der Geift Fann nicht gefehen werden, 
als durch Figuren in den Leibern. In Ezechield Tempel werben 
die Dinge erft völlig erklärt werden. 


Unſterblich, a9avaroc. Die Seele ift eigentlich nicht unfterb: 
lich, fondern nur frei vom Tode H; fie hat die UnfterblichFeit nicht 
in fih. Gott allein hat Unfterblichfeit in fich, weil er das Leben 
bat in fich felber, 1 Zim. 6, fonft Feine Creatur. Die Wurzel, 


Amm. J1. ©. Anm. 3 zum Art. Bud. 

Anm. 2, Man vgl. den Art. Tod, 

Anm. 1. Dan hat hier an das Posse non mori des heil. Augu⸗ 
ftinus zu denken, welches dem Menfchen im Unfchuldsftande zu: 
fam und das zu dem Non posse mori hätte emporgeführt wer: 
den follen. Bol. auch die. Einleitung des Herausgebers. 


® 


476 Unſterblich. Unten, oben. Unwiſſenheit. Unzeitige Seburt. 


erſte Form oder oberſte Kraft der Seele ift zwar ewig im Worte?), 
denn das Leben des Wortes iſt das Licht der Menfchen; die Se 
aber ift einer gewiffen Trennung des Natürlichen und Himmliſche 
unterworfen, 1 Mof. 2, 17. 

Dem Begriff &Yavaros ift nahe verwandt die «PIapa/z, di 
Unfterblichkeit oder Unzerflörlichkeit, welche eine hohe Eigenfchaft 
Gottes iſt. Er’ift zuvörderſt &PIxpros, unzerftörlich, dann zupr- 
roc, unfichtbar, 1 Zim. 1, 17. Dieß erhellet aus den [d, i. an 
dem Weſen der] fieben Geifter Gottes, welche etwas &PJIaprır 
find, aber doch leibliche, ungerftörliche Kräfte in fich haben, unte 
welchen fich Gott der Ereatur fichtbar madıt?). 

Unten, xarw. oben, va. Der Prediger Salomo, 3, 21. 
fagt: Der Athem der Thiere fel von unten, der Athem der Menſcha 
von oben. Weil Alles äußerlich fcheint an Einen Ort zu geh, 
fo fragt er: „Wer erkennt dabei, daß der Geift oder Athem de 
Menfchen aufwärts fahre, und der Athem der Thiere uunterwirt, 
unter die Erde?” Nach diefem Anfehen fagt Jeſus: „Ihr fm 
den Dingen von unten, ich von den Dingen von oben.* Hin 
habe ich in der Predigt von der weinenden Seele Jeſu viele Schliß 
gezogen. Wen daran liegt, der fihlage nach, und bedenke dit 
kleinen Pünkklein. 

AUnwiſſenheit, &yvor, ayvac/z. Diefe ift der Grund von allen 
Uebel in der Seele. Daher fagt Paulus, Eph. 4, 18.: ... ‚Web— 
cher Verftand verfinftert ift und find entfremdet dem Leben, das au 
Gott ift, durch die Unwiffenheit, fo in ihnen ift wegen der Werbärtung 
ihres Herzens”; woraus denn nothwendig entſteht zvose, &Ppocwm, 
Unverftand, Thorheit, welche alle gewiffe Stufen der Unwiſſenheit 
bedeuten. Petrus fagt: Muchwillens wollen fie nicht wiſſen. . Die 
fällt auf alle, weldye auf ihre Lieblingsmeinungen verfieuert find 
und nach denfelben die Schrift verdrehen. 

Unzeitige Geburt, Zurpuge. Paulus fagt, daß er eine foldt 
fey wegen der fchnellen außerordentlichen Bekehrung in Folge jene 
Gefichtes, 1 Cor. 15, 8. Wir find aber alle unzeitige Geburten 
in Vergleichung zu dem Zuftande nach dem Tod und nad di 
Auferftehung. Wir follen deßwegen nicht wollen zu viel wiffen, wie 
Hiob und feine drei Freunde, über die Gebühr des gegenmnärtigen 


Anm. 2. ©. den Art Effen, befonders Anm. 7. 
Anm. 8. ©, den Art. Geſicht, Anm. 5 
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Aeons oder Weltalters. Wir find alle in einem feufzenden Zuftand;. 
diefem follen wir gemäß und [darum] ſtückweis denken, nicht ohne 
Noth im Schauen, fondern im Glauben wandeln; denn das gehört 
nicht für ungeitige Geburten. Jeſus war Feine folche, fondern, wie 
Salomo fagt: der einzige Mann unter taufenden, der einzige Menfch 
‚ in Gnaden; daher wir und an ihn halten und zufrieden feyn follen 
in diefem Sammerthal und und tröften und dankſagen dem Vater, 
der und tüchtig gemacht hat zum Erbtheil der Heiligen Im Lichte. 
UÜrfächer des ewigen Heils ift Chriftus, afrıos, Ebr. 5, 9. 
Sm menſchlichen Leben ift man gezwungen, nach den Urfachen der 
Erfcheinungen und Handlungen zu’ fragen, Marc. 15, 26. Matth. 
19, 3. 2 Zim. 1, 6. 12. Tit. 1, 13.5 allein es ift genug, wenn 
man das zur Urfache angibt, was vorhergeht und den Grund zum 
Nachfolgenden abgibt. Die wahren Urfachen find nie ganz Fund, 
bis Jeſus das Verborgene der, Herzen offenbart. Fefus ift die 
wahre Urfache des Heild, des Lebens; er ift der Weg, die Wahrs 


"heit und dad Leben; in ihm findet man Grund genug, daß man fich 
. an Aller Gewiffen Iegirimiren Tann. Man hat die verborgenften 
: Gründe nicht nöthigz die offenbaren find im Sensu communi genug 


enthalten, und diefe wird Jeſus einmal den Faulen und Müßig⸗ 
gängern vorhalten, und fie werden verfiummen. Alle Urfache liegt 
Darin, daß Gott das Leben in fich felbft hat und auch Chrifto 
gegeben, zu haben das Leben in fich felber. Daher find in ChHrifto 
allein alle Schäße, alle verborgenen Schäße der Weisheit und der 
Erfenntniß zu fuchen; außer ihm ift Alles unzulänglich. 

Vater, rargp. Gott wird genannt: Vater der Kichter, Jac. 1, 
oder Zeuger der Lichter. Er zeugt und gebiert immerdar; darum 
ſpricht er felbft Jeſ. 66, 9.: „Sol ich Andere laffen die Mutter 
brechen und nicht auch felbft gebären? Soll ich Andere laffen 
gebären umd felbft verfchloffen feyn?" Mean lefe den Art. Zeugen. 
Das Geborne Gottes ift feine Offenbarung. Der ewige Verftand 
des Mortes iſt der Anfang der geoffenbarten Kraft, was die gelehrten 
Juden Sephirot nennen d. 1. Abglänzet) nach 1 Chron. 30, 11. und 
gehet je ein Grad aus dem andern. Darum nennt Sacobus Gott 
den Vater der Lichter, und fagt Paulus, Eph. 3, daß aus ihm alle 
Vaterſchaft im Himmel und auf Erden fomme. Diefe Vaterfchaft 


Anm. 1. S. Anm. 3 zum Art. Anfang und Anm. 5 zum 
Art. Geſicht. 
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bat ſich aber im höchften Grab geoffenbart in der Menfchwerbung 
und Auferfiehung Ehrifli; daher das Wort: „Heute habe ic) did 
gezeugt“ Apofielg. 13, 30. 33. von Paulo auf Die Auferfichuy 
gezogen wird?). Gott ift nicht nur der Gott Abraham, Iſaak un) 
Jacob, fondern der Vater Jeſu Ehrifti; darum Fonnen ihn dx 
Jünger Jeſu zuverfichtlih Vater nennen nad) dem Gebet du 
HErrn; und wenn man fchon von diefer hohen Sache Fein Gefüll 
hat, fo kann man doch Paulo an die Galater in Glaubenszuverfik 
nachfprechen: „Bir find alle Gottes Söhne durch den Glauben a 
Sefum Ehriftum.” Man muß aber tief zu Herzen ziehen, was für 
hohe Rechte wir durch veränderte Haushaltung Gottes zu genießen 
haben. „Denn wer ijt der, fo mit willigem Herzen zu mir naht? - 
fpricht der HErr.“ Da nun aber die Zeit erfüllet ift und wir Get 
verföhnet find durch den Tod feines Sohnes, da wir noch Fear 
und Kinder des Zornd waren, wie vielmehr find wir Gott verfät, 
da wir die Liebe Fefu in und genommen, und wenn im Geiß fir 
Falſch bleibt. Alfo können Gläubige bei allem Streit der A 
Gott zuverfihtlih Vater nennen, wenn fie anders nad) Arad 
des Geiftes, als Liebe, Zreude, Demuth, Sanftmuth fireben, mitn 
unter dem vielen Elend des Leibeö des Zoded. Das Abba fpreha 
will bei einem nicht heraus; wenn er aber erkennt, daß er im ke 
den und Zod Jeſu Durch Die Taufe dad Zeugniß Gottes hat, in de 
neuteftamentliche Kindfchaft aufgenommen zu ſeyn, und durch Sei 
Derficherung, Abrahams Sohn wie Zahäus, zu feyn: fo erlangt e 
unter göttlihen Schidungen die Gnade, daß er Abba fchreien kann, 
nicht nur zur Zeit ded Gebetes zu dem Vater im Himmel, fo: 
dern allezeit?). 

Verachten, aaraPpovei iſt der Liebe eines Chriften ganz ent 
gegen. „Der Sünder, Sprüchw. 14, 21. verachtet feinen Nächften‘ 
Nicht nur die Haushaltung des neuen Teſtaments, darin wir fichen, 
fondern die Gefchöpfe felbft, von den Sprüchen Salomo’s beftätigt, 
geben an die Hand, dieß Lafter zu verabfcheuen, Matth. 6,24. Ha 
man’ einmal Gewißheit, daß man nicht zwei Herren dient, fo wir 
man: feinen Nächften zu verachten für das Arge halten, davor 
Paulus, Röm. 12, 9. fagt: „Haffet das Arge, ald die Hölle.“ 


Anm. 2. ©. den Art. Auferftehung Sefn. 

Anm. 3. Sn der Originalausgabe ift, wahrſcheinlich in Folge eind 
Verfehens zu lefen: .... „daß er Abba fehreien kann, nicht allezei 
fondern nur zur Zeit des Gebets, zu dem Vater im Himmel 
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Verdienſt heißt Röm. 11, 6. Werke. „Iſt's aus Gnaden, fo 
if’8 nicht mehr aus Merken.” Wenn ed aber heißt: Chrifti Vers 
dienft, fo ift das ſoviel ald: Chrifti Gnade, Apoftg. 15, 11. oder: 
das Gefchen? in des Einigen Menfchen Ehrifti Gnade, Röm. 5, 15. 
So ift denn das Mort: Verdienft Chrifti Fein Schriftwort. 

Verfälſchen, das Wort Gottes, xumnAsiw. Das kommt 
nur den Verführern zu, welche meinen, der Schrift Meifter zu feyn, 
und doch nicht wiffen, was fie fagen und wovon fie Beweisgründe 
des Herzens haben. Diefe find geführliche Leute, weil fie auf Mos 
ſis Stuhl figen, die Schlüffel der Erfeuntniß haben und fehr ernftz 
haft einhergehen, Matth. 23. Gemeiniglich find ed Neulinge oder 
Einführer neuer Dinge, die ſich wollen einen Anhang machen und 
auf Ruhm bedacht find. Das find Gpevararaı, mAuvmyres, vAr- 
vornevos: fie verfälfchen das Wort um des Fortgangs ihrer Unters 
aehmungen willen, wie 2'Eor. 4, 2. Jede Nebenabficht, wenn fie 
auch geiftlich ift, bringt Gefahr der Vermifhung. Heut zu Tag, 
da die Toleranz fo hoch fleigt, weiß man faft nicht mehr, wen man 
einen Verführer nennen fol. Zulest, im Ausgang, wird. die 
Thorheit offenbar. 

Vergebung, &Qecıg, mwapecıc. Vergebung, &Pescic, iſt unters 
fchieden von rapsosc, da Gott im alten Zeftament gethan, als fehe 
er die Sünde nicht, obfchon fie noch nicht verfühnt war. Man 


leſe hierüber Herrn Profeffer Hegelmeyers vortrefflich ausgearbeis 


teten Tractat: De remissione peccatorum sub. v. et n. testamento. 
Da merfe man, daß man vorausfeßen müffe, daß Jeſus Chriftus 
geftern und heute ebenderfelbe gewefen, S. 17. Dann führt er 
aus Benthem ©. 39 an: „Den bußfertigen Gläubigen vor Chrifti 
Menfchwerdung war die Sünde völlig vergeben. Die Vergebung ' 
beftand in einer Freifprehung von aller Schuld, foweit diefelbe 
ihre Perfon ftrafbar machte nach dem Fluch des Geſetzes.“ Es ift 
der Mühe werth, in Diefem Buche mehr davon zu lefen. Im alten 
Teſtament kounte im Gewiffen Manches auffteigen, worüber man 
ſich nicht bald befriedigen Fonnte; denn Satan war immer Antläger, 
wie im Himmel, fo auf Erden. Auf folche Anklage im Gewiffen 
fonnten fie nie völlige Genüge finden: fie mußten mit den Aus: 
fprüchen der Propheten und Pfalmen ihr Herz ftilen. Satan, den 
man ald einen Ankläger im Innern nicht unterfcheiden konnte, konnte 


‚die Handfchrift gegen fie, ald nämlich: Du bift ein Sünder, bie 


Sprüche gehen dich nicht an, du bift nicht verföhnt, du biſt noch 
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unter dem Fluche — heftig im Gewiflen herumtreiben,, wie es auf) 
im neuen Teſtament noch oft gefchieht. „So und unfer Herz nicht 
verdammet, fagt das neue Teſtament, fo haben wir Frendigkeit zu 
Gott." Zudem heißt eö dafelbft: „Gott ift größer als unfer Herz‘ 
Du kannſt nicht Alles ausfechten. Halte dich an das Leiden Zefa, 
ftelle dich unter das Kreuz Jeſu. Mancher wird lange herumgetric 


ben, wenn er gar zu fehr auf das Fühlen der Vergebung dringt. - 


Es muß mander im Sieb Satans viel leiden, bis er erkennt, daj 
durch's Kreuz und den Tod Jeſu die Handfchrift zerriffen worden, 
und was Rom. 5, 6. den in der Hoffnung Bewährten erklärt wirt. 
Eo kann man dem Satan mit feinen Anklagen begegnen, daft 
nicht mehr mit Grund vorrücden!) kann, Rom. 3, 21. Eol. 2, 14 
Es ift aber jene Handſchrift innerlich, und wenn nicht ein tüchtige 
Anführer, ein Lehrer, das Herz ftilet, oder wenn man nicht felH 
vom heiligen Geift Aufichlüffe bekömmt, fo hält es oft langem, 
bis man Gewißheit erlangt. 

Sm Sefaia, Cap. 42—44 ıc. ift viel Troſt; doch mhk 
Unerfenntniß der vollen Gnade erft gehoben, wenn man das ya 
Geheimniß Gottes und Chrifti einfieht. Nah Rom. 7, und‘ 
fieht man ein, daß Vergebung der Sünden ein großes königliche 
Geſchenk des HErrn iſt, wie aus den Reden Jeſu ofr erhellet. & 
kann man ficy befriedigen; aber der Grund der Erfeuntniß heit 
endlih allen Zweifel aus Einficht des Hohenpriefterthums el 
im heiligen Geift. 

Die Pharifäer fahen die Vergebung der Sünden als viel etwa 
KHöheres an, ald die ‚heutigen Chriften, da man auf Den Kanzel 
alle Sonntage Vergebung der Sünden ausruft. Vergebung Ift ca 
Nachlaß der Strafen, die auf die Sünden gehören. efus fchenft 
auf einmal zehntaufend Thaler oder Talente, wenn man dadurd 
gerührt wird, auch zu vergeben. Es gibt Sünden zum Tod, wodurd 
Das Hohenpriefterthum Jeſu gefchänder wird. Amalek hat ſolche 
Sünde begangen. Biöweilen muß Gott firafen, wenn die Sünde 


Urfache find, daß öffentlich das Priefterthum Jeſu verächtlich ge | 


macht wird, aber diefe Fälle find rar. Man halte ſich an da 
Helland und an die allgemeine Gnade, die er allen zufpricht. Die 
wird fchon im Herzen befonders verfiegelt werden; auf diefe mel 


Anm. 1. Siehe die Anmerk. zum Artitel: Aufnahme an Sir 
des Statt. | 
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man warten. Man lefe mein Büchlein von der Sünde wider den 
heil. Geift?), fo wird man erleuchtet, daß man diefe Sünde [doch] 
nicht [fo leicht wird] begangen [haben]. Sonft ift viel Streit-in der 


Dippeliſchen Unruhe®), aber diefe wird geftillt aus Jef. 55. Man 


warte nicht, bis man den Zänkern über den Zorn Gottes alle Ein 
wendungen widerlegen kann; es gibt einen viel näheren Weg, man 
faffe ®. 8—12 in's Auge; auch werden die Zufprüche Gottes bei 
Jeſaia erft dur Cap. 53 Fräftig. Der Streit vom Zorn Gottes 
macht nur unzulängliche duaxpisesc, hin uud herfchlagende Gedanken. 
Zorn Gottes ift Recht Gotted. Diefes hat er felbft vergnügt und 
geftillt im Leiden und Tod Jeſu. Das find fchöne Betrachtungen, 
aber man muß es an fich felbft erfahren, nicht Durch eine und andere 
Empfindung, fondern durch Empfindung und Erkenntniß in allerlei 
Fällen. | 
Man muß die Erlöfung durch Jeſu Leiden gegen die eigenen 
Sünden, ſoviel deren einem erinnerlich find, halten, und jede feiner 


: Sünden, die Gott ſchon wird auffteigen machen, als deren Stiche 


& 
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in Sefum anfehen, damit einem der Tröfter, der heilige Geift, die 
allgemeine Erlöfung für feine Perfon [für einen felbft] zueigne. Da 
wird erft innerlich Fund, was das Pfand des heiligen Geiftes, was 
die Verfiegelung fey. WVerfiegelung ift: nicht nur die ganze Reihe 
der Wahrheiten erkennen, fondern wiffen, daß die Wahrheiten in uns 
aufgefchloffen und geboren worden, unter Nachtragung des Kreuzes 
Jeſu. Die Ranzion oder Verfühnung im alten Zeftamente war 
Vielen gewiß, aber ed war ihnen refernirt, die völlige Verfühnung 
erft in den Befonderheiten des Opfers Jeſu zu fehen. Das Blut 
Chrifti, der fich felbft durch den ewigen Geift Gott geopfert, erklärt 
die Verfühnung nach und nah. Der Eine fieht mehr, der Andere 
weniger in dem Leiden Jeſu zu feiner Befriedigung. Daher fagt 
Mancher zum Andern, er habe Vergebung; aber er kann es nicht 
würdig ausfprechen, fondern er macht durch feine eigenen befondern 


* Zeichen, die der Andere nicht hat, denfelben fchüchtern, ftatt daß er 
; Ihn auf die allen angemeffene Art aus Jeſu Schäßen tröftet. 


Anm. 2. Man vgl. den Art. Sünde, gegen das Ende zu. 
Anm..3. Diejenigen, will Detinger fagen, fhwächen die Kraft 
der Lehre von der Sündenvergebung, welche, wie Dippel, den 
Zorn Gottes verfennen und die Eriöfung nur medice d. i. als 
eine bloße Heilung von der Krankheit der Sünde betrachten zu 
müffen meinen. 
Detinger, bibl. Wörterb. 31 
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Die Vergebung der Sünden ift mit der Nechtfertigung der 
Wirkung nach gleih. Das rohe Volk macht einen Ablaß aus der 
Rechtfertigung; aber die Männer Gottes verfündigen Vergebung 
der Sünden alfo, daß es dabei rechtlich d. I. nach den Rechten dei 
Reichs ChHrifti zugehe. Satan Ift nämlich ein Verkläger, und m 
es nicht rechtlich zugeht, da fpottet er und macht das Gewiſſer 
zweifelhaft!). Wenn ein Diener Jeſu Vergebung der Sünden ven 
Fündigt, fo unterfucht er vorher die Perfonen und weiß dann, welche 
der Erfenntniß des Heild und der darauf folgenden Wergebung 
fähig find; dann verfündigt er die Vergebüng absolute, nicht 
conditionate, 

Ob mit Vergebung der Sünden auch alle Folgen derfelben 
(wenn 3. B. ein Mollüftiger, der fich ein ſieches Leben zugezogm, 
Buße thut) aufgehoben werden, — davon gibt die Erfahrung, daß 
es nicht allezeit, ja nur felten der Fall tft, Ser. 31, 19. De. ie 
aber wird in einen Schlaf und die Strafe in eine Züchtigung er 
wandelt, Ebr. 12, 7. ©. den Artikel Herrlichkeit. 

Was Lavater in verfchiedenen ausgegangenen Zettelchen im 
die Vergebung der Sünden aus ungewohnten Bonner’fchen Gm 
fäben geäußert hat, das werden wohl nur die erften rohen Einfük 
feyn, die fich mit der Zeit felber corrigiren. Er fagt: Ohne Blut: 
vergießen gefchieht Feine Vergebung. Dabei befchreibt er die Sünde 
allzu general ald eine Disharmonie, während die Vergebung ein 
MWiederherftellung der Harmonie oder des organiſchen Ganzen ſeyn 
fol. Beſſer ift e8, bei den in allen Partieen zufammentreffenden 
Artikeln zu bleiben, als foldye ungewohnte phyfifalifche Erklärungen 
zu machen, die mit fich felbft nicht hHarmoniren. Lavater's Frage 
über den Sag: Ohne Blutvergießung geſchieht Feine Wergebung 
find folgende: 1) Iſt ung durch die Sinne irgend ein Leben befankt, 
das nicht in einem organifchen Körper haftet? 2) Iſt irgend is 
organifcher Körper, der nicht aus felteren und flüffigeren Theile 
befteht? 3) Iſt irgend einer, deffen Leben nicht durch irgend ein 
Art von Nahrung erhalten wird? 4A) Iſt aber irgend einer, def 
Nahrung nicht aus flüffigern und feftern Theilen beſteht? 5) Gi 
es nach der unendlich verfchledenen Befchaffenheit der organiſcha 
Körper nicht unendlich verfchledene Nahrungsmittel zu Ihrer Er 
haltung? 6) Iſt irgend einer, deffen Nahrungsmittel nicht beflch® 
in feftern und flüffigern Theilen (Fleiſch und Blut) anderer org 
nifher Körper? 7) Kann irgend ein organifcher Körper belch 
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bleiben, irgend ein Leben erhalten werben ohne den Untergang, den 
Tod, die Zerftörung eined andern organifchen Körpers?. 8) Iſt der 
Tod der organifchen Körper, deren feite und flüffige Theile wir und 
andere beliebte Wefen zur Erhaltung des Lebens bedürfen, nicht 
allemal gewaltfam? wird nicht allemal das organifche Ganze, deffen 
Theile und beleben follen, getödtet? Iſt irgend eine Nation, ein 
Menfch, ein Thier, die wiffentlich von natürlicy.geftorbenen Körpern 
fich erhalten, oder fi) ganz damit erhalten Fönnten? 9) Wird alfo 
irgend ein Leben ohne Blutvergießen, ohne gewaltfamen Tod eines 
organifchen Ganzen erhalten? 10) Iſt Sünde, im allgemeinen, 
shilofophifchen Stine, etwas Anderes, ald das, wodurch die Harz 
monie eines lebendigen Weſens zerrüttet wird, worauf der Tod eines 
Mefens folgt? Iſt Vergebung der Sünden, im allgemeinen philos 
fophifchen Sinne, etwas Anderes, ald Wiederherftellung der Harmo⸗ 
nie des Lebens des organifchen Ganzen? Sollte alfo Vergebung 
ohne Blutvergießen möglich feyn? Da nun Fein Leben ohne orgas 
nifchen Körper und bekannt ift, Fein organifcher Körper, der nicht 
feftere und flüffigere Nahrungsmittel von andern getödteten orga= 
nifhen Ganzen bedarf, da Fein Leben ohne den Tod des andern 
erhalten wird: follte das Fünftige himmlifche Leben ohne organifchen 
Körper möglich ſeyn? diefer organifche Körper Feine Nahrungs 
mittel brauchen? diefe Nahrungsmittel nicht aus feftern und flüffte 
gern Theilen beftehen? dieſe nicht‘ Durch den gewaltfamen Tod eines 
organifchen Lebens zubereitet ſeyn müffen? diefe nicht genoffen und 
unferm Körper einverleibt werden? Da Feine Vergebung (oder 
Lebens = Herftellung) ohne Blutvergießen gefchieht, follte das ewige 
Leben ohne Blutvergießen zu erhalten möglich gewefen feyn? Ein 
Winf! wer ed faffen mag, der falle es. 

Ich will es nicht fallen. Beſſer, ohne Zerglieberung fo vieler 
Gedanken, die Schlachtung fo vieler taufend Thiere, die ihr Blut 
vergoffen, in Abficht auf die Vergießung des. Blutes Chrifti zur 
Vergebung meiner Sünden betrachten und die Auffchlüffe erft in 
künftiger Zeit erwarten. 

Derhärtung,, rapweıc. In dieſer letzten Zeit, da ſo viele eigen⸗ 
liebige Menſchen auftreten, welche den Goldſchaum der wahren Lehre 
vor ſich hertragen, iſt es ſchwer, die zu erkennen, welche Gott dem 
Geiſte der Verhärtung überläßt. Die Gewohnheit macht auch die 
wichtigſten Dinge verdächtig, und die Furcht, für einen Schwaͤrmer 
gehalten zu werden, verhärtet Die Meiften. Eine offenbare Verhär⸗ 

31* 
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tung. wird von Paulo befchrieben Eph. 4, 17—19. Dieſe iſt leicht 
zu erkennen, jenes aber nicht. Dazu gehört gewiß Schlangenklug⸗ 
beit und ein Riecyen*) in der Furcht des HErrn. Die Verhärtuug 
wird auch xaravvfsc genannt d. i. eine mit Nägeln gehärtete Un: 
empfindlichkeit, Röm. 11, 9. Ein Mörder empfindet Anfangs 
Schrecken des Gewiſſens, hernach aber wird er vernagelt und fchlägt 
todt ohne Schreden. 


Verhaftet ſeyn, Evoxos, zur Strafe oder zum Lohn. Es if 
nicht genug, daß Gott die Ereatur medice von ihrem Elend curitt, 
wie die Dippelianer es fubtil hinaustreiben wollen. Sagt Gott 
nicht zu David: der HErr hat deine Sünden weggenommen, abe 
weil du die Feinde ded Herrn durch diefe Geſchichte Haft Läftern 
gemacht, fo muß einige Satiöfaction oder Verhaftung zur Strafe 
erfolgen, 2 Sam. 12, 14. Als David dad Volt gezählt, wem 
fhon der Zorn Gottes oder Satan ed verurfacht, fo hat fich ab 
felbft darüber aufgehalten, daß David das gethan. Joab brichte 
die Summe 800,000 und 500,000 heraus, aber dem Im 
ſchlug das Herz. Er erkannte, daß er Gottes Rechte gekit 
habe, als wollte er eigener Herr des Volkes ſeyn; darum muftt 
die Verhaftung zur Strafe erfolgen. Es war David's Wahl übe: 
laffen entweder Theuerung oder Flucht oder Peſtilenz. Alle drü 
Strafen hätten erfolgen Fönnen; David wählte die Peftilenz. Ohne 
Zweifel hat fich das Volk mehr am HErrn vergriffen, als David. 
Es mußte, nachdem die Peftilenz 70,000 aufgerieben,, doch noch 
eine andere Satisfaction und Erftattung gefchehen. Er mußte dem 
HErrn einen Altar in der Zenne Arafna aufrichten, anzuzeigen, daß 
weder die Verhaftung zur Strafe, noch die Vergebung genug wat, 
wenn dabei nicht auch auf den Altar Tefu**) gefehen wurde, wos 
durch der HErr dem Lande verföhnt ward. So viele Erempel fehe 
wir in der Schrift von Verfühnung des Zornd Gottes oder de 
beleidigten Rechte Gottes, welche medice nicht konnten curirt wer: 
den. David mußte den Gibeoniten genugthun und die Söhne Saul 
aufhängen. Im Leiden und Tode ift unbegreiflich viel Satisfac⸗ 
tion und wer die daher folgende Zurechnung erkennt, der hat den 


Anm. *) S. den Art. Gefühl, befond. Anm. 1. 

Anm. *5) Mit dem „Altar Jeſu“ meint Detinger nichts andern, 
ald den altteftamentlihen Opferaltar, fofern derſelbe auf de 
zukünftigen Opfertod Jeſu hinwies, 
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Punkt der Verföhnung getroffen. Auf David's Sünden mußten 
fehr viele Strafen erfolgen. Man beachte alfo die Verhaftung zu 
den Strafen; und fo erfährt Mancher an fic) das Jus talionis, das 
MWiedervergeltungsrecht. Das iſt die Satisfartion Gottes an Jedem. 
Erft in jener Welt wird dieß Elar werden. 


Verheißung, emayyelaı. Es find und die größten und koſt⸗ 
barften Verheißungen gefchenkt durch die Erfenntniß der Herr⸗ 
lichkeit und Tugend Jeſu Chriſti. Cie laufen dahinaus, daß wir 
göttlicher Natur theilhaftig werden follen 1), während wir, 2 Petr: 
1, 4. vom Teufel inficirte Sünder find, daß wir aber göttlicher 
Natur theilhafrig.werden follen, darin fieht der Eine mehr, der An⸗ 
dere weniger. Gott läßt feine Erfenntuiß, je mehr der Unglaube 
wächft, immer größer werden, Eph. 2,7. Man Elage ja nicht über 
die antichriftifche Zeit, es ift alles bereit, wer nur Luft hat, die 
bimmlifche Mahlzeit Stüd für Stück zu Eoften. Da kann man 
finden, wie wir wiedergeboren werden, nicht nur durch Ummendung 
der Gedanten?), fondern durch wefentliche Kräfte, die Jeſus der 
Weinſtock und einpflanzt. Wir werden durch Wiedergeburt Söhne 
Gottes, ald Söhne aber werden wir mit Abraham Erben der Welt 
und auch Erben Gottes nach allerhand Stufen, die wir audwarten. 
Es Läuft alles hinaus auf die in der heiligen Offenbarung gemachs 
ten großen Anzeigen. Gott wohnt über Alles d. 1. im Himmel und 
im Heiligthum, gleichfam entfernt von der Ereatur und unanfänglich; 
er wohnet ferner Durch Alles, da er nämlich die Ereatur durch und 
durch ald mit einem Anfang durchdringt; dabei ift er auch noch in 
Allem bleibend und führt alle Ereatur in ſich feldft zurüd®). Da 


— — 





Anm. 1. S. die Anm. zum Art. Amen. 

Anm. 2. .... wie der Nationalismus dafür hält. 

Anm. 8. Im Leben Gottes muß ein dreifaches Verhaͤltniß an⸗ 
erkannt werden. Sofern der Wille des Ewigen noch ohne 
Beziehung zu feiner Wefenheit, woraus er (S. den Art. Geſicht, 
Anm. 5) feine äußere Herrlichkeit geftaltet, gedacht wird, er⸗ 
fcheint er über derfelben; fofern er aber in diefelbe mit den 
Radien gleichfam feines Geiſtes eingeht (S. den Art. Gott, 
Anm. 5), erſcheint er als dieſe Weſenheit durchwohnend; ſofern 
endlich dieſe Einſtrahlung als vollendet und mit einer Peripherie 
gleichfam abgefchloflen ſich darftellt, erfcheint er als in derfelben 
wohnend. Diefem innern dreifachen Verhältniß Gottes entfpricht 
ein dreifaches WVerhältnig des Emwigen zue Welt und infon- 
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über nicht durch und durch nicht in iſt, ſo ſind hier drei Wirkungen, 
und doch ſind eben dieſe drei Wirkungen der Einige Gott, dadurch 
er ſich der Creatur innig nahe macht, und fein Verborgenes heraus⸗ 
kehrt und ed mit allen Ziguren, Polygonalzahlen und Geftaltungen 
bezeichnet; daher die Stadt Gottes den Erben der Verheißung bes 
greiflich wird, und man daraus erficht, wie wir koͤnnen göttlicer- 
. Natur theilhaftig werden. Niemals wird man dieß alles völlig 
Fönnen zufammenreimen, und gleichwohl dient dieſe Betrachtung, 
daß ein Frommer noch frömmer und ein Reiner noch reiner, ein 
Bollfommener noch völliger, und der Gottesdienft fehr verftändlid 
und vernünftig werde, fo daß er und antreibt zu verlaffen, was 
dahinten ift und und zu fireden nach dem, was da vornen if, 
fo daß die Liebe Gottes in Ehrifto dennoch Alles, was man erkent, 
weit übertrifft, Ep. 3. 

Dernichten ‚ eEovJemsv. Paulus fagt: „Die Weiffagung mr 
nichtet ja nicht, Cweil fie manchmal fehl fchlägt), fondern yrıfet 
olled und das Gute behaltet." In der vermifchten Erde ift Vi 
und Gutes unter einander. Da die Engeldnatur hat Eönnen gm 
Drachen werden, fo kann ja das Belte zum Böfeften werden. Un 
weil die Rede das Allerumdrehlichfte ift und durch allerhand 31 
fälligkeit Fann verkehrt werden, fo ift Fein Wunder, Daß in prope 
tifchen Sachen Manches fehl fchlägt; deßwegen foll man es nidt 
perachten. Aus dem Böfeften kann aud) dad Beſte werden. Gift 
ift das Schädlichite, durch Zuſatz aber kann die größte Arznei dar 
aus werben. Diefem nach fol man in der Rede fehr bedadhıfam 
feyn, und die Sprüche Salomo’s, wenn fie nicht zumal Fönnen u | 
Erfüllung fommen, wohl zufammenftimmend machen. Viele fchreien 
als Phantafie aus, abfonderlich heut zu Tag, was das Edelſte if; 
denn dad Verachtetfte hat Gott erwählt, 1 Cor. 1, 27. Etwas 
zu nichtö machen iſt fo gut eine Phantafie, wie nichts zu etwas 
machen. Man fehlt fo oft wider die Liebe durch wepmwepsveode,, 
1 Cor. 13. 


Bernimft, davor, iſt von vous und Aoyos unterfchleden. Nous, 
Verfiand, geht aus dem Einfluß des Worted, Vernunft aber geht 
nicht aus dem Lebenslicht, fondern aus der Aehnlichkeit der gefchaf: 


derheit zum Menfchen, indem Gott nicht bloß über demſelben 
wohnen, fondern auch ihn dur chwohnen, am Ende ſogar u 
ihm wohnen wi. 
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fenen Dinge. Bernunft ift allein aus dem Sichtbaren, Verftand 
aber geht aus dem Unfichtbaren. Daher fagt Judas, V. 10... 
was fie wie Die zAoya wa erkennen, aus Erfahrung ähnlicher Fälle, 
welche auch Thiere einigermaßen bemerken, — darin verderben fie 
fih ſelbſt. Der Vernunft muß der Verftand nothwendig zu Hilfe 
fommen. Diefer fommt aus dem Del des heiligen Geiſtes, aus 
der Salbung, Zac). 4, 6. Herr Zeller zähle die Demonftrirfucht 
unter die Unfchläge der Vernunft, da doch feine ganze Lehre aus 
diefer Demonftration herfließt. Er fagt, zu 2 Cor. 10, 5. „Wir 
Apoftel nehmen gefangen die menfchlichen Einbildungen unter den 
Gehorfam der Lehre Jeſu. Unter den Anfchlägen ift oben die De: 
monftrirfucht zu verftehen, die auch in der vernünftigen Religion von 
jeher fo viel Unheil geftifter hat und dem fimpeln Evangelio fo gut 
entgegen iſt, als die aberwitzigen Einbildungen der Heiden. Uebrigens 
muß man Vernunft nicht in verächtlichen Sinn ziehen, ald wäre 
der Wille des Fleifches und der Vernunft das Nämliche. Vernunft 

mit Verſtand iſt die edelfte Gabe im Menſchen, Röm. 2, 15. 
2 Cor. 10, 5. 


Verordnen, rooopblce. „Welche Gott zuvor erfehen hat, die 
bat er auch verordnet, das fie gleic) feyn follen dem Ebenbild feines 
Sohnes, auf daß derfelbe fey der Erftgeborne unter vielen Brüdern.” 
Dieß wird beleuchtet durch Abraham, Iſaak, Jacob und feine zwölf 
Söhne, wie auch durch Samuel und Simfon. Diefe haben alle 
etwas an fich getragen, fo dem Ebenbild Jeſu ähnlich wart). Gott 
bat alfo die Verordnung gleich Anfangs in die Erde bineinge- 
zimmert, nicht durch Präformation, fondern durch befondere Bez 
ſchraͤnkung ihres Lebenslaufs nad) dem erften Plan feines Wohl: 
gefallens. Die Weisheit oder das Wort vom Anfang hat ‚Gott 
auf allerlei zufällige Arten der Möglichfeit die Umftände vorgefpielt, 
darein Diejenigen, welche Gott Ehrifto gegeben hat, Joh. 17, kom⸗ 
men follen, nicht durch eine nothwendige Vorwirkung, fonderw in 
folder Art, daß der ganze Zufammenhang durch das prophetifche 
Mort Fonnte verändert werden, wie dem König Joas von Elifa ans 
gebeutet worden, Indem ja fo viele Veränderungen in den Umfſtän⸗ 
den gefchehen follen, ald er Pfeile des Heild oder Zritte oder 
Schläge auf den Boden gethan, 2 Kön. 13, 15 — 19. und ebenfo aud) 


Anm. 1. Man vol. hierüber meinen Auszug aus Jar. Böhm's 
‚ Schriften, 66 168—183. 


488 Berordnen. BVerſammlung. 


Sort dem Saul durch Samuel geſagt hat, daß er, ohne [Rüdfiht 
auf] David, fein Neich beftätigt Härte für und für, 1 Sam. 13,13. 
Diefes Spiel, diefe zufällige Art mußte der Verordnung Gottes 
vorangehen, daß Feine Präformation oder hypothetifche Nothwen 
digkeit Statt habe. Wie ed nun Gott zuvor erfehen. nad) dem 
freien Willen und der Richtung Gottes, fo hat er es durch Verord: 
nung beftätigt. Eine folche Verordnung und Befchränfung ift auf 
in der Snfpiration des Wortes Gottes bei Jeſu und den Apoſteln. 
Er gab ihnen nicht praecise die Worte, fondern die Sachen, un 
die Worte wurden dann durch Schidung Gottes begränzt und be 
flimmt. Die Directio ging der Determinatio voran?). Spalding's 
Begriff vom der Regierung Gottes ift dem fchlechthin entgegen: 
diefem zufolge könnte in der Welt nichts gefchehen, als was aus 
der Vorftellungsfraft der Seele nothwendig folgt, Daran wäre Gott 
einmal für allemal gebunden. Lavater Dagegen ficht Alles, wei 
nicht präformirt gedacht werden kann, als willfürlich an, wäh 
doch das Willfürliche und das aus dem Wefen Folgende von det 
in einander gerichtet ward, indem ja fonfk Satan bei dem m 
rerum Gott völlig in’d Spiel fehen Fönnte. 


Verſammlung, große, der Heiligen, emiovvaywyy. Diefe win 
Statt finden bei Jeſu Zukunft, worüber bei Paulus nur die Etele 
2 Thefl. 2,2. vorfömmt. Er war der Meinung: Jeſus werde ned 
bei feinen Lebzeiten herabfommen; hernach aber, nachdem ihm die 
£chre vom Antichrift beffer geoffenbaret worden, hat er anders ge: 
redet. Vielleicht hat er vermuthet: wenn Jeſus fomme, fo würden 
die Gläubigen zufammengeftelltz er komme aber nicht, bis alle auf 
den legten Mann verfammelt feyen. „Selig find, die feine Gebote 
halten, daß ihre Macht fey am Holze des Lebens und fie zu den 
Thoren eingehen in die Stadt.” Dieß zielt vielleicht Darauf, daf 
Adam auögetrieben worden, damit er nicht das Holz des Lebens 
effe. Die Gläubigen müffen vorher verfammelt werden, daß fie 
Holz des Lebens effen, wenn fie zu den Thoren in die Stadt ein 
gehen in einer großen Reihe. Davon wiſſen wir wenig, zumal ba 
zwölf Thore find und wir die Orbnung der Eingänge nicht ver: 
fiehen. 2 Macc. 2, 7. ſteht: „bis Gott zufammenftelle die Ver: 


Anm. 2. Man vgl. Hier und zu. dem Vorhergehenden den Art 
Nothwendigkeit, befonders Anm. 2. 7. 8. 
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fammlung des Volks;“ die LXX haben aber dad Wort emiouvayayy 
nicht gebraucht. 


Verſetzung, uerader, muß noch auf Erden gefchehen in vie: 
lerlei Revolutionen, wenn Meer, Inſeln und alle Berge verändert 
werden, Dffenb. 11. Aber die größte Verfegung fteht erft hernach 
noch bevor, Ebr. 12, 26.*) S. meine Epiftelpredigt am zweiten 
Adventfonntag. 


Verſöhnen heißt xar«Adarro, weil die Menfchen, indem fie 
fich verföhnen, verändert werden; fie waren Feind, nun werden fie 
Freund. "Avradiarrouasheißt ergänzen, compenfiren, aroxaraAAarrw 
kommt Col. 1, 20. vor. Alles wird verändert und in den erften 
Stand gefeßt; der Grund hievon ift die Verföhnung Jeſu. Ei/oyvo- 
vodo heißt: zum Frieden bringen. Jeſus hat durd) dad Blut des 
Kreuzes zum Frieden gebracht Entfernte und Nahe. “IAxoropaı 
heißt ganz eigentlich: verfühnen, Ebr. 2, 17. Im Ebräifchen ift 
ed fo viel als: ausfüllen, was leer ift, auch verpichen. Es ift 
ſchwer, ohne entlehnte Verblümung zu finden, worin eigentlich Die 
Verföhnung beftehe. Man muß fich genügen laffen au dem aus 
den Verträgen genommenen Sinn, wie der Abt le Pluche anräth 
im achten Theile feines Spectacle de la Nature; aber man muß doch 
auch nichts davon thun und nicht bloß fagen, wie Teller, daß die 
Strafen aufgehoben werden durch den Opfertod Jeſu. Es gehört 
zur Verfühnung der ganze Verftand des Geheimniffes Gottes und 
Chrifti. Die Redensarten neuen Teſtaments drüden nur befondere 
Theile der Verfühnung aus. Die Schrift redet effectiv und end⸗ 
zwedlich, phyfifch und moralifh. Crügot, weil er nicht Alles er: 
Färlich machen Fann, läßt das Physicum weg, wovon doch die 
ganze Schrift voll if. Man bedeckt fich hiebei feine Verlegenheit, 
indem man alle Stellen heiliger Schrift, die von der Verföhnung 
des Zornes Gottes handeln, obenhin anzufehen gewohnt iſt. Zorn 
Gottes ift nicht nur das Mißfallen Gottes über die Sünde in Gott 
felber, fondern auch [etwas] in der Greatur!), das eingeführte 
Schlangenwefen nämlich, welches von Adam bis auf uns den Tod 


+ 


Anm. *) Sene erfte Verfeßung deutet auf das taufendjährige 
Reich. ©. Dengel’s erklärte Offenbarung zu 11, 1. und den 
Art, Meer in diefem Wörter. Die andere Verſetzung aber 
weiſet auf die endliche Verklärung des ganzen Univerfums, 


Anm. L ©. Anm. 1. zum Art. Auskaufen. 
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nad) fich ziehet. Was Zorn Gottes fey, wird in heil. Schrift nicht 
durch Definitionen erklärt, wohl aber durch Gefchichten und Facta; 
davon iſt Alles voll. Durch das Opfer Jeſu ift Alles verföhnt, 
.physice und moraliter; aber das Gewiffen muß doch auch mit Grün 
den erfüllt werden. Paulus in der Epiftel an die Römer, 1, 17. 
fegt fell, daß Gottes Zorn vom Himmel müffe durch die Gerechtig 
keit Jeſu und deffen volle Erkenntniß abgethan werden, und daf 
diefe Gerechtigkeit Jeſu allen Zorn verfchlinge Die Gerechtigkit 
des Glaubens in Glauben muß geoffenbart werden und ift über 
fhwänglicher, al& der Zorn Gottes vom Himmel V. 16 —18. 

Wie es aber zugehe, wird in der ganzen Epiftel, auch in der 
Epiftel an die Ebräer, ja in allen Epifteln erklärt, und das iſt es, 
was Sefus den Füngern nicht fagen Fonnte, weil fie e8 nicht trage 
Fonnten. Hiezu gehört fehr viel Nachdenken; doch führt in bil 
Srundweisheit der heil. Geift nach und nach feine Schüler ein, bi 
fie ed ganz verftehen. Lavater, Spalding und Andere ermüden bariher 
und fagen: Gott fey die Liebe, vereinigen aber Damit nicht, daß 
Gottes Zorn brenne in die unterſte Hölle Man muß bis uw 
Herrlichkeit Gottes in dem Angeficht Jeſu hineindringen. Zat 
Herrlichheit Gottes ift Liebe und — Schärfe des unzugängliän 
Lichtes, und dieß ift das Hauptwerk der Herrlichkeit, daß fie ih 
Schärfe, ihre verzehrende Schärfe durch die Menfchwerdung Is 
Liebe verwandelt?); auf diefe Art ift Gott volle Liebe. Der Ein 
verftcht hiewon mehr, der Andere weniger. Gott hat Die SFfraeliten 
die Schlange von Kupfer anfehen heißen; und da find fie in Einem 
Blick genefen von den Schlangenbiffen. Bon Anfang der Ereatut 
bis an’8 Ende ift e8 Gottes Werk, alles Widrige zu üherwinden 
und in's Leben zu verfeßen. Das heißt eigentlich und unverblünt: 
verfühnen; xaraddarrw heißt; transmutiren. 

Verſuchen, veıpagw, ift ein ſchweres Wort, wenn es von allı 
Verblümung fol befreit werden. Das Wort ift aus der Metallr: 
gie genommen, da man nämlich die Erze verfucht, ob z. B. Zim 
unter dem Silber ift? Darum fagt Sefaiad, 1, 2. „Dein Silbe 
ift Schaum worden.” Mir find in einem Zufland, da Gutes und 
Böfes in uns ftreitet, ob das Gute die Oberhand gewinne durd 
einen feft entfchloffenen Willen. Darum fchidt Gott allerhand 


Anm 2, ©. Anm. 3 zum Art. Austaufen. 
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Proben über und. Wir machen fie wohl meiftens felber durch 


unfere Unwiffenheit; aber Gott lenkt fie zum Guten. 

Gott verfucht eigentlich Niemand, fondern ein Jeder wird ver⸗ 
fucht, weil er Gutes und Böſes in fih hat!), wenn er von feiner 
eigenen verborgenen, doch herausgelocten Luft gereizet wird. Diefe 
Luft vereinigt ſich mit einer: andern?) und da gefchieht eine Em: 
pfängniß. Diefe kann noch) Durch Verfuchung?) zernichtet werden; 
wo aber nicht, fo gebiert fie wirklich Sünden und Tod. Weil Chri⸗ 
ſtus unfer Zleifh und Blut auf fich genommen, fo wurde er vom 
Geift in die MWüfte geführt, daß er vom Satan verfucht würde) 
Er mußte nämlich in der Verfuchung ftehen, die Felndfchaft?) oder 
Trägheit und Plumpheit im Fleiſch zu erfahren und fie durch ben 
Tod völlig zu überwinden. 

Hisklas war dem David ziemlich ähnlich; doch mußte ihm erft 
fund werden, wie viele unerfannte Lüfte und böfe Erhebung noch in 
ihm wären; daher ließ Gott die Verfuchung über Ihn kommen. 
Und fo verfucht und Gott lange Fahre, ob wir und von ganzem 
Herzen oder nur mit einem halben Ihm ergeben und in feinem Dienft 
aufopfern wollen. Aber die Menfchen verfuchen Gott aucd), ehe fie 
bewährt find, mit mancherlei unbefohlenen Vornehmen, bis ihre 
eigene Thorheit fie fraft, Fer. 2. Dieß Verfuchen heißt: mit 
Hintanfegung ded Gebotes Gottes etwas wollen audfindig machen, 
ohne daß man Gottes Willen und alle feine Rechte vor Augen hat. 
So war ed mit mpy und mann ber Sfraeliten®). ©. 1 Cor. 10,9. 
Ebr. 3, 9. 10, 26. 


Vollenden, Erıreksiv, fol man feine Heiligung foweit, daß Gott 
unfere Werke erfüllt findet in feinen Augen durch die Rechtfchaffen- 
heit des Willens, der Anfang und Ende in fich fchließt. Der Engel 
zu Sarden war boͤſe; darum hat Gott feine Werke nicht völlig 


Anm. 1. ©. den rt. Abgrund, Anm. 1. 

Anm. 2% ... mit dem Willen. 

Anm. 3, Vielleicht üft hier die Verſuchung zum Guten gemeint. 
Doch gefchieht es wohl auch, daß man durch einen andern fich 
erhebenden, noch nicht gerade reinen Trieb von Vollführung 
einer gewiflen Sünde abgehalten wird. 

Anm. 4 ©. den Art. Ausgießen, Anm. 1. 

Anm. 5. ©, den Art. Feindfchaft. 

Anm. 6. ©. den Art. Erbitterung. 
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erfunden, das Weib dagegen mit dem Scherflein für den Gottes⸗ 
kaſten hat Gott, ihren Willen nämlich, gleichfam als vollendet an - 
gefehben. Abraham hat Gott geglaubt und da war er ſchon ange 
fehen, als hätte er Iſaak geopfert. Wir werden im Leibe des Zodei 
niemals eryftallrein, fondern Gott fhäßt und nach dem Glauben 
Er kennt dad Verborgene der Herzen. Es gehen eben die Leiden 

“über und, wie über alle Brüder; das fieht Gott au, 1 Petr. 5,9. 
Wie viele unfer volfommen feyn wollen, die mögen alfo gefimt . 
feyn, wie Eol. 3, 12 —17. gefagt iſt. Die Heiligung wird hie 
niemals fo vollendet, daß fie ein Ende hätte und nicht noch völliger 
werden koͤnnte. Die Befledungen des Geiſtes [S. dieſen Art.] find 
den meiften verborgen, die fich für vollendete Heilige halten. 
"Erirsiew heißt: zu einem gewiffen Ende bringen, zwanzig⸗, dreißig 
hundertfach. Der zwei Städte empfängt, iſt fo gut, als der fürft 
empfängt. 

Bollkommen y reieıog, Zuwios, avsw/Anntoc. Man mus die 
griechiſchen Worte und auch die ebräiſchen überlegen, womit dk 
Schrift von der Vollkommenheit redet. Die Schrift bar die nk 
fommenfte Weife, und klug zu machen; fie feßt wenig abgezogm 
Geſchlechtsworte, fondern zählt die Arten und Species der Ding 
auf, woraus fich die Gefchlechtöworte von felbft ergeben. 

David war ohne Wandel vor Gott, ob er ſchon viel gefündigt, 
Pf. 18, 21—24. Gott hat ihn nad) feiner herzlichen Liebe ge 
fhäßt, weil dem David Gott felbft, V. 2, alle Mittel war un 
weil er alle Rechte Gottes vor Augen hatte. So ſchätzt Gott den 
Menfchen nicht, wie wir, Eph. 1, 4. Eol. 1, 22. Ebr. 9, 14. 

Jeſus bat fich felbft ohne allen Tadel und Flecken durch den 
ewigen Geift Gott geopfert; und wer dieß glaubt, den kann Eı 
vollfommen darftellen, Eol. 1, 22. Paulus fagt: Wir ftellen dar 
jeden Menfchen mit aller Weisheit, Laien und Gelehrte, vollkommen 
in Chriſto. Wir wandeln im Fleiſch und ftoßen an oft und nid, 
weil fich aber Jeſus geheiligt und unfre Füße gewafchen, fo find 
wir rein in der Liebe. 

Vorbild, ruros. So war die Sündfluth ein aur/rumov, Vorbil 
der Zaufe. Gott Kann nicht Alles mir klaren unverblümten Bor: 
ten ausſprechen, gleichwie ja wir auch Bilder wählen, uns ver 
ftändlich zu machen. Darum find fo viele Gleichniffe und Sins 
bilder in heiliger Schrift. Doch fie loͤſen fich alle von felbft auf 
und Gott fpricht, was durch Verblümung und Allegorien gefag 
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wird, an andern Orten ohne alle Verblümung aus. Die Sache lernt 
fich felbft.. Man hat nicht nöthig, viele Bücher aufzufchlagen, um fo 
viel mit deutlichen und gemeinen Worten zu vernehmen, als zn 
unferm Zuſtand und Alter gehört. Man kann durch Geduld und 
Fleiß zu allem gelangen. Gott lehrt die Menfchen, was fie wiffen 
durch allerhand Mittel und Anftalten. Man muß nur zu Gott 
ein gutes Herz faſſen. Was heute nicht gegeben wird, Fommt 
morgen und ferner. Freilich hat man ein Vorbild der Lehre nöthig; 
fo fommt man fchneller zur Erkenntniß. Uber jegiger Zeit ift es 
nicht wohl thunlich, ſich Andern zu vertrauen, weil der Arbeiter 
wenig find und der Miethlinge viele. Paulus fagt den Galatern 
die nackende Wahrheit; weil fie aber Allegorien liebten, fo fagte er 
fie ihnen auch verblümt, Gal. 4, 24. Ohne Vorbilder unterweist 
Gott die Menfchen nicht; daher die Gefchichten meiftens Vorbilder 
auf höhere Dinge find. Dem David war Alles von Gott übergeben 
im Vorbild, 1 Chron. 29, 11. 19. und im Ezechiel gab Gott dem 
verberbteften Volke ein Vorbild der allerhöchften Dinge. Zu Mofe 
fagt Gott: „Siehe zu, daß du es Alles machft nach dem Riß und 
Vorbild, das du auf dem Berge gefehen haft.” 

Vorſatz Gottes, mposecı. In Gott ift eigentlich Fein Vorfag 
noch anfänglicher Wille. 1) Inzwiſchen, weil Gott nicht aus Noth⸗ 
wendigfeit feiner Natur, fondern aus dem MWohlgefallen feines 
Willens wirft, fo gebraucht Paulus viele dergleichen Worte. Daß 
Gott die Reihe der Ewigfeiten oder großen Zeitläufe von ihrem 
Anfang bis an ihr Ende um Chrifti willen?) vorherbeftimmt, und 
in der Schöpfung Kleines und Großes nad) der Uebereinfunft mit 
dem Leibe Chrifti d. i. mit der Gemeine abgegränzt, das ift viel 
etwas KHöheres ald der Weltweifen Gedanke von der Wahl der 
beften unter den vielen möglichen Welten.) Wir bleiben alfo bei 
den Grundbegriffen Pauli und vermifchen fie Feineswegs mit den 
überklugen Erfindungen der Oberften diefer Welt, welche die Weis⸗ 
heit im Geheimniß verachten und ihrem Gößen, der Vernunft, räuchern. 
Gott hat die Vernunft?) im Geheimniß verordnet vor Grundlegung 


Anm. 1. ©. meinen Auszug aus J. Böhm's Schriften $ 271. 

Anm. 2. Um Ehrifti willen heißt foviel, als: in Beziehung auf 
Ehriftum, durch welchen das AU der Dinge wiedererhoben und 
zur wahren Herrlichkeit gebracht werden foll. . 

Anm. 3. Mean vgl. die Art. Rath und Quelle 

Anm. 4. Statt: Vernunft follte hier wohl: Weisheit fiehen, 
wie aus dem gleich nachher Folgenden erhellet. 
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der Welt zu unferer Herrlichkeit: darum bat Gott einen Borfat 
aus Willkür gefaßt. Sie heißt die Weisheit im Geheimniß, weil 
fie im alten Xeftament verdedt, im neuen aber offenbar gemacht 
worben, daß nämlich in dem Menfchen Chrifio alle FZülle®) da 
Gottheit wohnen folle und Alles durch Ihn verſohut werde zu Ihn 
felbft, es fen auf Erden oder im Himmel, Col. 1, 19. 20. und daj 
alle Dinge wieder unter Ein Haupt verfaßt würden, beides, das im 
Himmel und auf Erben if, Eph. 1, 10. Die ganze Welt m 
die Gemeine, Engel und Menfchen müſſen Mittel zu dem Eubzwei 
des Vorfatzed abgeben. 

Porfehimg, vpoyvaaıs, wpovore, iſt Fein Schriftwort; es Tnmt 
auch in der Schrift Fein einzelnes Wort in Substantivo vor, welde 
die Vorfehung ausdrüdt, fondern in Verbo ift dieß bie nachdrid: 
lichſte Bezeichnung, daß Gott wirke Alles in Allem, 1 Eor. 12, 6. 
Eph. 1, 11. Folglich follte man lieber fagen: die Allwirkug 
als; die Vorfehung. Es iſt uns nichts unbegreiflicher, «4 dk 
Allwirkung Gottes; das Wort Concursus, womit wir uns Yin 
wollen, ift der heiligen Schrift fremd. Gürtler, in feiner Syn 
©. 194 fagt: Iſt denn das mit allgemeinem Einfluß concurine, 
wenn es heißt: die Schlange formiren, Hiob 26, 13. die Wafltt: 
tröpflein herabziehen, wenn fie fallen, 36, 27. mit der Hand dad 
Licht bei den Zinfterniffen verdeden, 36, 32. dem Schnee rufe, | 
37, 6. Pf. 147, 16. 17. der Sonne den Aufgang anſagen, 
Hiob 9, 7. die Gänge und Reden des Mannes richten, Sprüchn 
16, 1. Ser. 10, 23. das Herz der Könige lenken, wie die War: 
bäche, Sprüchw. 21,1? Nein, fondern es iſt: aus allen befondem 
Urfachen die befondern Wirkungen hervorbringen. Gedenket aliı 
nicht, daß man diefen Begriff lernen Fonne aus einem Woͤrterbuch 
Lefet, betet wiederholt den 139. Pfalm nach einer guten Ueberſetzung 
und gebt auf euch felbft Acht, wie Gott von Jugend an in ud 
gewirkt, ald der allen das Herz bildet, zugleich xarz wovac, Pi 
22, 15. der auf alle ihre Werke merke. Gott bat mich von 
Jugend auf gelehrt, aber ich Ierne alle Tage an diefem Begrift 
und rufe aus mit dem Sohn Gottes, Pf. 40, 6. „Herr mein Gott, 
wie viel haft du gemacht deiner Wunder und deiner Gedanken gega 
mich!" Was ift aber wunderbar? Daß Gott bei feiner Regierum 
fo oft dem Willen eined Menfchen gehorchet, Jeſ. 10, 14. daß ir 


Anm. 8. ©. den Art. Fülle, 
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heilige Geift ſich demüthige und unterthan Ift dem Rath feiner 
Werkzeuge, Upoftelg. 21, 23. 26. und daß Pilatus und die Juden 
gethban, was feine Hand und fein Rath defchloffen, 4, 28. Wer 
den Begriff der Vorfehung von Gott lernt, Röm. 8, 28. 29. der 
betet allein mit Glauben und Vertrauen, Sac. 5, 16. und ergibt 
fi) der gemeinen Regierung Gottes ebenfo willig ald der wunder: 
baren, Weish. 7, 31. 

Wachen, xypurveiv. Der gemeine Mann ift willig für feinen 
Freund zu wachen, wenn er Trank oder in Noth ift oder wenn eine 
Feuersbrunſt ift, weil ihn die Beifpiele Anderer antreiben; um der 
Wahrheit willen wachen iſt dagegen felten. Eyictetus brach feinen 
Schlaf ab, um auf die Wahrheit zu fommen, und doch nahm er 
die Wahrheit ded Chriſtenthums nicht an. Er fing an, an ſich 
felbft zu lernen, was recht ift, Luc. 12, aber er ftund ftill, wo es 
auf die Hauptfache ankam. Er that es fich felbft zu Liebe, nicht 
der Wahrheit. Man kann nicht immer wachen und dem Schlaf 
abbrechen, aber zu Zeiten ift ed nöthig. Wem ed Ernft ift in 
leiblichen Sachen, der weiß feine Zeit, fich vor Zerftreuungen zu 
bewahren, daß er Mittel und Abficht in einander richte zur Haupt: 
abficht: im Chriftenthum aber iſt der Ernft groß, wenn man die 
Hoffnung des Künftigen in's Ange gefaßt hat. Darum fagt Petrus: 
Begürtet die Lenden eures Gemüthes. Er konnte anderdöwo mit 
Chrifto nicht eine Stunde wachen, weil er mit Zraurigfeit außer: 
ordentlich befallen war; da er ed aber einfah, machte er oft und 
viel und folgte der Lehre Jeſu Ehrifti. Er war fehr nüchtern; denn 
zur Wachſamkeit gehört eine mäßige Diär. Alddann Tann man 
allezeit in gleichem Gang zu feinem Zweck ſchreiten in ordentlichen 
Wandel. Jeſus der Herr fagt: „Wachet und betet, daß Ihr nicht 
herausgelocdt werdet in die Verfuchung.” Duͤrch's Geber hält man 
fi) an Gott, und diefer umfchließt einen mit unmerfbarer Bewah⸗ 
rung. Die man, die Gemüthögegenwart hält Wache über ung, 
Sprüchw. 2, 14. wenn wir und auch nicht befonders anftrengen. 
Auf diefe Art wird es leicht, des Hellands Wort in Uebung zu 
bringen, Marc. 13, 33. Luc. 21, 36. Eph. 6, 18. Ebr. 13, 17. 

Wahl, aiperıs. Wenn das Wort aipsoı; im guten Sinn ge: 
nommen wird, heißt es Wahl. Daher fagt Paulus, Phil. 1, 22. 
T/ aipyoouaı, ov yvmpicw; aiperwrespog heißt: eher zu wählen. 
Der Menfch kommt in viele Fälle, da er nicht weiß, was er wählen 
ſoll. Es fteht nicht in deö Menfchen Macht; Gott neigt die Herzen. 
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Durch Erneuerung des Sinnes kommt man in den Stand, die vor: 
trefflichften Dinge zu erwählen, fonft aber, Durch den gemeinen 
Gebrauch des Prineipii rationis sufficientis nit. Zwar hat jede 
Menſch Freiheit, fich zu erheben oder fich zu erniebrigen; und wenn 
er das Letzte wählt, fo ift er gefchicft zu Gottes. Abfichten; ds 
neiget ihm Gott fein Herz. „Wer ift, der den Herrn fürdptet? 
Er wird ihn unterweifen den beften Weg, Pf. 25. David: lobt 
das Volk, 1 Chron. 30, 9. daß fie freiwillig waren, beizutragen 
zum Tempelbau. Er fagt für fih V. 14: „Was bin ih? Was 
ift mein Volk, daß wir follten vermögen Kraft, freiwillig zu geben? 
Denn von dir iſt's Alles. fommen, und von deiner Hand haben mir 
dir's gegeben.” Alſo hat auch eine Jungfrau die Wahl: fie fan 
bedenken, heirathen fei gut, frei bleiben fei beffer, und fo geht d 
in vielen Fällen. | 

Wahrheit, «Ay Isa. „Satan ift nicht beftanden in der Wahr: 
heit,” Joh. 8. Was ift aber Wahrheit? Satan hatte die im 
peratur der fieben Kräfte in fich in großer Gleichheit; das mr 
feine Wahrheit. Wahrheit ift etwas Mejentliches; nicht nırn 
Gedanken und Bildern und Worten befteht fie,. fondern im Wein, 
und wenn die Wahrheit Wefen Hält, fo fommen die Beziehungen 
der Theile auf's Ganze leicht hervor. In den Begriffen ift Wahr: 
heit, wenn unfere Begriffe der Sache felbft gleich find. Wahrheit 
ift, was den Grund alles Erkenntniffes zufammenhälß; fie ift nicht 
nur in den Säßen, zu welchen nothwendig Worte gehören, fondern 
im urfprünglichen Bild, in der Zufammenordnung der Selbſtbe⸗ 
wegungsfräfte mit Gottes Weisheit. Es müffen im Ausſprechen 
der Wahrheit Worte zugegen feyn; darum fagt Sefus: „Dein Wort 
ift die Wahrheit.” Kluge verftändliche Worte bringen zur Wahr: 
heit, aber es muß dabei eine Grundlage, vrooracıc ſeyn, welde 
die wörtlide Wahrheit zur Beilage nach dem Zode macht. Kant 
beſchuldigt Wolff'en, daß er die intelligible Welt nicht verftanden, 
fondern die Gemüther nur ad logicas minutias abgefehrt habe. (De 
mundi sensibilis et intelligibilis forma, $ 7.) Satan hat Gottes Wahr: 
heit verwandelt in Lügen, in ein Wefen, das er aus feinem Eigenen 
ohne Gott gezeugt; dieß ift der Schlangenfaame. Es find dieſe 
Lügen ein umgefehrtes Bild der Wahrheit; daher liebt der Narr 
Vorwände mehr ald Wahrheit. *) 


Anm. *) Durch diefe Segenüberftellung der realen, wefent: 
lichen gegen die bloß begrifflihe Wahrheit führe Detinger 
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Wahrfager, Ilv$ov, hat Eeinen guten Namen in der Schrift, 
weil Satan mit dem Contrefait der Wahrheit vieles nachäfft, und 
gar viele Dinge, mit Lügen vermifcht, ald Wahrheit unter die 
Leute bringt. Bileam bei Balad war ein großer Wahrfager, aber 
bei alle dem, daß er fegnen und verfluchen Eonnte, war er doch 
unter die Feinde Gottes gezählt, und geftand felbft, daß dad Volt 
Gottes glückfelig fei, weil Fein Wahrfager unter ihnen lebe. Die 
Wahrheit in den Gefchöpfen kann von der urfprünglichen Wahrheit. 
abgeriffen werden; daher Fam die Abgötterei. Es trifft Manches 
zu, aber dad Wort des Herrn macht oft die in nexu erfehenen 
Dinge zunichte. Die Effener hatten Wahrheit, aber fie hielten ſich 
nicht an das Haupt Chriftus, fondern an die Namen der Engel, 
wie noch heut zu Tage bei der von Gott abgeriffenen Magie der 


Fall if. 


Wechſel des Fichte und der Finſterniß iſt nicht in Gott, 
zupaAlayn, rporns amooxlacue. Darüber fagt Jacobus und war: 


‚ net und: wir follen nicht irren, wenn wir von Andern vernehmen, 


als ob Gott Femgnd verfuche; Gott fei zum Böfen unverfuchbar, 
und er verfuche auch felbft Niemanden. Es gab damals Keute, 
davon hernach Irenäus fchreibt, welche von Gott unverftändliche 
Dinge, von Licht und Finfternif in Ihm vorgaben, woraus der 
Manihälsmus entftanden. Finfterniß ift nicht In Gott, fondern 
höchfte Schärfe 3). Grobe Begriffe von Gott und der Geburt fei- 
ned Sohnes und dem Ausgang feines Geiftes führen Leicht folche 
irre, die vor der Zeit zu viel wiffen?). Wahr ift es, daß Gottes 


abermals über allen bloßen Formalismus hinaus. Nicht minder 
bedeutend ift der bier in’s Licht geftellte Gegenſatz der wefent: 
lichen Wahrheit und wefentlihen Lüge: erftere findet Oe⸗ 
tinger in der von Gott gewollten Zufammenordnung der Kräfte, 
leßtere (m. vgl. d. Art. Eigen) in deren Löfung und ihrer 
hiemit herbeigeführten Verwirrung und innern Feindfchaft. Als 
empirifhe Wahrheit eriftirt allerdings das Böfe, doch ift 
daffelbe in fich ſelbſt — Lüge. 

Anm. 1. ©. Anm. 1. zum Art. Ausfaufen. 

Anm. 2. Man muß die von der körperlichen Welt hergenomme⸗ 
nen Bilder zu Bezeichnung der göttlichen Herrlichkeit nur nad) 
ihrer geiftigen Bedeutung feftzuhalten wiffen. Wer dieß nicht 
vermag, ift nicht reif für einen weiter gehenden Unterricht über 
das Wefen Gottes. 

Detinger, bibl, Wörter. 32 
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Sffenbarung durdy die fieben Geifter?) mandyen Schein von fih 
gibt, ald wäre in Gott ein Uebergaug von einer Geftaltung in di 
andere; aber Sacobus fagt: lauter gute und vollkommene Gaba 
fommen von oben und jeien herabfteigend auf und; dabei fei Got 
ein wollendes Weſen, der und ausgebäre durdy das Wort de 
Mahrheit. Die groben Begriffe fommen daher, Daß man bie Ge 
ſchwindigkeit in den in einander laufenden Kräften allzu mal 
fi) vorftelle. Wenn von der Herrlichfeit Gottes gejagt wird, def 
fie aus Theilen beftehe, fo wird da Alles von der Gejchwindigfet 
des Lebens in Gott verfchlungen 4), denn Gott ift Actus purissimes. 
Dabei muß Agens und Actio unterfdjieden werden. In dieſen if 
feine maoxAAzyy. 


Weib, yury, war im Anbeginn die Herrlichfeit des Mannd, 
1 Cor. 11, 7., ald nämlich Adam noch ungefhieden war 1). Ne 
dem aber aus feinen zarteften Kräften ein Auszug gemacht wer, 
fo wurde das Weib daraus formirt. Nun hat Gott, um ri 
willen, der aus einer Jungfrau geboren war, alles MWeibiit 
fegnet; und wir tragen ald Mann und Weib nun das Eh“ 
irdifchen Adanı, bis wir in der Auferftehung den Engeln gieh 
d. i. weder Mann noch Weib feyır werden?). Inzwiſchen fila 
Ehrifto alles Zufünftige gerechnet werben, ald wäre e8 gegemärtik 
Daher kommen die Reden Pauli, in Chrifto fei weder Mann ned 
Weib, weder Knecht nod) Freier, Gal. 3, 28.5 doch muß ma 
unterfcheiden. In Ehrifto ift der Mann nichts ohne das Wh, 
und dad Weib nichtd ohne den Mann; folglich iſt Chriftus den 
männlichen Theile fein Weib und dem weiblichen Theile fein Mann?) 
Diefe Sache wird erft zu feiner Zeit Elar werden; jetzt iſt die Zi 
noch nichr dazu. Genug, ed wird von Gott ſchon fo angefeha 


Anm. 3. ©. d. Art. Anfang, Anm. 3. 


Anm. A. Man vgl. die Art. Herabfteigen, Anm. 1., m 
Himmel, Anm. 2. 


Anm. 1. ©. Anm. 6. zum Art. Adam. 
Anm. 2, ©. Anm. 2. zum Art. Engel. 


Anm. 8. Der Mann empfängt durch die Vereinigung W 
Chriſto die ihm mangelnde, gleichfam weiblihe Milde, M 


Weib erlangt eben hiedurd die ihm fehlende, gleihfam mis 


lihe Kraft und Stärke. 


Weisheit vor Bott. 499 


als wäre es fchon da, da dieß doch nicht der Fall iſt. Gott fieht 
in Ehrifto Ulles im Punkt 9); raufend Fahre ift ihm Ein Punkt. 


Weisheit vor Gott, coP/r, weldye Salomo, Sprüchw. 8, bee 
fohreibt. Nun fragt ſich's, ob diefe Weisheit eine Ereatur fei? 
Nein, fie ift der Anfang der Ereatur, fie ift dad Wort von Anfang, 
der Erfigeborne, in Gott erfehen und beftimmt, in Marla zur 
Creatur zu werden. Sie iſt in Vergleich mie Gottes unfihtbarem 

- Mefen ſichtlich und die Fülle des Himmels, In Chrifto creatürlich, 
= amd außer der Creatur ganz eins mit Gott in Einem Geift und 
= Einer Kraftz fie ift fo groß als die Herrlichkeit Gottes und Alles 
- erfülend 1). Doc das ift Alles nicht fo vernehmlich als es die 
Schrift befchreibt. Paulus fagt, Col. 2, 7.: fie fei die heimliche, 

: verborgene Weisheit, welche Gott abgegränzt und verordnet hat 
ı vor der Welt zu unferer Herrlichkeit. Noch vernehmlicher befchreibt 
4 fie Salomo, Cap. 8; fie maler fich hier felbft deutlich ab. „Der 
HErr,“ leſen wir V. 22., „bat mich gehabt zum Anfang feiner 
Werke; ehe er etwas machte, war ich da. Ich bin auögegoffen 
von Ewigkeit, von Anfang, von Anbeginn der Erde. Ich war ges 
zeuget, als die Abgründe noch nicht waren, als die große Samms 

=, lung von Waffer noch nicht war, und noch Feine Brunnenquellen 
von Waffer fchwer waren.” Well nun Berg und Hügel Werkzeuge 
4 find, um die Waffer zu folchen Brunnen zu verfammeln, fteigt die 
’ Weisheit höher auf und fagt: „Ich war, ehe die Berge eingefeßt 
„ waren, vor den Hügeln," welche die Urfache folcher Brunnen find. 
>y Weil aber die Berge auch wieder Felder haben müffen, fo fagt fie 
er V. 26.: „Er, hatte die Erde noch nicht gemacht, noch die Felder.“ 
i Endlich, weil Alles einen Anfang hat, fo fagt fie: „Er hatte den 
4 Anfang der Stäublein noch nicht gemacht.” Diefe Befchreibung 
wird dienen, Offenb. 14 zu erklären, daß Gott Himmel, Erde und 
die Waflerquellen gemacht habe. Da betrachte man die rückwärts 


» 
» 


— — — — — —— 


. Anm A. ©. d. Art. Punkt. 
Anm. 1. Unter der Weisheit vor Gott hat man die goͤttliche 
Sdealwelt, deren Centrum Chriftus iſt, zu verftehen. Diefe 
aber hat ihren Grund wieder in demjenigen, was Jacob 


x Böhm als die wefentlihe Weisheit, als die zum Wefen 
R Gottes felbft gehörende Teibliche Abfpiegelung feiner innern 
3 oder geiſtigen Herrlichkeit bezeichnet, worauf Oetinger hier eben⸗ 


falls, nur nicht mit voͤlliger Deutlichkeit hinweist. 
| 32* 
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auffteigenden Staffeln, da nämlich Eind dem Audern, Folgenden als 
Snftrumentalurfache dient: Abgrund, Brunnen, Berge, Felder, Stäub 
lein. Aus Allem erhellet, daß fie die Fülle aller Dinge fer, ned 
vor der Menfchwerdung das Ebenbild göttlihen Weſens, und dei 
ohne fie Gott nicht offenbar wäre. Doch iſt fie fehr verborgen un 
ift im Menfchen als im Leibe der Sünden oder wie im Viehftel, 
und warner die Menfchen vor Sünden. Sie ift der Spiegel Gorti, 
darin Gott Alles erfieht vor der Schöpfung. Darum gibt © 
lomo eine ſolche creatürlihde Aufzählung der Hauptftüde du 
Schöpfung, in Ehrifto aber wird fie uns erft recht offenbar. Jr 
der Menfchheit Chrifti will fich Gott völig und Förperlich abbilden; 
da wird der Verfland von der Weisheit erft recht Elar werd. 
„Die Berge werden noch den Frieden verfündigen und die Higl 
die Gerechtigkeit," Pf. 72. Das Meereöbraufen, Der Erbhboba, 
die Wafferftröme und alle Berge werden fie verfündigen, Pf. 949) 


Weisheit, die, ans Gott im Menſchen, zeihner Salome ce 
fal8 in den Sprüchen ab. Weil aber die Weisheit, weg 68 
lomo gehabt, ihn noch nicht frei gemacht vom Falle, fo mul 
den Gläubigen reſervirt; Diefe werden die Weisheit Salomos eh 
zu gebrauchen wiffen. Ebendiefelbe wird auch in allen Epiſteln da 
und dort befchrieben. Gott fchließt fie feinen Gläubigen af. 
„Shriftus ift und gemacht zur Weisheit, Gerechtigkeit, Helligum 
und Erlöfung.” Dieß lehret der Geiſt Jeſu, nicht aus Büden, 
fondern in der Schule der Wiedergeburt. In diefem Mörterbudk 
findet man Anlaß, der Präcifion der Worte der Schrift imme 
mehr nachzudenken; und wenn der Geift Jeſu folche auffchließt, It 
weiß man erft, was zur Weisheit Jeſu gehört. Sie unterm 
und zur Verläugnung des ungöttlichen Wefens, un züchtig, gereh 
und gottfelig zu leben in diefer Welt, und zu warten auf die fer 
Hoffnung und Erfcheinung Jeſu Ehrifti vom Himmel an dem d4 
beftimmten Zage feiner Zukunft. 

Wiederbringung, «roxaraorzcıs, Apoftelg. 3,21. Diefe wit 
einem Gläubigen befannt in feinem geiftlichen Alter, wicht gerei 
nur Durch das Lefen der Pererfen’ichen Schriften. Die MWiederhr 
ftellung in die erſte Ordnung erweist fi am beften aus 1 Cor. 1& 
als eine Folge der Auferftehungsfraft Sefu, V. 20— 28, und ı 


Anm. 2. Vgl. Anm. 4 zum Art. Bund. 
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der Epiftel an die Ephefer, 1, 9—11.: „Wenn Alles unter Ein 
Haupt verfaßt wird.” Diefe heiligen Dinge werden nicht durch 
Disputiren pro und contra befannt, fondern durch das unzerftörliche 
Mefen des ftillen und fanften Geiſtes; hiemit führt der heilige 
Seift in alle Wahrheit. Zu viele Säge auf einmal in einander 
ftecden Hilft wenig, ja es macht die Hoheit ded Evangeliumd nur 
allzu finnlich befannt und ſchadet, wenn man nicht würdig darnad) 
wandelt. 


Wiedergeburt, aveyevvyois. Es ift nöthig zu erkennen, daß 
Waſſer and Geift eins*) und eine Geburt aus diefen zur Wiedergeburt 
gehöre; Doch muß man füch nicht zu weit vertiefen, ehe man das 
gehörige Alter dazu hat. Wiedergeburt ift eine Umgeftaltung der 
Erkenutniß durch's Wort der Wahrheit, nach Sal. 4, 19. Diefe 

| Ummendung in Gott kann man an fich felbft wahrnehmen, wenn 
' man Acht gibt, wie die Züge Gottes auf einander gefolgt find, und 
‚ wie aud dem, was man hat, und mehr gegeben wird, nach Pf. 119, 
„mo innmer acht Verſe fagen, was man erlangt, und acht andere, 
i was man neu empfängt. Man halte fih an Jac. 1, 18.: „Wol⸗ 
alend hat uns Gott ausgeboren durch das Wort der Wahrheit.“ 
Das Wort iſt ein Werkzeug die Seele zu geſtalten, und im Unſicht⸗ 
— baren geht dieſe Geburt aus Gott vor. Jeſus redet Matth. 19, 
29. von einer allgemeinen Wiedergeburt der Creatur in's Ganze. 
* Widerſchein geben, xurorro/io. Paulus gebraucht dieß Wort 
g 2 Cor. 3, 18. und fagt: „Wir Alle," im Gegenfage von den Un: 
W befehrten, die eine Decke vor den Augen haben, „fchauen ald durch 
z einen Widerfchein des Spiegels die Herrlichkeit des HErrn, und 
„ werden,” nach verfchledenen Graden, „zu einerlei Bild verwandelt, 
‚ von Klarheit zu Klarheit ald vom HErrn dem Geift." Er ſagt dieß 
j von allen gläubigen Corinthiern, deren dod) viele fleifchlich waren. 
‚ Wir alle faffen mit aufgededtem Geſicht die Herrlichkeit Jeſu 
durch's Evangelium auf und werden hiedurch in eben das Bild 
trandformirt oder umgebildet, wie auch die Galater neu geboren 
worden. Alfo muß man dieß nicht bloß den Apofteln zueignen, 
fondern auch denen, die den lautern Sinn fuchen und bewahren, 


Anm. *) Nicht bloß Geift, fondern auch Waffer ift hier ers 
forderlih, indem der Menfh nicht bloß in geiftiger, fon 
dern auch in leibliher Beziehung wiederhergeftelle wer⸗ 
den muß. ’ 
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2 Petr. 3, und nad) verjüngtem Maaßſtab den theuern Glauben 
empfangen haben. 

Wile, IcAyua. Niemand begreift, was Gott für Macht u 
den Willen des Menfchen gelegt hat. Es iſt aber auch fehr fcywe, 
eine Erklärung zu geben, was der Wille fei. Es ift ein Streit unts 
den Gelehrten, ob der Wille vor dem Berftand, oder der Verſtand 
vor dem Willen fei. Die Secle ift bald wollend, bald verftchen, 
und man kann nicht allemal unterfcheiden, was vorher, was nad: 
ber ift; die Schrift aber fest den Willen voran. „Der Zriek 
Gottes,” heißt es Phil. A, 7., „bewahre eure Herzen und Ginnen/‘ 
d. i. Willen und Gedanken. Die Sache ein wenig zu erklären, 
merfe man Folgendes aus der „Lehrtafel der Prinzeffin Antonia,‘ 
©. 221 ff.: „Ohne Verfchiedenheit der Kräfte in der Seele hätt 
der Creatur Feine Selbftibewegung mitgetheilt werden Tönne'); 
denn die zwei widrigen Gentralfräfte?), weldhe Newton aus der Nam 
erfehen, find der Grund der Selbftbewegung. Gott hat aus dm 
Grunde feiner Freiheit der Creatur zwei widrige Kräfte eimeiat, 
damit die Creatur nicht von Ewigkeit fei, fondern Anfarm 
Ende babe, und die unerfchöpfliche Zufülligkeit oder Contingen; | 
Greatur einen wahren Grund in der Freiheit Gottes habe, ki 
aber doc) den Charakter der Freiheit von Gott in der Selbſtbent⸗ 
gung empfange. (Dadurch wird der Pantheiömus oder Epinyik 
mus von der Wurzel aus getilge?).) Durch die Selbftbewegun 


Anm. 1. Detinger lehrt hier zunähft, was der Wille vor dm 
Verftande fei, und zeigt dann fpäter, wie die Repräſentationn 
aus dem Willen entftehen. So macht er denn vor Allem ad: 
merffam darauf, daß die Seele, um frei zu feyn, kein bis 
einfaches Weſen feyn dürfe, fondern (vgl. den Art. Ser 
Anm. 4) Natur, als den Grund ihrer Leiblichkeit in ſich tr 
gen müffe. 

Anm. 2. Der Newtonianifhen Centripetalkraft entfprif 
dasjenige, was Böhm als die erſte Naturgeftalt, als die Be 
gierde oder Scienz bezeichnet, der Kentrifugalktraft a 
dasjenige, was ebenderfelbe die Bewegniß nennt. Weber it 
Dunkeln Verwirrung, welde aus dem Zufammen: un 
Ineinanderwirken diefer beiden Kräfte entfpringt, erhebt fich dr 
Wille als die Freiheit: die Idee zur Realität zu bring 
und damit die urfprüngliche Finfterniß der Natur zu dus 
brechen, oder aber in die untern Naturgeflalten zurückzuſtütje 
und in deren Gewalt zu gerathen. 

Anm. 3. Indem in der Seele eine Natur anerfannt wird, ® 
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verändert ein Ding feinen Zuftand aus fich felbft, ohne Bewegung 
von einem andern; und diefe thätige Kraft aus fich felbft ift in den 
Seelen der Wille, in den Körpern aber der Selbfttrieb.“ 

„Was Wille fei, ift fchwer zu erflüren; es tft aber vderfelbe 
eine Wirkung der freithätigen Kraft, welche in fich felber geht, da= 
mit fie fich außer fich offenbaren könne; alfo ift der Wille niemals 
ohne in fich felbit laufende Kraft. Wenn der Wille in fich felber 
geht), fo bringt er aus feiner Verborgenheit das Bild feiner felbft 
durch Vervielfältigung der in einander laufenden Kräfte hervor; ' er 
wird fich da felbft zu einem Spiegel, in welchem die Finfterniß ver- 
geht. Es entſteht nicht nur Selbfterfenntniß, fondern es werden 
aus Dunkeln Elare Begriffe; auf diefe Urt ergibt ſich die Kraft zu 
unterfcheiden und aus diefer die Kraft zu vergleichen, fich felbft zu 
verftehen, über fich felbft zu denken, Eurz, eine Kraft, fich gegen fich 
felbft und gegen Andere zu offenbaren. Dieß kann nicht gefchehen 
ohne Derivation des ewigen Worts in der Seele. Diefe fimplifi- 
eirt, was irgend materiell kann gedacht werden, diefe bringt Einheit 
in die Seele, hiebei Tann ftehen eine Ineinanderwirkung vieler 
Kräfte). Daher kommt mir der Schluß der MWolfftaner abfurd 
vor, wenn fie fagen: „Wenn die materielle Zufammenfegung die 
Urfache unferer Vorftellungen wäre, fo würden entweder die einzel: 
nen Theile auch Vorftellungen haben, oder fie würden Eeine haben. 
Haben fie Vorftelungen, oder ift ein jeder einzelne Theil fchon ein 
denfendes Wefen, fo wäre e8 ja überflüffig, wenn man, ein einiges 
denkendes Wefen zu erhalten, viele ſolche denkende Wefen mit eins 


fcheint fie als ein ſelbſtſtändiges, von Gott unterfihiedenes 
Wefen, womit der Pantheismus oder Spinozismus fchlechter- 
dings entfernt gehalten wird. 


Anm. A. Das „in fich felber gehen“ ift gleichbedeutend mit der 
Boͤhm'ſchen Begierde oder Scienz, wodurch zunächſt Wohl Fin- 
fterniß gefeßt, in und mit diefer aber auch die Möglichkeit zur 
realen Offenbarung der Idee gegeben wird. 


Anm. 5. Die Simplificirung ift die Ueberwindung alles der Of: 
fenbarung der Idee Widerſtrebenden, wodurch die Erhebung 
über die Materialität, alfo die wahrhafte Natur, in welcher 
die einzelnen Kräfte fih durchdringen und in eine Einheit zus 
fammengehen, erreicht wird. Es kann dieß aber nur in der 
Kraft ded Heilands gefchehen, ohne welche (m. vgl. den Art. 
Abendmahl, Anm. 3) felbft die gegenwärtige unvolltommene 
Einheit des menfchlichen Dafeyns nicht beftehen künnte. 


\ 
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ander verbinden wollte; ed wäre auch der Einheit bed denkenden 
Weſens zuwider, wenn der eine denkende Theil fidy müßte die Ber: 
würfe des Auges, der andere die des Ohres, der dritte bie des Ge: 
ſchmackes vorftellen; denn dann würden fo viele Seelen feyn, al 
Empfindungsarten wären. Eollen aber die einzelnen Theile der 
denfenden Materie Feine BVorftellungen haben, fo wird die daraus 
zufammengefegte Materie eben fo wenig als ihre heile Borftellungen 
haben.” Darauf wird geantwortet, daß die materielle Zufamme: 
ſetzung als auseinander geſetzte Stäublein Feiner Borftellung fähiz 
feien, fo lange fie nicht zur mechfelfeitigen Tuneflehung einer Krait 
in der andern zufammengefaßt find; ein anderes aber ift es, wen 
es feine Zufammenfegung , fondern eine Ineinanderwirkung gikt. 
Diefe ift eine Erhöhung der Kräfte, die in einander find, da fe 
vorher widrig gewefen; dieß gefchieht aber durch die Affiftenz und 
Durchdringung ded ewigen Wortes. Da befommen die ringen 
Kräfte, alle in einander, die Kraft der Empfindungen und Ir: 
fiellungen. Gefhmad und Gerudy darf da nicht ein befonderäkil 
haben in der Empfindung der Seele, weil in der penetrabel’ 
tenfität durchaus die Einheit herrſcht.“ 

„Einzelne Kräfte können nicht zufammenwirfen, viel wenige 
benfen oder in fich felbft laufen; aber alle zufammen, anfahend m 
dem Willen, können die Willenskraft verdoppeln und dadurch Ber: 


ftellungen in der Simplification des darein fi) ergießenden ewigen 


MWorted gewinnen. Damit verbindet man nicht viele beufende Br 
fen, fondern viele Kräfte werden durch des Wortes Gottes feſtge⸗ 
feste Erhöhung und Simplification Ein gemüthlicdy denkendes Be 
fen. Es wäre ja wohl der Einheit der Seele zuwider, wenn du 
Theil das Sehen, ein anderer Theil das Hören verurfachte. € 
gibt wohl Sehnerven, Hörnerven im Leibe, in der Seele aber geht 
eö von den Membranis diefer verfchiedenen harmoniſch bewegte 
Theile endlich in gewiſſe Centra, wo Alles in die Einheit läuft. 
Centra find zufammengeordnete Selbftbewegungsquellen, deren drei: 
fache Eoordination und fiebenfahe Berfchiedenheir der Kräfte in 
die Einheit läuft. Unter diefen machen die drei erften eine ander 
Selbftbewegung aus, die zwei folgenden wieder eine andere, die 
letzten wieder eine andere®); zufammen refidirend aber und fchwe: 


Anm. 6. Man vgl. den Art. Seele, gegen das Ende Hin, be 


fonders auch Anm. 7 zu eben diefem Artikel. 


\ 
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bend über den Desinentiis membranarum machen fie bie Seele aus, 
fo daß die Selbftbewegungsquellen gleichwohl alle unter einander 
wirfen und ungeftört die Einheit der Seele feftfegen. Ihre letzte 
Wurzel aber hat diefe Einheit in dem Worte von Anfang.” 


Willen, eriorausı, heißt: eine Sache nach allen ihren Theilen 
einfehen. Hiezu bat man nicht nöthig zu erkennen, wie die Ideen 
der Gedanken aus ihren Elementen penetrabeler Atomen entftehen. 
Man lerne vorher, was zu einer amodsıgis mvsunaros nu) duvansung 
bei den Propofitionen gehöre, und laufe nicht vor, daß man meine 
zu wiffen, was man nicht weiß. Denn „wer fich läſſet dünken, er 
wiffe etwas, der weiß noch nicht, wie man wiſſen foll,” fagt Pau: 
Ius. „Wenn aber Jemand Gott liebt,” fetst er noch hinzu, „der ift 
von Ihn erfannt,” der weiß genug und wird hernach gefchicft, nach 
und nad), in Verbindung des Geheimniffes Gottes und Chrifti, die 
völlige Einficht zu erlangen, fo daß er durch Geduld in nichtö zu⸗ 
rückbleibt, Jak. 1, und zulegt alle Mängel des Glaubens erfegt 
werben, wobei er Inzwifchen am Frieden Gottes genug hat, al 
wenn er das Ziel des Glaubens fchon erreicht hätte. Wie Fünnten 
wir fonft vor Gott als Mitgekreuzigte, Mitgeftorbene, Mitaufer⸗ 
flandene angefehen werden? Die Liebe Ehrifti übertrifft ohnedem 
alle Erfenntniß, und der Friede Gottes ift größer ald alle Erfennts 
niß. Wen alfo das Willen aufbläht, der iſt noch weit dahinten; 
doch foll man wiffen, was man weiß, und nicht zweifeln durch 
viele Nebengedanken, daß man an fich felbft Lob hat und nicht an 
einem Andern; denn gemeiniglich wird man an fich irre, wenn man 
fich gegen Andere hält, die einen andern Lauf haben. 


Wohlgefallen Gottes, sudor/x. Es find viele Stellen im neuen 
Zeftament, die von Gottes Wohlgefallen reden. So Matth. 3, 17. 
die Stimme vom Himmel: „Das ift mein Sohn, der Geliebte, an 
welchem ich Wohlgefallen gehabt,” womit zu vergleichen der Spruch. 
Matth. 12, 18. aus Jeſaia. Dann die Worte 1 Cor. 1, 21.: 
„Beil die Welt, in der Weisheit Gottes, Durch die Weisheit Gott doch 
nicht erfannt hat, fo war dad Mohlgefallen Gottes, durch Thorheit 
der Verkündigung felig zu machen die Glaubenden.” Nah Eol. 
1, 19. ift e8 dad Wohlgefallen Gottes gewefen, daß, während Er 
fi) anders Fonnte offenbaren als leiblich, Er doch diefes vorzüglich 
beliebt har, daß alle Zülle Gottes 1) in Chrifto Förperlich wohnen 


Anm. 1. Dan vgl. d. Art. Fülle. 
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ſollte. Demnach follte Alles, was in Gottes Tiefen ift, Eürperlich 
bezeichnet und ansgedrüdt werden. Marth. 11, 26. fagt Jeſus: 
„Alto ift es wohlgefällig geweſen vor Dir, den Weiſen und Klugen 
zu verbergen, was Du den Unmündigen geoffenbaret.“ 

Gottes Wefen ift zwar unauflöslich und in jich ſelbſt beftehend; 
doch ift keine Nothwendigkeit 2) in ihm, daß er ſich nicht Ssedem, 
der ein Herz zu ihm bat, nach feiner Faſſung zu erkennen gebe. 
Wenn in Gott eine nothwendige Unveränderlichkeit wäre, fo Fönnte 
er nicht fo frei handeln mit jeder Seele. Alfo ift Gottes Wohlge: 
fallen feiner Göttlichkeit ganz eigen, ſonſt wäre Gott eine mafdi- 
nenmäßige Gottheit. 

Das MWohlgefallen Gottes ift eine an nichtd gebundene Wall, 
den Menfchen zu Staub zu machen und aus Staub zu erheben, di 
doch die Engel viel gefchidter find, Gottes Lob zu erheben, Pf. 8. 
Dafjelbe ift von der Nothwendigkeit zu wirken weit unterſchiede. 
Der Harmonia praestabilita ift entgegen, was von Elifa aufgezeidet 
ſteht, auf deſſen Wort nämlidy eine große Veränderung vorgit. 
So viele Pfeile Joas abſchoß 3), fo viele Veränderungen follmi 
der Mafchine der Welt vorgehen auf das prophetifche Wort. Mn 
ganze Zufammenfchluß aller Theile mußte fich auf einen Wink ve 
Wortes Gottes ändern, ohne Schaden für dad Ganze. 


- MWohlgefällig, aaIyxov, euxpeorov, mperov, foll dad Evangelium 
aller Creatur feyn. Weil es das Schönfte ift unter allen Geftalten, 
darum foll es auch aller Ereatur wohlgefällig verfündigt werden, 
daß Jeder, wenn er ed fieht oder vernimmt, nothwendig fein 
Freude daran haben muß, Apoftelg. 22, 21. Röm. 1, 28. Man 
fol ohne Noth Feine fonderlichen Dinge, wie dem Jeſaias und Eye 
chiel zugemuthet worden, vortragen, Feine morofen fanerfehenden 
Dinge blicken laffen; man foll in Allem wohlgefällig urtheilen, 
1 Cor. 1, 21. 2 Cor. 5, 4. Apoftelg. 24, 3., und Aller Gewiffeı 
als fchön und lieblich ſich zu offenbaren fuchen, V. 11. 

Wunfch, euxy, iſt den Glänbigen eigen; von Ihnen geht Gute 
auf Andere, Matth. 10, 12. 13. Um eines Gläubigen willen 
thut Gott Gutes auch denen, die nur einige Berwandtfchaft haben 
mit Abraham. Viele Fönnten errettet werden durch den Wunſch der 


Anm. 2. S. d. Art. Duelle der Selftbewegung. 
Anm. 8 ©. d. Art. Fluch, im Anfang. 
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Gläubigen, wie die zu Sodom und wie die Vermandten des Weibes 
Rahab in Jericho, Jof. 2, 13. Ihr Friede geht in Andere ein. 
Heut zu Tage aber ift dad Wünfchen der Eitelkeit anheimgefallen, 
befonderd am neuen Jahr in den öffentlichen Reden. Inzwiſchen 
mag man Alles, was gute Ordnung heißt, gebrauchen, ohne eitle 
Nachahmung, Apoftelg. 18, 18. 21, 23. Jac. 5, 15. Man foll 
gutes Muths feyn, wenn man Andern Gutes wünfcht. Gott erhört 
manchen Wunfch eined Armen; die Welt foll immer erkennen, was 
Liebe der Gläubigen fei, Phil. 2, 19. 


Wunderglaube, vlorıs ev oyueloıs. Paulus zählt unter die 
MWundergaben, 1 Cor. 12, die Gabe gefund zu machen. Indem er 
die Gaben mit den Wörtlein: durch, nach, in dem Geift unter= 
fcheidet, fo bezeichnet er die Gabe gefund zu machen mit: in, wie 
z. B. V. 9.: .... „einem andern die Gabe gefund zu machen in 
dem Geiſt.“ Jeſ. 59, 1. ift zu lefen: „Siehe, des Herrn Hand iſt 
nicht zu Eurz, daß er nicht helfen Fönnte, und feine Ohren find nicht 
dick geworden, daß ihr nicht gehört werdet, fondern eure Untugens 
den fcheiden eud) und enern Gott von einander.” Gott bezeuger 
Durch jenen Mann, daß Er gern hälfe; aber die Leute haben keinen 
Glauben und Feine Faffung Dazu. Spötter, welche fagen, die 
Wunder Jeſu feien von Anbeginn in die Welt hineingezimmert, gibt 
ed viele. Darum zieht Gott feine Hand noch eine Zeit zurüd, bis 
die Zeit kommt, da es, Mich. 7, 15., heißen wird: „Sch will fie 
Wunder fehen laffen, wie zur Zeit in Aegypten.“ Gleichwohl find 
die Wunder der Convulfionärd in Frankreich fehr merkwürdig, 
welche Dr. Leß in dem oben angezogenen Buche: „Wahrheit der 
chriſtlichen Religion,” $ 43., mit aller Befcheidenheit ausführlich 
befchrieben hat. Das wichtigfte Werk hierüber ift: La verit& des 
miracles par lintercession de M. de Paris, demontr&e contre l’Arche- 
veque de Sens, beftehend aus drei Bänden in gr. A und verfaßt 
von Montgeron, Mitglied des Parlaments zu Paris. 


Banken um Worte, Aoyouaxsiv, 2 Tim. 2, 14.5 Aoyouaxia, 
Mortftreit fommt 1 Tim. 6, 4. vor. Es ift das eine Untugend 
derer, Die nicht feften Herzens find, die da in Dingen Recht haben: 
wollen, die fie doch nicht verftehen. Man ftreiter um Worte, davon 
man feinen Sinn hat. Würden die Worte [nach ihrem Sinne] be⸗ 
flimmt, fo hörte der Streit auf. Paulus legt diefe Unart denen 
bei, die anders lehren, ald die heilfamen Worte Gottes angeben, 
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und fagt, daß foldye Leute einen aufblähenden Eifer Haben etwas 
zu wiffen, da fie doch nichts wiſſen. Es fei eine Krankheit derer, 
die die Gottſeligkeit zu ihren irdifchen Abfichten brauchen und ein 
Gewerbe damit treiben wollen. Er fagt, ſolche Leute folle man 
meiden als folche, die der Wahrheit beraubt feien. 


Beihen und Wunder, oyuerz und reparaz, find nicht unfer 
Theil, fondern vielmehr Glauben und Geduld der Heiligen. Ge 
dächtnißzeichen follen wir und machen, daß wir die Worte Jeſu in 
Bereitichaft haben. Solche Zeichen heißen urguxrz, pvmocuve. 
Wir haben fie nöthig, um der Vergeflenheit zu fteuern; denn gewiß, 
man nimmt es allzuleicht und fürchtet fich nicht vor Vergeſſenheit, 
da doch die Veränderlichkeit der Sachen und leicht in Vergeßlid: 
keit bringen. 

Beit, xpovos, auspos. Die Apoftel hatten nicht mörhig, die 
xpovovs, die langen und kürzern Zeiten zu wiffen, wie Sefus felhf 
gelagt, Apoftelg. 1, 7. Es war dad nicht ihr Theil, fondern nik 
mehr die Kraft des Geiſtes, zur Grundlage des Chriftenthun, 
mic Thätigkeiten offenbaren. Da nun jegt ſolche Zeit nicht mer 
ift, fo müffen wir und an die Rechnung halten, worin Die pow 
und die xx;p0/, von Herrn Bengel beftimmt, doch mit gewiffer Mo: 
deration. Der Helland hatte den Apofteln einen Fingerzeig gegeben, 
daß er fo bald nicht werde vom Himmel zurückkommen, als es die 
Gläubigen hofftenz fie aber fchloffen aus andern Worten Jeſu zu 
viel, aus den Worten nämlich Joh. 14: „Wenn id werde hinge 
gangen feyn, will ich wiederfommen und euch zu mir nehmen, auf 
daß Ihr feid, wo ich bin.“ 


Bengen, ruprupsiv, iſt eigentlich Fein Schriftwort, Die Schrift 
will nicht fowohl um der wiffenfchaftlichen Verhältniffe der Wahr: 
heit, ald um der Vielen willen, die es erfahren und bezeugt haben, 
geglaubt feyn. Zwar fehlt ed der Wahrheit der Schrift nicht am 
Innern Licht; doch ift Fefus der Hauptzeuge des Bundes, Gef. 55. 
Er iſt der treue Zeuge, Offenb. 3, 14., und die Apoftel find feine 
Zeugen, die e8 gehört und gefühlt haben, welches gewiß ift für Te: 
dermann. Und wer dem Sohn und feinen Zeugen glaubt, der hat 
ſolches Zeugniß in fich felbft; er glaubt es um der Zeugen und um 
der Sache willen. 


Beugniß, vxprup/a, ift meiftens von einzelnen Zeugen zu ver: 
ftehen, uxprupsov dagegen Ift ein zufammengefeßtes Zeugniß. „Dad 
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Evangelium wird gepredigt werden in der ganzen Welt allen Na: 
tionen zum Zeugniß,” Matth. 26, 13. „Es ift ein Gott und ein 
Mittler," fteht 1 Zim. 2, 5 ff., und „das foll ein Zeugniß feyn zu 
eigenen Zeiten,” d. h. es wird ein zufammengefehted Zeugniß, zu 
gewiffen Zeiten mehr und nachdenflicher befannt gemacht werden. 
Die ganze Offenbarung Johannis, Cap. 1, V. 2., heißt das Zeug: 
niß Sefu. Wer aber diefelbe nicht glaubt, fondern fie if Allegorien 


verwandelt, der verfchulder-fich) mehr ald er meint. Die zwei Zeu⸗ 


gen, Offenb. 11, 7., vollenden ihr Zeugniß. Der Eugel fprach zu 
Sohannes, Offendb. 9, 10.: „Sch bin dein Mitknecht und deren, 
die dad Zeugniß Jeſu haben” Das Zeugniß Jeſu iſt der Geift, 
der Kern, der Inhalt der Propheten. Gott will aber ganz Sfrael 
zu feinen Zeugen haben. „Ihr feid meine Zeugen,” fpricht der 
Herr Jeſ. 43, 12., „fo bin ich ort.” — Sn unferer Zeit hat 
Gott auch feine Zeugen, und befonders ift Bengel, der Erflärer der 
Offenbarung, dazu erfehen. Doch glauben wir ihm nicht um feines 
Anfehens willen, fondern weil Feine Erklärung fo viel Innerliche 
Zufammenftimmung hat. 

Bengung aus Empfängniß, yevaoıc; nvoQopew, uterum gero, 
Pred. 11, 5. Hier fagt Salomo: „Wie du nicht weißt, wie bie 
Gebeine im Mutterleibe bereitet werden, alfo wirft du auch nicht 
wiffen das Merk Gottes, welches er machen wird mit Allem, mit 
dem Ganzen.” Hippocrates hat zwar aus Obfervationen viel da- 
von gefchrieben, aber es bleibt dgdy wahr, was Salomo fagt, wenn 
ſchon auch in den folgenden Zeiten fich Vieles davon eröffnet hat, 
da ja nichts verborgen ift, das nicht offenbar würde. Ich will dem 
nach notiren, was folgende Zeiten Davon gefchrieben hinterlaffen. 
Zuvörderft lefe man das neu herausgefommene Büchlein: „Gedan⸗ 
fen über die Zeugung und Geburt der Dinge.” Dann erwäge man, 
was Harväus und Malpigius gefchrieben. Diefe zeigen, wie es 
nicht wahr fei, daß ein Hühnlein ganz im Samen formirt liege; 
dagegen Fönne eine einzige Auffegung des Männleins eine große 


Menge Hühner fruchtbar machen, fo daß alfo den Eiern nichts‘ 


mangle, als ein luftiges, unfichtbares Zincturwefen, welches das 
Männlein mittheile; und weil man dieß Iuftige Zineturwefen mit 
der Anatomie nicht entdecken Fönne, fo feien die Naturforfcher auf 
Bonnet's Präformation verfallen. Es gibt nichts Leichteres, als 
zwei oder drei Hühner brüten laffen, und die Eier von ſechs zu 
ſechs Stunden eröffnen; weil e8 aber doch nicht Jedermanns Sache 
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ift, fo machen wir und Harvät und Malpigii Wahrnehmungen zu 
Nutze. Diefen zufolge liegt der Anfang der Geburt im weiblichen 
Theil in einem runden Bläschen, welches an dem Gelben des Eies 
fi) anhängt, wie ein jeder an den befruchteten Eiern fehen Tann. 
Das Gelbe überzieht fich mit dem Eierflar, welches die Nahrung 
des Hühnleins ift. 

Eins der vornehmften Dinge, die Harväus obfernirte, ift dieſes, 
daß der Eierftod der Hennen über der Leber, zwifchen dieſer und 
der Spina dorsi liegt. Er hat gezeigt, daß der Ort genau da if, 
wo die Hähne ıhre Xeftifeln haben. Doch weiß man nicht, wie 
das Ei durch den Hahn fruchtbar wird, indem der Kanal der Henne 
fo eng ift, daß der Uebergang zur ſämlichen Feuchtigkeit faſt gan 
verfchloffen ift, und noch mehr, der Eierftoc der Henne fo weit ent: 
ferne ift vom Eingang, allwo der Hahn den Saamen eingieft. 
Alles, waͤs man weiß, iſt diefes, daß der Hahn, Indem er di 
Henne befruchtet, an den Eingang der Mutter ein wenig Zenit 
anhängt, die folche wie ein Schwamm anzieht. Aus den Tyim 
des Männleins fondert fich das fubtilfte Zeugungsmwefen ab, m 
Im Eierfiod find Fibern, welche dad Gelbe formiren helfen. I 
allem Gelben des Eies finder ſich dieſes Bläschen; wie aber die 
gelbe Bläschen umgetrieben werde, daß das Weiße mit dem Gelb 
fih mifche, das tft über allen Verftand. Gott Hat fo vielerki 
Werkzeuge der Bildung im Ei. Man darf nur in der Scheuchger: 
fhen Bibel die Figuren des Malpigius anfehen, fo erftaunt man. 
In der erften Figur iſt durch Vergrößerungsgläfer entdeckt worden, 
daß man fchon in dem kleinen Bläschen an dem Gelben der Eier 
den Abriß des Hühnleins fieht durch zwei weiße Fäden. Nachdem 
die Henne zwölf Stunden gebrütet hat, fo zeigen fid) Fleine runde 
Siguren voll von flüffigem Wefen. Die äußere Wärme treibt es, 
und das Innere Feuer macht ed wachfen. Dad Innere erwedte 
Feuer zielt dahin ab, fich auszubreiten, das Klebrichte aber läßt 
ed nicht fchnell ausdehnen; da wird ein Punkt daraus, der fich zum 
Umfang In die Länge begibt, und fo wird dad Herz. Hernach ent: 
ftehen andere fadenhafte Linien, woraus das Hirn entfteht. Das 
Zincturfeuer treibt hierauf die gröberen Theile zum Umfang, und 
bildet den Anfang des ganzen Beingewebes, woran das Herz ſich 
anfchließt, fo wie die übrigen Hirngefäße. Da entfliehen vicle Ka 
näle und Fibern; aus dem Weißen aber ded Eies fucht fich Alle 
feine Nahrung. 
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Aus allen diefen Wahrnehmungen wird man gleichwohl nicht 
verftändiger darüber, wie Alles aus einander geht, und es bleibt 
bei Salomo's Ausſpruch: „Man weiß nicht, wie die Gebeine in 
Mutterleibe entftehen.” Harväus fagt: „Fit numine,“ und jene 
Feuchtigkeit fei mit etwas Himmlifchem und Göttlichem vermengt, 
daraus die Frucht wird, was fie werden fol. Endlid muß man 
ſagen mit David: „Sch danke dir, daß ich auf eine erfchredlid) 
wunderbare Art gebildet worden.” Da man nun aber mit folchen 
Bemerkungen nicht weiter fommt, fo muß der Geiſt Gottes uns 
andere Spuren geben, etwas Mehreres zu verftiehen. Man lefe, 
wenn man Luft hat, in Jac. Böhm’d Buch „von den Principien,” 
Cap. 13, 46—53; da findet man zwar viele unvernehmliche Na⸗ 
men für dasjenige, womit Gott die Frucht bilder, als Fiat, Effens 
tien, Zinctur, Doch ift ed zu prüfen. Der Anatomift, fagt er $ 42, 
Fann die Sache nicht anzeigen, wenn er gleich taufend Meufchen 
ſchlachtete; allein der Geiſt, der Dabei gewefen, der weiß ed. Es 
fommt hauptfächlid auf das Wort Tinctur au. Die Weisheit 
Gottes gibt ihr das Leben; die Tinctur allein hat Fein Leben, fie ift 
nur ein auffteigender Wille und ein Gehäus der Seele und wird 
von der Weisheit regiert 1). Darum, o Menfch, 8 45, was du 
bier fäeft, das wirft du Arntenz;’denn deine Seele in der Zinctur 
bleibt ewig, und alle deine Früchte ftehen in der Tinctur im hellen 
Lichte offenbar und folgen dir nah). Die Tinctur wird in der 
Zeugung und Formirung ded Kindes von vielem angewandelt.: Da 
wird in den Saamen gezogen der Mutter Geblüt, in welchem der 
Mutter Tinctur ift. Der Geift der Eonftellation in der Welt mifcht 
fih auch ein. So wird die Materie entfchieden nach dem Rath der 
Sterne, wie fie flehen in der Ordnung, nämlidy die Planeten, da= 
von Mesmer etwas Mehreres angibt. Welcher Planet Primas ift, 
der figurirt durch's Fiat) die Art des Kindes am flärkften, daß 


Anm. 1. Die Tinctur oder das Geiftesbild des einzelnen Men- 
ſchen ift der göttlichen Tinctur (m. vgl. d. Art. Del, Anm. 1) 
oder der ewigen Weisheit untergeordnet. Das wahrhafte We⸗ 
fen oder Leben befißt erftere nur bei freier Alnterwerfung des 
Willens unter letztere. 

. Anm. 2. Man vgl. d. Art. Buch des Lebens, Anm. 2. u. 3. 

Anm. 8. Unter dem Fiat ift Gottes Schöpfungswort überhaupt, 
infonderheit aber die durch daſſelbe gefeßte erfte Naturgeftalt, 
die Macht der Zufammenziehung zu verftehen. 
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die folarifche, oder Iunarifche, oder martialifche, oder ſatumiſche 
Art präbominirt. $51 ift durchaus wichtig und verdient notirt zu 
werden. So feltfam die Rede auch Hingt, fo mag der Lefer Ge 
duld üben und denken, daß J. Böhm Feine profeffiorsmäßige Ar 
im Schreiben gehabt. Er fagt: „Alfo wird die Materie in Gliede 
durch's Fiat gefchleden; und wenn num das Fiat der Mutter Geblür 
alfo in die Materie zeucht, fo erflicdt ed und die Tinctur wird gan; 
ängftlih 4). Denn die herbe Eſſentia, ald das Fiat, erfchridt, und 
weicher alle Sreude, welche das herbe Fiat in der Tinctur des Gt: 
blütes Eriegte, und fanget das Fiat in der Präcipitarion oder im 
Schrack an zu zittern in der herben Efienz, und der Schrack odr 
das Niedergeftoßene weicht als ein Blig und will aus der Effentis 
weichen, es wird aber vom Fiat gehalten. Da wird es hart um 
von der Eflentia zähe; denn die Effentia macht ihn in der Herbie 
keit zähe und umfchließt das Kind; das ift die Haut des Kintei’) 

Die quellende Zinctur aber fährt plöglid im Schrad über fidm 

will weichen und kann doch nicht, denn fie fleht in der Cfein 

Ausgeburt; fondern dehnet ſich gefchwinde im Schrack über ı 

und nimmt aller Effentien Kraft mir fi). Da bilder fih da 

Sternen: und ElementenGeift mit ein und füllet ſich mir einn 
Flug, und denkt, er habe die Sophia, er wolle mitfahren. Das Fa 
aber ergreift Alles und hält's und denkt, es fei dad Verbum Domii 
allda im Anlauf, es folle Adam fchaffen®), und ſtärket fich in de 
ſtarken Macht des Schracks, und ſchaffet wieder den Höhern kai, 
ald den Kopf; und vom harten Schrad, weldyer immer im Weide 
ift und doch nicht Faun, wird die NHirnfchale, weldde das ober 
Centrum umfchließt, vom Weichen aber (au6 den Effentien de 


Anm. A. Das Geiftesbild verfchwinder, fofern, der ſtreng zu 
fammenziehenden Macht gegenüber, die hinauswärts, nad 
Erpanfion firebende zweite Naturgeftalt rege wird, un 
diefe beiden nun mit einander in angftvollem Ringen 
fiehen. 

Anm. 5. Aus der Angft wird der Blitz geboren, der das gan 
bisherige Gebilde zerbrechen möchte. Indem aber die erft 
Naturgeſtalt doch nicht vernichtet werden kann, fo entfteht nun 
felbft an der Peripherie etwas Dichtes, die Haut. 

Anm. 6. Es ift in der Tinctur die Kraft zu weiter gehende, 
höherer Bildung geboten; fo namentlih zu Bildung des Haup 
tes, wobei die Tendenz zu einer übernatürlichen, paradieſiſche 
Seftaltung rege wird. 
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Zinetur mit dem Schrack in's obere Centrum) werden die Adern: 
und der Hals, alfo aus dem Leibe in den Kopf, in's obere Centrum, 
Auch fo $ 52, werden alle Adern im ganzen Leibe vom Schrad? 
der Erftidung, da der Schrad aus allen Effentien gehet und wel: 
chen will, daß Fiat aber der anziehenden Kraft hält’s doch an ſich.“ 

Hieraus fieht man, daß in Formirung ded Menfchen Vieles 
zufammenwirkt, und e8 wie Wellen des Meeres durcheinander geht. 
Hier muß man denken, daß ed noch nicht Zeit fey, diefe Dinge 
deutlich zu machen. Man weiß, wie Salomo fagt, das Werf des 
Herrn im Öanzen nit. Der may, der Hohepriefter und Admini- 
strator der Werke Gottes wird ed nach und nach zur Deutlichkeit 
bringen. Er, Jeſus mußte ja warten, bis ihm von Gott die Offenbas 
rung vom Himmel gegeben worden‘); fo müffen wir auch warten, 
bis die Wunder Gottes durch allerhand Werkzeuge aus der Tiefe 
herauskommen, den Gläubigen zu Gute. Diefe werden einmal 
Alles fehen in der Leiblichkeit der Tinctur, ohne Kunft und Rech⸗ 
nungd). Wir wollen nur das Unfere fchaffen und für das Ganze 
den Herrn forgen laffen, wir wollen der Sünde abfterben und im 
Geift wandeln. 

Bertrennung und Aergerniß, dixooracie und onuvdalov, 
gibt ed heut zu Tag mehr ald ehemals, weil die geiftlihe Macht 
nicht mehr im heiligen Geifte, fondern im hohen Anfehen der Kir: 
chenvorfteher geübt wird. Was ift aber zu thun? Man muß 
warten, bis der Heiland feiner Sache felbft Hilft mit feinem Arm, 
el. 54, 16. Er ift aber gewiß übel damit zufrieden, Daß es fo 
viele Furchtfame gibt, die Feinen Muth haben zu bezeugen, waß fie 
glauben. Wer vom Böſen weicht, der muß ein Schwärmer feyn, 
als des Verftandes beraubt. Daher ift ed löblich, daß je und je 
gegründete Männer dagegen zeugen. Weil ed dem HErrn mißfällt, 
daß Niemand folche vertritt, fo muß es ihm wohlgefallen, wenn 
mit Sanftmuth der Weisheit und Herzhaftigkeit diefe Aergerniſſe 
in Der Lehre und im Leben angezeigt und beftraft werden. Helms 
lich und unvermerkt geben zu folchen Zwiftigfeiten Anlaß, die ſich 
um des Succeſſes willen fohöner Worte bedienen, Röm. 16, 17. ff. 


Anm 7. Hiemit deutet Oetinger ohne Zweifel auf Chriſti Salbung 
mit dem heiligen Geifte. 

Anm. 8. Statt der Discurfiven wird die intuitive Erfenntniß 
eintreten, zu welcher man fi allerdings am beften durd Reini: 
gung des Gemüthes und Willens vorbereitet. 

Detinger, bibl, Wörterb. 33 
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Eie meinen dadurch Chriſto Seelen zuzuführen; fie gewinnen in der 
Nühe, verfpielen aber in der Gerne. Beil fie aber Ehrifto ſuchen 
zu dienen, fo muß man fie fchonen, wie Paulus der Eorinthier ge: 
ſchont. Diotrephes wird auch feine Urjachen gehabt haben, warum 
er die Brüder von Johanne abwendig gemacht; endlich aber offen 
bart es ſich, daß man nicht Ehrifto, fondern feiner Partei habe auf: 
helfen wollen. 

Born, cpyy. Man fchlage die Eoncordanz auf und zähle, mie 
oft dad Wort: Zorn Gottes vorlümmt; da muß man wohl geftehen, 
daß ein befonderer Nachdrud in diefem Worte fey, deſſen Erklärung 
erft in jener Welt völlig und wird gegeben werden. Herr Eonfi: 
florialrarh Zeller fagt in feinem Wörterbuche: „Wo von Gott die 
Rede ift, da iſt ed nicht nur anftindiger, fondern auch fpradırid: 
tiger, diefes Wort mir: Strafe zu verwechfeln, und alfo für: je 
künftigen Zorn, Matth, 3, 7. zufüuftige Strafe, für Zorn Gets, 
Joh. 3, 6. görtlihe Strafe, für: Kinder des Zorns, ftrafwirige 
Menfchen zu fagen.” Aber vie vielfältige Meldung des Zorns ti 
deutet auf etwas Höhered. Hätte der Teufel nicht etwas Abiil: 
ges, wider Gott Empörendes, Gott eiferfüchtig Machendes int 
Greatur gebracht, wäre dad Weſen des Zornd Gottes nicht m 
fortpflanzender, vermehrender Art, fo Fünnte etwa bie und da flat: 
Zorn, Strafe gefeßt werden; aber das Uebel, das Satan wider Sit! 
in Enipörung gebracht, befagt nicht nur ein Mißfallen Gott, 
fondern auch ein Wefen, das Gottes Heiligkeit und Reinigkeit tig 
lich herausfordert, Daß es durch eine Gegenanftalt, Durch das Keidn 
und den Tod [Ehrifti] ald eine umgreifende Sache, als ein Reh 
folle abgethan werden. Es iſt etwas von einem falfchen Lebe 
Gebornes, das Gott fichen läßt, damit es zu feiner Zeit vor al 
Creatur foll zernichtet gefehen werden. Es iſt aus dem eigen 
Leben, aus den idross des teuflifchen Principes ) geboren und & 
tanad Element, dad Gott nicht anderd als mit Grimm und Zurüd 
ftoßung anfehen kann. Wer dad use liebt, muß das Boͤſe hafın. 
Der Haß des Böfen iſt die Probe der Liebe des Guten. 

Auch Sünde ik nicht gleichbedeutend mit Zorn Gotres, ſonden 
es ift leßterer etwas Mehreres, ald Sünde. Sünde iſt eine De 
ſchuldung und Verhaftung an Strafe; aber dad, was Gottes Zen 
herausfordert, ift dad ganze Reich der Sünde. Diefes hat ir 


Anm. 1. ©. den Art. Eigen. 
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große umgreifende Gewalt, und widerſteht dem Engel des Angeſichts 
Gottes auf eine undenfliche Weife?). Man lefe, was Dan. 10, 5. 
ſteht: Ein Mann In Leinwand, mit einen güldenen Gürtel, nach 
Dffenb. 1, 13. [CHriftus], noch vor der Menfchwerdung (daher er 
befchrieben wird, daß fein Leib wie Türkis war, feln Antlitz wie 
Blitz, feine Augen wie eine Fackel, feine Arme und Süße wie glü- 
hend Erz, feine Rede wie ein groß Getöne) fam zu Daniel. Er 
erfhrad. Der Mann richtete ihn auf und fagte: Sch bin kommen 
um deinetwillen. Dabei fagte er: der Fürft des Reiches Perfien, 
ein großer Meltbeherrfcher, noszoxpzrwp, hat mir ein und zwanzig 
Tage widerftanden, und fiehe! Michael, der vornehmften Fürften 
einer, fam mir zu Hilfe.” Man vergleiche dieß mir Offenb. 12, 7. 
Man denke doch: Iſt denn der Mann mit der Leinwand nicht ſtark 
genug für fih? Muß er Michael zum Gehülfen haben? „Da be: 
hielt ich den Steg bei den Königen in: Perſien.“ Sollte Gott, nicht 
nur menfchlich, ſondern göttlich ber diefe Ihm entgegenftehende 
Empörung zürnen d. i. Gewalt üben, fie zu unterdrüden? Gleich⸗ 
wohl läßt ed Gott ftehen, daß er Fünftig feine Macht und Rache 
daran beweife. Der Mann in Menfchengeftalt fprach zu dem ge⸗ 
ſtärkten Daniel: „Setzt will ich wieder hin, und mit dem Fürften 
in Perſienland ſtreiten,“ den er Doch ſchon vorher beſiegt. Man 
denfe doch über diefe große erfchredliche Sache nah. Muß einem 
nicht: beigehen, da Jeſus Chriftus fich geſetzt über alle Fürftenthüs 
mer, Gewalt, Macht, Herrfchaft, daß es Thronen und Herrfchaften 
gebe in der unfichtbaren Welt, und daß fich ein Thron oder Fürften 
thum vom Ganzen abgeriffen, und daß diefer zwar verftoßen wor? 
den, aber Doch große Gewalt, dem Fürften über das Heer Gottes 
zu widerftehen, behalten, weldye Jehovah nad) der Größe feiner 
Werke nicht hat wollen auf einmal, fondern nach und nach denrüs 
thigen. Daher fam dem Fürften der Perfer fo große Macht zu. 
Denkt man nun weiter, fo muß einem beigehen, nicht zwar, 
daß zwei Anfänge einander von Ewigkeit entgegen feyen, wohl aber, 
daß durch des Zeufeld Empörung in dem unergründlichen Leben 
der ewigen Natur etwas worden iſt, das nicht Gott, fondern der 


— — — — — 


Anm. 2. Die Sünde iſt nur der Grund vom Hervortreten jenes 
falſchen Lebens in der Creatur, jenes Unweſens, das dem Engel 
des Angeſichts Gottes oder der Kraft des Heilands als des 
Centrums der goͤttlichen Idealwelt entgegenwirkt. 

33* 
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Teufel in dem wollenden Leben aus den idioss verurfacht hat, wo: 
durch ein ſolches mißrathenes Spiel entftanden, darin die gaufelnde 
wefentliche Phantafie ihr faliches Bild aufgerichtet, das Gott nicht 
bat vernichten wollen, indem er fonft das Ganze der Natur hätte 
vernichten müffen?). In diefem widerfteht des Satans Heer Gott 
und feinem Heerführer noch immer. Und darum heißt der Satan— 
der Zorn Gottes, ein feindliches Leben nämlich, weldyes das Leben 
der wallenden Kräfte in fi) genommen, 1 Chron. 22, 1. 2 Sam. 
24, 1. welches Land und Leute verwirrt, das jedoch Gott nicht 
vertilgt, fondern mit Unwillen zwar anfieht, aber um des Trium: 
phes willen, den Ehriftus ausführen wird an der Schlange, ftchen 
läßt, bis das Lamm Gottes feinen eigenen Zorn über alles das 
feindliche Leben ergießt. 

Wil man dad Wort: Zorn Gottes noch weiter zerglieden, 
fo hat man vergeblihe Mühe. ft es nicht auf diefe Art ergangen, 
fo ift ed auf eine andere Art, die wir nicht wiffen, erfolgt, wel 
allein dem Sohn Gottes zu wiffen vorbehalten if. Gott ſagt iiht 
ohne Urfache zu Mofe: „Nun laß mich, daß mein Zorn überit 
ergrimme.” Der Mittler aber wandte immer den Zorn.ab, 2Mof.}}. 
Gott redet, ehe er vergibt, von der Nothwendigkeit feines Zors 
oder Mißfallend, doch um ded Mittlers willen vergibt er hernah 
und referoirt fich die Rache über die Schlange So mußte da 
Huge Weib von Thefoa den Zorn abwenden. Eo hat Mofes, alö 
er die Tafeln des Geſetzes zerbrach, den Zorn Gottes vorausſetzen 
müffen. Dabei fah er aber auch in Gott die geheimen Urſachen 
der Verfühnung fammt der Proportion der Strafe gegen die Ente. 
Ebenfo hat Gott feinen Zorn auch bei den Kundfchaftern vernicttt, 
4 Mof. 14, 20. 21. Die Dippelianer meinen Wunder, wie fie 
Gott damit ehren, daß er die Liebe fei, und feine Creatur ohne 


Satisfaction des Zorns curiret), aber fie halten nicht Jedes mit 


Allem in der Schrift zufammen. Freilich hat das Opfer Jeſu alla 
Zorn verfohlungen, aber wer erklärt ſtückweiſe, was alles für Tiefen 
in dem Opfer Jeſu verborgen liegen? So legt denn die ganz 


Anm. 8 Ebenfo denkt auch Jac. Böhm. S. deſſen 177 . 


theofophifche Fragen, Cap. 15, V. 3. Er, wie Detinger ſchei 
nen der Ueberzeugung zu feyn, daß eine theilweife Wernichtun 
der Schöpfung wegen der Kontinuität des Weltorganismus nid 
Statt haben künne. Ä 

Anm. 4. Dan vgl. den Art. Vergebung, Anm, 3. 
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Schrift fo viele Stüde in dem Opfer Jeſu vor. Aus der Eyiftel 
an die Ebräer aber iſt es jedem Laien klar genug, daß durch den 
Zod Jeſu Alles fey abgethan worden, was eine Seele wegen des 
Zorns Gottes anfechten kann. Wir verftehen nicht Alles, was Gott 
im dritten Buch Moſis hat auffchreiben Iaffen vom Bode des 
Sündopferd, und warum Mofes zornig war über Eleazar, Itha⸗ 
mar 2c., daß fie das Sündopfer an heiliger Stätte nicht gegeffen; 
„denn es iſt das Allerheiligfte, und er hat es euch gegeben, daß ihr 
die Mifferhat der Gemeine tragen follt, daß ihr fie verfühnet vor 
dem Herrn,” bis am Verfühnungstag alle Sünden, aller Zorn 
weggenommen worden. Die Priefter mußten die Sünden des Volk 
tragen und effen, 3 Mof. 6, 18. 26. 8, 31. 21, 22. 22, 4.6. 
4 Mof. 18, 10. 5 Mof. 12, 7. 14, 23: wie vielmehr hat Chri⸗ 
ſtus die Sünde der Welt getragen, wie hat er gezittert vor dem 
Zorn, wie hat er Blutfchweiß gefchwißer, wie hat die Finfterniß 
müffen ein Bild des Zorns Gottes feyn, da Sefus nad) langem 
dreiftündigem Schweigen ausgerufen: „Mein Gott! mein Gott! 
warum haft du mich verlaffen?” Und dieß Alles hat er hinausge⸗ 
führe und endlich mit Gefchrei, nachdem er Alles vollbracht, ges 
fprodhen: „Water, id) befehle meinen Geift in deine Hände.” 

An dem Wort Zorn muß, nach ebrälfcher Sprache, viel gelegen 
feyn; denn fie hat die Weife, bei wichtigen Dingen z. ®. Weishetr, 
Zugend, Sünde, Strafen, fo auch bei dem Worte Zorn alle Arten 
und Species aufzuzählen. Wer dieß nicht fieht, iſt weit weg von 
der Einficht in das Inwendige der Sprache Gotted. Die Ebräer 
haben verfchiedene Worte, um dle Grade des Zornd zu unterfchei- 
den, als: ze, ayr, ZI, oy7, mm u. dgl. Vom Zorn Gottes heißt 
e8, daß er-fich ergrimme, 1 Mof. 27, 45., 44, 18. 2 Mof. 22, 24. 
32, 10—12. 3 Mof. 10, 6. 4 Mof. 1, 53. 11, 1. 40. 33. 
25, 3. 5 Mof. 7, 4. 11. 17. 29, 20. 31, 17. Ief. 7,1. 
22, 20. Richt. 2, 14. 20. Pf. 5, 12. 21. 10. 30, 6. Am 
zulegt angegebenen Ort heißt ed: „Sein Zorn währet einen Augen: 
blick.“ Pf. 85, 4, ſteht: „Gott habe feinen Zorn aufgehoben.” 
Pi. 95, 11. „Ih ſchwor In meinem Zorn.” Gef. 5, 25. 26, 20. 
„bi8 dein Zorn vworübergehe." Matth. 3, 7. kommt vor: „dem 
künftigen Zorn entrinnen.” Siehe auch noch Luc. 3, 7. Joh. 3, 36. 
Röm. 1, 18. 2,5. 12, 9. 1 Thefl. 1, 10. 5, 9. Ebr. 3, 1: 
Dffend. 6, 16. 14, 19. 15, 1. 

Ein gewiſſer Lehrer gab mir Anlaß, auf folgende Art meine 
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Geſinnngen von dem Zorn Gottes zu eröffnen. Das Wort; Zorn 
Gottes gibt dem Unfehen nach in den Sinn, ald ob in Gott Zorn 
wäre, welches doch nicht der Fall if. Wohl ift Gott die hochfte 
Reinigkeit, welche alles Widrige von fich ſtößt. Diefe Neinigkeit 
ift die Schärfe des Glanzes Gottes und der Liebe Grund und Be: 
fand. Weil aber die heilige Schrift dad Wort Zorn Gottes im 
alten Zeftament über dreihundertmal gebraucht, und daffelbe im 
neuen Zeflamente aus dem alten wiederholt wird, wie denn die 
Dffenbarung Johaunis ein lauteres Gewebe von Worten des alten 
Zeftamentes ift, ſo muß aud) in diefem Wort ein Geheimniß fteden, 
womit und Gott probiret, ob wir wollen glauben, che wir fchauen, 
ob wir wollen hoffen, ehe wir haben. 

Zorn Gottes faßt zwei Begriffe in fih: 1) daß etwas Bofe 
in die Ereatur eingedrungen (subjective), und daß 2) dieſes Boͤſe 
ein Dbjert, ein Vorwurf des Haffes Gottes feyn muß (objeclire). 
Man nimmt gemeiniglic) das Letzte ohne dad Erſte; daher komm 
der Anftoß. Mer der Sache nachdenft, muß bis auf die Henlid: 
feit Gottes hinausdenken. Die Herrlichkeit Gottes hat die hide 
Schärfe und die höchfte Liebe in fich; die Liebe mildert Die Echärft. 
Man denkt insgmein, die Herrlichkeit Gottes habe nichts in fich, das 
Bewegung, Raum, Zeit, Drt, Art und Weife in fich fchließt, aber 
aus dem Ezechiel und aus der ganzen Schrift ergibt ſich unumſtöp⸗ 
lich, daß zwar in Gott felbft Feine Bewegung, Fein Raum, Zeit, 
Ort, Art und Meife fey, Daß jedoch in dem Kleid des Lichtes, Vi. 
104, dieß Alles gewiß mit begriffen fey®), indem fonft Gott von 
feinem Engel oder Menfchen verftanden werden fönnte. Gott gibt fih 
felbft eine Geftalt, Figur und Art zu ſeyn. Darumfigt Gott auf den 
Thron, darum hat er Farben, weiß und roth, darum nimmt er nid! 
nur meufchlicher Weife auf eine Zeitlang folche an fich, fondern man 
wird ihn ewig fehen in diefer Figur, wie Die Offenbarung es befchreißt 
Cap. 45 fogar auch die Unfeligen werden ihu alfo fehen. Das if 
der Stein des Anftoßens für die Weifen diefer Welt, das verblea: 
der fie. Gott gibt fich freiwillig um deßwillen, daß Jeſus al 
Menfch geboren worden, eine ſolche Geſtalt, noch ehe er ald Menſch 
geboren ift, durchs ganze. alte Zeftament, in allen Erfcheinungen. 

Jeſus Chriſtus verkündiget und zuerft, 1 Joh. 1, daß Gott 
Licht fen und Feine Fiufterniß in ihm fey. Jacobus erfärt: Gott 


Anm, 5, ©. den Art, Geficht, beſond. Aum. 5, 
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fey Vater der Lichter, und fey Feine Abwechölung des Lichts und 
der Finfterniß In Ihm, Fein Uebergang wie in den leuchtenden Ster⸗ 
nen, welche koͤnnen eine Finfterniß erleiden). Schon David fagt: 
Finfterniß fey nicht Finfterniß in Gott, fie fey wie das Licht in 
Sort”). Wer demüthig ift und feiner Bildermacherei der Vernunft 
abfagt, der Laßt fi vom heiligen Geift vorfagen, wie ed an fidy 
felbft it; darum rühmt Jeſus den Schlüffel Davids. Jeſus war 
felbft der Schlüffel Davids, und doch fagt er: er habe den Schlüffel 
Davids. Jeſus demüthigt fich aud) hierin unter das Wort Gotteß, 
allen Weifen zum Beifpiel. Wer deu Schlüffel Davids gebraucht, 
dem werden die Gnaden Davids aufgefchloffeen. Was ift aber der 
Sclüffel Davids? Der Hauptfinn der Worte Davids 1 Chron. 30, 
fowie die legten Worte Davids; damit kann man das Andere aufs 
ſchließen. 1 Chron. 30, 11. fagt David, was Gott für Eigens 
(haften und Attribute habes). „Dir gebühret die Weite, 5973 
und die Enge, mmaas d. i. die Größe und Stärke.” Die Größe 
breitet fi) aus und hat fein Ende, die Stärke aber zieht einwärts 
und macht Grund und Figur in Gott. Darum ſollen wir ihn loben, 
Pf. 150, Mr 7732, in der Ausbreitung, die aus der Stärke ihr 

Manag empfängt. Das find die zwei erften Eigenfchaften Gottes, 
daraus die drirte entfteher: die conträren Eigenfchaften?) faſſen 
ſich nämlich zufammen in die Schönhelt Gottes, nassn. Das find 
Arten zu feyn, welche Feiner Vernunft in den Sinn fommen, weldye 
wir für uns felbft nicht meinten, daß fie Gott gebühren uud geziemen. 
Die vierte Eigenfchafe heißt Ueberwindung; denn was noch von 
Widrigkeit der zwei erften Kräfte in der dritten übrig ift, das wird 
in der vierten überwunden und verfchlungen. Alles, was creatilrs 
lich und eingefchränft heißt, wird verfchlungen, und aus diefer Ue⸗ 
berwindung bricht erftdie fünfte Eigenfchaft, Ar, der Triumph des 
heiligften Glanzes der Herrlichkeit hervor. Die widrigen Central⸗ 
träfte, Größe und Stärke werden eins durch die folgenden Stufen, 
als: Schönheit, Weberwindung, Triumph. Wem dieß zu koͤrper⸗ 
lich vorkommt, der hangt an den Götzen zu Dan und Bethel heime 


Anm. 6 ©. d. At. Wechfel des Lichts u. d. Finſterniß. 

Anm. 7. ©. d. Art. Gott, Anm. 5. 

Anm. 8. ©. den Art. Anfang, Anm. 3. 

Anm. 9. Afo auch in Gott ift ein (nur ewig überwundenes) 
Eontrarium anzuerkennen. Hiedurch erflärt fich diefe Ausfühs 
rung unter dem Art, Zorn, 
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lich oder offenbar. Daher muß er den Schlüffel David’3 von 
Jeſu empfangen, wenn er will der gewiffen Gnade David's theil: 
haftig werden. Eonft verfteht er nichts von den Schriftlinien, 
fondern folgt feinen philofopbifchen Abfcheidungen alles Bewegli: 
hen, Empfindlichen, Leiblichfcheinenden, verwirft [unbefehens] den 
Sclüffel Davids und hangt feiner Bildermacdherei nad). 

Wenn man Gott, wie Molff, als eine ftillfiehende Kraft, ſich 
alle möglichen Welten vorzuftellen, betrachtet, fo ift freilich diefer 
Schlüffel Davids der Vernunft eine Thorheit; denn da ift in Gott 
Dewegung, Ausgang aus fich, Offenbarung feiner innerften Ein: 
fhränfung, Manifestatio sui. Weil Engel und Menfchen das Eben: 
bild Gottes 10) in gewiſſem Maaß (nur die Unauflöslichkeit der 
Kräfte ausgenommen) in fi) haben, fo muß in Gott wie in der 
Creatur eine Verfchiedenheit und Vielheit der Kräfte Statt haben. 
Hieraus Tann man begreifen, wie Sünde und Abfall entitandn. 
In Anfehung der Seele hat Prof. Ploucquet die Vielheit der Kıöt 
zuerſt demonftrirt; die Andern fingen fo ziemlich einer dem anım 
nach, wie Wolff [ihnen vorfinge]. Die Vielheit der Kräfte im 
bei einer freithätigen SSntelligenz oder geiftlichem Weſen fich in cn 
eigene Form und Art zu feyn [Eriftenzweife] einführen, fich von Got: 
tes Ordnung abbrechen, und, wie Satan, ein Eigenes hervorbringen'), _ 
das nicht göttlich ift, Joh. 8. Daraus entfteht dann etwas, dad 
Gott nicht gefchaffen. Zwar hat Gott als erften Stoff die Finfte: 
niß oder Irregularität hervorgebracht, Jeſ. 45, 7. vgl. mit 43, 7. 
diefe war aber nichts Böfes, fondern [eben nur] der erfte Stofl, 
daraus Gott das Licht hervorgerufen. Was dagegen Satan durd 
fein eigenes Erheben Bofes hervorgebracht aus feinem Eigenen, daö 
ift grundböfe, und da iſt eine feindfelige Macht wider Gott ent: 
ftanden, die fich noch allezeit Gott entgegenftellt. So kann man denn 
verftiehen, daß weil das Bofe in der Creatur ſchon vorhanden Ift als 
wider Gott fireitend, daß eben diefes Gottes Haß und Zorn erregen 
muß; was nämlich subjective böfe ijt, muß auch objeclive Gottes Zorn 
erregen. Da fcheint es, der Zorn Gottes fey in Gott; aber es ift nur 
in den Augen Gottes bös: „Deine Augen find rein,” Haba. 1, 13. 


Anm. 10. &So gewiß, will Detinger fagen, Engel und Menſchen 
Gottes Ebenbild find, und in ihnen eine Vielheit der „Kräfte 
fi findet, fo gewiß muß dieſe leßtere auch in Gott ange: 
nommen werden. 


Zorn. 521 


Nun ſagt ein gewiſſer Lehrer, es ſey unmoͤglich, daß der Zorn 
Gottes anderswo ſich offenbare, als wo Böſes und Sünde iſt, 
folglich nicht in Jeſu. Wenn der Geiſt Gottes etwas Disharmo⸗ 
niſches antreffe, da ſey Der Zorn Gottes, und da ſey Gott ein vers 
zehrend Feuer, in Jeſu Chriſto aber ſey nicht die geringſte Disharmo⸗ 
nie wider Gott, folglich habe ihn Gottes Zorn nicht treffen können. 
Wenn aber die Sonne auf ein Aas ſcheine, fo ſtinke es heftiger 11), 
Nun ift es wahr: das Böfe, fo Satan in die Ereatur eingeführt, 
muß Gott 'haffen, aber deßwegen ift Gottes Zorn nicht bloß respec- 
tive, wo er etwas Widriges antrifft, fondern Gotted Zorn geht 
absolute auf alle Werke des Teufels 12). Es iſt nicht fchlußmäßig, 
daß, weil Jeſus gut war, nichts Widriges in ihm den Zorn Gottes 
habe erwecken können; denn er ift fommen, die Sünden der Welt 
auf fi zu nehmen und dadurd) abzuthun. E& müßte erwiefen 
werden, daß Jeſus der Welt Sünde nicht getragen habe und daß 
die Strafe nicht auf ihm gelegen fey 19). Es fcheint, jener Lehrer 
glaube, weil das Licht auf einem Aas das Stinfende nod) ſtinken⸗ 
der mache, daß das Boͤſe in der Ereatur nur beziehungsweife böfe fey. 
Aber Sünde ift nicht nur beziehungsweife böfe, fondern abfolut, 
und alfo, fie mag auf Ehrifto liegen oder auf etwas Anderem, obs 
jeetio, bei Gott böfe. Die ganze Welt liegt im Argen, das fehen 
wir freilich nicht: denn die Welt ift ſchön von außen nach der 
Ordnung, aber innerlid) ift fie ganz arg und in Anfehung deffen 
abfolur bös. So Fünnen Gottes reine Augen das Böſe in den 
Kindern des Zorns nicht nur beziehungsweife dDisharmonifch nennen, 
fondern abfolut böſe. Weil die Welt noch viel Ordnung Gottes 
in fi) hat, fo liebt Gott die Welt, fo daß er feinen Eingebornen 


Anm. 11. Wer jener „gewiffe Lehrer” fey, wiffen wir nicht anz 
zugeben. Das Sleihniß vom Aas aber kömmt bei Zac. Böhm 
vor, der damit fagen will, daß Gottes Herrlichkeit einem gotts 
(ofen Gemüth keinen Troft geben könne, fondern daffelbe nur 
in immer tiefere Unfeligkeit ſtürze. Darum hat aud) Gott den 
fündigen Menfchen aus feiner unmittelbaren Nähe. gleichfam 
verbannt und ihn in das irdifche Dafeyn eingefenkt, bis derfelbe 
foweit gereinigt iſt, daß er die göttliche Herrlichkeit wieder er— 
tragen kann. 

Anm. 12. Der Zorn Gottes muß nicht fchlehthin nur dasjenige 
Wefen felbft treffen, welches gefündigt hat, fondern es geht 
derfelde auch auf alle Wirkungen jener Verfchuldung. 

Anm. 13. Man vgl. den Art. Dual, Anm. 5. 
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Sohn gab; weil fie aber im Innerſten vergiftet ift vom Teufel, fo 
haßt fie Sott. Nun Tonnen wir nicht wiflen, wie Gott die Ein: 
den der Welt auf Ehriftum legt. So wenig wir wiffen, wie Eatan 
in der heiligen Seele Jeſu im Augenblid alle Reiche der Welt vor: 
geftellt, nicht nur optifch, fondern weſentlich: fo wenig wiffen wir, 
wie Gott die Sünde der Welt Ehrifto impautirt. 

Gewiß iſt: die Strafe iſt auf Chrifto gelegen. Er wurde für 
- and zur Sünde gemacht, ja er war ein Fluch für und. Das ab: 
folute Böfe ift daraus abzunehmen, Daß von Adam und von Noah 
an die Sünde fidy vermehrt hat, und, ohne Gottes Licht 11), an 
ſich, flinfender geworden if. Es hat fich unzühlig viel Böſes aus 
dem Böfen geboren, es find dem Zode, wie Paulus fagt, Früchte 
gebracht worden. Weil fi) nun das Böſe durch fucceffine Geburt 
vermehrt hat, fo muß auch der Haß Gottes fich vermehrt habe; 
und das heißt hernach: Schaalen ded Zorns, ald wefentliche, vom 
Zeufel geborne Dinge. Dieß koͤnnen wir freilid nicht ganz m: 
ſtehen, es fehlen und dazu Gründe der Natur!t). Doch wii 
etwas aus meiner Erfahrung beifügen, zum Beweife, daß das 3 
fallen Gottes nicht nur beziehungsweife auf die Verdorbenpeit da 
Greatur 15), fondern abfolut auf das Böfe gehe, nicht bloß ir 
Wirkung nach d. i. auf dad xaxsv, fondern aud) auf das in fd 


Anm. 14. Die zunächſt folgenden Worte lauten in der Originab 
ausgabe alfo: „Doc aus meiner Erfahrung will ich etwas bei 
fügen, daß das Deißfallen Gottes nicht nur an Seiten der 
Verdorbenheit der Ereatur Beziehungsweife, fondern absolul 
böfe feye, nicht nur der Wirkung nad), fondern in fich felhk 
worneöy, Nicht nur xaxov. Diefes kann Beziehungsmweife bil 
feyn, jenes ift absolut 658, und kann nicht anders als mit dm 
Feuer der Hölle abgetilget werden, wo es nicht Durch das Blut 
Chriſti getilgt angefehen wird.” — Da diefe Stelle durch Drud: 
fehler oder auf andere Weife fehr corrumpirt fiheint, ja fogat 
Sinnwidriges enthält, wie man doch das Miffallen Gottes an 
Böfen unmöglicdy abfolut böfe nennen kann: fo Hat man, nad 
der Analogie des ganzen Kapitels, eine Umftellung diefer Worte 
verfucht, deren Nichtigkeit freilich problematifch bleibt. 

Anm. 15. Nach der verfuchten Umſtellung wäre bier gewille: 
maßen das Eontrarium von dem oben Behaupteten und Anm. 1? 


Erläuterten ausgefprohen, — der Gedanke nämlichs der Jon 


Gottes geht nicht nur auf die Wirkung der Verfchuldung, für 
dern auch auf die Schuld felbft, welche Ehriftus ja ebenfal 
anf fi genommen. Vgl. Anm. 17. 
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felbft Böfe, dab ovypov 16). Erftered kann beziehungsweife böfe 
feyn, Ießteres ift abfolut böfe, und kann nicht anders ald mit dem 
Feuer der Hölle abgetilgt werden, wofern es nicht ald durch das 
Blut Chrifti getilgt angefehen wird. Moſes hat eine Fupferne 
Schlange [S. den alfo überfchriebenen Artikel] aufgehängt. Wars 
um von Kupfer? Weil Kupfer ein vermifchtes Werfen ift aus dem 
Allerböfeften und dem Allerbeften 17). Ich kann das Böſeſte aufs 
zeigen, roth wie Zinnober, ebenfo dad Allerbefte ald ein Zincturs 
Glas, edler denn Gold. Ich rede nicht aus metaphpfifchen Specus 
lationen. Das Böfe aus dem Kupfer verderbt dad gute Kupfer, 
ja Gold und Silber ganz und gar, fo gar böfe ift es an fich felber. 
Da läßt fi) dad Gleichniß nicht anbringen von der Sonne, [die] 
auf ein Aas [fcheinet], oder von der Diffonanz; diefe Metaphern 
helfen nichts. Diffonanz kann in Conſonanz gebracht werden, aber 
das Böſe vom Teufel niemald, ald durdy das und unbekannte 
Mittel der naraAAayy, welches wir nie ganz verftehen. Nun bleibt 
ed wahr, daß Gott das Böfe an fich haffen muß subjective und 
objeetive, und daß das Mißfallen Gottes aus der Verderbniß des 
Weſens in der Ereatur entfteht. Deßwegen heißt e& Zorn Gottes, 
weil ed ein wider Gott empörendes grundböfes Wefen ift, dad ohne 
Seuer des Zorns Gottes nicht Fann abgethan werden. Jeſus hat 
Alles unbegreiflicher Weife auf ſich geladen, und ih will nicht 
wiffen wie es zugegangen, daß er alle Sünden auf fih genommen, 
fonft würde id) dem Cerinthus gleich zu Cäſarien. - 

Das Ift gewiß, Daß er das abfolut Böfe auf fi) genommen, 
nicht bloß das disharmonifche, das refpective Böfe. Daher hat 
ed Gott fo ausnehmend wie mit Fingern gezeigt, daß Jeſus als 
ein Fluch am Kreuze gehangen von der fechsten Stunde bis zur 
neunten. Mas Ift der Fluch, als eine Entziehung des Troftes 
Gottes, ald eine Verlaffung nad) Pf. 22, 2. 3.2 Die dreiftündige 
Zinfterniß ift ein Bild deffen, was in der Seele Jeſu vorging. Eine 
Verlaffung, dabei er lange ftill war. Nachdem dad Härtefte des 
Zorns vorbei war, fo brach er erft in die vestrauend- und refpectz 
vollen Worte aus: „Mein Gott! mein Gott! warum haft du mid) 


Anm. 16. Ueber den Unterfchied des wornpos und des xuxoy vol. 
man den Art. Bös. 

Anm. 17. Jene tupferne Schfange war ein Vorbild des Heilands, 
der allerdings das Befte in ſich getragen, zugleich aber auch die 
menfchliche Sünde auf fih genommen. 
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verlaffen?” Nun fage man, der Zorn Gottes babe nicht Fönnen 
auf Chrifto liegen. War er nicht ein Fluch für und? Jeſus 
bat den Zorn Gottes im Garten und danı drei Stunden lang am 
Kreuz getragen. “Cicero fagt: Contra deos disputare sive ex animo 
sive simulate mala et impia consuetudo est, Sch fage: Wer mit 
der Auslegungskunft diefer Sache aus dem Wege geht, mit dem 
mag ich nicht diöputiren; mala et impia consuetudo! Die Reden 
vom Zorn Gottes find durch die ganze Schrift fubiective und ob: 
jective zufammen zu verftehen; und doch hat man den völligen 
Begriff von den Schaalen des Zorns Gottes nicht, bis wir am 
Ende die dinaswsuara, d. i. die Rechte Gottes wider den Teufel, 
erfüllt jehen, DOffenb. 15, A. Inzwiſchen refpectiren wir die un: 
verftandenen Worte Gottes. Nun will ich noch aus den vice 
Stellen der Schrift nur einige wenige anziehen, darin der Zom 
Gottes fubjective und objective zugleich genommen wird: 1 Dr 
27, 45.: „bis fich dein Zorn wende; 2 Mof. 22, 24.2 „fo mid 
mein Zorn ergrimmen." V. 32. fagt Mofes: „Warum wil iu 
Zorn ergrimmen über dein Volk? Kehre dih von dem Grm 
deined Zorned.” 3 Mof. 10, 6.: „Dein Zorn iſt über die ganz 
Gemeine kommen.“ 4 Mof. 1, 33.: „auf daß nicht dein Zon 
komme.“ B.11.: „Da ergrimmte des HErrn Zorn fehr.” 32,14: 
„daß ihr den Zorn des Herrn mehr madıt.” 5 Mof. 29, 20.: 
„dann wird fein Zorn rauchen.” 32, 22.: „Feuer iſt Durch den 
Zorn angegangen, und wird brennen bis in die unterfte Hole.“ 
Joſ. 22, 10.: „Der Zorn des Herrn Fam über die ganze Gemeine.” 
Richt. 10, 7.: „Da ergrimmte der Zorn des Herrn.” 4 Ehren. 
22, 1. 2 Sam. 24, 1. Nach diefen Stellen ift Satan um 
Zorn Gottes ein Ding. 1 Chron. 28, 24.: „Es Fam ein Zom 
über Iſrael.“ 2 Macc. 9, 18.: „Gottes gerechter Zorn war har | 
über Antiochus.“ 
Burechnen, Aoy/geogaı, heißt in heiliger Schrift das Kun 
tige fchon als gegenwärtig gelten laffen. Weil die Werke Gottes 
groß find und erft in langen Zeiten zu Ende laufen, fo würden wir 
ohne Zurechnung nie vollendet. Dagegen hat nun Gott die Walt 
wie bei Abraham, welchem er feinen erften Glauben, da er d 
nämlich geglaubt: „Alfo fol dein Samen feyn,” ſchon angerechatt 
ald hätte er feinen ganzen Lauf vollendet, als hätte er den Zfa 
ſchon geopfert, da es ſich doch noch fünfundzwanzig Jahre hir 
ausgezogen, und er noch viele Fehler und Zweifel über die Verhe 
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ßung Gottes geäußert. Gott hat im Himmel reine Geiſter, denen 
er die Herrlichkeit nicht zurechnet, ſondern ihnen ſein Licht eingießt; 
da aber Gott willig iſt, [fchon] feinen Gläubigen anzurechnen, was 
fie erft noch) werden follen, und er ihnen feine Fülle im Augenblick 
nicht mittheilen kann, fo ſchätzt er fie ald Mitgelreuzigte, Mit⸗ 
geftorbene und Mitauferflandene. Er hat und, nach Petro, „wies 
dergeboren zur lebendigen Hoffnung durch die Auferftehung Jeſu 
Ehrifti.” Die Gerechtigkeit Gottes iſt eine Zurechnung, weil fie 
niemals ganz in unferer Gewalt ift, fondern in Gott bleibt. Sie 
leuchtet und an wie die Sonne; die Sonne aber fommt nicht in 
und, fondern das Licht der Sonne wird unfer. Auf foldhe Art 
wird uns die Gerechtigkeit Gottes zurechnungsweife zu heil, und 
wir werden zugleich die Gerechtigkeit Gottes, 2 Eor. 5, 21. Jeſus, 
im Glauben erkannt, ift uns Weisheit, ift und Gerechtigkeit, ift 
und Heiligung, ift und Erlöfung. Die Wiedergeburt geht inwen⸗ 
dig vor aus Wafler und Geift, und befteht in einer Unneigung und 
Ummandlung des Willens zu Gott. Das Innerliche verftehen wir 
wenig oder gar nicht. Paulus fagt, wenn er und Abrahams 
Glauben vorhält: „Das ift nicht gefchrieben allein um feinetwillen, 
fondern auch um unfertwillen, welchen es foll zugerechnet werden, 
fo wir glauben an Den, der Jefum, unfern Herrn, hat auferwedet 
von den Todten, welcher ift um unferer Sünden willen dahingegeben 
und um unferer Gerechtigkeit willen auferwedet.” *) 

‚Bweifeelifcy, zweiherzig, dAbuxos, ift zwar nicht deutfch, doch 
um die Sache recht auszudrüden und vernehmlich zu machen, 
braucht Jacobus ein foldyes Wort. Machet eure Herzen keuſch, 
ihr Zweifeelifchen, ihr Ehebrecher und Ehebrecherinnen, die ihr mit 
dem Herzen Gott und dem Mammon zugleicdy dienen wollt. Viele 
ſchämen fich nicht zu fagen:; Jaime un Dieu et une belle Dame, 
!’un pour mon corps et lautre pour mon äme. Diefe Leute find 
ſchon verhärtet, bis ihnen Gott einen Schlag gibt, es beffer zu 
bedenken. Unter den Zuhörern Jacobi muß es viele foldye gegeben 
haben, wie es auch unter den heutigen Pietiften viele folche gibt. 
Diefe follen Ale nad) Facobi Worten in fich gehen. Ihr Lachen 
foll fich verkehren in Weinen; fo kann die Doppelherzigkeit noch 
von ihnen genommen werden. Aus der Doppelherzigkeit eurfteht 
die Zweizüngigfeit, 1 Tim. 3, 8. Das ift eine fehr gewöhnliche 


*) Anm. Man vergl. hiezu den Artikel: Gerechtigkeit. 
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Unart folcher Leute, ohne daß fie ed au fich merken. Gemeiniglid, 
wenn fie von einer Noth erledigt werden, fo loben fie die Freunde, 
hernach aber, wenn fie an ihnen Fehler fehen, find fie undankbar, 
und haben gleichfam zwei Zungen, eine zum Schelten und ein 
zum Loben. Wider dieſes zeugt Jacodus und fagt Cap. 3, V. 10.: 
„Aus einem Munde geht Loben und Fluchen. Quillet auch, ®. 11. 
ein Brunnen aus einer Quelle füß und fauer?" ES ift dieß ein 
gar zu gemeines, aber unerlanntes Laſter; wie denn nad) Pauli 
Morten, 1 Tim. 3, 8., auch die Diaconen folcher Unart noch 
manchmal unterworfen waren. Salomo zeigt die Fehler der Zunge 
genau an: der dritte Theil der Sprüche handelt vom Gebraud 
und Mißbrauch der Zunge. Die Zunge oder Rede wird durch 
Gedanken angerichter; darum fol man fich felbft haſſen und nad 
Preis und Ehre ftreben. 


(2 
Regiſter 
über ſämmtliche Artikel und über die wichtigſten Materien. 
Die Zahlen zeigen die Seiten an. Alle Rubriken dieſes Regiſters, ausgenommen bie mit * 


bezeichneten, bilden eigene Artikel im Woörterbuche. Die Verweiſungen in diefem Regifter 
beziehen ſich zunächft auf das Regiſter ſelbſt. 





Abaddon. 1. I bloß das Geſetz Moſis, ſondern auch 
Abendmahl. 1. Bir empfangen in | die einfeitige oder verkehrte Auffafs 
bemfelben den geiftigen Leib Chrifti. | fung des neuen Teflamentes. 21 ff. 
1ff. Bor Chriſti Tod wurde es nur Anbeten, im eilt, in ber Wahrheit, 
geiftig empfangen. 3. Bon wahrhafs| was das Eine, was das Andere ſei. 
ten Chriften wird es als eine Arznei 24. 
der Nnfterblichfeit genofien. 4. |Anbeter und Bewunberer bes Thiers. 
Aberglaube beiteht darin, daß man 24. 
mehr glaubt, als die biblifche Schte | Anderer Tröfter. 25. 
oder die Folgen verfelben aulaflen. 6. Anerbietungen Gottes, was bar- 
Abfall, der äußerſte wird feyn bei unter zu verfichen. 26. 
Grfcheinung des Antichrift. 6. Anfang. Auf melde Weife Gott 





Abglanz. 7. einen Anfang in fi felber macht. 
Abgränzen. 7. 27., |. PBrineip, und über Anfänge 
Abgrund. 8. der Schöpfung. f. Schöpfung. 


Abraham. Seine große Bedeutung | Anfänger. 29. 
im neuen Teftament. 11. Es liegen | Angeficht Gottes, wie es fih im 
in feiner Gefchichte viele Gcheimniffe. | alten, wie im neuen Teflament dar⸗ 
12. ftelle. 29. Was unter dem großen 

Adam, hat als Haupt aller Menfchen | und dem Fleinen Angeficht Gottes zu 
gefündigt. 14. Adam und Eva wa- | verftehen fei. 234. 

ren urfprünglich nicht feparixt, fon | Ankläger. 29. 
bern eine Einheit. 16. ſ. Menfch, Antichrift. Der Geift deffelben hat 
Meib. ſich ſchon im falfchen Idealismus 

Adler. 17. | eines Cerinth m. f. w. geregt, wie⸗ 

Afferten. Jeſus Chrifius allein mit: derum zeigt er fich jebt bei. einem 
jeinen Schägen vermag das Sehnen Teller. 30. 
unfers Herzens zu ftillen und unfere Apoftel. In welchem Sinn Chriſtus 
Lüfte zu überwinden. 17. Seber Af- fo heiße. 31. 
fect fann fi fein Sensorium zuwege | Aergerniß. 32. 
bringen. 359. Aus der Luft ergibt | Armageddon. 33. 
fih eine Eörperliche Bildung, und Athem. In welchem Sinn er das 
wenn man dieſe nicht zerbricht, fo| Blaſen Boftes genannt werde. 33. 
wachfen daraus die Leidenfchaften. 18. | Anferftehung Jeſu. 34. Diefelbe 


ſ. Begehren, Begierde, Luft. ift eine wahre Zeugung und Geburt. 
Alleluja. 18. 8. 34. 256. Bei derjelben blieb 
Alter, breifaches, der Kinter, Iünge) Chrifti wahrhaftiges Fleiſch. 8. 35. 

linge und Bäter. 19. — Auferftehung der Todten bei Sein 
Amen heißt ber Sohn Gottes als die Tode. 194. 195. An der Auferfiehung, 

Originalwahrheit. 20, Jeſu hängt unfer Aller Auferſtehung. 


Amt des Buchſtaben und des| 37. In welden Sinn Martha 
Geiſtes. 31. Buchſtabe ift nichtl glaubte, daß Jeſus vie Auferftehung 
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bewirken Tonne. 34. Worauf die Beten — im Geiſt — im Sinn. 62. 

Möglichkeit ver Auferſtehnuug beruhe. Bewährung der Lehre im Gemüth, 

37. wie fie erreicht wird. 63. 
Anfnahmean Kindes Statt. Die: | Beilage, unfere, ift bei Gott ver 

felbe ift nur durch Chriſtum möglih | wahrt, von unferm Tode an bis an 

und fchließt eine hohe Verherrlichung | den jüngften Tag. 63. 

in fi. 39 Bildniß, Bild Gottes. 64. Werin 


Auffeher, Aeltefte, Biſchöfe. 40. das Bild Gottes im Menfchen beftehe. 
Augen, bie, zufchließen. 40. 468. Wir werden unvermerft in daſ⸗ 
Auserwählte. 40. felbe transformirt. 64. Der Geil 
Aufgang aus der Höhe. 41. hat tas Bild in fih und formirt es 
Ausgang. 41. in der Seele. 64. Im Gottlofen it 
Ausgießen des Blutes Jeſu. 41. | das Bild Gottes verfchlungen. 65. 
Ausfaufen. 42. Sn allen Gefhöpfen liegt ein Bil. 
Auslegen, tie Schrift. 44. 65. Bilder gehen vom Menfcen 
aus. 204. 
Babylon. 46. Biſchof. 66. 
Bad der Wiedergeburt. 46. Blig, wie er entfiehe. 67. Findet 


Bann. 46. Die Kraft zu bannen hat auch im Himmel Statt. 66. 
nur der Gläubige. 47. Das Recht Blut CHrifti. 68. Es ftodte nidt, 
dazu hat nur bie gläubige Gemeine. | wie fonit bei Sterbenden. 41. Große 
47. Kein Jude, der durch den Geiſt reinigende und belebende Kraft defel: 
Gottes redet, fchließt Sejum aus der! ben. 62. 68 ff. 
ifraelitifchen Gemeine aus. 46. ſ. * Böhm, Jac., ſcheint über Am 
Gemeine. nicht fo zu reden, wie Paulus. 15. 
Banm, der, bes Lebens. 47., der| wird ven Detinger getadelt. 3. 
Verſuchung. 404. Berhältnig vom | 385. 405. 
Baum der Berfuhung zum Baum Böſe, das, zerflört das Gute oder 
. tes Lebens. 47. In Chrifto ift der| verdunfelt es nur. 70., iſt nicht in 
Baum des Lebens offenbar. 49. Ge: | Gott, fondern in der Unordnung ter 
funtmachende Kraft der Blätter vom) Greatur. 237., ift nicht eine bloße 
Holze des Lebens. 46. 329. Weiter | Folge von der Ginfchränfung de 
rer Sinn des Wortes: Baum des Kreatur. 457 ff., if etwas Wefent: 
Lebens. 48. Alles Gute in der) liches. 237., wie es entitehe. 458. 
Welt nimmt Theil am Baum des 520., fann eine Urfache des Guten 
Lebens. 48. . . werden und umgefehrt. 53. Das 
Befleckungen des Fleifches und des Befte kann durch falſche Geburt das 
Geiſtes; wie die legtern möglich Boͤſeſte werden und umgefehrt. 321. 
feien. 49. 371. 486. 
Begehren ift im Unfihtbaren, was| Braut. 70. f. Weib. 
in der Sichtbarkeit die Attraction. 51. | Brennen im GBeilt. 71. 


f. Affeeten, Luſt, Begierve. Brief. 71. 
Begierden, die, woraus fie entfprin= | Bruder. 71. 
gen. 53. ſ. Afferten. Buch des Lebens. 71. Bücher be 
Beine. 5. . Mefen. 72. Diefelben werden nid! 
Befenntniß, in engern — im wei: | gelefen, fondern nur aufgethan. 445. 
tern Einn. 55. f. Gericht. 
Belehrung. 55. Buchftab. 73. f. Amt. 


Bereitfchaft des Evangeliums: | Bund, was darunter zu verftehen. 74. 
Man foll immer zu feiner Verkündi- inheit und Unterfchievdenheit des alt: 
gung bereit feyn, aber auch nach Zeit) und des neuteftamentlichen Bundes. 


und Ort inne halten. 56. 74—77. Der Sinaitifhe Bund be 
Beruf. 56. zieht fich auf die Genugthuung bar 
Beſeſſene. 56. Chriftum. 14. 74. 216. Durd bie 


Beſchneidung, worauf fie fich gründe. | Gnade Gottes in Chrifto find bie 
58. Das Recht der Beichneidung | Verpflichtungen nicht aufgehoben. 77. 
nnd der Taufe. 61. Die Heiden find | 78. Die Föderaltheologie iſt ein er 
geiſtiger Weife befränitten. 60. zwungenes Syftem. 76. ſ. Beitb- 
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Bürge, der rechte, iſt Jeſus Chriſtus. 
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Buͤrgerrecht im Himmel, wer es 
habe. 85. 
Buße. 85. 


Chriſtus. 85. Warum Jeſus Im: 
manuel genannt werde. 88. Der 
Seele nah ift Chriftus eine Crea⸗ 
tur, als HErr vom Himmel faın 
man ihn nicht fo nennen. 326. Ent: 
ftehbung Jeſu aus Maria von unten 
und ans Gott von oben. 413. Jeſus 
it aus Maria per traducem entftan= 
ten. 416. Chriſtus im alten Teſta⸗ 
ment. 518. Jeſus war mit feiner 
himmlischen Menfchheit ſchon unficht= 
bar bei den Ifraeliten zugegen. 275. 
Chriſtus war der Fels, den die If: 
raeliten unfichtbar gegefien und ges 
trunfen. 238. Der Schlangentreter 
war dem Weibesfaamen ſchon ver: 
möge des erfien Evangeliums einge: 
pflanzt. 312. Chriſtus ift der Men: 
ſchen innerftes Weſen. 151. 153. So 
itt denn das Weſen des Glaubens in 
Chriftt Menſchheit Fleiſch gewors 
den 


Der Stand der Erniedrigung und 
der Erhöhung. 275. Chriſtus im 
Stand der Erniedrigung. 87. Die 
Erniedrigung Ehrifti wird von Eini⸗ 
gen febr übertrieben genommen. 87. 

ie Lehre von der Communicatio 
idiomatum ift fehr wohl begründet. 
276. Jeſn Grgrimmen. 134. Die 
Befonderheiten des Lebens und Lei⸗ 
dens Jeſu werden uns erft in der 
Zufunft far werden. 277. Natur: 
ereignifie bei Zefu Tod. 194. 467. 
Jeſu Hinabfahrt in die unterften 
Derter der Erde. 193. 381. Die 
Himmelfahrt war eine Verklärung 
Sefu. 195. In der Perſon Chriſti 
ift das Greatürlihe durchaus nicht 
aufaehoben. 89. 

Was damit. angedeutet fei, daß 
Chriftus von David nnd Bathfeba 
abftammt. 99. Kraft und Wirkſam—⸗ 
feit bes Kreuzestodes Jeſu. 296. 
Chriftus Hat alle Sünden und allen 
Zorn Gottes auf fich nehabt. 368. 
Chriſtus mußte den Zorn Gottes 
tragen, damit das Berföhnungswerf 
vom Satan nicht gefhmäht werden 
fönne. 15. Ghriftns hat das Licht 
wieder in die durch Adam herrfchend 
gewordene Finfterniß eingeführt. 194. 


Detinger, bibl. Wörterb, 
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Das Wort ward Flelfch, nicht bloß 
am der Erlöfung willen. 182. Die 
intelligible Welt Hat ſich durch Chris 
ſtum fenfibel gemadt. 3382. Sefus 
it das Heil der ganzen Natur. 143. 
385. Jeſus bringt das Körperliche 
der Greatur wieder in die erfte Rei: 
nigfeit. 217. Chriſti allgemeine ftille 
Wirkfamfeit, die aber nachmals eine 
offenbare und leibliche feyn wird. 324. 
325. In Chrifto fol Alles, was in 
Gott it, Eörperli wohnen. 243. 
Verſchiedene, Chriftum betreffende, 
fhwer zu beantwortende Fragen. 90. 
91. f. Erlöfer, Jeſus, männlicher 
Sohn, Hoherpriefter. 

* Shriften, die, fennen einander ges 
nauer, als die andern Dienfchen. 239. 

Creatur. Entſtehung der Ereaturen. 
92. Verderbniß berfelben und Sehn⸗ 
fuht nad Wiederherſtellung. 91. 
ſ. Geſchoͤpf, Schöpfung. 

Cryſtalle und Edelſteine. 93. 
Entſtehung derſ. 94. Was durch 
dieſelben ausgedrückt oder bezeichnet 
werde. 92. Johannes verſtand ihr 
Weſen beſſer als wir. 123. Das 
Bruſtſchildlein des Hohenprieſters. 
94. Verwendung der Evelfteine zum 
Tempel des Ezechiel. 95. Die Ebel: 
fteine an der Stadt Gottes. 95. 

C FR Ins in Derwendung der Priefter. 


Dämon. Die Dämonen wiſſen mehr 
vom Unfichtbaren als wir. 97. Wo 
fie fich befouders gern aufhalten. 97. 
Verſchiedene Claffen der rebellifchen 
Geifter. 241. 395. f. Engel. 

Daniel. 98. 

Danffagung foll immer, wenn auch 
nicht in Worten, bei uns Statt fins 
den 99. 

David, bei feinen vielen Sünden den⸗ 
noh ein Mann nah dem Herzen 
Gottes. 99. 

Demuth if eigentlih infalt. 101. 
ſ. Einfalt. 

Diener. 101. 

Dienfleiftung, worauf fie fich im 
Reich der Liebe gründe. 102. 

Drake, der, hat gleichfam einen Leib 
an den böfen Menfchen. 102. Die 
Kämpfe gegen den Drachen im Him⸗ 
mel. 102. 103. f. Engel. 

Dreieinigfeit. 104 ff. Jehovah 
die Einheit in Gott. 104. Die Dreis 
einheit in Gott kaun vom mathemas 
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tiſchen Standpunkt ang nicht aner⸗ 
kannt werden. 105. 
Dunkel. 109. ſ. Abgrund, Finſterniß. 


lyptiſchen Engel. 132. f. Dämonen, 
Drache, Satan, Teufel. 
Entdeden. 133. 
Entfegen. 133. 
Entzudung fand bei Jeſu nidt 
& bräer, die, das ausderwählte Beif Statt. 135. 

Gottes. 111. Große Kraft n. Tiefe! Erbarmung. 135. ſ. Eingemeite. 

der ebräifhen Sprache. 287. |Grbitternng und Berfudung. 
Eheſtaud, ver, fell heilig gehalten: 136. 

werden. 111. Erbtheil, unſer, ift Gott in Chriſte. 

7 








Ehre, bie, worauf ſich das Gefühl 137. 
berfelben gründe. 112. Erde, die verflürte, gehört mit zur 
Eid. 113. Dffenbarung der Herrlichkeit Get: 
Eifer. 113. Zur rechten Zeit, — tes. 138. 
zur Unzeit. 114. Erforſchen. 139. 
Gigen. Der Teufel redet Lügen aus| Erfenutnig, die, if theils matür: 
feinem Gigenen. 115. lich, theils gettlih, Dann flüdweis 
@igenthum. 116. fortgebend oder anfchauend. 139. 


Ginfalt. 117. |. Demuth. Die Gin: | Berhältniß zur Empfinrung. 12%. 
falt mad Geradheit fchließt die uns| Wie man zur Grfenztniß ver gött: 
tergeorbneten Mittel nicht aus. 117.| lichen Wahrheit gelange. 108. 109. 

Gingang zum Königreiche, der,| Die Erlenchtung nimmt gleide 
ift von oben zu erwarten, aber wir| Schritt mit der Selbftentäußerm. 
müflen anf alle Weife darauf hin | 87. Ohne Gettfeligfeit Bleibe di 
arbeiten. 118. Erkenntniß ganz unvollfommer &. 

Gingeborner Sohn. 118. Zu viel Grfenntniß chne wir 

* Eingeweide. Die Seele gewifler | Wandel fchatet nur. 501. Alm 
maßen an biefelbe gebunden. 119.| buchſtäbliche Erkenntniß, chne Geht, 
ſ. Gedanuken. Barum die Einge-| führt vom Wantel im Geift ab. Bi. 
weide des Judas verſchüttet worden. Nur in der Kraft Chriſti Eönnen wir 


283. ſ. Erbarmuug. in die Tiefe der Gefchöpfe blide. 
Ginmäüthig. 119. 278. Die himmlifchen Geiſter «: 
Eins, arithmetifhes und wahrbaf: | fchauen die Verhältniſſe ohne mit: 

tes. 119. fume Rechnung. 432. Die Gedanfe: 
@inzeln. 120. bilder der Geifter find intellectualier 
Eitelkeit. 120. " perſpectiviſch. 432. |. SchIngmäfig 


® Glectricität. Weſen und Berbält: | denken, Gevanfen. 
nifje derfelben. 67. 165. 307 ff. Erlanbt. Worin die Gränzen bes 
Elemente der Welt heißen auch die Erlaubten liegen. 140. 
jüdischen Satzungen. 121. Erleuchtung, Pie, im befonben 
Elias foll wiederfemmen, bie Ber:! Sinne fegt die allgemeine, au's Bert 
wirrnug in den Wiſſenſchaften aufs) nicht gefmüpfte Erleuchtung veramt. 
zuheben. 123. 142. 


Elifa. 123. Grlöfer. 143. ' 
Empfiudung. Verhältniß derſelben Erlöfung, Grundbegriff und tieffter 
zur Erkenntniß. 124. | Grund derſelben. 145. Grlöfung in 


Ende aller Dinge. Was Alles da⸗ engern — im weitern Sinn. 145. 
zu gerechnet werde. 126. 127. | Erlöfung der durch des Teufels At: 

Engel. 127 ff. Unterfchied derfelben | fall zerrütieten Natur. 43. 
vom Menfhen. 127. 128. Gintheir Ermahnnng, die, foll Liebtich, aber 
lung in zwei Oattungen. 129. &r= | nicht fehönrebnerifch feyn. 146. 147. 
höhung In den Stand der Vollfen: Erneuerung, was bei ihr voran 
menbeit durch Chriftum. 128. Den gelent werde. 147.  LVebertrieben 
Engeln foll an der Gemeine koͤrper⸗ Borfäpe find bei derfelben zu meiten 
lich dargeftellt werden, was in Gott) 148. Erf in der Ernenernung lem! 
verborgen war. 244. Der Abfallder man feintiefeaBerberben einfehen.14. 
böfen Engel erfolgte wahrfcheinlih Erndte, im guten — im fchlimme 
fiufenweife. 131. Die drei aporas | Sinn. 149. 


Negiſter. 


Erſcheinung. 149. ſ. Geſicht. 

Erſtlinge. 150. 

Erwählung. Niemand kann fagen, 
daß ihn Gott nicht geſucht Habe. 150. 

Gffen, das Fleifh des Men: 
fhenfohnes. 151. Hier hat man 
nicht an irdifches Fleifch zu denken. 
151. Es gibt eine höhere Art des 
Eſſens, als die irdifche. 152. 

Evangelium der Herrlichkeit. Ohne 
diefes foll das Evangelium vom Kreuz 
nicht verfündigt werden. 155. Die 
apoftolifhe Art der Berfündigung 
des Evangeliums. 142. 143. Das 
ewige Evangelium, was es fei, und 
daß es mehr und mehr gepredigt 
werben folle. 156. 157. 

Ewig. Berfchiedene Bedeutungen dies 
fes Wortes. 157. 158. Die ewige 
Bein ift wicht gleich ewig, wie das 
ewige Leben. 157 ff. 438. f. Strafe. 

Ewigfeit, was fie fei. 158 ff. 


Falſch. 159. 

Farbe, die, iſt etwas MWefenhaftes. 
160. 

Keindfhaft. 162. 

Feuer Es gibt ein zeitliches und 
ein ewiges, ein elementares und ein 
electrifches Feuer. 164. Das falte 
und das hitzige euer der Hölle, 
2 


55 ff. 

Finſterniß, die, im alchymiltifchen 
Proceß. 166. Verſchiedene Grade 
der Binfterniß. 10. f. Abgrund und 


Dunfel. 
irmament. 166. f. Sterne. 
Bleifh. 168 Die Plumvheit im 


Fleiſche iſt Feindſchaft gegen die 
geiſtlich erhöhten Kräfte. 102. Auch 
das Fleiſch ſoll des ewigen Lebens 
theilhaftig werden. 168. Das Fleiſch 
muß die Eigenſchaften der Durch⸗ 
dringlichkeit und — der Continuität 
erhalten. 162. Das Fleiſch kann 
vergeiſtigt werden. 151. Es wird 
vergeiſtigt. 168. Es wird hiebei 
nicht vernichtet, 168, ſondern bleibt 
förperlich. 293. 

Fleiſch und Bein. 169. 

Fleiß. 170. 

Fluch und Segen ann Kraft haben, 
weil die Erde feine bloße Mafchine 


ift. 170. Wasgeichehe, wenn Gott Geift. 197. 
Der Fluch | 


etwas verflucht. 171. 
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Freude, was fie überhaupt fei, 175. 

Freiheit, wie manzu deren Erkennt: 
niß gelange. 177. Sie hängt ab von 
der neutehtamentlichen Wahrheit und 
bringt Einigkeit. 177. Durch dag 
Licht (Iefu), das den Menſchen ers 
leuchtet, bat er auch nach dem Falle 
Freiheit. 371. ſ. Quelle, Wohlge: 
fallen, Nothwendigfeit. 

Freiwillig fol man dem HErrn die: 
nen. 178, 

Freude, was fie überhaupt fei. 175. 

Friede. 175. Man erlangt ihn nicht 
auf fürmifche Weife. 176. orauf 
er fih gründe. 176. Gr fommt oft 
erft fpäter. 175. Man fann Außer: 
lid Streit und inwendig Ruhe has 
ben. 176. _ 

Furcht. Mofes und Sohannes, auch 
Jeſus felbit hat fie beitanden. 179. 
Sefus allein kann uns von ihr bes 
freien. 179. 

Fülle. 180. Die Fülle Ehrifti, d. 1. 
feine Gemeine fommt von ihm, ale 
deren Haupte. 183. Gott will in 
der Gemeine leibli) wohnen, nidyt 
blos geiſtig. 183. 


Gabe. 185. Unfre höheren Gaben 
bleiben uns größtentheils in Chriſto 
verborgen. 186. Nach welcher Gabe . 
Alle ftreben fellen. 186. 

Ganz. 186. 

Gebet. Verſchiedene Arten beffels 
ben. 187. 

Gebieten. 188. Die Gebote Sen 
find Gebote der Freiheit. 188. 

Geburten. 188. Geburt im Gegens 
fot von Präformation (f. d. Art.) 
189. Sataniſche Geburten. 189. 

Gedanken. 189. Obere und von uns 
ten auffteigende. 191. Buße ift der 
Grund der wahren Gedanfen. 85. 
Die Gedanfen werden mit der Leib- 
lichfeit unterhalten und genährt. 190. 
(ſ. ingeweide.) Schlußvermögen 
und logiſches Denken ift überall noth⸗ 
wendig. 190. f. Erfenntniß. ' 

Gefäugniß. Jeſus hat es gefangen 
geführt. 192. 


Gefühl. 195. 
Geheimniß. Was darunter nicht zu 


veritehen fei. 197. 
Es Hat derfelbe eine 
bligende Decuſſationskraft. 199. 


wird durch Jeſum aufgehoben. 172. | Geiſt Gottes, was darunter zu vers 


fe Segen. 
Formen, Figuren, Geftalten. 173. 


fteben fei. 199. 


Geiſt Ehrifti. 200. 


34° 
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* Geifter die fieben, find fieben 
Ausgänge des gäirligen Lichtes. 
233. Sie geben Gott einen (ewigen) 
Anfang. 27. Sie offenbaren fih in 
dem Ginen Abglany der göttlichen 
Herrlichteit. 7. Iede_ Kraft ift ein 
Ausflug der fieben Geifter. 294. 
Aus ihnen find die fieben Tagmwerfe 
in der Schöpfungsgefhichte abyus 
leiten. 397. f. Herabfleigen, Herr⸗ 
lichteit Gottes, Vater. 

Gemeine, Gemeinfhaft. 201. f. 
Bann. Zum rechten Gebrauch des 
Binres und Löfefchlüflele wird ein 
fehr aufgefehlofiener Geift erfordert. 
2 


Gemüth, im Gegenfape von Geif. 
202. Was das Gemüth fei. 203. 
Genugthuung, in die Tiefe ders 
felten ift Grotius nicht eingedrungen. 
204. Um ber Läferungen bes Teu- 
fels willen iR Genugthuung nöthig. 

205. 207. 

Gerade, aufrichtig, tedlich. 207. 

Gereht, Gerechtigkeit. 208. Ger 
rechtigkeit und Zorn Gottes find weit 
unterichieden. 210. Was Gerechtigs 
teit fei. 211. Was das heiße: der 
Glaube wird zur Gerechtigfeit ger 
rechnet. 208. 209. Die Gerechtigfeit 


inhäriet uns nicht. 212. |. Rechte 
der Gerehtigfeit. 
Gericht, das jüngfte. Bei demſelben 


werben alle böfen Thaten an's Licht 
tcmmen. 212. Die Heiligen follen 
kereinft- bie Welt richten. 213. ſ. 


ud). 

Gernd. 213. f. Sinne. 

Gefeg, das altteftamentliche, ift nach 
dem Fleiſche accomodirt. 214. Man 
fol es vorübergehenund dafür Ehrifto 
anhangen. 214. Im Hobenpriefters 
thum Ghrifti iR das Gefeh des 
Geiſtes und Lebens zur Gnade und 
Wahrheit geworden. 215. Ghemalis 
ges Fümmerliches Verlangen, im 
wahren Gefege des Lebens unters 
richtet zu werden. 215. Das Geſetz 
der Gnade hat @infehen mit dem 
Verberben des Menichen. 208. f. 
Bund. Befep der Natur, Maturs 
recht, warum es fein ſolches gebe. 


43. 

Geihönf. 216. f. Schöpfung, Ereas 
tur. Wir waren vor der Schöpfung 
in Gott, aber ohne Figur und chne 
Körperligpteit. 217. Jede Greatur 
ift mit etwas Ewigem begabt. 217. 
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Die Creatur wurde burd den Ball 
verborben. 217. Die Werte der 
Natur find nicht rein. 208. 

Geſchlecht. 218. 

Geficht. 218. Das Gefiht des Gier 
hiel. 220 ff. Helmont hatte and 
Gefichte, ebenfo Cammerer. 219. 

Gewalt ih wehl von Kraft zu unters 
feiren. 222. 

Gewicht. 223. 

Gewisheit, bie, in füttlichen Dingen, 
was fie fei. 224. Gewißheit des 
Geiftes, worauf fie ih gründe. 224. 

Gewiffen if ein Mitwifjen mit Gott, 
mit Antern, mit ſich felbit. 225. 
Das Gewiflen fann nur mit der Er⸗ 
kenntniß Jeſu beruhigt werden. 225. 

Glanz bei den Heiligen, bei Gett, 
bei Chriſti. 226. 

Glanbe. 227. Der Glaube des Herr 
zens ift etwas anderes, ale kr 


VOlaube der optifchen Gedanken. 24 
Der Glaube if eine vmoosım, 
2. 


Grundfeſte aus Ueberzeugung 
Das wanbelbare Herz des 
wird nur feft burch den Glauben. M. 

leid. 228. 

Gnade. 228. Weber die Bhifefopker, 
nod die Myfifer,, noch and tie 
Orthedoxen behandeln die Lehre ven 
der Gnate nah dem eigentliche 
Sinne der heiligen Schrift. 229 f. 
Welchen weiten Sinn bdiefes Ber 
in der Schrift habe. 231. Der Lohn 
füchtige if für die Gnade gar nidt 
empfänglich. 320. 

Gog und Magog. 231. 

Gott. 232 f. Gott, obwohl ea 
Geiſt, iſt doc auch leiblichen Wefent. 
8284. Gott gibt fich ſeibſt Anfang 
und Ende. 344. Das Begehren in 
Gott it der Anfang aller Realität, 
51. Wie daſſelbe zu verftehen fi. 
51. In Gott if eine umaufhörliht 
Dffenbarung feiner felbft. 481. Gett 
auf feinem Thron und in fein 
Herrlichkeit. 302. Gottes Gelbi- 
offenbarung Fann nicht gefchehen chnt 
Duntelheit. 347. Die Gefchwindie 
teit des ebene verfchlingt aber alle 
Finfternig in Gott. 497. Gottes 
Selbftoffenbarung mittelft der fieber 
Geiſter. 350 f. Im Gott if and 
eine Figur ober Form, mämlid dit 
Weisheit. 173. Gott gibt ſich feiht 
eine Geftalt und Figur 518. Gett 
gibt fi einen modus durch Anwen 
dung eines ber fieben @eifter. 35% 
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Das Innere Leben Gottes. 405 ff. | 


Daſſelbe ftellte fich dem Mofe Außer: 
lih als Feuer dar. 233. Gott hat 
auch eine Natur. 344. Die Natur 
in Gott. 405 ff. Auch in Gott ift 
eine gebährende Kraft. 180. In Gott 
find geiftlihe Elemente anzuerfennen. 
121. Teuer und Licht ın Gott. 
410 fe Gott iſt ein wahrbaftes, 
wefentliches Feuer und Licht. 165. 
In Gett if Bewegung, Raum, 
Farbe, Glanz ıc. 83. Geht macht 
fih einen Raum, darin er wohnt. 
258. Zeit, Raum ıc. ift in Gottes 
ewiger Herrlichfeit verfchlungen. «52. 
Die Eigenfchaften oder Bollfommens 
heiten Gottes im Sinne Davids. 
155. 519. In Gott ift Eifer, ob- 
wohl er die Liebe iſt. 113. In wel: 
chem Sinne” Gott ein verzehrend 
Teuer und zugleich auch vie Liebe 
fei. 270. Gott hat mehr Freiheit, 
als ihm die Wolfifhe Philoſophie 
zugeftehen.will. 370. Gott ift nit 
eine bloße —nothwendige — Einheit. 
273 ff. Gott handelt nicht aus Noth- 
wendigfeit feiner Natur, fondern aus 
Mohlgefallen feines Willens. 506. 
In Gott if wirklich Rene anzuneb- 
men. 134. 135. Die Grfenntniß 
Gottes it nicht ſchlechthin ſimultan. 
139. Gott nimmt mittel feines 
Senſorinms die Gegenftände objectiv 
wahr. 359. Die Unfichtbarkeiten 
Gottes find in den Geſchoͤpfen abge- 
bildet. 475. In welhem Sinn Gott 
fei über ung Allen und durch une 
Alle und in uns Allen. 486. f. Je⸗ 
hovah, Bater, Herrlichkeit, Majeftät, 
auch Dreieinigfeit. 

Gottesdienſt. 236. 

Gottesfurdt. 236. 

Grimm, worin er beftehe. 236. 

Grundfeſte, die, der Religion. 238. 

Gruß. 239. 


Out, was gut und was vollflommen 
gut fei. 239. 


Babel, ein Borbild Chriſti. 240. 

agar. 240. 

Hanbanjlegen; Wirkung deſſelben. 
96 


Handſchrift. 240. 

Harniſch Gottes. 241. 

Haupt. 242. Die Eſſener haben ſich 
an die Engel, nicht an deren Haupt, 
Chriſtue, gehalten. 242. 
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Haushalter, ber, über Gottes Ge⸗ 
heimnifie wirb zu Zeiten Manches 
verjchweigen. 243. 

Saushaltung. 249. 

Heftigfett der Affecte: bei bers 
felben kann doch der Geiſt Gottes 

. feyn. 244. 

* Heiden, die, in welchem Sinne fie 
als Beſchnittene im Geift angefehen 
wurden. 60. 236. 

Heiligen, Heiligung. 245. 

Heilige. 246. 

Heiligkeit. 247. Unterfchien zwifchen 
Heiligkeit und Geredhtigfeit. 248. 
Gottes Heiligkeit wird uns in Chrijto 
angenehm. 204. 

Henod. 248. 

Herabfteigen. 249. Die vom Vater 
herabfteigenden Lichter find die Se⸗ 
phiren der Gabbaliften. 250. 

Herr. Diefer Name fommt Gott und 

fommt Jeſu zu, doch in verfchiede- 

nem Sinn. 250. 

Herrlihfeit Gottes. 251. Sie ift 

nicht eine formlofe Unendlichkeit. 137. 
138. Sie ift etwas Anderes als Er 
felbft, aber doch von ihm unzertrenns 
lih. 226. Sie offenbaret ſich Fraft 
der fieben göttlihen Geifter. 251. 
Zur Herrlichkeit Gottes gehören auch 
Barben. 160. Unterfchieb der Hei: 
ligfeit und Herrlichfeit. 247. Ohne 
die Srlöfung Jeſu ift die Herrlichkeit 
Gottes nicht zu ertragen. 252. 

Herrſchaft. Ehriflus hat uns bie 
Herrichaft über die Sreaturen wieder 
erworben. 253. Die weltliche Herr: 
[haft darf nicht gering geachtet wers 
den. 253. 

Herz, was darunter zu verfiehen"fei. 
254. Wie man ein feftes Herz bes 
fomme. 254. 

Heulen nnd Zähnklappen. 255. 

Heute. „Heute habe ich Dich gezengt“ 
bezieht fich auf die Auferftehung. 256. 
f. Auferftehung. 

Heil, was es alles in fich fafle. 257. 

Himmel, was im gemeinen Sinn dar⸗ 
unter zu verftehen fei. 257. Sefus 
iR höher ale der Himmel. 258. 
Chriſtus wird die Menfchheit in ven 
Beſitz der Himmel Iepen. 259. 

Himmelreidh. 258. Die dritte Bitte 

des DBaterunfer zeigt au, daß das 
Irdiſche noch in's Dimmlifche werde 
erhoben werben. 259. 

Hochzeit bes Lammes. 259 ff. 933 
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Hoffnung. 261. Alle Creatur Hofft| men Ketzer nicht fo ſchnell bei der 
und fehnet ſich. 261. Hand feyn folle. 288. 
Hoherpriefter. 261. Das Hohen: |* Keufchheit des Geiftes, werin 
prieftertbum Chriſti fließt nicht aus | fie beftehe. 32. 
der Nothwendigfeit des Wefens Got: Kindfhaft, wie man zu berfelben 
tes, fondern aus Gottes Wahlgefal: | gelange. 288. 
 Ien. 262. Jeſus alg Heherprieſter Kleingläu big. 289. 
macht uns Gottes Hoheit faßlich Klug foll ein Chriſt in befonderem 
und mittheilbar. 262. Worin die! Maaße feyn. 290. ! 
Gefchäfte des Hohenprieiterthumg ; Könige der Erde. 290. 
beſtehen. 262. 263. Königlihe Geſetz der Kiebe, das. 
Hölle. 264. Die Hillenftrafen. 255. | 292. 
256. Es gibt unzählige Grade der: . Königreich Ehrifti. Ein folches be: 
feiben. 264. Die Verdammten wer: | flieht wirklich und in der That. 29. 
den doch über die Strafen der Hölle | Körper. 293. Tertuflian Hut erfannt, 
reflectiven fönnen. 264. Die Hüllen: | daß in den geiftlichen Dingen auch 
firafen find nicht endles. 265. Die) Förperlihe Eigenſchaften anzutreffen 
Hölle im Menfchen. 265. Wie dies | find. 219. 
felbe entitehe. 321. f. Ewig, Strafe. | Kraft, jede, ift ein Ausfluß von ven 
Hure, Gericht über die große. 265. fieben Geiftern. 294. 
Kranfheit. Die Wurzel verfelker 
Jacob. 266. Sein Kampf mit dem | find die verfehrten Bilder der ver: 
ringenden Mann, und was dieſer derbten Smagination. 294— 296. 


Kampf betreute. 267 ff. Kreuz, Bedeutung veffelben. 2%. 
Sahr. 269. Kraft und Wirfung des Kreuzesiert 
Sambres und Jannes, von welcher | Sefu. 296. 

Art diefe Leute geiwefen. 270. Krieg. 297. 

Sehovah. 270. |. Gott. Kriegsheere in ber Offenbarung de 


Jeſus Chriftus. 275. f. Chriſtus. hannis. 297. 
Imagination. Ein Wirkliches für | Krone 298. 


: aı Kummer 299. 
ein bloßes Phantasma erflären, une, 299. 


ebenſo phantaftifh, als ein Bhanz ! 
. BETERTR Kupferne Schlange. 300. Tu 
taoma für eine Wirklichkeit anfehen. Kupfer IR ei vermufchtee Weſen ans 
dem Allerbeften und dem Allerböſe⸗ 
Johannes, der Apoſtel. 279. Gr fen. 523. Im Kupfer if in befor 


hatte ein befonderes Teuer in fi 
und zugleich eine ausgezeichnete Ruhe. berem Maaße die Tinctur des Goldes. 
28 


0. 
Jünger Jeſu. 281 ff. Kuß. 300. ' 
Irrthum. 283. Lach Lg ® “ [1 ” 
yen, das, ift nicht für Sünde a 
Judas Iſcharioth. 283. halten, gehoͤrt aber auch nicht zum 
Judas, Jacob's Sohn. 284. wahren Weſen des Menfchen. 300. 


Urfprung des Lachens. 301. 
Kälte. 284 Sie ift nicht ein bloßer | Lämmlein. 301. 
Mangel der Wärme. 109.110. Sie Länge, Breite, Tiefe und Höhe. 302. 
it das erfte Prineip aller Dinge. | f. Raum. 
284. Sie iftdurd die Sünde wieder | Lampen. 302. 
offenbar worden. 285. Froſt und Langmüthig. 303. 
Hige werden dereinft am Ende der Laodiccea. 303. 
Tage hervorbrerhen. 213. Laster. Bweicrlei Richtungen bier zu 
Kampf, 285, der, der Chriften ift nicht | unterſcheiden. 303. 
allzu ſchwer. 286. Läſtern. 303. 
Kelch. 286. Lüfterung des heil. Geiftes im Ge 
Kelter des Zorns, was darunter, genſatz von den Reden wider bei 
zu verftehen. 287. Menſchen Sohn; worin has Ein, 
Koperijch. 288. Urfprung der Ketze- worin das Andere beftehe. 304. Die 
reien. 288. Daß man mit dem Na⸗ Läfterung bes heil, Geiſtes muß nich! 
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nothwendig unendliche Strafe na: 
fi, ziehen. 305. 

Laufbahn. 307. 

2eben. 307. Der Orund bes Lebens. 
375. Durch melde BWirfung des 
Lebens Anfang fi ergebe. 309. 
Aus dem Lehen und ber Herrlichfeit 
follte Me ganze Theologie abgeleitet 
werben. 113. 310. 

Lehre, bie, Jeſu lernt man am beiten 
durch innerliche Scheidung feiner ſelbſt 
von ſich ſelbſt. 312. Lehrart Jeſu. 
313 f._ Befchaffenheit der wahren 
Lehre. 313. Der Ceutralpunkt ver 
ganzen chriſtlichen Lehre iſt: Leben 
und Herrligfeit. 314 ff. 113. 310. 

Xeib, der, ift ein doppelter: der offen 
bare und ber verborgene, ſideriſche 
Leib. 315. 220. Die Leiblichkeit ift 
eine Vollkommenheit. 315. 

Leichtſinn. 315. 

Lernen. 316. J 

Leuchten. 316. Jetzt iſt feine Zeit 
des ſichtbaren Olanzes. 317. 

Licht. 318, 

Liebe. 318. 

2aben, Gott, ift ein Kennzeichen der 
lebendigen Grfenntnif. 319. 

Sohn gründet fich auf einen Vertrag. 


Zügen. 320. Auf Verwandlung ber 
Wahrheit in Lüge find ſchwere Stras 
fen gefeßt. 320. 

2uf. 321. 


Magia. 321. Sie wird vereint hoch⸗ 
jeahtet werben. 171. Melde bie 
jöchfte Art derfelben fei. 323. 
Mahlzeiten ver Liebe. 323. 
Majeftät, die, if vom Gott unters 
jalenen und doch von ihr unzertrenn⸗ 
ih. 323. Sie if eine himmlifche 
Leiblichfeit. 323. f. Gott. 

MännliherSohn. 324. 
darunter zu benten habe. 44. Mbers 
malige Geburt CHrifti im männlichen 
Sohne. 333. f. Chritus. 

Maria. 325. Mad der Benebelung 


fteht fie höher als irgend ein Menfch. , Warabel. 356. 
—8— höher als irgend ein eufa-; Bar 


Märtyrer. 326. Bielerlei Stufen 
ihrer Belohnung. 327. 


Was man; 
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Menſch, der, 331 f. Gott hat das 
Urbild des Menſchen in der ewigen 
Weisheit erfehen. 332 ff. Der Menfi 
if Mitrofosmoe. 310. Der Menſe 
Bat die flebente Zahl in ſich. 396. 
Man muß beim Menfchen eine aͤußer⸗ 
lie und eine innerliche Leiblickeit 
unterſchelden. 220. Der erfte Menſch 
hatte auch einen Unterleib, aber nicht 
in der Art, wie wir bermalen. 334. 
Es ift ein zweifaches Leben im Diens 
chen, das empfindende und das ver⸗ 
ftändige. 309. In welchem Sinne 
am Menfchen breierler, als: Geift, 
Seele, Leib, zu unterfcheiden fel. 338. 
Die Kräfte im Menfcen find zers 
trennlih; daher die Mögligeit des 
Falls. 475 ff. Das Weſen des Mens 
fen wird ergänzt duch den Geift 
aus dem Worte von Anfang und aus 
dem Fleiſch und Blut Jeſu. 311. 
Mangerlei Fragen über den Mens 
fchen. 335 ff. 

Michael. 339. Seine Kämpfe mit 
dem Satan. 130. 339. 

Mitte des Himmels. 340. 

Mittler, der vorbilblice, Mofes, und 
der wahrhaftige. 340. 

Morgenftern. 340. 

Nuthwillen treiben. 341. 


Nacdenken. 342, 

Name, guter. 343, 

Natur. 343. f. Gott. 

Nein. 344. Ja und Rein ift in Gott 
fowohl, als in den Creaturen. 344. 
345. 405 ff. 

Neuling. 346. 

Nicolaiten. 346. 

Notpwendigkeit umd Freiheit läuft 
in Gott vefımmen. 346 fi 





Del. 348. 

Difenbaren. 349 f. f. Gott, 

Dffenbarung. 352. 

Opfer. 363. Berentung und Rothe 
wenbigfeit berfelben. 354 f. Himme 
lifepe Körverlichfeit in ihnen. 356. 


aradies. 356 f. Was überhaupt 
darunter zu verftehen fei. 356. Bers 
ſchledene Regionen defielben. 366 fi 


Maͤßigkelt eine fehr wichtige Tus | Bhantafia. 358 fi... 


gend des Chriſien. 827. 
Meer. 328. 


* Magnetismus, ber, 185. 
Melqiſedel. 331. 


Bhilofophie. 360. 

* Boftelins, Wilh. 44. 

* VBräformation, im Gegenfage von 
Geburt. 189. Die Lehre von ders 
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felben uralt. 346. Verworfen. 244. 


Durch Grfahrungen in der Natur 
niert 347. 348. Urfprünglid 
war Alles in Gott verborgen, dod 
ohne Bräformation. 174. 

Brahlen. 361. 

Predigen. 362. 

Briefter. Wie viele Wiſſenſchaften 
fie ehedem in ſich vereinigt, wie ihnen 
aber jegt ver Allem ter gustus spi- 
ritualis möthig fei. 364. 

Priuciptum. |. Anfang. Was Ans 
fang fei, und wie fi Gott felbt 
einen Anfang gebe. f. Gott. Drei 
Anfänge ber Schöpfung. 365. f. 
Schöpfung. 

Brophet, im höhern, im niebrigern 
Sinn. 365. 

Prüfen. 366. 

Zunft. 366. 

Bünktligfeit. 367. 


Qual. Der Menfch ſelbſt iR die Urs 
face feiner Qual, nit Goit. 368. 
Duelle ter Celbfibewegung. 369. 
f. Breiheit, Wehlgefallen. 
Dninteffenz. 371. 


Mage, bie, an ber Schlange wird 
{m alten TeRament zumeit nur vers 
bildlich, deutlich aber im neuen Te⸗ 
fament dargelegt. 372. Gott heilt 
nicht bloß die jündige Greatur, fons 
dern niınmt auch Race. 374. Wars 
um das? 484. Race wird ergehen 
über dic Gettlofen vom Angeficht des 
Hücen. 372. 373. f. Genugthuung. 

Rab der Geburt. 374. Dom Apo—⸗ 
Rei Zacobus eingefehen. 122. 

Rath, inwiefern ein folder in Gott 
anzunehmen fei. 376. 

Raum. 378. Es gibt außer den bes 
fannten drei Raumesbimenficnen noch 
eine vierte, bie Leibliches und Geints 
lies in fi) hat. 301. 302. f. au 
380. 397. Der Raum in Gott. 


380 f. " 

Raͤthſel. Im der Schrift if noch 
viel Raͤthſelhaftes. 377. Simfons 
Näthfel. 378. 

Rechnen. 383. 

Rechte ver Gerechtigkeit, woraus 
fie entfpringen. 384. Marum es fein 
eigentliche Naturredht gebe? 208. 
In der legten Zeit werben bie Rechte 


Negiſter. 


Jedermann klar vor Augen ſiehen. 


386. 

Rechtfertigung, worin fie beſtehe. 
386 f. Con Berger Seite a 
welder BWeife fie Paulus barfele. 


387. 

Rene. 390. Falſchheit kommt beien: 
ders in der Rede vor. 159. Barum 
in der Rede fo beſonders viel gejüns 
digt werde. 159. 

Reinigen. Wie die Seele gereinigt 
werde. 390 ff. 

Reifen. 391. 

Reiter, der, auf dem weißen, rothen, 
ſchwarzen, fahlen Pferde. 392. 

Religionsfireit. 393. 

Reue. 394. 

Ruhe. 394. 

Rühmen. 395. 

Rüftung Gottes. 395. 


Sabbath. 396. Worin der ville 
Sabbath beftehe. 398. 

Salz, das wahrhafte, wozu es hi. 
398 f. Wobdurch es verborben m 
wie es wieder hergeftellt werde. 34. 
Die Leiber der Verdammten wer 
zu Salz oder fie werden mit Bent 
gefalgen. 329. Die ganze Welt fol 
bereinft auf ihren Anfang, das rein 
Salz, zurüdgeführt und von da aus 
wieber nen geftaltet werben. 330. 

Satan. Unter dem Satan hat mar 
ein ganzes Reich zu verftehen. 39. 

Ueberwindung des Satans durd Ne 
Tinctur des Lammes. 475. Te 
Satan, obwohl ausgeworfen, hat 
dod noch Wirkung im alle Weite. 
474 fi. Der Satan hat noch groft 
Gewalt und fol nicht auf einmal, 
fondern nur nach und nach gebemis 
thigt werden. 515. Steigerung tr 
Uebelthaten, aber and der Strafe 
Satans. 103. 104. Satan verklagt 
die Heiligen, wird aber dereinſt bar 
über gerichtet. 29. Welches Tores 
Satan die Menſchen fterben laſſe. 
458 #. f. Engel, Dämon, Drache, 
Tenfel. 

SäHaden, Gleichgültigkeit 
ewigen. 400. 

Saste, im geiſtlichen Sinue. 401. 


Schamroth werben fommt vom übers 
gebliebenen Bilde Gottes Her. 402 
Scauplag. 402, 


gegen ten 





Selten. 403. 


Regiſter. 


Scherz. 403. 

Schlange, die im Paradies. 403 ff. 

Schlußmäßig denken, im Gegen— 
ſatz von der intellectuellen Erkennt⸗ 
niß. 404. 

Schöpfung. 405 ff. Böhm's Lehre 
von derfelben. 405. Das Univerfum 
war urfprünglich in Gott verborgen. 
174. 206. Wie die intelligible Welt 
fihtbar werde. 411 ff. Die drei An 
fünge der Schöpfung, 412 ff., wegen 
des Falles des Srzengels. 205. |. 
Anfang, Principium. | 

Schrift alten und neuen Teftamentes. 
(Singebung derſelben, Zubereitung ih- 
rer Berfafler. 414 ff. Die Inſpira⸗ 
tion gibt nicht gerade die Worte. 
488. Man foll vor Allem erfafien, 
was wörtlih im ihr enthalten ift, 
dann aber auch die verborgenen Aus: 
fihten. Deting. Vorrede. Man weiß 
fie jegt noch nicht völlig auszulegen. 
45. 377. Man foll fie auf Borrath 
lefen. 147. Berberblichfeit einfeiti- 
ger Auffaflung. 228. 

Schutd ift Berbindlichfeit zur Wieder: 
erftattung. 415. Auf die Wieder: 
erftattung wird zu wenig gedrungen. 

Schwachheit. 416. 

Schwanger. 416. 

Segen. 417. f. Fluch. 

Seele. 417. Sn der Seele ift dreier: 
lei: Berftand, Empfindung im Wil: 
len und die Liebe zu unterfcheiven. 
318. 319. Mit dem immaterialiichen 
wirft ein materialifches Wefen zu: 
füummen. 419. Die Seele iſt leib- 
liher Natur. 220. Sie iſt ein 
euer. 421. Ein Complex verfchies 
dener Kräfte. 420. Sie regiert im 
Leibe durch viele befondere Lebens: 
quellen oder Centra. 310. Neue 
Geburt der Seele nothwendig. 418. 
arhöfung der Seele zum Geift. 


Selbftbeirug. 424. 

Selig. 423. 

Seligfeit. 423. 

Seufzen. 425. 

Seyn ift Fein einfacher Begriff. 425. 

Siebente Zahl. Sie herrſcht in 
Natur und Schrift. 425. f. die ſie⸗ 
ben Geiſter. 


Sieg, in Gottt 426. 
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* Sinn und Geiſt, worin ber Uns 
terichied des einen von dem andern 
beftehe. 21. 

* Sinne, e8 gibt auch geiftige. 195. 
196. ſ. Gerug). © gets 

Sinnesänderung. 426. 

Sitten. 427. 

Sonne, die, wird verflärt, nicht vers 
nichtet. 427. 

Sounnentlar. 428. 

Sorgen. 428. 

Spectrum. Geiitererfcheinungen 
fommen in Menge vor. 429. 

Stadt Gottes. 429 ff. 127. 80. 
Geiſtlich Teibliches Wefen verfelben. 
433 |. 

Standhaft feyn. 434. 

Staub. Derfelbe wird vereinft durch⸗ 
fıheinendes Glas. 434 ff. 

Steine der Erfüllung. 435. 

Sterben. 435. 


Sterne. 436. Ob fie bewohnt find 
oder nicht, iſt und unbefannt. 167. 
Die Lehre von den vielen Welten 
foll etwas Größeres feyn, als uns 
die Bibel lehrt. 361. Die Auslagen 
der Aitronomen über die Sterne 
follen uns die Bibel nicht zweifelhaft 
maden. 436. ſ. Firmament. 


Stolz. 437. 


Strafe. Welche zu erlaffen, welche 
zu behalten fei, haben die Diener 
Chriſti zu beurtheilen. 437 ff. Die 
Strafen folgen nicht fchlechthin aus 
der Einrichtung der Natur. 438, 
Die Strafe und Schuld wird erft 
in jener Welt ausgeglichen. 439. 
Der Schluß auf die Unenblichkeit 
der Strafen aus der Unendlichkeit 
Se if unrichtig. 465. f. Ewig, 

ölle. 


Sünde. 429. Worauf fie überall zus 

| legt beruhe. 439. Ihre Wurzel liegt 
in den verfehrten Bildern der Ima⸗ 
gination. 295. Jeſus hat gegen 
feine Jünger nur bie und da etwas 
über deren Sünden einfließen laflen. 
439 ff. Die Sünden der Welt find 
auf Jeſu gelegen. 521. Die Sünde 
ift am Leiden und am Tod Iefu zu 
erfennen. 439. Wir.follen mit tem 
Nächften wegen feiner Sünden gros 
Bes Mitleiven Haben, doch aber das 
Böfe ale die Hölle haſſen. 334, 
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Bag Chrifti, der, 441, ift nicht ein 
natürliher Tag von 24 Stunten. 
445. Es wird berfelbe ein umge: 
kehrtes "Efanmepov feyn. 11. 

Täglih Brod. 445. 

Taufe. 446. Weſen und Kraft der- 
felben. 62. Bei derſelben vereinigt 
fich das himmliſche mit dem elemens 
tifhen Waſſer. 447. Taufe umd 
Befchneidung haben im Ganzen einers 
lei Recht. 61. 

Sartarifiren. Warum der Tenfel 
tartarifirt worden fei. 448. 


* Tanfenpjühriges Reich. 449— 
454, auch 247. Gott läßt fih da 
nicht fowohl herab, fondern erböhet 
vielmehr die irdiſchen Dinge zu den 
bimmlifchen. 450. Umwandlung der 
Erbe. 328. Der Thiere. 413. Der 
Eheftand wird forttauern, 111, 
ebenfo die Fortpflanzung. 59. Wie: 
berherftellung der wahren Sprache. 
Deting: Borrede. Warum der levi⸗ 
tifhe Gottesdienſt im tauſendjährigen 
Neiche eine Zeit lang wieder Statt 
finden folle. 451 ff. Eben fo die 
Befchneidung. 61. 


Tempel, der, Ezediels, ift nicht 
figürlich zu nehmen. 448 ff. Die 
Conftruction defielben. 456 fi. Aehn⸗ 
lichfeit deſſelben mit dem himmliſchen 
Serufalem. 454. f. Cryſtalle. 


* Tertullian. 219. 


Teufel. 457. Der Toronengel if 
nicht beftanden in der Zufammen: 
ordnung feiner fieben Kräfte. 216. 
Wie weit der Kreis fei, in welchen 
der abgefallene Engel Berverben ge: 
bracht, ift ungewiß. 192. f. Engel. 

Thier. Was die vier Thiere in der 
Offenbarung feien. 459. David 
unter den vier lebendigen Wefen. 
245. 


Thier, das, mit fieben Häuptern, 
was darunter zu verftehen fei. 
459 ff. 

Thron. 482. 

Tiefe. 462. 


Tinetur, was fie fei, und in wels 
her Art fie fih Fund gebe. 463 fi. 


Tod, ber andere, was er fei. 464. 
474 ff. Jeſus Hat dem Tode die 
Macht genommen. 459. 


Regiſter. 


Todtenſchlund. 465. Die Reiſe 
des Heilandes im Todtenreiche. 466. 
Schrecklicher Zuſtand der Gottloſen 
nach dem Tode. 290—292. 


Tödten, die Glieder, wie dieß ge: 
ſchehen ſolle. 466. 

Triumph. Der Heiland hat über 
die Finſterniß triumphirt und das 
Licht wieder emporgeſchwungen. 467. 

Tröſter. 468. 


Tröſtlich zuſprechen. 469. 


Uebergebene Lehre. 469. 

Ueberſetzen. 470. 

Ueberwinden. 470. 

Ueberwinder. 470. 

Ueberzeugen. 471. 

Meberzeugung. 471. 

Vebung, aus der, der Gottfeligfeit 
entfichen ſtandhafte Yühlungsmer: 
zeuge. 472. 


Unaufloslichkeit (der Kräfte Get 
tes). 472. 


Ungefette Leute. 473. 

Ungerechtigfeit. 474. 

Unglaube, woher er rühre. 474. 

Unrecht thun. 474. 

Unfihtbar. 475. 

Unfterblih if die Seele an fd 
nicht. 475. 

Unten und oben. 476. 

Unmwiffen beit. 476. 

Unzeitige Geburt. 476. 

uTas er des ewigen Heiles ift Chri⸗ 
us. 


Vater. In welchem Sinn Goit der 
Vater der Lichter heiße. 477. Gott 
if unfer Vater in feinem Sohn Ir 
fu Ehrifto. 478. f. Gott. 

Verachten. 478. 

Berdienft. 479. 


Dertälfgen, das Wort Gotie. 
Bergebung. 479. Die Diener Jeſe 
unferfuchen die Perfonen und ver 
Tündigen dann die Vergebung abse- 
lute, nicht conditionate. 482. Oh 
bie Bergebung auch auf alle Folge 
der Sünden gehe. 482. Es davert 
oft lange, bis man Gewißheit von 


Regiſter. 
derſelben erlangt. 480. Lavater über Weisheit vor Gott. 499. 


die Vergebung der Sünden nad 
vorausgegangenem Blutvergießen. 
482 ff. Ä | 

Verhärtung. 483. 

Verhaftet feyn. 484. 

PVerheißung. 485. 

Vernichten. 486. 

Vernunft — im Gegenfak von Ber- 
itand. 486. 349. 

Verordnen. Die Verordnung iſt 
nicht eine abſolute. 487. 

VBerfammlung,. große, ber Heili⸗ 
gen. 488. 

Verſetzung. 489. 

PBerföhnen 489. Gottes Wirfen 
befteht von Anfang bis an's Ende 
dorin, alles Widrige zu überwinden. 
490. ſ. Chriftus, Vorſatz. 

Berfuhen. 490. Der Menich fann 
darum verfucht werden, weil er Gu: 
tes und Böfes in ſich Hat. 491. 

Bollenden. Die Heiligung wird 
hienieden nicht vollendet. 491. |. 
Zurechnen. 

Bollfonmen. 49. 

Vorbild. 49. 

Vorſatz Gottes, Alles zu verföhnen 
zu ihm felbft. 493. ſ. DBerfühnen. 

VBorfehung, von, Gottes follte man 
nicht ſprechen, fondern von feinem 
Allwirfen. 494. Gott gehorcht 
öfters dem Willen eines Menfchen. 

94, 


Sachen. 49. 

Wahl, zur rechten, leitet Gott bie 
Herzen in Folge der Erneuerung dee 
Sinnes. 495. 

Mahrheit, worin fie beftehe, und 
wie Satan nit in ihr beftanden 
fei. 496. 

Mahrfager. Gott macht oft die 
Prophezeiungen zu nichte. 497. 

Wechſel des Lichts und der Fin- 
fterniß if nicht in Gott. 497. 
f. Gott. 

Weib, das, war im Anbeginn die 
Herrlichfeit des Mannes. 498. 70. 


Sn Chrifto hört der Gegenfag des 8 


Männligenund Weiblichen auf. 498. 
ſ. Adam. 
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Ihre 
Geburt. 257. Don der Dreiheit 
verfchieden und etwas Keibliches. 
107. Sie ift Feine. Greatur, wohl 
aber der Anfang der Greatur. 499. 

weigheit aus Gott im Menfchen. 

Ü — 

Wiederbringung. 500. 195. ſ. 
Ewig, Strafe. 

Wiedergeburt durch das Wort. 
501. Wir follen wiedergeboren wers 
den, nicht bloß durch Umwendung 
der Gedanfen, fondern durch wefents 
liche Kräfte, die uns eingepflanzt 
werden. 501. 

Widerſchein geben. 501. 

Wille. Selbftbewegung Fönnte nicht 
feyn ohne Berfchiedenheit der Kräfte 
in der Seele. 502. Was der Wille 
jei. 503. f. Freiheit, Quelle, Wohls 
gefallen, Nothwendigfeit. 

Wiſſen ift ein Geringeres, als bie 
Liebe Ehrifti und ber Friede Gottes. 
505. Dean wird irre an fi felbft, 
wenn man ſich mit Andern vers 
gleicht, die einen andern Lauf has 
ben. 505. 

Wohlgefallen Gottes 505. In 
Gott ift feine nothwendige Unvers 
änderlichfeit. 506. f. Quelle, Frei⸗ 
heit, Wille, Nothwendigfeit. 

Wohlgefällig fol das Gvanges 
lium aller Creatur vorgeftellt wers 
den. 506. 

* Mort, das, in Gott und bei Gott 
it unterfchievden. 232. 351. 365. 
408. Das ewige Wert bringt Ein: 
heit in das Weſen des Menſchen. 
503. 


Wunſch. 506. 
Wunderglaube. 507. 


Zanken, um Worte, 507, herrſcht 
bei denen, deren Sinn auf irbifche 
Dinge geht. 508. 

* Zehnzahl, die, in Gott nachge⸗ 
wiefen. 106. 107. 

Zeichen und Wunder. 508. 

Zeit der Wiederkunft Iefn vom Hims 

mel. 508. 488. 

eugen. Zeugniß. 508. Wir fols 

len in der Schrift zunächfi um ber 

Zeugniſſe willen glauben. 509. 
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gengung und Entwidlung der Frucht. 
509. Bei Entwidinng des Denfchen 
im Mutterleibe find gar mancherlei 
Kräfte wirkfam. 511. 


Zertrennung und Aergerniß, warum 
gegenwärtig jo häufig. 513. 

Born. 514 fe Irrthum der Dippe- 
lianer. 516. In Gott ift kein Zorn 
nach menschlicher Weile. 518. Der 
Haß des Böfen ift die Probe der 
Liebe des Guten. 514. Wie der 
Zorn Gottes subjective, wie objec- 
tive zu nehmen fei. 489. 518. Der 
Zorn Gottes bedeutet nicht bloß 
göttlide Strafe oder Mipfallen 
Gottes, auch nicht blos Sünde, 


fondern den Satan (f. Satan) ede 
das ganze Reich der Sünde. 514. 
516. Jeſus war gut, und es fonnte 
gleichwohl etwas Widriges in'ihm 
den Boru Gottes erregen. 521. 


Zurehnen beißt das Künftige ſchon 


als gegenwärtig gelten laflen. 524. 
Gott rechnet ung jet ſchon zu, was 
wir erit werden follen. 333. Unftre 
Heiligung wird hienieden nicht voll: 
endet. 354. Die Gerechtigkeit Bot: 
tes kommt nicht in uns, ſoendern 
leuchtet uns an wie die Sonue. 52. 
fe Gerecht, Gerechtigkeit. 


Zweifeelifch, im Öegenfag von Ge— 


rabheit. (208.) 525. 
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Drud von J F. Steinfopfin Stuttgart. 


Machricht. 





Von J. F. Steinkopf in Stuttgart find auch folgende Werke Oetinger's 
zu beziehen: - 


Oetinger, F. Ch., Einleitung in die Palmen Davids. 8. Und: 

— — Die Palmen Davids nach den fieben Bitten des Gebets des 
Here. 8. Herabgefegter Preis für beide Werke zufammen : 
30 kr. oder '/, thlr. 

— — Die Evongelien-Predigten auf alle Sonn- und Feiertage, nebft 
furzen Betrachtungen über alle Epifteln und befondere Reden 
nach dem allgemeinen Wahrheitsgefühl. Anhang: die Sittenlehre 
Salomo’s in Vergleich mit der Lehre Jeſu in mehreren Predigten 
vorgeftellt.. Mit einem Vorwort von Albert Knapp und 
Detinger’8 Leben. Zwei Theile. Vierte Aufl. 2 fl. 24 kr. oder 
1'/, thlr. 

— — Kleine Sammlung der vorzüglichften hinterlaffenen Predigten 
und Reden mit Betrachtungen über die göttlihe Majeftät, oder: 
©etinger's Baritätenkäfllein, welches auch die Predigten auf die 
Sonntage Septuagefimä und &eragefimä enthält, die früher 
nicht abgedruckt wurden, und fomit in den früher erfchienenen 
Predigtbüchern fehlen. 24 fr. oder 7'/, fer. 


Meitere empfehlenswerthe Bücher ans dem Verlag von I. F. Steinfopf: 


Beutelfpadher, Fr., Sroftbüdlein für Kranke und Sterbende. 150 
furze Betrachtungen aus Schriften bewährter Glaubensmänner. 
Mit einem Vorwort von .M. J. €. 5. Burf. 32. 1848. geh. 
24 fr. oder 7'/, for. Partiepreis bei 25 Exempl. à 18 Er. 
oder 6 fer. 


Bilder aus dem heiligen Sande. Vierzig ausgewählte Driginalanfichten 
biblifh wichtiger Orte, treu nach der Natur aufgenommen und 
gezeichnet von J. M. Bernab. Mit erläuterndem Terte von 
G. H. v. Schubert. In deutſcher und franzöfifher Sprade. 
quer Quart. cart. 5 fl. 24 fr. oder 3'/, thlr. 

" Eine Ausgabe erfshien unter dem Titel: 

- Sieben Bilder aus dem heiligen Sande. Ein Cyklus auserlefener 
Zimmer: oder Albumszierden. Mit Tertzugabe von ©. N. 
v. Schubert. groß quer Folio. geh. 2 fl. 30 fr. oder 1'/, thlr. 
Inhalt: Sinal. Tabor. Bethlehem. Sernfalem Nazareth. Tiberias. 

Bethanien. 

Blumbardt, Chr., Sammlung älterer, meiſt unbekannter Ehoräle 
und Melodieen zu Kirchenliedern, vierftimmig gefegt. 1. Abtheilung, 
(Nr. 1—100). 8. 1843, 48 tr. oder 15 far. 


Brandt, H., Dwölf Inflallations-Reden. 8. 1845. geh. 30 kr. ok 
10 ſgr. | 


— — Apofislifches Paftorale. Bearbeitung der Apoftelgefchichte zu 
einer gefegneten Führung des evangelifhen Predigt: und Seel—⸗ 
forger- Amts. Aus den Klofter Berg'ſchen Paftoral= Eonferenzen 
zufammengeftelt. 8. 1848. geh. 3 fl. oder 1 thir. 27 for. 


Braftberger, M. 3. G., evangelifche Beugniffe der Wahrheit zur 
Aufmunterung im wahren Chriftenehum, theild über die Sonn;, 
Feſt- und Feiertags: Evangelien, theild aus der Paffionsgefchichte 
unferes Erlöfers in einem vollftändigen Predigt: Ssahrgang. Ne 
durchgefehen von Dekan Kapff in Herrenberg. Mit dem Bild: 
niß, Lebenslauf und einigen Kafual: Predigten des Werfaffers. 
Neue Aufl. 1848. 2 fl. oder 1'/, thlr. 


Burk, M. J. C. F., evangelifhe Paforaltheolsgie in Veiſpielen. Aus 
den Erfahrungen getreuer Diener Gottes zufammengeftellt. Zwei 
Bände. gr. 8. 1839. (90 Bogen) 8 fl. oder 5 thlr. 


— — Merkwürdige Reden nnd Chaten der Altväter, nad dem 
lateinifchen Texte des KHerbertus Ros weydus aufs Nere bear⸗ 
beitet und mit erläuternden Anmerkungen verfehen. Meie Luthers 
Vorrede zur erften evangelifhen Bearbeitung diefes Werkt. 8. 
1829. (40 Bogen). 1 fl. 36 fr. oder 1 thlr. 


— — Spiegel edler Pfarrfranen. Eine Sammlung chriftlicher Cha 
rafterbilder ald Seitenftück zur „Paftoraltheofogie in Beiſpielen 
.9r. 8. 1842. 2 fl. 12 Er. oder 1'/, thlr. 


— — Dr. 3. A. Bengels Seben und Wirken, meift nach hand: 
fhriftliihen Materialien bearbeitet. Zweite verb. Aufl. gr. 8. 
1832. 3 fl. oder 2 thfr. 


— — Der wahre evangelifhe Glaubensweg mit den ihm zur Seit 
gehenden Irrwegen, für Wahrheit fuchende Chriften faßlich dar: 
geftelft. Zweite verb. Aufl. 8. 1843. geh. 18 fr. oder 6'/, fer. 


Söz, L., Chriſtliche Glaubenslehre in Fragen und Antworten mil 

—Vibelſprüchen. Für Kirche, Schule und Haus. 8. 1848. geh. 
18 Er. oder 6 for. Partiepreis bei 25 Er. & 15 fr. oder 5 fer 

Hahn, Dr. Chr. Ulr., der fgmbolifchen Bücher der evangelifcy-pret- 
ſtantiſchen Kitche Bedeutung und Schichfale. 8. 1836. 48h 
oder 15 for. 


— — Geſchichte der mittelalterlihen Ketzer, beſonders im 11., 22. 
und 13. Jahrhundert. Erſter Band: Geſchichte der nenmani- 
chäiſchen Sehten. Mit einer Karte über den Schauplatz dei 
Albigenſerkriegs. 8. 1846. A fl. 24 fr. oder 2 thlr. 22'/, for. 
— — Zweiter Band: Gefchichte der Waldenfer und vermandte 

Sekten, quellenmäßig bearbeitet. Mit einer Karte der Wal: 
denfer Thäler. 8. 1847. 6 fl. oder 3, thlr. 
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SHartmanti, Jul., Aeltefle katechetiſche Denkmale der enangelifchen 
Kirche, oder die kleinen Katehismen von Brenz, Althammer, 
Lachmann und Luther, aus den jahren 1527—1529. Mit 
gefchichtlihen Vorbemerkungen. 8. 1844. 40 fr. oder 12"), fer. 


Heim, F. J. Ph., Bibelftunden. Auslegung über das Alte Teftament. 
Sin vier Heften. 8. 1846. & 30 fr. oder 10 fer. 


Hofacker, Ludwig, Predigten für alle Sonn-, Feſt- und Selertage. 
Mebft einigen Bußtags- und Srabreden. Zwölfte verbefferte Aufl. 
Dritter Stereotypdruf. Mit einer aus dem Nachlaß des feligen 
Verfaſſers erweiterten Lebensffizze deffelben und feinem Bildniß 
in Stahlftich. gr. 8. 1847. Gewöhnliche Ausg. 2 fl. 24 Er. oder 
11), thir. ie 

Dum Andenken an den vollendeten Wilhelm Hofacher, erften 
Diakonus zu St. Leonhard. 

Anhalt: Gebet am Grabe, Nachruf am Grabe, Abichiedsworte am 
Sarge vor deſſen Binfenfung, von Defan S. Kapff. Predigt im ber 
St. Keonhardefirche, ge&alten von Stadtpfarrer A. Knapp. Lebenss 


fEizze des Entfchlafenen und poetifcher Nachruf an den Vollendeten von 
A. Knapp. 8. 1848. geh. 12 fr. oder 4 for. 


Hoffmann, Wilh., Miffionsflunden. 32 Vorträge über das evan⸗ 
geliſche Miſſionswerk nebſt ſieben Miſſions-Feſtreden. Zweite 
unveränderte Aufl. 8. 1848. geh. 2 fl. 42 kr. oder 172/, thlr. 


Keith, Dr. Alex., Die Erfüllung der biblifchen Weifagungen, aus der 
Sefchichte und den Mittheilungen neuerer Neifenden überzeugend 
dargethban. Nach der 25. Aufl. des engl. Driginald ergänzend 
bearbeitet. Mit 25 Abbildungen. 8. 1844. geb. 1 fl. 36 fr. oder 
1 thir. 


Kirchhofer, Dr. Joh., Profeffor und Diakonus zu Schaffhaufen. 
Leitfaden zur Bibelkunde, nebft Berichtigung der Iutherifchen 
Dibelüberfeßung. Für Bürgerfchulen und Elementarfchullehrers 
Seminarien, fowie zum Hausgebraud. 8. 1849. geh. 1 fl. 30 kr. 
oder 1 thlr. 


Krankenfreund, der chriſtliche. Evangelifche Geiftes: und Herzens: 
Nahrung für Kranke und Sterbende und ihre Freunde. Drei 
Theile. 8. 1822—1825. 4 fl. oder 2'/, thir. 


Schensbilder aus der Geſchichte der Brüdermiffion. Ein Beitrag zur 
allgemeineren Kenntnig und Förderung der evangelifchen Mif: 
fionsfache überhaupt und der Miffionen der VBrüdergemeine ins 
befondere. Erſtes, zweites und Drittes Heft (Fortſetzung der 
Sammlung von Wullfhlägel). 8. 1843—48. geh. A 36 fr. 
oder 10 fer. 


Leite, J. W., Das Lchen im Glauben des Sohnes Gottes. Dar⸗ 
geftellt in Sonnetten. 8. 1848. geh. 48 fr. oder 15 for. 


Luthers Vorreden zu den Büchern der heiligen Schrift. Nebft Sum: 
marien über die Pfalmen ıc. Neue gefammelte Ausgabe. 8. 
1841. geh. 24 fr. oder 7'/, for. 


Morgen- und Abendgebete auf alle Tage des Iahres über auserlefene 
Bibelſprüche; mit Rückſicht auf die Sonntage und chriftlichen 
Teftzeiten. Nebſt Gebeten für befondere Zeiten und Verhältniſſe 
des Lebens. Mit Vorrede von Prälat v. Flatt. Drei Bänke, 
8. 1822—26. 6 fl. oder 4 thir. Ä 


Palmer, Ehr., Drei Eantaten für einen Singehor mit Begleitung der 
Drgel und einiger Blasinftrumente nebft Baß. Quer Folie. 
1842. 2 fl. oder 1'/, thir. 


— — Evangelifche Homiletik. Zweite verbefferte Aufl. 8. 1845. 
4 fl. 48 Er. oder 3 thlr. 

— — Esangelifche Ratehetik. 8. 1846. 3 fl. 36 Er. oder 2%, thlr. 

Prüfung der apokalyptifchen Beitrechnung mit näherer Berückfichtigung 
der Termine und Deutung der Bilder aus der „erklärten Offen: 


barung“ des Prälaten Dr. J. 4. Bengel. 8. 1840. geh. 30 kr. 
oder 10 fgr. 


Sander, Fr., Verſuch einer Erklärung der Offenbarung Iohani. 8. 
1829. 1 fl. oder 20 fer. Ä 


Schlihthorft, J. D., Entwichlung der beiden Briefe Petri zur Ve— 
lehrung und Erbauung der Gläubigen. Zwei Bändchen. 8. 
1837. 1 fl. 18 fr. oder 25 for. 


Stark, J. Fr., weil. evang. Prediger und Conſiſtorialrath zu Frant: 
furt a. M., Tägliches Handbuch in guten und böfen Tagen, 
‚enthaltend: Aufmunterungen, Gebete und Gefänge für 
Sefunde, Betrübte, Kranke und Sterbende; ferner Eprüde, 
Seufjer und Gebete, den Sterbenden vorzufprechen, mehrere 
Feſtandachten, Buß-, Deiht:, Communion- und Better: 
gebete, Troft= und Ergquickungsgebete und Geſänge, wie auf 
Krieger, Theurungs-, Peſt- und Friedensgebete, nebſt einem 
Geberbühlein für Schwangere, Gebärende, Wöchnerinnen 
und Unfruchtbare. Neue wohlfeile Ausgabe in großem Drud 
und Format. Mit dem Bildniß des fel. Verfaffers und vir 
weiteren Bildern. 30'/, Bogen in 8. roh 30 Er. oder 10 fer. 
in Halbleder gebunden mit Futteral 1 fl. oder 20 fgr. 


Syſtem der gefammten Armenpflege. Nah den Werfen des Herrn 
von Gerando und nach eigenen Anfihten von Dr. J. F. Buß. 
8. 1843— 1846. Drei Bände. 13fl. 21 fr. oder 8 thlr. 12%), fer. 

Völter, L., Geſchichte und Statiflik der Rettungsanflalten für arme 
verwahrloste Kinder in Württemberg. Mit Erdrterungen und 
Vorfihlägen. Ein Beitrag zur Löfung der Frage des Pauperiö 
mus, 8. 1845. geh. 1 fl. 36 Er. oder 1 chfr. 
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